—— 
& 


2 
* 
Man 


— 
— 


— 
— 


ai 
N 


wet 


* 


8 


in. 
“ 


Wi 
—8 


8 —8 PEN 4 
1J ar * J— — ur * Ba 
KORER EEE 


“ 


s * J er ELF“ 
a. —2 F 





Writiacly 


Ey u 





J 





* 
452 
F 


pt 
* 
8 
O 
= 
5 
EL, 
O 





PRESENTED BY 


PROF. CHARLES A.KOFOID AND 


MRS. PRUDENCE W. KOFOID 


A a ET 


Digitized by Google 


A rn The, Zu 1 — WE, DEE _ 2 
Be r — “7 
* > — 
= D 
u ®. 


— 





Hand bu dh 
| ber 


fpesfelten 


Pathologie und Therapie 


Thierärzte und Landwirthe. 
Oder: 


die Kunſt, die innern Krankheiten der Pferde, 
Rinder und Schafe zu erkennen, zu verhüten 
und zu beilen. 


Bearbeitet 


von 


J. F. C. Dieterids, 


Ober⸗Thierarzte zu Berlin, korreſpondirendem Mitgliede der koͤnigl. 
franzoͤſiſchen Eentral⸗ Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Paris ꝛc. 


AM. — SCHLÜTED TERN 


N THIERARZT ) 
ae 


Zweite verbefferte Auflage 





Berlin, 1835. 
Verlag der Buchhandlung von C. Fr. Amelang. 


(Brüderftrafe Nr. ı1,) 





Borrede 


zur erſten Auflage 


I übergebe dem thierärztlichen Publifum hier ein 
Handbuch, Die Krankheiten der Pferde, Rinder und 
Schafe zu erfernen und zu heilen, und wünfche, daß es 
Den gehegten Erwartungen entfprechen möge; denn ob: 
gleich fchon in mehreren Büchern diefer Gegenftand ab 
gehandelt worden ift, fo fehmeichle id) mir dennoch, Daß 
Diefes Werk Vieles enthält, was felbft: bei dem beleſe⸗ 
nern praftifchen Thierarzte Aufmerkſamkeit erregen dürfte. 

Sch fchrieb diefes Buch theils für Perfonen, Die 
ſich mehr oder weniger der Thierheilfunde fchon gewidmet 
Haben, theild wirklich ſchon Thierärzte find, und habe es 
Daher nicht im firengen Sinne eines Handbuches gehal⸗ 
ten; denn die Mehrzahl der ThierarzeneisBefliffenen und. 
auch der Tierärzte will mehr als bloße Monogrammen, 
voill mehr als‘ unerflärte hingeworfene Säge, will mehr 
als ein Kompendium, daher verfaßfe ich daflelbe auch be; 
fonders für die Mehrzahl, — nicht für die Lehrer der 
Thierheilfunde; — deshalb Habe ich mich auch bemüßer, 
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das Ganze in einem populairen Styl zu bearbeiten, und 
alle ſcheinbar gelehrten Wendungen vermieden, um es 
deſto klarer, aber auch wahr zu geben. 

Was die Einleitung betrifft, ſo wird es Jedem bald 
deutlich werden, daß der, welcher ſie ganz verſtehen will, 
die allgemeine Pathologie und Therapie inne haben muß, 
und ich fuͤhrte daher von dieſen Wiſſenſchaften nur das 
an, was ich, des Folgenden wegen, anzufuͤhren für nd 
thig fand; denn auch für Anfänger iſt dieſes Buch BIN: 
gefchrieben. 

Die Fieber Habe ic) nur nad) Hauptfaraftern, wie 
ich es mit den Entzuͤndungen in meinem Handbuche der 
Veterinair⸗Chirurgie gethan habe, unterſchieden, indem 
ich mich durchaus nicht uͤberwinden kann, z. B. ein Sa⸗ 
burral⸗Fieber u. dgl. anzuerkennen; denn das hierbei vor; 
kommende Speicheln ift Iediglic ein zufälliges Symptom 
durch Krankheit der Schleim: Membranen und Schleim; 
druͤſen bedingt, während das obwaltende Fieber dennoch) 
den einen ober den andern Hauptkarakter an ſich tragen, 
und dieſen nach Umftänden auch wechfeln Eann. 

Die folgenden fieben Ordnungen habe ich nad) 
Willkür gemacht, ftets aber darauf geachtet, daß Krank 
beiten zufammen kamen, welche fich zufammen paßten. 

Dem Ganzen Habe ich noch ein Megifter beigefügt, 
worin die befannteften Trivial-Benensungen aufgenommen 
worden find, um auch nac) diefen Die Krankheiten auf 
finden zu Eönnen. | 

In Bezug auf $. 423. Habe ich noch zu erinnern, 
daß die Sranzofen den Ausdruck „Courbature" mehr 
. für alte Bruftübel (als Folgen der Bruftfranfpeiten), 
die zu den Cas redhibitoires gezählt werden, als für 
den Verfchlag gebrauchen, und zum $. 424. dürfte noch 
hinzugefuͤgt werden, daß man bet dem entzündlichen Ber 
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ſchlage auch ſtaͤrkere Pulſationen der Arterien der leiden— 
den Extremitaͤten fühle, wie dieß indeſſen bei jedem au 
dern entzundeten Theile der Fall ift. 

Da, wo Die Kranfheiten der Rinder und Schafe 
denen der Pferde gleich find, Habe ich nur Die der Pferde 
als Norm aufgeftelie, oder im Allgemeinen gefprochen, 
und find fobann die gleich benannten Kranfpeiten der 
“andern Thiere darnach zu beurtheilen und zu behandeln. 

Einzelne Krankheiten habe ich ausführlicher abge: 
handelt, als andere, und dieß bloß deshalb, weil folche, 
meiner Anſicht nach, mehr einer ausführlichen Bearbei— 
tung bedurften. 

Um Wiederholungen aus meinen früheren Arbeiten 
möglichft zu vermeiden, habe ich, wo ich es nöthig fand, 
auf diefelben hingewieſen; dieß geſchah hauptſaͤchlich in 
den Fällen, wenn z. D. eine Operation hatte befchrieben 
werden müflen, oder wenn von Anwendung, Gabe und 
Eigenfchaft der Arzeneien die Nede war. 

Wenn Remand ich berufen fühlen follte, eine Re 
zenfion über die vorliegende Arbeit zu fehreiben, fo wün- 
fche ich, daß biefelbe, in fo fern fie. die Sache 
ſelbſt, aus dem richtigen Gefichtspunfte, be; 
trifft, firenge und gediegen fen; doch darf ich hoffen, 
daß weder Semand, der fo eben die. Schulbänfe verlaf; 
fen hat, noch ein Anderer, der ſich einbilder, daß „zwei 
Segmeſter, in jedem eine Borlefung über thierarzeneiliche 
Gegenſtaͤnde . hinreichen, um aus dem Mediziner einen 
Tierarzt zu machen,” Diefes unternehmen wolle. 

Um zu vezenfiren, muß man ben Gegenftand, der 
beurtheilt werden foll, genau kennen, das von Andern 
Gefagte verftehen, unpartheilich die Licht: und Schatten: 
feite des Werkes beurtheilen, und, wenn die Mezenfion 
Mugen bringen foll, durch Thatfachen belehren 
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Dazu gehört indeſſen etwas mehr Vorbereitung, als eis 
nige Vortraͤge gehoͤrt, und die Thierheilkunde nach der 
Menſchenheilkunde gemodelt zu haben. | | 
Gehe nur Hin, und übt bie thierärztliche Praxis fo 
aus, Daß ihr euer Brot damit verdienen müßt, ihr wer, 
det euch fchon eines Andern belehren!!! — 
Zeede belehrende, unpartheiifche Rezenſion werde ich 
mit dem herzlichften Danke aufnehmen, eine gebaltlofe 
aber ganz unbeachter laſſen. — 


Berlin, im Mai 1828, 


Der Berfaffer. 





Vorrede. 


I wuͤnſche, daß diefe vorliegende zweite Auflage 
eben fo gut aufgenommen werde, als die erfte aufgenom; 
men worden iſt, jedennoch habe ic) eine mirfliche Ne 
zenfion dieſes Werkes nicht gefehen, und bin der Ueber 
zeugung, daß die Mezenfenten thierärztlichee Schriften ei 
gentlich nicht wiflen, was fie rezenfiren follen und mas 
Mezenfiren heißt; entweder loben fie nach Anzeige einer 
Schrift diefelbe, führen jedoch weiter nichts für ihre Aus; 
fage an,. und wenn fie etwa in dem Werke etwas zu 
finden glauben, fo merfen fie dieß durch ein (7) an, 
womit doch eigentlich gar nichts, oder fo viel gefagt ift, 
Daß ſich Rezenſent in Zweifel befindet, und es doch nicht 
wagt, fic) belehrend über den Gegenftand auszudrücken; 
oder es wagt einer, Krankheiten, die er nur dem Na 
men nach kennt, in eine ihm beliebte Form, z. B. als Sero: 
phelfranfheit Darzuftellen, und darin irrt man wiederum. 
— Nur dann Eönnen Rezenfionen nüglich werden, wenn 
vie ſich beleßrend über fehlerhaft dargeftellte Gegenftände 
des Werkes verbreiten, fonft bleiben es nur Anzeigen. — 
So gern man feine Arbeiten belobt ſieht, fo Habe ich 
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doch nicht umhin Fönnen, obigen Tadel der mir zu Ge— 
ficht gefommenen belobenden Rezenfionen auszufprechen. 

Ein anderer Nezenfent hat in der Allgem. Literatur; 
Zeitung No. 198. vom Dftober 1830 feinem Herzen in 
entgegengefeßter Art Luft gemacht, wobei indeflen feine 
wiſſenſchaftliche Bildung nicht hervorleuchtet; denn er hat 
einige $$. wörtlich citirt, zum Theil falſch referirt, al 
lenfalls ein Fragezeichen eingezwaͤngt und dennoch hoͤch— 
ſtens als Einer rezenſirt, der eben die Schulbanfe ver, 
läßt, aufgeblafen ift von dem Schulwufte, aber mit offe 
nem Munde daſteht, wenn er praftifc) handeln oder 
lehren fol. Wenn er ein honneter Mann ift und folche 
Kenntniffe befist, daß es ihm zuſtehet, eine Sprache zu 
führen, wie er gethan hat, fo wird er fich bei der Be 
urtheilung diefer zweiten Auflage, an der ich nichts Wer 
fentliches geändert. habe, öffentlich nennen; denn ob ic) 
gleich, den legten Zeilen meines Vorwortes nad), Diefe 
Rezenfion nicht zu beantworten hätte, fo wollte ich denn 
Doc) verfuchen, den Mezenfenten von fenem Irrthume zu 
befreien; nennt fich dieſer Rezenſent nicht, fo hält er fich 
nicht für einen honneten Mann, und befundet durd) die: 
fes Verſchweigen, daß er, ohne alle Kenntnifle, nur der 
Race oder einer boshaften Eingebung hat frößnen wol: 
len. — 


Berlin, im Mai 1835. 


Der Berfaffer 
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Einlei— 


Sinleitung. 


. 1. 


Di. Lehre, in welcher Heilmethoden angegehen wer⸗ 
den, und bie fich mit Heilung der innern Krankheiten befchäf- 
tigt, nennt man Therapie (Therapeutif); in fo fern fich 
nun biefe Lehre mit Heilung der Krankheiten der Hausthiere 
befchäftigt, nennt man fi ie Ben, ober — der 
Hausthiere. 

9 2 | 

Ale Krankheiten, bie ben Thierförper im allgemeinen 
betreffen, deren Weſen auf- ben wechfelfeitigen Kräften bes 
Organismus beruhet, ober wo irgend ein dynamiſches Miß- 
verhältniß eingetreten ift, und die einen allgemeinen Kurplan 
nöthig machen, gehören in das Gebiet der Therapie, 

| 3 F 

Wenn nun auch wirklͤh einige Krankheiten nur einzelne 
Organe des thieriſchen Koͤrpers vorzugsweiſe betreffen, wie 
3. B. eine Darmentzuͤndung den Darm und allenfalls das 
Bauchfell u. dgl. m.; ſo ſtehet doch mit ihnen entweder, ein 
Sieber in Verbindung, oder die Krankheit geht doch in fo fern 
die ganze thierifche Maſchine an, ald durch fie der gefunde 
Zuftand im Allgemeinen gehoben, und ein allgemeines Ver— 
fahren zu ihrer Heilung nöthig wird; daher werden alfo alle 
folche Krankheiten in der Therapie abgehandelt. 


— 2 — 
$. 4. 


Krankheiten heilen, heißt: den kranken Zuſtand des 


thieriſchen Koͤrpers, oder einzelner Organe deſſelben, durch 
zweckmaͤßige Anordnungen, oder durch Heilmittel beſeitigen, 
und den vorigen geſunden Zuſtand wieder herſtellen; es ſetzt 
die Kunſt zu heilen aber zum Voraus: 


1). 


2) 


3) 


4). 


Genaue Kenntniß des zu behandelnden Thierkoͤrpers und 
feiner Theile, desgleichen feiner Verrichtungen im gefun- 
den Zuftande, d. i. Zootomie und Zoophyfiologie. 
Naturgefchichte der zu behandelnden Thiere, mit 
Inbegriff ihrer Zucht, Ernährung, Pflege und Wars: 
fung im gefunden Zuftande, *) 

Genaue Kenntniß des Erankhaften Zuftandes des Thier- 
koͤrpers, oder feiner Theile und der Franfhaften Ver— 
richtungen derſelben, d. i. Pathologie, ober bie 
Lehre vom Frankhaften Zuftande und Bezeichnung. def- 
felben ‚.nebft den : urfächlichen Verhältniffen und den . 
Verſchiedenheiten jedes Frankhaften Zuftandes, 

Genaue. Kenntniß der. Heilmittel, durch welche Die 


‘ Krankheit, oder der Frankhafte Zuftand befeitigt und auf 


5) 


denſelben veraͤndernd gewirkt werden fol, Die Kennt— 
niß derſelben wird und durch die Heil- oder Arze⸗ 
neimittellehre mitgetheilt. ) 

Allgemeine Begriffe und Grundſaͤtze, nach welchen eine 
Heilung, oder abſichtliche Umaͤnderung des kranken Zus 
ſtandes zum geſunden vorgenommen und ausgefuͤhrt 
werden ſoll: dieſe giebt uns die ——— Thera⸗ 


peutik (Therapia generalis). 


Sie beſchaͤftigt ſich im Allgemeinen mit ganzen Grup⸗ 


pen Krankheiten einer Gattung oder Ordnung, z. B. mit 
den: Entzuͤndungen überhaupt, ſtellt die. Urſache derſelben im 


7) Siehe darüber meine Geſtuͤts⸗ u. Züchtungsfunde. Berlin 1824, 
bie $. Amelang. 


"r) 


Wer daruͤber meine Anfichten benußen will, findet diefe in mei- 
nem Handbuche der Arzeneimittellehre, 2te Auflage, Berlin 1830, 
bei C. F. Amelang 
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Allgemeinen auf, eben ſo die Kennzeichen der Entzuͤndungen 
und die allgemeine Art, ſie zu beſeitigen, oder zu heilen. 
$. 5. | | 

Der allgemeinen Therapeutik untergeordnet ift die f pe⸗ 
zielle Therapie (Therapia specialis), (von ber bier 
in diefem Werke in Verbindumg mit der” fpeziellen Patholo⸗ 
gie vorzugsweiſe gehandelt werden ſoll). | 

Diefe wendet bie burch bie allgemeine Therapie gegebe- 
nen allgemeinen Begriffe und Grundfäge auf einzelne Krank: 
heitöfälle und Krankheitsformen an, und fo wie erftere 3. 8. 
die Entzündungsfrankheiten im Allgemeinen behandelte ‚ ohne 
auf den befonderen Fall Ruͤckſicht zu nehmen, eben fo be- 
fchäftigt fich diefe, in Bezug auf die allgemeinen Regeln, 
mit dem befonbern Kalle befonders, 3. B. mit der Darm- 
ober der BauchfelleEntzändung felbft, indem fie die ‚, biefe 
einzelne Krankheit veranlaffenden Urfachen befonderd aufzählt, 
ihre beftimmten Kennzeichen (ber fpeziellen Pathologie zu: 
folge) und dann bie Art ihrer Heilung angiebt. — 

Die fpezielle Therapie giebt alfo das Eigenthuͤmliche 
uͤber Entſtehung, Kenntniß jeder einzelnen Krankheit ſammt 
ihren Verſchiedenheiten, und alſo auch ihre Ausgänge an, 
und lehrt, wie jeber Fall befonders geheilt werden foll, 


J. 6 | 
Manche Krankheiten heilen indeffen yon felbft, d. h. fie 
heilen ohne Hinzuthun der Arztlichen Kunft und ohne Hinzu- 
thun von Heilmitteln, die Natur bewirkt bier das Seilge- 
fchäft, indem durch die dem Körper eigenen Lebenskraͤfte 
(— haͤufig durch zufällige Anregungen von außen —) das 
kranke Verhältniß durch das gefunde wieder verdrängt wird, 
und ift eine Krankheit auf folche Weiſe wieder verfchwunden — 
ſo ſagt man: die Natur hat ſich ſelbſt geholfen. 
§. 7. | 
Verlaſſe man fich inbeffen nur nicht zu viel und zu 
ficher auf das Heilgefchäft ver Natur allein ‚, jumal wenn 
die Urfachen der Krankheiten heftig einwirkend waren; — 
bier find auch die Wirkungen, alfo bie Krankheiten in der 
42 
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Regel der Art, daß ber Körper und die Krankheit, fich felbft 
uͤberlaſſen, erfteren. verderben und deſſen Lebenskraͤfte aufrei= 
ben wuͤrde. 

. 8. | 

Zuweilen finden indeffen bei den heftigften und, der Wirk- 
lichkeit nach, gefährlichften Krankheiten Heilungen, ohne Hin- 
zuthun der Kunft, Statt; allein dieſe haben gewöhnlich in 
zufälligen äußern Einwirkungen und Bedingniffen ihren Grund, 

Wenn 3. B. Thiere durch plößlichen MWechfel der Nah: 
rung, oder ded übrigen Verhaltens uͤberhaupt, in Entzin- 
dungsfranfheiten verfallen, fo ftellen fich nicht ſelten von 
felbft, wenn die ärztliche Huͤlfe zur gehörigen Zeit verab- 
fäumt worden ift, entweder Blutfläffe.. aus der Nafe (3. 3 
bei Rungenentzändungen), oder heftige Durchfälle u. dgl. ein. 
Beide Verhältniffe find zuweilen Hinreichend, ben vorhande- 
nen Franken Zuftand zu befeifigen und das gefunde Verhält- 
niß wieder berzuftellen, fo wie ed denn auch nicht zu laͤug— 
nen ift, daß folche Erfcheinungen Fingerzeige der Natur für 
das Ärztliche Verfahren find, 

Erläuterungen werben fich im Laufe dieſes Werkes zur 
Genuͤge finden. 

Das Heilgefchäft der Natur ift alſo fuͤr jeden Arzt im⸗ 
mer wichtig, und es iſt daher noͤthig, die wichtigſten Be— 
dingniſſe deſſelben zu kennen, um dieſes Heilgeſchaͤft gehoͤrig 
leiten und unterſtuͤten zu koͤnnen. 

9. 9. 

Die Grundkraͤfte des thieriſchen Koͤrpers, durch welche 
der Organismus fein Daſeyn hat und ſich erhält, als: Sen- 
fibilität, Zrritabilität und Reproduftivität, find 
ed, wenn fie durch Äußere Anregungen, ober auch unter fich, 
nicht ‚mehr in dem gehörigen Verhältniffe zu einander ſtehen, 
durch welche fich Krankheiten entwideln, und eben biefe find 
ed auch, durch welche eingetretene Krankheiten wieder 0° 
ben — durch die Natur geheilt — werben. 

Bon ihnen hängen die übrigen Kräfte oder vielmehr 
Berrichtungen des Organismus und felbft der einzelnen Or⸗ 
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gane ab; ſelbſt die Erregung, in phyſiologiſchem Betrachte, 
iſt jenen Grundkraͤften untergeordnet und durch ſie beſtehend; 
aber gerade durch dieſe Erregung, durch ſolche Reizfaͤhigkeit 
der Organe, wenn materiell erregende Urſachen vorhanden 
find, trägt die Natur zur Heilung der Krankheiten bed Koͤr⸗ 
pers bei. 
$. 10. 

In bie — Theile des thieriſchen Koͤrpers —* 
gene fremde Koͤrper werden durch eine in dem Theile erregte 
Entzuͤndung und darauf folgende, oder durch die Entzuͤndung 
bewirkte Eiterung wieder entfernt und die Wunde wieder ge- 
heilt, oder der fremde Koͤrper wird durch um ihn ergoſſene 
plaſtiſche Lymphe mit falſchen Haͤuten (Pſeudo⸗Membranen) 
umgeben und fir ben thieriſchen Körper und deſſen Verrich— 
tungen unfchädlich gemacht; dergleichen Beifpiele ließen fich 
viele angeben; — fo wie denn auch die fchon im $. 8. an 
gegebenen Ausflüffe und Durchfälle, ferner Hautausfchläge, 
Schmeiße und Abſceſſe ald Naturhülfen bei Kranfheiten be- 
trachtet werben müffen. 

§. 1. 

Der Organismus, nämlich der Körper, ift jenen Grund: 
Fräften untergeordnet und ihren Einflüffen ausgefeßt; die 
Steigerung, oder Verminderung, ober Veränderung berfelben, 
bie bei Thieren gewöhnlich nur durch äußere (phufifche) Ein- 
wirfungen bedingt ift, bat Krankheit zur Folge Sind wir 
im Stande, jene Krankheit bringenden aͤußern Einflüffe von 
bem Körper zu entfernen, fo verhindern wir dadurch das 
Sortfchreiten der Krankheit; nun bleibt aber noch bie Ent: 
fernung ihrer gemachten Wirkungen übrig. "Sind wir daher 
im Stande, ben Grab ber durch jene Einwirkungen hervor- 
gebrachten Steigerung oder Verminderung ber Grundfräfte 
zu erſpaͤhen und ihnen auf die eine, ober auf die andere Art 
zu Hülfe zu kommen, 3. 3. beim Gefteigertfeyn der Thaͤtig⸗ 
keit biefelbe zu vermindern, und beim Geſunkenſeyn derfel- 
ben dieſe zu fleigern, fo daß das gefunde Verhältniß wieder 
bergeftellt wird; fo haben wir durch zweckmaͤßige Einwir- 
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kungen auf die ATI , mit diefen vereint, die Krankheit 
befeitigt. — 
$. 12. 

Die Einwirkungen, welche auf die genannten Natur⸗ 
Fräfte Statt haben Eönnen, find nicht nur in Nahrung, Ark 
und Befchaffenheit derfelben, in Pflege, Wartung, Arbeit 
‚ oder Benugung der Thiere, in ber Befchaffenheit ihrer Auf- 
enthaltsorte (Ställe ober Weide, Buchten) und in ber ein= 
wirkenden Witterung; fondern auch in dem Bau und ber ei- 
genen DOrganifation der Thierförper, in dem Gefchlecht und 
der Gattung, welchem und welcher fie angehören, und in 
vielen andern Dingen, welche nach und nach berädfichtigt 
werben follen, begrünbet. 

| $. 13. 

Die Heilung- einer Krankheit durch die eigenen Natur: 
Fräfte bes thierifchen Körperd wird, wie bei fieberhaften 
Krankheiten überhaupt, häufig durch den Zeitraum (Sta- 
dium), welchen fie, ihrer Natur gemäß, verlaufen muß, 
bedingt. 

Manche Krankheiten, namentlich) die epizootifchen und 
enzoofifchen, durchlaufen einen gewiflen Zeitraum, und es 
wird fogar häufig fehlerhaft, oder auch unnuͤtz, flarfe Ein- 
griffe in diefen Gang der Natur zu machen, Das beutlichfte 
Beifpiel giebt hier die Schafpodenkrankheit; ihre Entwicelung 
und ihr ganzer Verlauf ift an gewiffe Zeiträume gebunden, 
die regelmäßig verlaufen, wenn nicht plöglich Eräftige Ein— 
wirfungen biefen Verlauf unterbrechen; biefe Unterbrechungen 
find aber gewöhnlich von großen Nachtheilen. 

. 14. 

Die Befferung eines — Zuſtandes geſchieht auch 
durch einen allmaͤligen Uebergang in eine andere, weniger ge= 
fährliche, oder beffere Krankheitsform, ober durch eine plöß- 
liche Verwandlung des gefährlichften in einen verbefferten 
Zuftand; es tritt nämlich ber hoͤchſte Grab ber gegenwärti= 
gen Krankheit ein, welcher nun, wenn die Beſſerung erfol- 
gen fol, in ſtarke Ausleerungen, Durchfälle, Schweiße, vie 
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les truͤbes Harnen, Hautausſchlaͤge uͤbergeht, oder es bilden 
ſich ſogenannte kritiſche Geſchwuͤlſte, Abſceſſe und Geſchwuͤre, 
die, wenn fie nach außen Statt finden, als heilſame Aus- 
gänge betrachtet werden müffen, welche die Natur zu Stande 
"brachte. — 

g. 15. 

Die Heilung geſchieht auch, 3. B. bei Wunden, bürch 
Wiedererzeugung verloren "gegangener ober verborbener Sub⸗ 
ftanz, bei Knochenbrüchen durch Erzeugung ber Knochenma- 
terie und Bereinigung der gebrochenen Knochenenden; aber 
auch diefe Wiedererzeugungen Eönnen nur nach vorbergegan- 
gener Entzündung Statt haben, welche durch bie materielle 
Erregung des Theiled bewirkt wurde. — 

$. 16. | 

Den böchften Grad, den die Krankheit bat, und in deſ— 
fen Folge irgend eine wefentliche Veränderung in dem Kör- 
per ober feiner Krankheit hervorgeht, pflegt man Krifis zu 
nennen; wenn Dagegen bie Krankheit in eine andere übergeht 
ober folche bildet, wie 3. B. nach dem Drufenfieber die fo= 
genannten Fritifchen Geſchwuͤlſte und Abfceffe, oder wenn fie 
an einem andern Theile, unter einer andern beffern Geſtalt, 
zum Borfchein fommt, fo pflegt man biefes eine metaftea- 
tifche Naturhülfe (Metastasis) zu nennen; verändert bie 
Krankheit indeffen nur ihre Form, entſteht 3. B. aus einem 
Entzuͤndungsfieber ein langwierige mit Fieber verbundened 
Reiden, fo pflegt man dieß Verhältnig Metafchematismus 
zu nennen. Diefe letztern Erklärungen gehören ber allgemei- 
nen Pathologie an, fie dürften aber wohl für dad Folgende 
erläuternd feyn. — 

§. 17. 

Der Thierarzt, dem die Pflichtobliegt, Franke Thiere 
ärztlich zu behandeln und zu heilen, hat bei feinem Gefchäfte 
manche wichtige .Gegenftände zu berädfichtigen. Diefes fein 
Gefchäft nennt man Furiren, welches fo viel heißt als: 
Sorge tragen, daß durch feine Anordnungen und Verord— 
nungen folche WBeränderungen in dem Franken thierifchen 
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Körper hervorgebracht werben, burch welche der gefunbe Zu- 
ſtand wieber hergeftellt werben Fan. Die Art und Weiſe 
biefer An= und Verordnungen und den Plan, ben er babei 
befolgt, nennt man eine Kur, einen Kurplan, eine Kurs ober 
Heilmethobe. 

$. 18. 

Bevor fich der Thierarzt einen Kurplan macht, hat ber- 
felbe, wie oben ($. 12.) ſchon angeführt worden ift, zu er 
mwägen: | 

1) Die Gattung, welcher dad Franke Thier angehört. 

Es ift nicht gleichgältig, welcher Gattung das Franke 
Thier angehört, denn Pferde find ihrem Baue und ihrer 
ganzen Natur und Organifation nach weſentlich von dem 
Rinde und Schafe verfchieden; ihre Krankheiten erhalten eben 
durch dieſe Verfchiedenheiten des Baues und durch die Natur 
bed ganzen Thiered einen ganz andern Karafter, d. 5. bie 
Krankheiten weichen Binfichtlich ihrer Fonftatirenden Sym= 
ptome, ihred Verlaufs und ihrer Ausgänge fo von ein 
ander ab, daß barauf bei ihrer Heilung Bezug genommen 
werden muß, 

Manche Krankheiten, welche beim Schafe vorkommen, 
werben beim Pferde und beim Rinde nicht wahrgenommen, 
oder erfcheinen doch in einer andern Geſtalt, und fo kom⸗ 
men, im umgekehrten Verhältniffe, Krankheiten bei den Pfer- 
ben ober bei den Rindern vor, bie bei ben Schafen nicht 
vorfommen, 

Die Rotz- und Wurmkrankheit der Pferde, bie Rinder: 
peft und Knochenbrüchigkeit beim Rinde, und bie Drehkrank⸗ 
heit ber Schafe mögen hier ald Beläge des Geſagten dienen. 

$. 19 

Nun verdient auch, in Bezug auf Gattung der Thiere, 
noch die Anzahl ihrer Pulfe (Pulsfchläge) im gefunden 
Zuftande berücfichtigt zu werben: 

Bei erwachfenen Pferden zählt man deren in 1 Min. 36 bie 40, 
bei erwachfenen Rindern = ⸗ = 45 biß 55, 
bei erwachfenen Schafen = e = 606is 70. 


Auch finden bier Abweichungen in Ruͤckſicht auf ihr Alter, 
ihte Temperatur und Raffe Statt. Bei ganz jungen Thieren 
ift die Zahl der Pulfe in einer Minute um 10 bi 15 mehr, 
bei ganz alten Thieren um 5 bis 10 weniger; auch beim 
Maftvieh ift in der Regel ber Puld nach dem Freſſen fehr 
befchleunigt. 

$. 20. 


Bei der Beruͤckſi ichtigung der Gattung ber Franken Thiere 
ift auch noch zu erwägen, baß ed zumeilen in. dfonomifchen 
Betrachte vorzuziehen ift, eine befondere Kur und Behand- 
lung einzelner Thiere gar nicht zu unternehmen, weil endlich 
die Kur theurer kommen koͤnnte, ald dad behandelte Thier 
werth iftz in folchen Fällen kommt es zuweilen nur darauf 
an, ob, 3. B. bei anftedenden und in anderm Betrachte ge- 
fährlichen Krankheiten, durch die Behandlung, oder wohl gar 
durch Aufopferung einiger Thiere, ganze Herden oder viele 
Thiere gegen die Krankheit geſchuͤtzt und erhalten werben 
koͤnnen. 

$. 21. 
2) Das Alter bes Franken Thieres. 

Ganz junge Thiere find in mancher Hinficht, befonbers 
bei innerlichen Krankheiten, ſchwierig zu behandeln, ihr Ber: 
halten hat noch Feine beftimmte Richtung erhalten; ganz als 
ten fehlt ed an ber nöthigen mitwirkenden Lebenskraft, Ener: 
gie, bie Verrichtungen des Körpers haben fich zu fehr an eis 
nen beftimmten Gang gewöhnt, fo daß Urfachen, welche Ab- 
weichungen vom gewöhnlichen Gange hervorbringen, die ganze 
thierifche Defonomie zu fehr erfchüttern und fehr leicht auf 
reiben; die Reproduktivitaͤt und die Funktionen der ihr vors 
zugsweiſe untergeorbneten Organe ftehen bei alten Thieren auf 
der niebrigften Stufe, weshalb auf baldige und fichere Hei- 
lung ſchwerer Krankheiten mit meniger Sicherheit gebauet 
werben kann, ald bei jüngeren Xhieren, bei denen dagegen 
die Reprobuftivität fehr hoch fteht. 

$. 22, 
Pferde find vom dritten bis zehnten, Rinder und Schafe 
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vom Ende bed erften bis zum fechöten Jahre in ihrer beſten 
Kraft und Stärfe, und dieß ift dad Alter, in welchem fich 
bei ihnen die Krankheiten leicht behandeln und heilen laffen, 
weil dann auf Eräftige Reaktionen und Naturhülfe zu rechnen 
if, — 

Bei Thieren find aber in biefem Alter vorkommende 
Krankheiten gewöhnlich auch heftiger, mehr entzündlicher Art, 
oder fie nehmen einen andern Verlauf an, 3. B. in Kolifen, 
welche leicht in Entzündungen übergehen, in Entzündungen 
der Zungen ꝛc.; bei alten Thieren ift Dagegen der Kranfheits- 
verlauf gewöhnlich langfamer, und in manchen Fällen ift 
das Thier fogar an manche Anfälle fchon gewöhnt (3. B. 
ebenfalld an Kolifen), die bei ihnen nicht gefährlich find, wel- 
che aber bei jungen Thieren bie größten Beforgniffe erregen 
duͤrften. — 

$. 23. 
3) Das Geſchlecht. 

Wenn es gleich bei den Hausthieren im Allgemeinen 
nicht ſehr unterſchieden wird, ob das kranke Thier ein weib⸗ 
liches, maͤnnliches, oder verſchnittenes iſt, ſo giebt es doch 
Krankheiten, die bei dem einen oder bei dem andern Geſchlechte, 
in Bezug auf daſſelbe, nur vorkommen koͤnnen (wie z. B. 
das Kalbefieber bei den Kuͤhen); aber es iſt dennoch ausge— 
macht, daß in der Regel verſchnittene Thiere, wenn fie wirk⸗ 
lich krank werben, fo viel nicht aushalten Eönnen, wie männe 
liche oder weibliche Thiere, doch finden hierbei auch, der In⸗ 
bieibualität, Raffe und dem Temperament nach, Ausnahmen 
Statt. Englifche Stuten werben 3. B. auf deutſchem Boden 
fchwer befruchtet und verfuͤllen ſehr leicht. 

$. 24. 
4) Die Konftitution und individuelle Befchaf: 
fenheit. 

Manche Thiere haben bei einem flarfen Körperbau ‚auch 
einen Fräftigen Faferbau; folche Thiere leiden gewöhnlich an 
Entzundungsfranfheiten, und. man Fann und muß daher bei 
ihnen auch Eräftiger einwirken, die gefteigerte Thaͤtigkeit ber 
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betreffenden Syſteme des Koͤrpers herabzuſtimmen, als wenn 
das umgekehrte Verhaͤltniß Statt gefunden haͤtte. Zuweilen 
ſind aber Thiere von großem Koͤrperbau dennoch ſehr ſchlaff 
und von ſchlaffem Faſerbau; dieſe unterliegen in Krankheiten 
nicht nur leichter, ſondern ihre Krankheiten nehmen ſehr leicht 
einen torpiden oder fauligen Karakter an. 

Zuweilen liegt dieſe angegebene Verſchiedenheit auch in 
der Raſſe, wie ſich dieß z. B. an den großen holſteiniſchen 
Pferden beweiſen laͤßt, die wenigſtens in ihren erſten vier oder 
fuͤnf Lebensjahren ſehr ſchlaff und ſehr zu Krankheiten geneigt 
ſind; ſo wie denn uͤberhaupt manche Krankheiten der Thiere 
einer Raſſe beſonders angehoͤren. — 

25. 
5) Die Gewohnheit der Nahrung, bie Lebensart, Ar= 
beit, Pflege und Aufenthaltsorte. 

Es if zu beräcfichtigen, ob bie Krankheit, welche zu 
befeitigen ift, durch Veraͤnderung ober Abmwechfelung der dem 
Thiere gewöhnlich gereichten, oder geftatteten Nahrungsmittel 
entftanben: ift. | 

Thiere werben krank, wenn fie plößlich eine ganz ent⸗ 
gegengefegte Nahrung erhalten, als fie bisher erhielten; fie 
werden Frank, wenn fie plöglich vom Weidefutter auf Raub- 
futter, und fo umgekehrt, angewiefen werden, wenn Füllen, 
Kälber, Laͤmmer plöglich von ihren fäugenden Müttern ab⸗ 
gefeßt und nicht nach und nach davon und flatt beffen an 
Weide oder an anbered Futter gewöhnt werben; fie werben 
krank, wenn 3. B. Pferde von geringem Futter plöglich auf 
vieled Körnerfutter und Roggen, Rinder von magerer Weide 
auf fette Kleefelder, und Schafe von hoher Weide auf moo- 
rige Wiefenmweibe verfeßt werden; denn in allen angegebenen 
Fallen entſteht eine zu fchroffe Einwirkung der Nahrungsmit- 
tel auf die Verbauungdorgane und endlich. auch auf Die ganze 
thierifche Dekonomie, 

Thiere werben krank, wenn fie plößlich ſtarker, an- 
firengender Arbeit audgefeßt werden, während fie bis bahin ber 
größten Unthätigkeit ausgefet waren, wie dieß am beften 
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burch bie Marfch- und Bruuchpferde bewiefen wirb, welche 
in ben Ställen ber Pferbehändler unthätig gehalten, nachher 
verkauft, aber fogleich der Arbeit audgefeßt (dann aber leicht 
krank) werben, — 

Auch werben fie Frank, wenn ihnen bie fonft gewohnte 
Reinlichkeit, 3. B. der Krippen, bed Stalled und bed Koͤr⸗ 
pers, entzogen und fie flatt deſſen allen in Diefer Beziehung 
widrigen Einflüffen ausgefeßt werben; wenn ihr Aufenthalts- 
ort plöglich zu anhaltend verändert wird, 3. B. aus reiner 
Luft (von ber Weide) in dunftige, finftere und mit Kloaken 
umgebene Ställe u. ſ. w. 

Ehen fo hat der Thierarzt auch darauf zu achten ‚ daß 
bei eingetretenen Krankheiten das biätetifche Verhalten * 
zu ſchroff abgeaͤndert werde. — 

$. 26. 
6) Die Jahreszeit und Witterung. 

Im Fruͤhjahre und im Herbſte kommen die meiſten 
Krankheiten bei den Thieren vor, weil ſie dann am meiſten 
den Veraͤnderungen der Witterung ausgeſetzt werden, wie dieß 
durch die katarrhaliſchen Krankheiten dargethan wird; zu die— 
fen kommen noch die verſchiedenartigen gaſtriſchen Krankhei⸗— 
ten, die durch bie, in dieſen Jahreszeiten noͤthige, Veraͤnde— 
rung ber Nahrung veranlaßt werben, z. B. Durchfaͤlle; als 
lein viele Krankheiten find auch einer Jahreszeit mehr als ber 
andern eigen, unb ber Thierarzt hat dieß wohl zu beruͤckſich⸗ 
tigen; fo kommen 3. B. in heißem Sommer Seuchen und 
Anthrarkrankheiten vor, bie zu jeder anbern Jahreszeit ſelte⸗ 
ner erfcheinen, 

$ 27. 


7) Erbliche ober auch) vorhergegangene Krank: 
beiten. 

Pferde, welche an Dummkoller litten, vwererben benfel- 
ben ihren Nachkommen; eben fo geht ed mit der Mond: 
blindheit (periobifchen Augenentzuͤndung) u. dgl.; eben fo ver: 
hält es fich mit ber Drehkrankheit bei Schafen und ber Frans 
zofenfranfheit bei den Rindern; allein nicht bloß ausgebildete 
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Krankheiten ſind zu beruͤckſichtigen, ſondern ſchon der fehler⸗ 
hafte Bau der Koͤrpertheile, worin oft Krankheitsanlagen be- 
gründet find. So pflegen Pferde mit flarfen und langen 
Rammsköpfen häufiger dummkollerig zu werden, als Pferbe, 
die eine gerabe und gefälligere Bauart ihres Kopfes haben; 
Thiere mit fchmaler Bruft (Bruftlaften, Thorax) find nach 
Anftrengungen ber Lungenentzuͤndung fehr ausgefeßt, unb ber 
gleichen Beifpiele giebt es viele. 

Wenn nach fcheinbar :geheilter Drufen- oder Wurm: 
Eranfheit der Pferbe bei benfelben ‚einige Zeit lang nachher 
ein uͤbler, ſtinkender, eitriger Ausflug aus der Nafe hervor- 
tritt, wobei auch recht harte Drüfen zu einer Seite im Kehl⸗ 
gange angetroffen werden, fo darf man mit Recht ein bös- 
artigered Uebel fürchten, ald wenn obige Krankheiten nicht 
Statt gefunden Hatten; ftellt fich nach fcheinbar geheilter 
Rungenfäule des Rindviehes einige Monate fpäter ein haͤufi— 
ger, bumpfer, heiferer und. fehwacher Huſten ein, fo ift 
ebenfalld zu fürchten, daß bie vorige Krankheit, der Erfah: 


rung nach, heftiger hervortreten duͤrfte, als ber erfle An⸗ 


fall war. 
$. 28. | 
8) Die herrſchenden Krankheiten. | 

Wenn unter einer ober: mehrern Thiergattungen  allges 
meine ‘Krankheiten herrſchen, oder mern bie bei verfchiedenen 
Thiergattungen vorkommenden Krankheiten fich ihrem Karak— 
ter nach gleichen, — vielleicht durch enzootiſche ober panzoo⸗ 
tifche Einfläffe bedingt, — fo kann man auch auf den ein- 
zelnen Zall, der da vorkommt, wenn biefer noch feinen be= 
flimmten Karakter darbietet, fchließen, daß diefer mit der all- 
gemein herrfchenden Krankheit gleich oder verwandt fey, und 
man kann dieſemnach leicht feine Maßregeln treffen; jedoch 
muß man ein krankes Thier auch bann, wenn wirklich .allger 
meine Krankheiten herrſchen, nicht mit Vorurtheil unterfüchen, 
weil man Doch mit einer fporadifchen Krankheit zu thun ha⸗ 
ben koͤnnte, und dieſe daher aus reinem Vorurtheil falfch be: 
handelt werden würde, 
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Es verfallen auch Thiere, welche gleichen Einfluͤſſen 
ausgeſetzt geweſen ſind und es noch werden, haͤufig in gleiche 
Krankheiten, weshalb auch hierauf Ruͤckſicht zu nehmen iſt. 

29, 
9) Die Beurtheilung ber gegeihvättigen Krankpeit. 

Ob fie beginnt, ihre Höhe erreicht hat, oder gar in 
eine andere Krankheitsform, ald die urfprüngliche war, über- 
gegangen ift, wobei ber actuelle Zuftand der phyſiſchen Kräfte 
des Franken Thiered, in welchem ber Thierarzt daffelbe trifft, 
wohl zu erwägen ift, und die verfchiedenen Verrichtungen, 
befonderd bie natuͤrlichen, thierifchen und Lebendverrichtungen, 
zu berädfichtigen find. 

. $. 30. 

Ohne befondere gelehrie Eramina des Franken — 
vorzunehmen, muß ber Thierarzt mit einem Blicke den du= 
feren Zuftand des Thieres uͤberſchauen und beurtheilen,, 
ob es gut genähtt ober abgemagert und in Bezug auf bie 
Haut und auf das Hauthaar unanfehnlich ift, ob ed munter 
oder traurig, abgeftumpft, unempfindlich) daſteht, und in 
welchem Grabe fich dieß alled zum gefunden .Zuftande 
verhält. 

Die Körperwärme, das Alter und ſeine phyſi ſchen Kraͤfte 
koͤnnen hierbei nun ebenfalls beurtheilt werden, und ob ſonſt 
auffallende Veraͤnderungen an ber Umflaͤche bed Koͤrpers vor⸗ 
kommen; ſo wie nun das Noͤthigſte iſt, auf Freßluſt und 
überhaupt auf die Thaͤtigkeit der Verdauungsorgane, des Ge 
faͤßſyſtems und auf die Verrichtungen ber betreffenden Dr- 
gane, fo wie auch auf bie Dauer und den Gang ber Krank⸗ 
heit und allenfalld auf ſchon angewandte Heilmittel Rüdficht 
zu nehmen. 

Zuweilen laffen fich Krankheiten indeſſen erft an ber Sec⸗ 
tion der geftorbenen oder hingeopferten Thiere erkennen, was 
zwar, für den einzelnen Fall, für den Eigenthümer nicht vors 
theilhaft ift, was aber bei allgemeinen Krankheiten dagegen fehr 
nüglich ift, weil Die Section in ber Regel die beftimmteften 
Kennzeichen einer vorhandenen herrfchenden Krankheit giebt. 


u IE. ze 


g. 31. 

Wenn nun ein kranker Zuſtand auf dieſe Art examinirt 
worden, ſo laͤßt ſich auch gewoͤhnlich leicht beſtimmen, ob 
eine Krankheit noch einer Heilung fähig, ober unheilbar ift, 
und ob fie unter jedem Verhaͤltniſſe oder nur unter gewiffen 
Berhältniffen einer Heilung fähig iſt. Beiſpiele: 

In hohem Grabe des rafenden Kollerd, bei welchem fich 
das Pferd den Schädel ftarf gequetfcht oder die Schäbelfno- 
chen (mit dem Kopfe gegen harte Gegenftänbe) wohl gar ein- 
gefchlagen hat, ift, obgleich bie Krankheit erft einige Stun: 
den gedauert hat, berfelbe aller Wahrfcheinlichfeit zufolge 
nicht mehr zu heilen, ober wenn bie gedachten Knochen noch 
nicht zerfchlagen, dad Thier überhaupt noch Feine bedeutenden 
Erſchuͤtterungen erlitten bat, fich nur in einem freien Rau⸗ 
me, wo man zum Pferde gelangen kann, befindet, fo ift eher 
eine Heilung möglich, ald wenn fich das Thier in einem un 
zugänglichen dunftigen Stallraume befindet. - 

Bei Kühen, bei welchen der höchfte Grab ber Lungen⸗ 
fäule eingetreten ift, bei denen ein kurzathmiges, ängftliches, 
fchmerzhaftes Stöhnen, mit flarfem blafigen Geiferausflug 
aus dem Maule, mit gleichzeitigem heftigen Durchfall Statt 
findet, das Franke Thier weder fäuft noch frißt, Haarſeile 
und aͤußere Reize nicht mehr wirken, wirb man ebenfalld 
Feine Heilung verfprechen; eben fo wie dieß ber Fall bei bre= 
henden Schafen ift, die fehon in der Folge der Krankheit fehr 
abgemagert find und bei denen dieſes Drehen fon in hohem 
Grade gegenwärtig. if. 

$. 32, 

Man gebe aber auch ein Eranfed Thier nicht leichtfin- 
nig “auf, und fpreche deffen Heilung, ohne feinen Zuftand 
gehörig geprüft zu haben, nicht geradezu ab; denn zumeilen 
ift noch Huͤlfe möglich, und wird wohl gar von Menfchen 
geleiftet, welche die Thierheilfunde weder inne haben noch 
kennen, und deren Beruf dad Heilungdgefchäft nicht ift; Die 
ferhalb verfuche man in ganz zweifelhaften Fällen, durch 
Anwendung an ſich unfchuldiger Cinbifferenter) Mittel, 
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Zeit zu gewinnen, um nicht nur während diefer die Möglich- 
Feit der Heilung der Krankheit zu erforfchen, fondern auch um 
zu erforfchen, welche Naturkräfte das Thier noch hat und in 
wie fern biefe zur Heilung bed Franken Zuftandes ih dem vor- 
handenen Falle beitragen Finnen, und fo ift ed zuweilen noch 
möglich, einen Franken Zuftand bergeftalt zu befeitigen, 
bag, wenn auch bie Heilung nicht vollfommen genannt, doch . 
dad Thier zu irgend einem Behufe noch benußt werben Fann. 

Diefe leßtern Regeln find zmar weniger auf Franke Rin- 
der und Schafe anzuwenden, ald auf Pferde; benn wenn bei 
erftern die Heilung ungewiß ift, fo thut man wohl, fie zum 
oͤbonomiſchen Gebrauche zu fchlachten, wenn biefer Gebrauch, 
der zumweilen Statt habenden nachtheiligen Folgen wegen, nicht 
nur unterbleiben muß, ſondern auch gefeßlich unterfagt ift, 

Es giebt auch Falle, in welchen der Thierarzt fich ‚irrt. 
Sp werben Pferde von dem Einen für roßig gehalten, foll- 
ten getödtet werben, und ein Underer heilte fie in Eurzer Zeit, 
Eben folche Beifpiele ließen ſich von andern inne zur 
Genuͤge angeben. 

$. 33, 

Wenn nun nach Erforfchung ber Urfachen und Beftin- 
mung ber Kennzeichen, alfo auch nach Erkennung der Krank⸗ 
heit felbft, ein Heilplan angeordnet und dieſem gemäß Heil- 
mittel angewendet werden follen; fo ift es noͤthig, folche 
Mittel anzuwenden, bie ben krankhaften Zuftand befeitigen 
önnen. Diefe Mittel find aber gewiffen Heilmethoden unter 
georbnet, welche davon abhängen: 

1) ob die Rebensthätigkeit einzelner oder aller Hauptſyſteme 
oder Grundkräfte des Körpers (als ber Genfibilität, 

Srritabilität und Repropuftivität) gefunken ober ge= 

fteigert if; — 

2) ob dad reprobuftive Syſtem durch, dem thieriſchen 
Koͤrper fremdartige, Koͤrper und Stoffe leidet, und ob 
die dieſem Syſtem untergeordneten Ab⸗ und Ausſonde⸗ 


rungen vermehrt oder vermindert ſind. 
$. 34. 
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34. 

Wenn dem nun fo ift, fo geht hieraus hervor, daß ed: 

1) eine die gefunfene Lebensthätigkeit überhaupt ftei- 
gernde Methode; 

2) eine die gefteigerte Lebenäthätigfeit überhaupt min 
dernde oder-herabftiimmende Methode, und dann: 

3) eine‘ Methode geben miüffe, durch welche materielle 
Veränderungen in dem Körper hervorgebracht werben. 

$. 35. 

I. Die Kurmethode, nach welcher die gefunfene Lebens: 
thätigfeit gefteigert werben ſoll, umfaßt Reizung, Stärkung 
und Ernährung; biefe find Haupfgegenftände berfelben, und 
felten Fann die eine, ohne die Einwirfung der andern, in Ans 
wendung gebracht werben. 

Sie beficht in Anwendung folcher Mittel, welche die 
gefunkenen Lebensfräfte burch fluͤchtige utld andauernde Reiz 
mittel heben. Hierher gehören vorzugsweiſe die ätherifchen, 
gewärzhaften und bittern Mittel, dann gute und Eräftige 
Nahrungsmittel, reine gefunde * und gute Pflege. — 

$. 

II. Der Kurmethobe, Se welcher Die geſteigerte Re- 
bensthätigfeit vermindert oder herabgeftimmt werben foll, orb- 
net fich die enfzundungswibrige, die ſchwaͤchende und beruhi— 
gende Methode unter. 

a) Die entzuͤndungswidrige Methode befteht in Ent: 
siehung belebender und fteigernder Einflüffe, als: des 
Blutes, der Nahrungsmittel; Entfernung des Andrangs 
bed Bluted —; in Anwendung folcher Mittel, welche ver- 
möge ihres Gehaltes oder ihrer Eigenthiimlichkeit die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Gefaͤßſyſtems herabftimmen; in folchem Ver— 
fahren, Durch welches der Entzändungsreiz von dem ent= 
zündefen in einen andern Theil des Körpers gleichfam 
abgeleitet wird, und in folchen Mitteln, burch welche 
nicht nur materielle Ausleerungen, ſondern burch fie 
auch Ableitungen und dynamifche Veränderungen herbeis 
geführt werben. 

B 
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b) Die fhwächende Methode hat mit der entzuͤndungs⸗ 
wibrigen alled gemein, nur kommt es bei ihr gleichzei= 
fig noch auf Erweichung und Erſchlaffung ber 
organifchen Fafer an. 

ec) Die beruhigende Methode fimmt mit den vorher: 
gehenden beiden in vielen Stuͤcken überein; aber fie ver— 
langt zuweilen Anwendung folcher Mittel, welche durch 
ihren eigenthuͤmlichen Gehalt und durch ihre ei— 
genthämliche Wirkungen Schmerzen zu flillen und 
zu lindern vermögen, weshalb auch die befonbern Fälle, 
welchen gemäß; fie in Anwendung gebracht werben, ges 
hörig unterfchieden werden müffen. 

Iſt nämlich Entzündung .die Urfache der heftigen 
Schmerzen, fo genügen häufig bloß Blutentziehungen, 
oder eine einfache entzuͤndungswidrige Methode; ift 
Drud, Spannung und Zerrung der Fafern die Urfache 
des Schmerzes, fo heilt man fie zumeilen mit fchleis 
migen, öligen oder lauwarmen milden Mitteln; ift ins . 
deffen die Urfache des Schmerzes in gereizter Faſer 
oder in Nervenreiz begründet, fo find folche Mittel, - 
welche eigenthämlich (fpezififch) wirken, oder welche 
narfotifche Stoffe enthalten, weil auch dieſe bie 
Schmerzen eigenthümlich zu lindern und zu befeitigen 
pflegen, anzumenden angezeigt. — 

$. 37. 

IM. Die Kurmethode der materiellen Veränderungen, 
wohin die Ausleerungen und MWegfchaffung der dem thierifchen 
Körper fremdartigen Körper und Stoffe, die Verminderung 
und Vermehrung der Ab= und Ausfonderungen zu rechnen 
find. — 

Anmerkung. Den Gegenftand ber allgemeinen Kurme- 
thoden hier weitläufiger zu behandeln, geftattet mir 
weber mein Plan, noch der Raum, ben das vorlie- 
gende Werk umfaffen foll; ich vermweife auch in Be— 
zug auf die Wirkungen der Heilmittel auf mein fchon 
angeführted Handbuch der Arzeneimittellehre, 


$. 38. 

Alle Kuren und Kurmethoben, welche gegen Krankheiten 
der Thiere in Anwendung gebracht werben follen, müffen ein 
fach feyn, und die anzumendenden Mittel müffen in der Art 
gewählt werben, dag man fie allenthalben und wo möglich 
wohlfeil haben kann; auch darf man bie fogenannten Haus: 
mittel nicht immer verwerfen, fondern man muß fie, in Be: 
zug auf ben vorkommenden Fall, prüfen und fie anwenden, 
wenn fie für denfelben gut befunden werden. — 

Viele Ingredienzen von einer und berfelben, oder von 
ähnlicher Wirfung mit einem Male zu verordnen, machen 
die Kur theuer, und fchreden den Eigenthümer des Franfen 
Thiered von dem fernern Gebrauche der Mittel und von dem 
Beiſtande des Thierarztes ab, — alfo befleißige man fich der 
Einfachheit, fo viel fich dieß nur immer thun läßt, — 


“m. 





Erfte Ordnung. 
Bon den Fiebern 





en men — 


Erfter Abſchnitt. 


Bon den Fiebern im Allgemeinen 


$. 39 


Eine Erklärung, was Fieber ſey? — läßt fich nicht 
mit Beſtimmtheit angeben, es erfcheint und jehöchainmer 
ald eine Krankheit der Kraftverhältniffe des thierifchen Koͤr⸗ 
pers, wobei zunaͤchſt das irritable und ſenſible Syſtem lei⸗ 
den, ihre Verrichtungen oͤfters außerordentlich geſteigert, oͤf⸗ 
ters eben fo gemindert find, und wobei die Ab- und Aus⸗ 
ſonderungen veraͤndert werden. Der Verlauf und die Dauer 
der Fieber iſt ſehr haͤufig an gewiſſe und beſtimmte Zeitraͤu⸗ 
me gebunden. 

$. 40. 

Fieber haben ihren Grund nicht bloß in einer MWechfel- 
wirkung der Materien bed thierifchen Körperd und find auch 
nicht geradezu als Organifationdfehler des Blutgefäß- und 
des Nerven- Syftemd zu betrachten, fondern aͤußere Schaͤd⸗ 
lichkeiten (Potenzen) koͤnnen bald nach ihrer Einwirkung 
Fieber hervorbringen, wie dieß durch Verwundungen, Eins 
impfungen von Krankheitsſtoffen u. dgl. m. zu ermeifen iſt. 


— — 
9. 41. 

Das Fieber laͤßt ſich am beſten mit der Entzuͤndung 
vergleichen, und es uͤbt feine Wirkungen fo uͤber ganze Sy— 
ſteme des Körperd aus, wie die Entzündung auf einzelne Theile 
oder auf einzelne Organe beſonders wirft. 

$. 42. 

Fieber, im Allgemeinen, giebt fich hauptfächlich durch 
Veränderungen und Abmwechfelungen der Temperatur ded Koͤr⸗ 
pers, Sträuben ded Hauthaares, Zittern und Froft bed Thies 
red, im entgegengefeßten Falle aber auch burch brennende 
Hautwärme, durch Trodenheit der Haut und bedeutende Roͤthe 
der fichtbaren Schleimhäute zu erkennen. Ferner find bie 
Abfonderungen und Ausleerungen vermindert, vermehrt ober 
verändert, je nach dem Grabe und Karafter ded Fiebers; 
doch hängen diefe Veränderungen u. f. w. mehr bavon ab, 
in wie fern das Fieber fich mit der Entzuͤndung biefer oder 
jener Organe vergefellfchaftet. 

Ferner ift die Thätigkeit des Blutgefäß- Syſtems auffals 
lend verändert; Pulfe und Herzenöfchläge bieten das beutlichfte 
Merkmal eines aufgeregten oder ergriffenen und in feiner 
Normikät veränderten Kreidlaufes dar, oft bei gleichzeitig 
befchleunigter Refpiration. 





. 43. 

Bei allen den angegebenen Merkmalen bürfen bem auf: 
merkfamen Beobachter die Werrichtung der Dauungdorgane 
und der Fortbewegung nicht entgehen. Abgefchlagenheit, 
"Sckhlaffbeit in den Bewegungen und bei ber Arbeit, Man: 
gel ah Freßluft, oder bie Franken Thiere ziehen bald biefe 
oder jene Art Nahrung vor; in der Regel freffen fie nur we— 
nig nährende Nahrung, oder verfagen fie ganz und mn das 
gegen viel, am liebften reines Waſſer. — 

$. 44. 

Man unterfcheidet gewöhnlich gewiffe Perioden, melche 
das Fieber durchläuft, ald: 1. dad Eintreten und bie 
Entwidelung bed Fieberd, 2. das Steigen ober bie 
Zunahme, 3. die Höhe oder ber Stillftand, und 4. die Ab⸗ 
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nahme und ber Ausgang in Geneſung, in eine andere Kranf- 
heitöform oder in Tod. — 
$. 45. 

Wenn nun die im F. 42. angegebenen Eiſcheinungen an 
dem thieriſchen Koͤrper eintreten und wahrgenommen werden, 
ſo beginnt die erſte Periode des Fiebers oder das Fieber ſelbſt, 
entweder durch die eigenen Wechſelwirkungen der Syſteme des 
Koͤrpers, ober ed werden obige Symptome (ſiehe $. 42.) 
durch von außen einmirfende Schäblichfeiten vermehrt und 
gefteigert, und das Dafeyn ber zweiten Periode wäre fchon 
erklärt; Diefe Symptome erreichen un einen gemwiffen Grab 
ihrer Heftigfeit, bei dem fie andauern ‚ und das ift bie 
Höhe des Fiebers, 

Durch die Wirkungen des Fiebers erfolgt nun eine Ent— 
fcheidung beffelben, die, wenn fie fchnell erfolgt, Krifis, 
und wenn fie nach und nach und unterbrochen vor fich geht, 
Lyſis genannt wird. Oft werben bei ber plöglichen Ent— 
feheidung des Fieberd (aber auch bei der Lyſis) wiederum oͤrt— 
liche Krankheiten erzeugt, die dann Fritifche Ablagerun— 
gen genannt werben (Metastasis critica). 

So mie nun die Krankheit nachläßt (d. h. fo wie bie 
Sueftigkeit und Anzahl der Symptome aufhört und nachläßt) 
und Genefung eintritt, oder in eine andere Krankheitsform 
übergeht, oder mit dem Tode endigt, .ift die vierte Periode 
des Fieberd erflärt. 

$. 46. 

Solche Eintheilung hat nur für den Theoretifer Werth, 
der Praftifer nimmt die Abftufungen ber Krankheit bald 
wahr, obgleich nicht immer beftimmte Grenzen, wie 3. 3. 
bei dem Pockenfieber der Schafe u. dgl. m., ermiefen und 
noch weniger befchrieben werden koͤnnen. — 

$. 47, 

Wenn, wie fchon oben gefagt, die Symptome an Hef— 
tigkeit nachlaffen und ihre Anzahl fich vermindert, fo treten 
bei Thieren die fogenannten Fritifchen Veränderungen 
und Auslcerungen ein (die jedoch ſchon mährend ber 
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Hoͤhe der Krankheit, z. B. Blutfluͤſſe, heftige Diarrhden 
u. ſ. w., eintreten koͤnnen); es ſchwellen ihnen die Fuͤße an, 
der Urin iſt dick und truͤbe, es entſteht Schleim-Ausfluß 
aus den Naſenloͤchern, Schleim-Auswurf u. dgl. m., nicht 
ſelten aber entſtehen Beulen und Geſchwuͤlſte, in denen ſich 
Eiter bildet, welcher, wenn der Abſceß zur Reife gelangt iſt, 
ausgeleert werden kann, wonach die Heilung des Abſceſſes 
bald erfolgt. 

Hüte man ſich daher wohl, dem Entſtehen ſolcher Ges 
ſchwuͤlſte und Abfceffe nach fchweren Krankheiten entgegen zu 
arbeiten, im Gegentheil thut man wohl, ihre Ausbildung 
durch Anwendung zwedmäßiger Mittel zu befördern, 

Mit den, Erfcheinen folcher Gefchwälfte und Abſceſſe 
pflegt das Fieber fogleich aufzuhoͤren oder milder zu werden, 
und nur in den Fällen pflegt ed fortzubauern, wenn biefe 
Geſchwuͤlſte fehr groß find, wo dann gleichfam ein Fieber 
neuer Urt, ein Eiterungdfieber, entftehen Fann. 

48 


Es betrifft aber diefer Ausgang zur Abſceßbildung nicht 
immer äußere Organe, und die Geſchwuͤlſte und Abſceſſe 
bilden fich nicht immer an den dußern Umflächen bed Koͤr⸗ 
perd, fondern folche Ablagerungen gefchehen auch nach in: 
nen, und betreffen eblere, zum Leben nothmendige Organe; 
in folchen Fällen Hören zwar die Statt gefundenen heftigen 
Symptome, gemöhnlicy aber plößlich, ohne Erfcheinung je 
ner Gefchmwälfte nach außen, und ohne die genannten kriti— 
ſchen Ausleerungen auf, das Franke Thier zeigt fich faft ganz 
munter, frißt wohl gar, doch bleibt die Außenfläche des 
Körpers Falt, dad Haar ſteht firuppig, das Thier fchrict, 
bei fcheinbarer Ruhe, zufammen, fieht fich auch wohl ruhig, 
doch in feinen Bliden Schmerzen verrathend, nach einer 
oder der andern Leibeögegend um, oder ein Rind wiederkaͤuet 
nicht, u. f. w.; dieß find Fälle, denen nicht zu trauen iſt, 
denn gewöhnlich ift folchen Thieren nicht zu belfen, und 
wenn fie auch nicht gleich umftehen, fo pflegen fie boch au 
Abzehrungen, oder in Folge nach innen entftanbener Abfceffe 
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zu fterben. Hierbei ift zu bemerken, daß fich mit dem allge- 
meinen Fieber eine örtliche Entzündung verband, ober folche 
durch die Thaͤtigkeit ded Fieberd bewirkt wurbe, welche enf- 
weber nicht erkannt, oder nicht Eräftig und zweckmaͤßig be= 
handelt worden ift. 

9. 49. 

Die Dauer der Fieber ift fehr verfchieben nach ihrer Art, 
Gattung oder Karakter; die hiigen Fieber, welche fich in ber 
Regel mit einer Entzuͤndung eines Theiled vergefellfchaften, 
verlaufen in fünf bi8 neun Tagen; andere Fieber währen 
Wochen und Monate lang, wenn auc) nicht unter gleichem 
Grade und gleicher Heftigkeit, fondern ausfegend und wieber- 
kehrend; andere gehen in andere Krankheiten, ald: Hautaus- 
fchläge, Abzehrungen u. dgl., über. 

$. 50. 

Mad die Urfachen der Fieber im Allgemeinen betrifft, 
fo find diefe fehr verfchieden; eine befondere Anlage zu Fie- 
bern bei den Thieren kann ich aber nicht billigen, weil fich 
dann nothwendig vorher beftimmen ließe, daß dieſes ober je 
ned Thier ganz beftimmt diefed oder jenes Fieber, der ein- 
gebildeten Anlage gemäß, erhalten müffe. Bei Thieren be- 
ruhet dieß mehr auf der Einwirkung der Gelegenheitsurfachen, 
und wenn bei ihnen irgend Anlage zu Krankheiten vorhanden 
ift, fo iſt dieß mehr zu örtlichen Entzündungen oder zu Ent⸗ 
zündungen einzelner Theile oder Organe. 

$. 51. 

Zu den allgemeinen Gelegenheitd-Urfachen gehoͤ— 
ren: bie Einwirkung eines fehlerhaften oder fchäblichen Dunft- 
kreiſes, worin fich die Thiere befinden, als: fehr moorige, 
fumpfige, uͤberſchwemmte Weiden, modrige, fumpfige Holz« 
weiden; dunſtige, mit Jauchen angefüllte, niedrige, feuchte 
Ställe; Ställe, in denen fich thierifche= und Krankheitäftoffe 
zu fehr anhäufen; ferner fehlerhafte, verborbene Nahrungss 
mittel, dumpfiges, fauliges, fehimmliged Heu und Stroh, 
mulfriger, angeftodter Hafer, frifcher Roggen; ftchendes, 
fauliges, gährendes Waſſer ald Getränk, Mangel und Ueberfluß 
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an Nahrung und Getraͤnk; plößliche, Aber die Natur und Kräfte 
der Thiere fich erſtreckende ſtarke Anftrengungen, heftiges Raus 
fen und Treiben bei großer Hige, flarfem Winde, großer 
Kälte, Treiben erhitter Thiere durch Waſſer, ohne fie nach- 
ber gehörig zu pflegen; Contagien und Krankheitögifte und 
dergleichen Dinge mehr; übrigend befonberd noch die Entwil: 
kelungskrankheiten der Thiere, ald wohin 3. B. dad Sahnge- 
fchäft, die Drufe bei den Pferden ꝛc. zu rechnen find, 


$. 52 
Eintheilung ber Fieber 


Die zweckmaͤßigſte der Eintheilungen der Fieber bärfte 
jene fchon bei der Eintheilung ber Entzündungen von mir bes 
obachtete bem Karafter bes Fieberd nach feyn, und 
zwar: 

D in Sieber fonochdfen ober entzündlichen Karakters, 
Entzuͤndungsfieber; 
2) in Fieber nervoͤſen Karakters, Nervenfieber, und 
3) in Fieber torpiden (afthenifchen, fauligen) Karakters, 
Faulfieber. 
. 53. 

1. Bei dem Fieber mit entzuͤndlichem (fynochd= 
fen) Karafter, welches auch einfaches Entzänbungss 
fieber, Reizungsfieber genannt wird, ift_befonderd das 
Blutgefäß: Syftem aufgeregt, die Gefäße find mehr mit Blut 
angefüllt, dieſes bewegt fich rafcher, als im natürlichen Zus 
fande, und abgelaffen zeigt e8 große Neigung zur Gerin- 
nung (Plaftizität); der Blutfuchen gerinnt diehter, und es 
bildet fich eine fefte, oft fehr ſtarke Speckhaut über und auf 
demfelben. Bei diefem Karakter findet immer eine fehr ftarke 
Neigung zur Bildung von Lokalentzuͤndungen Statt, vorzugsweiſe 
ber Brufteingeweide, und zum Undrange des Bluted nach den 
Gefäßen des Hirns und ber Hirnhäute. 

$. 54. 
» Diefe Gattung oder diefer Karakter der Fieber befällt 
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vorzugsweiſe kraͤftige Thiere, ſolche, die gut genaͤhrt worden, 
oder wenn heftige Potenzen ſie veranlaßten. 
| $. 55. 

2. Bei dem Fieber mit nervoͤſem Karakter, Ner= 
fenfieber, findet zwar ebenfalls ein außerorbentliched Auf- 
geregtfeyn des Blutgefäß- Syftems Statt, ed bewegt fich das 
Blut fehr gefchwind in den Gefäßen, nur find die Pulfe 
nicht fo Eräftig, wie bei dem vorhergehenden Karafter, bie 
Gefäße find nicht fo voll, fondern vielmehr Hein, und die 
Pulfe fchneller. Dem abgelaffenen Blute fehlt die Plaftizi- 
tät der vorigen Gattung bed Fieberd; es fonbert fich Feine 
beträchtliche und Feine fefte Spedhaut ab; dahingegen ift das 
Leiden ded Gehirns und ded Nervenſyſtems auffallend vor- 
berrfchend, das Thier ift bei großer Empfindlichkeit fehr 
matt und ſchwach. Daher bringen Aderlaffe bei dieſem Kas 
rakter des Fieberd mehrentheild fehr auffallende und nicht fel 
ten fehr nachtheilige Veränderungen und Wirkungen hervor. 

$. 56. 

Diefe Gattung oder diefer Karafter des Fiebers entſteht 
meiftend ald Uebergang, alfo abgeleitet, aus dem vorigen 
Karakter, namentlich wenn bei demfelben die herabſtimmende 
Einwirkung zu Eräffig und zu prompt Statt hatte. Das 
Fieber mit dem nervoͤſen Karakter kommt aber auch felbft- 
ftändig vor, und befällt fogar viele Thiere auf einmal, 
wenn gleiche Urfachen viele Thiere zugleich betroffen haben. 

$. 57. 

3. Bei dem Fieber torpiden (afthenifchen, fauligen) 
Karakterd, FZaulfieber, ift zwar ebenfalld eine Reizung 
oder vielmehr Veränderung im Blutgefaͤß⸗Syſteme wahr: 
nehmbar; denn Reizung kann diefe Abweichung des Pulfes 
und der Thätigkeit des Gefaͤßſyſtems vom normalen Zuftande 
eigentlich nicht genannt werden. Der Puld ift zwar fchnell, 
oft fogar fo fehnell und fchneller, ald beim Nervenfieber, 
aber die Pulfe find. ohne Kraft und die Arterien kaum fühl 
bar. Dabei findet eine große Neigung zur Auflöfung ber 
. Säftemaffe, zum Brande, zum Abfterben zufällig oder vor: 
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fäßlich verlegter Theile, verbunden mit großer Schwäche und 
Mattigkeit, im ganzen übrigen. Thierförper Statt. 
$. 58; Ä 

Auch dieſe Gattung der Fieber wird nicht ſelten durch 
fehlerhafte. Behandlung der vorhergehenden Karakter herbei 
geführt, doch entfteht es häufig mit diefem Karakter bei all: 
gemeinen,. auf Thiere einwirkenden Schäblichteiten, welche 
oben, $. 51., bemerkt mworben find, und befällt zumeilen nur 
eine Gattung Thiere und viele Thiere diefer Gattung, be 
trifft aber auch wohl mehrere Thiergattungen, in fo fern 
die allgemeinen Schäblichkeiten, die in fehlerhafter Nahrung, 
fehlerhaften und ungefunden Aufenthaltsorten, oder in allge 
meinen fchädlich wirkenden MWitterungseinflüffen bejtehen koͤn⸗ 
nen, auch auf andere Thiergattungen in gleichem Maße 
fchädlich wirkten. 

$. 59. 

Dben — drei Haupt⸗Karaktern der Fieber ſind 
alle andern Fieber, ſie moͤgen Namen haben wie ſie wollen, 
untergeordnet, weil ein jedes ben einen ober ben andern die— 
fer Karakter an fich trägt; fie geben alfo den Typus für bie 
Beurtheilung eines jeden Fieber an. Zu bemerken ift inbef- 
fen noch, daß jedes Fieber, feinem Karakter nach, in hoͤ⸗ 
herm oder minderm Grade vorhanden feyn kann und auch 
vorhanden ift, und daß, wie fchon erwähnt, ein vorhandenes 
Fieber diefed ober jenen Karakters einen andern Karakter waͤh⸗ 
rend feined Verlaufed annehmen kann. — 


$. 60. 
Unterfchiede der Fieber. 

Die Fieber werben unterfchieden: in einfache, zuſam— 
mengefegte und verwidelte Fieber. 

Zu ben erftern zählt man dad einfache Entzün- 
dungsfieber, dagegen zufammengefeßte Fieber folche 
genannt werden, melche Neigung zu einem andern Karakter 
darbieten, bei welchem örtliche Entzündung zugegen iſt, ober 
bei welchem fchon vorher, vor dem Eintritte des Fiebers, 
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Krankheiten vorhanden waren (3. B. Raͤude und. andere er: 
anthematifche Krankheiten), denen fich ein Fieber zugefellte. 
Sieber, bei denen fich ein Leiden irgend eines Syſtems des 
Körperd vorzugdmeife hervorhebt (3. B. Leiden ber Schleim 
bäute, Schleimfieber, der Verbauungdorgane, gaftrifche 
Fieber u. ſ. w.). 

Verwickelt erfcheint bad Fieber, wenn Krankheiten ei= 
genthümlichen Karakterd mit im Spiele find, wie 3. B. bie 
Anthrarkrankheiten, wenn durch allgemeine Einwirfungen auf 
den Körper bie ganze thierifche Defonomie einer Veränderung 
unterworfen ift, wobei alle Syſteme des Körpers faft gleich- 
zeitig krankhaft ‚ergriffen worben find, mie dieß beim Kalbe: 
fieber und beim Entftehen fehr ſtarker Abfceffe, befonders in 
edleren Organen, der Fall if. — 

F. 61. 

Man unterfcheidet die Fieber ferner in ſelbſtſtaͤndige 
(substantivae), und zwar als folche, welche für fich befte- 
hend und von Feiner andern Krankheit abhängend find, wie 
bie angegebenen drei Hauptformen und bie im Frübjahre und 
Sgerbfte herrfchenben Fatarrhalifchen Fieber (Drufe); in fyms 
ptomatifche, wo bas Fieber gleichfam ald Symptom ei- 
ner andern eigenthämlichen Krankheit vorfommt, wie bei den 
Schafpoden, bei den Ausſchlagskrankheiten Überhaupt, und 
bei Uebergängen großer entzündeter Organe in Eiterung und 
ftarfe Ausfchwigung; in urfprüängliche (primaire) und 
abgeleitete (ferundaire) Fieber. 

F. 62. 

Die Fieber werben ferner, ven Gelegenheitöurfachen nach, 
unterfehieben in fporadifche, enzootifche und epizoo— 
tifche Fieber. 

a) Die fporadifchen Fieber befallen einzelne Xhiere, 
und find fchon in $. 51. angeführten Gelegenheitsur- 
fachen begründet. Wunbfieber u. f. w. 

b) Die enzootifchen Fieber entftehen in Folge drtlicher 
(d. h. an einem Orte ober einer Gegend einheimifchen, 
alfo auf Lofalverhältniffen beruhend) mehr ober weni- 
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ger andauernder Fuͤtterungs⸗, Lokal⸗ und auch wohl 

Witterungs⸗ Gelegenheits⸗ Urſachen. Dieſe Krankheiten 

haben keinen beſtimmten Verlauf, hoͤren auf, und fin- 

ven fich zu gewiffen Zeiten in der Gegend wieder ein, 
Diefe enzootifchen Krankheiten befallen gewöhnlich nur 
die eine, ober bie andere Thiergattung vorzugdweife. 

Die Milzbrandkranktheit und Lungenſeuche bed Rind» 

viehes, die Fäule der Schafe und bie fogenannte Pfer⸗ 

defeuche mögen hier ald Beifpiele dienen. 

e) Die epizootiſchen Fieber und die Eontagionen 
(Contagionsfieber) find Wirkungen allgemeiner, fich 
über ganze Provinzen ober Bezirke erſtreckender, aber 
ungeröhnlicher Urfachen; fie dauern nur eine Zeit lang, 
haben einen beflimmten Verlauf und einen beftimmten 

eigenthuͤmlichen Karafter, welcher die Wefenheit der 
Epizoofie ausmacht, und welcher durch dad Zieber be- 
dingt wird. Hierher gehören die Rinderpeft, die Schaf 
poden und dergleichen, Krankheiten mehr. 
$. 68, 

Endlich unterfcheidet man bie Fieber, dem Verlaufe, 
dem Grade und der Dauer berfelben nach, in anhaltende, 
wie die Entzuͤndungs- und Faulfieber, und in hitzige Fie— 
‚ber, welche ihrem Grade nach fich in fünf, Bis neun, bie 
ein und zwanzig Tagen zu entfcheiden pflegen, über welche 
Zeit fie bei Thieren fchon ald langwierige, ober Froni- 
fehe Krankheiten zu betrachten find, 


9. 64. | 
Vorherfagung bei Fiebern. 

Die Vorherfagung, in Bezug auf einen guͤnſtigen oder 
ungänftigen Yusgang der Krankheit, richtet ſich darnach, ob. 
Die, das Fieber veranlaßten, Urfachen gehoben ober befeitigt 
werden Finnen oder nicht, oder ob fie noch fortdauern; ob 
Das entftandene Fieber für fich einfach, oder mit andern 
Krankheiten gemeinfchaftlich ober verwicelt vorhanden ift; 
ob es ein felbftftändiges, oder fomptomatifched, yprimaires 
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oder ſekundaires Leiden iſt; ob ihm enzootifche, oder epizoo⸗ 
tifche Schaͤdlichkeiten, Contagion, oder Krankheitdgifte zum 
Grunde liegen, und ob das Fieber von rafchem Verlaufe ift, 
ober fchon lange andauert. Demnächft find die drei Haupt 
Faraftere der Fieber befonders und bie Grade derfelben zu be= 
ruͤckſichtigen. 


F. 65. 

Einfache ſynochoͤſe Fieber ſind minder gefaͤhrlich zu be— 
trachten, als Nerven- und Faulfieber; find dieſe Fieber mit 
Entzuͤndungen der zum Leben noͤthigen Organe und Einge— 
weide verbunden, ſo iſt, zumal wenn dieſe ſehr heftig ſind, 
mehr Gefahr vorhanden, als im vorhergehenden Falle. Je 
verwickelter das Fieber iſt, deſto eher wird der Ausgang als 
gefaͤhrlich zu beſtimmen ſeyn. 

Verlaͤuft ein Fieber regelmaͤßig, wie man es bei dem 
einen ober dem andern gewohnt iſt, fo iſt der Zuſtand min— 
der gefährlich, ald wenn fich die Summe der Erfeheinungen 
häufen, drängen und gleichfam fortfchieben, weshalb jeder 
großen Abweichung von bem gewöhnlichen Verlaufe gemiß- 
trauet werden muß; eben fo ift plößlichen Abftufungen, 
während der Höhe ber Krankheit und des Zeitpunftes ber 
Krifenbildung, nicht zu frauen; als gefahrwell iſt aber im- 
mer zu betrachten, wenn unter ber Summe ber Erfcheinum- 
gen einige plößlich gänzlich verfchmwinden, während andere ge- 
genmwärtig bleiben; nur dann, wenn alle Erfcheinungen gleich- 
mäßig im gewöhnlichen Berlaufe abnehmen, ift auf einen 
günftigen Ausgang ded Fieberd zu rechnen, Ploͤtzliches Ver- 
ſchwinden der ſchon gebildeten Eritifchen Gefchmwälfte, ber 
angefchwollenen Beine, eben fo, wenn ber abgefeßte Urin 
fehon truͤbe war, nun wieder ganz Elar wird, u. dgl. m., 
deuten Gefahr an. Wenn bad Fieber junge, Eräftige Thiere 
befallen bat, fo ift eine günftigere Prognofe zu ftellen, als 
wenn bie von bemfelben befallenen Thiere alt, matt und 
Fraftlos find. 
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$. 66. 

Behandlung der Fieber im Allgemeinen. 

Die erfte Grundregel zur Heilung des Fiebers ift: die 
Befeitigung der Urfachen; deshalb muß man 
folche zu entfernen und zu befeitfigen fuchen, und wenn fte 
nicht gänzlich entfernt werden Fönnen, ihre Einwirkung 
nach Möglichkeit verhäten, abändern, - umflimmen ober un⸗ 
fchädlich machen. 

$. . 67. 

Hält man niedrige, fumpfige u. dgl. Weiden für die 
Urfache des Fieberd, fo müffen fie, bei eingefretenem Fieber, 
platterdingd vermieden, und die Franken Thiere muͤſſen ein- 


geftallt und mit gutem Graſe, oder mit frodenem Futter 


gefüttert werden; verurfachten dunftige, feuchte, mit Kloafen 
unter dem Fußboden angefüllte Ställe die Krankheit, fo find, 
wenn feine andern Ställe zur Aufnahme ber Franken und 
noch gefunden Thiere vorhanden find, pder eingerichtet wer: 
ben Eönnen, biefelben zu reinigen, aller Elonkige Grund durch⸗ 
aus fortzufchaffen, und flott deffen mit trodnem Sande aus: 
zufüllen; ber Zutritt atmofphärifcher Luft in den dunfligen 
"Stall ift zu geftatten, Zugluft aber zu vermeiden; animmlifche 
Yusdünftungen durch in Ställen angehäufte Franfe Thiere 
find durch Auseinanberftellen der Thiere zu vermindern, und 
ihre ferneren Einflüffe durch Zerfegungen mittelft chemifcher 
Prozeſſe zu vermindern und zu heben. 
$. 68. 

Sind die Nahrungsmittel und Getraͤnke, ihrer Qualitaͤt 
nach, an dem Entſtehen des Fiebers, oder der Krankheit, 
die das Fieber begleitet, oder von der das Fieber nur Sym⸗ 
ptom iſt, ſchuld, ſo muß fuͤr beſſere Nahrung und. fuͤr rei⸗ 
ned Waſſer geſorgt werben. Sind ſolche nicht zu beſchaf⸗ 
fen, ſo muß fuͤr ihre Verbeſſerung geſorgt, und dadurch 
verhuͤtet werden, daß die noch geſunden Thiere nicht krank, 
und die ſchon kranken dadurch nicht gefaͤhrlicher —* 
werden. — 
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Dumpfigen Hafer trockne man an ſonnigen Tagen in 
der Luft, und bei ſchlechtem Wetter in Backoͤfen, ſchuͤppe 
ihn fleißig um, und gebe den Thieren weniger davon, als 
gewöhnlich, , oder füttere ihn mit etwas Kochfalz angemengt; 
dumpfiged Heu trockne man ebenfalld der Luft und Sonne 
ausgefeßt, drefche und ſchwenge es mit Heugabeln, und laffe 
ed überhaupt ausläften; eben fo und ähnlich verfahre mar 
mit andern Nahrungsmitteln. Ganz verborbene Nahrungs⸗ 
mittel muͤſſen gar nicht gefiittert werden. — 

Zu berädfichtigen ift noch, daß, wenn fchlechte Nahrung 
den Thieren gegeben wird, welche in fchlechten Ställen ſte— 
hen, folche Thiere um fo gewiffer Frank werben, je weniger 
fie arbeiten, ober je weniger fü ie ind Freie gelangen. — 

$. 9. 


Auch Witterungseinfläffe laffen fich, falls man fie für 
Fieber veranlaffende Urfachen zu halten gendthigt ift, in Bes 
zug auf die Kraft ihrer Einwirkung ‚ mildern; man ftalle 
Thiere bei fchlechtem Metter ein; bei fehr heißem Wetter 
forge man für reines gutes Waſſer, und laffe dad Vieh 
nicht in dem Stalle zufammengedrängt liegen, fondern treibe 
ed während ber Nacht aus dem Stalle auf den Hof, ober 
Iüfte den Stall zweckmaͤßig. 

Thiere, welche Frank find, Eönnen nicht ohne Gefahr 
zur Arbeit gebraucht oder angeftrengt werden. — \ 

-(Dieß Gefagte diene bloß ald Beifpiel und Erläuterung 
der erften Grundregel »Befeitigung ber Urfachen«). 
$. 70, 

Eine zweite Grundregel ift: dad gegenwärtige Fieber 
felbft, deffen Gattung und deffen Karakter nach, 
zu vermindern, zu behandeln und zu befeitigen. 
Es wurden drei Haupfkaraktere angeführt: 

1. Schon in dem Ausdruck: Entzündungsfieber, ober 
Fieber funochöfen Karakterd, liegt die Anzeige zur Behand: 
lung; ed wird alfo hierbei, dem Grabe bes Fieberd und ber 
Neigung nach, in wie fern fich örtliche Entzündungen aus: 
zubilden drohen, ein entzuͤndungswidriges, aͤrztliches Ver⸗ 

fah⸗ 
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fahren einzuleiten ſeyn. Diefem fteht die Blutentleerung 
oder Blutverminderung oben an, welche ebenfalld wieder in 
minderm oder geößerm Maaßſtabe vorgenommen werben 
kann. — 

Nächftvem find gelinde oder ftärfer die Thaͤtigkeit des 
Blutgefüß- Syftems herabſtimmende Mittelfalze und die ſalzi— 
gen Abführungsmittel mit Nuten anzuwenden; hierher gehört 
ber Salpeter, *) das Doppelfalz, **) dad Glauberfalz. ***) 
Diefe Mittel‘ werben bloß in Waffer gelöfet, oder mit Althea- 
wurzel=- Pulver und MWaffer, ober nıit feinem Roggen- Mehl 
und Waſſer zur Latwergenmaffe gebildet und dem Franken 
Thiere eingegeben. 

Anmerkung. Daß, dem Grabe und. den Abftufungen 
bed Fieberd nach, noch andere Mittel mit den ange= 
gebenen verbunden, ober zuweilen allein gegeben wer 
ben müffen, verfteht fich von felbft, und ed werben 
diefe Abweichungen bei der Abhandlung ber einzelnen 
Fieber beſonders berüdfichtigt werben. 
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Das biätetifche Verhalten darf dem mebizinifchen Were 
fahren nicht entgegen feyn, vielmehr muß bafür geforgt wer— 
ben, daß fie fich gegenfeitig unterftüßen. Kühled Verhalten, 
bei reiner, Heſunder Luft, Verhuͤtung der Anſammlung krank— 
hafter Ausduͤnſtungen in einem eingeſchloſſenen Raume, oder 
in einem engen und mit krankem Vieh uͤberladenen Stalle. 

Man gebe dem kranken Thiere nur reines, friſches, nicht 
zu kaltes Waſſer, ſo viel es ſaufen will, als Getraͤnk, laſſe 
es hungern, und fuͤrchte ja nicht, daß es verhungern werde; 
denn wenn ein Thier wirkliches Entzuͤndungsfieber hat, frißt 
es ſchon von ſelbſt nichts, und es iſt daher unnuͤtz, ihm 
viel Futter vorzuſchuͤtten, am wenigſten nutzt es aber, dem 


*) Salpeterſaures Kali, Kali nitrieum. | 
*) Schwefelſaures Kali, Kali sulphuricum. 
+) Schmwefelfaures Natrım, Natrum sulphuricum. 
. . , & 
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Thiere ungeröhnliche Gemengfel vorzuhalten und in die Krippe 
zu ſchuͤtten. ) 

Geſtattet es die Jahreszeit, ſo gebe man ſo fiebernden 
Thieren Gras als Nahrung, jedoch lege man es ihnen in 
kleinen Rationen vor; iſt dieß nicht vorhanden, ſo reiche man 
ihnen reines Stroh, oder wenig Heu dar. 

$. 72. 

2. Der nervoͤſe Karakter des Fiebers kommt, dem 
Grade und feinen Mopififationen nach, ebenfalld.nerfchieden 
vor, muß deshalb auch verfchiedener Behandlungsarten un= 
terworfen werben, 

Das Nervenfieber, als folches fchlechthin betrachtet, ift, 
in der Regel, in einer vorherrfchend Erankhaften Senfibilität 
und gefunfenen Thätigfeit des Blutgefäß- Syftemd begründet, 
und obfchon, dem Anfcheine- nach, eine Steigerung und Rei- 
zung in dieſem vorhanden ift, fo fehlt doch Energie, und das 
Thier ift ohne Kraft, 

. Wenn das Nervenfieber ald felbftftändiges, primai— 

res, nicht ald fefundaired Leiden vorfommt, ift e8 ebenfalls 
zumeilen nöthig, Blut zu entleeren, und jene Salze und Mit- 
tel zu verordnen, welche im $. 70. angegeben find, nur nicht 
in dem Maaße, wie dort, und ed mäffen den Mitteln größ- 
tentheild andere zugefeßt werben, welche biefen Karakter des 
Fiebers zu befeitigen entfprechen. 

$. 73. 

Iſt die Krankheit fekundair, fo neigt fich dieſelbe 
ſchon oft zum torpiden Karakter. Zu den Haupfmitteln, 
das Nervenfieber zu befeitigen, gehört dad Kalomel, **) zu= 
mal dann, wenn dad Fieber mit einer Entzündung ber fer 
roͤſen Haͤute fich vergefellfchaftete; außerdem erfordert aber 
die Behandlung bed Nervenfieberd ein mehr zufammengefeß- 
tes Verfahren, und ed werben gelinde und ftärfere, befon- 


*) Siehe darüber mein Handbuch der Weterinair- Chirurgie, dritte 
Auflage, Seite 35, $. 70. Berlin 1830 nah. — 

") Mildes falzfaures Duedfi ber, Proto — Chlorquedtfilber, Hy- 
drargyrum muriaticum mite. Hydrargyrum chloratum. 
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ders fluͤchtige Reizmittel, z. B. der Kampher u. ſ. w., mit 
dem Kalomel in Verbindung oder auch abwechſelnd ange— 
wandt werden muͤſſen; zuweilen muß man ſelbſt die narkoti⸗ | 
ſchen Mittel hierzu verwenden, 
Die Abhandlung über dad Nervenfieber wird auch bie 
Berhcfichtigung der Mobififationen enthalten. — 
Das diätetifche Verhalten .. dem des vorigen Karakters 
im Mefentlichen gleich. 


$. 74. 


3. Der torpide Karakter des Fieberd und das Faul⸗ 
fieber zeichnen fich durch verminderte Reizbarfeit und geſun⸗ 
kenes Wirkungdvermögen aus; es kommt alfo Alle darauf 
an, die Thätigkeiten der Hauptſyſteme zu fleigern, dem Ka= 
rakter des Fieberd eine andere Richtung zu geben, und ihn 
dem gefunden -Zuftande wieder zuzuführen; deshalb  müffen 
auch hierbei alle Schädlichkeiten, welche diefen Zuftand ver: 
fhlimmern Fönnten, vaner verhüfet, befeitigt und fortges 
fchafft werben. Ä 

Naͤchſtdem find flüchtige und anhaltende Reizmittel mit 
Nußen anzuwenden; zu erftern zählt man ben SKampher, 
Terpenthin= und Hirfchhorndl, Wohlverleihblumen, Kalmus⸗ 
wurzel, Fenchele und Kümmelfaamen, verfchiedene Münz- 
fraute Arten, zu ben leßtern Enzianwurzel, Bitterfleefraut 
(Herba trifolii fibrini) u. dgl, 


$. 75. 

Findet indeffen eine ganz befondere Hinneigung zum ho⸗ 
ben Grade des torpiden Karakterd (ded Faulfiebers) Statt, 
fo feße man jenen Mitteln Säuren und geiftige Arzeneimit- 
tel zu, oder wechfele jene mit diefen ab, Am zweckmäßig: 
fien iſt die verduͤnnte Salz: und Schwefelfäure zu diefem 
Behufe, das fchmefelfaure Eifen (Ferrum sulphuricum , 
‚grüner Vitriol), dann ber Branntwein und der Wein, mo 
diefer,, des Preifed wegen, angewandt werben kann. — 

Zu verabſaͤumen ift auch die Anwendung Gerbeftoff: 
en Mittel nicht, die, mit den flüchtig reizenden ver⸗ 
Ä E 2: 
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bunden, im Faulfieber oft gute Wirkungen hervorbrachten; 
ich meine Eichen- und Weidenrinden-Pulver. — 

$. 76. 
er Freſſen die Franfen Thiere bei diefem Zuflande, oder 
zeigt fich Befferung und fangen fie wieder zu freffen an, fo 
reiche man ihnen gute, nährende Nahrungsmittel, in Kleinen 
Kationen, oftmals ded Tages, dar; reined Waſſer ald Ge— 
traͤnk ift ihnen am zufräglichfien, man Lüfte den Stall oft, 
und reinige ihn vom Krankheitsdunſte durch die orydirt falze 
fauren Räucherungen, durch Verdunſten des Effige. 
Billdeten fich an zufällig entftandenen, oder vorfäglich 
gemachten Wunden bed Körpers Brandflächen, oder auch nur 
unreine Gefchwäre, fo werben folche, wie es die Weterinair= 
Chirurgie lehrt, behandelt. 

4. 77. 

Bei der Behandlung der Fieber, nach ihren Hauptkaraf- 

tern, darf nicht außer Acht gelaffen werben, in wie fern eins 
zelne Symptome befonderd behandelt, manche Verrichtungen 
bed Körpers und Mopififationen der Krankheit felbft, desglei— 
chen auch die Verbindung mit, oder dad Hinzufommen ande: 
rer Krankheiten befonderd beräcfichtigt werden müffen. —.- 
| F. 78. 
Die dritte Grundregel iſt: die Wirkungen des 
Fiebers und namentlich die durch die Kriſis bewirkten Ver— 
aͤnderungen, Ausgänge, Uebergaͤnge in andere Krankheitsfor— 
men und die kritiſchen Ausleerungen gehoͤrig zu leiten, 
und dadurch die Heilung wieder herzuſtellen. 

Die Wirkungen des Fiebers ſind mannigfach, zuweilen 
entſtehen bloß kritiſche Geſchwuͤlſte und Abſceſſe, die faft je— 
des Mal, wenn ſie nach außen am Thierkoͤrper vorkommen, 
heilbringend ſind; eben ſo iſt es, wenn die Extremitaͤten der 
Thiere allmaͤhlig anſchwellen; auch entſtehen hier zuweilen 
Mauke-Ausſchlaͤge, die ebenfalls als ein heilſamer Ausgang 
des Fiebers betrachtet werden koͤnnen, und oͤfters nicht ſofort 
unterdruͤckt werden, vielmehr, wenn dieß der Fall war, und 
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die Krankheit f ich verfchlimmerte , wieder hervorgerufen wer⸗ 

den muͤſſen. — 

Solchen Wirkungen bed Fiebers darf man nicht entges 
gen arbeiten, fondern muß die Ausbildung verfelben begünftis . 
gen, 3. B. die Bildung ber Abfceffe burch bie laue Wärme 
und durch das Warmhalten berfelben, 

$. 79. 

Entftehen andere Krankheitäformen, oder geht t das Fieber 
darin über, und begleitet es eine folche, fo ift zwar das Fie⸗ 
ber einigermaßen nur als Symptom zu betrachten, allein bie 
neue Krankheit kann gefährlicher als das urfprüngliche 
Fieber felbft feyn, wie fich dieß durch, aud dem Fieber ges 
bildete, Entzündungen der Brufteingemweide u. dgl. erweiſen 
läßt. In diefem Falle ift nun De auf die Entzuͤndung 
Bezug zu nehmen. 

Das einfache Entzundungsfteber geht durch die allgemeis - 
. nen Schäblichkeiten, oder auch durch eine fehlerhafte Behaub- 

lung wohl in Nerven= oder Faulfieber über, und ed ift des⸗ 
halb fehr rathfam, immer genau Acht auf jede Veränderung 
zu geben, um ihr immer baldigft und ficher begegnen zu Fönnen, 

| $. 80, 

Finden Eritifche Ausleerungen Statt, fo unterbrüde man 
fie nicht, und eile nun nicht zu fehr mit Arzeneien, denn bie 
Natur ift jeßt ſchon bemühet, die Heilung zu beguͤnſtigen, 
deshalb wende man dann höchftens nur ſolche Mittel an, 
welche bad begonnene Heilgefchäft der Natur befördern und 
unterftügen, 

— Falls die Ausleerungen (3. B. aus Abſceſſen) heftig find, 
fo Hat man nur ben Aufwand an Kräften durch gute,. geſunde 
und reichliche Nahrung zu unterftügen; fie leiften, mein es, 
bei uͤbrigens wieber eingetretener geſunder Freßluft, auf Stin 
fung ankommt, weit mehr ald Arzeneien. — . 

. Meberhaupt hat man nach entſtandener Kriſis innmer. auf 
bad Kraftverhältniß und auf die natärlichen und. thierifchen 
Verrichtungen recht aufmerkfam zu ſeyn , und .diefem nach 
feinen Heilplan zu aͤndern. 
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F. 81. 

Eine vierte Grundregel beſteht darin: die Thiere nach 
gebrochener Krankheit auf dem Wege der Beſſe— 
. zung fo zu behandeln und zu pflegen, daß fie we— 
der in neue Krankheiten verfallen, noh Rüdfäl- 
len der gehabten Krankheit ausgefegt find. 

Beſonders iſt nach entzündlichen Krankheiten, und wobei 
vorzugsweiſe Die Werdauungsorgane in Mitleidenfchaft gezo— 


gen wurden, zu verhüten, daß den Thieren, wenn fie auch 


‚Treffen, wollen, : zu viele Nahrung gegeben werde; fondern fie 
muͤſſen nur wenig, und diefe nur in Eleinen Nationen erhal= 

ten. Wurden die Thiere zu ſchweren Arbeiten benußt, oder 
auf. weite Triften getrieben, fo müffen folche Thiere erſt wie- 
der nad) und nach daran gewöhnt werben. 

Sind die Thiere nach überftandener Krankheit fehr ſchwach, 
fo müffen fie gutes, nahrhaftes Futter erhalten, und damit 
die. Verdauung beffer von Statten gehe, fo müffen folche bei 
gutem Wetter ind Freie bewegt, oder dahin getrieben werben, 
‘ Anwendung von Arzeneien ift nur dann noch nöthig, wenn 
wirklich Krankheit, oder ein bedenkliches Krankheitsſymptom 
vorhanden iftz ſtark reizende Arzeneien koͤnnen ſogar zu Ruͤck⸗ 

en leicht Anlaß geben, 
| $. 82. 

". Eine fünfte. Grundregel, in mancher Berlehung- die 
wichtigfte, gebietet in feuchenhaften Krankheiten (fieberhaften 
Seuchen), Contagionskrankheiten, aufmerkfam darauf zu feyn, 
daß die bei dem einzelnen Thiere ausgebrochene 
fieberbafte- Seuchenfranktheit richtig gewürdigt 


werde, und daß alle Thiere, die derfelben Krankheit 


ausgefegt find, von jenem, von dem bie Verbreitung oder 
Auſteckung ‚zu ——— ſteht, gehoͤrig entfernt werden; 
hierzu gehoͤrt nun, daß man die Natur der Seuche oder der 
Krankheit kennt, um die noͤthige Trennung der geſunden von 
— ii Thleren zu bewerkſtelligen. 
— . 83. 

Solche — die fich zum * ſo weit ef 


— 39 — 


fen, daß auch alle Verhältniffe, die eine Uebertragung der 
Krankheit, oder des Anſteckungsſtoffes veranlaffen Fönnten, 
vermieden werben müffen, find nicht nur bei den anftecfenden= 
oder Contagionskrankheiten vorzunehmen, fondern auch dann, 
wenn viele Thiere in einem und bemfelben Stalle an ſchweren 
Krankheiten leiden, bergeftalt, daß ihre krankhaften Ausduͤn⸗ 
ſtungen für die nebenftehenden gefunden Thiere ebenfalld ge: 
fährlic) und Krankheit hervorbringend wirken; doch ift immer 
weit mehr Gefahr mit den wirklichen Confagionen (Rinder: 
peft, Schafpoden) verbunden, ald mit den Krankheiten, bei 
welchen Feine flüchtige, fondern eine materielle Anſteckung 
(Roß, Wurm, Klauenfeuche u. dgl.) Statt findet. 
$. 84. 

Die Hauptgrundzüge der Behandlung find in folchen 
Faͤllen entweder Fortfchaffung und Zerftörung alles deffen, 
wad Grund zur Verbreitung der Krankheit geben kann, Tren= 
nung der Franken von ben gefunden Thieren, firenge Reini: 
gung ber Aufenthaltäärter, wo folche Franfe Thiere gelebt 
hatten, ober geftorben find; Reinerhaltung und Reinigung 
des Dunſtkreiſes in den Ställen, und Anwendung folcher 
Verfahrungsarten und Mittel, wodurch die herrfchenden 
Krankheiten von ben gefunden Thieren abgehalten, oder in 
ihrem Weſen gemildert werben, wie im leßtern Falle die Im— 
pfung der Schafpoden ald Beifpiel dienen kann. | 





Zweiter Abſchnitt. 
Don den Fiebern insbefondere 
| Erfies Kapitel 
Bon dem Fieber fonochöfen, oder entzündlichen 
Karafterd, (Febris simplex, Synocha simplex.) 
| $. 85, 
Das einfache Entzündungsfieber hat feinen Grund in 


einer überwiegenden Reizung oder Steigerung ber Thätigkeit 
des Blutgefaͤß⸗ Syſtems mit wahrnehmbaren Fieberzufällen , 
Neigung zur Plaftizität und zur Ausbildung von Rofalaffef- 
tionen, daher man unter Synocha ein anhaltended Fieber 
verfieht, bei welchem die Haut fehr warm und trocken, ber 
Puld hart, voll und ſchnell, und die Refpiration befchleu- 
nigt iſt. | 
$. 86. 
Kennzeichen. 

Mangel an Fregluft, viel Durft, die Thiere freffen in 
biefem Zuftande lieber Stroh ald Heu, die Temperatur der 
Haut verändert fich oft, ift aber größtentheild fehr warm, 
das Haar häufig fehr firuppig. Die Schleimhäute der Nafe 
und des Maules find röther ald gewöhnlich und troden, bie 
Bindehaut ded Auges unter den Augenlibern geröthet, das 
Athmen ift befchleunigt und wärmer als gewöhnlich, die Flan= 
Een werben jedoch nicht tief eingezogen. — 

Die Kreislaufsbewegungen find befchleunigt, dem Grabe 
bed Fieber nach, beim Pferde auf 45, 50 bis höchftend 60 
Pulfationen in einer Minute. Die Schlagadern find voll, 
hart, und die Pulfe folgen gleichmäßig. 

Die Sekretionen find vermindert, die Ausleerungen er= 
folgen fparfam, der ausgeleerte Miſt ift Eleiner geballt, trock⸗ 
ner und härter ald gewöhnlich, der entleerte Urin ift klar und 
wafferhell, feltener durchfichtig und braun, Die Thiere find in 
diefem Zuftande zumeilen lebhaft, empfindlich, fogar ſchreckhaft. 

Anftrengungen und reizendes Heilverfahren, Unterlaffung 
einer entzindungswidrigen Heilmethode fteigern die Zufälle, 
und verfchlimmern alfo das Fieber; nach einem zweckmaͤßi⸗ 
gen. entzuͤndungswidrigen Verfahren tritt bald Erleichterung 
und Beſſerung ein. — 

. 87. 

Beim Rindvieh finden dieſelben hier angegebenen 
Symptome Statt, die Pulſationen ſind indeſſen zwiſchen 55 
bis 70 geſteigert, das Naſelecken und die Rumination hoͤrt 


— BE u 


auf, ober wirb boch unterbrochen, an ben Hoͤrnern zeigt fich 
Die brennende Wärme recht — und Kuͤhe laſſen von der 
Milch ab. 

9. 88. 

Bei den Schafen iſt der Puls bis auf 70 bis 80 Mal 
in einer Minute gefteigert, die Oberfläche der Haut ift geroͤ⸗ 
thet und troden; beide Thiergattungen faufen in biefem Zu: 
ftande ebenfalld gern und viel, 

Das bei allen Thieren in diefem Zuftande entleerte ober 
abgelaffene Blut gerinnt bald und feft, fondert wenig Blut⸗ 
waſſer ab, fondern hat eine fefte, weißgelbe Speckhaut. 


$. 89. 

Urfaden. 

Die Urfachen find bereits $. 51. angeführt — 

uͤberdieß entſteht das einfache Entzuͤndungsfieber, in dieſem 

ſeinen Karakter, haͤufiger bei jungen, kraͤftigen Thieren, die 

ſehr gutes nahrhaftes Futter erhalten, zumal wenn ſie fruͤher⸗ 

hin leichtere, ſchlechtere und weniger Nahrung erhielten, oder 

ploͤtzlich zu ſtark angeſtrengt wurden. Ploͤtzlicher Wechſel der 

Temperatur des Koͤrpers. Große Wunden und Verbrennun⸗ 
gen u. f. w. 


$ 90. 
Verlauf und Dauer. 


Die unter $. 86. angeführten Symptome — 
ſich leicht, oder halten bis zur ſich entwickelten Kriſis an, 
da ſie dann nach und nach ganz aufhoͤren, oder, im Falle 
eines unguͤnſtigen Ausganges, andere und veränderte. an 
ihre Stelle treten. Gegen Abend pflegen in ber Regel die 
Symptome bed Fiebers (befonderd der Durſt, Pulfe und. 
Athemzuͤge [Flankenfchlagen], Schmweiße und dergl.) zuzuneh- 
men und mehrere Stunden lang fo anzubauern, ded Morgens 
befinden fich aber die ſieherkranten Thiere gewoͤhnlich am 
freieſten. 
Dras Fieber felbft dauert in ſeinem gelindeſten Grade 
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5—7 Rage, felten 10—13 Tage. Oft wird ed gleich in 
den erften Tagen feines Entftehens gänzlich gehoben, 


Am häufigften, und befonderd wenn nicht fogleich die . 


Urſachen, welche dad Entziindungsfieber veranlaßten, ferner 


vermieben und befeitigt werben, bildet das Fieber noch Lo- 


Falentzüundungen aus, oder geht in Faul= oder Nervenfieber 
über. 


| $ 9. 
Borhberfagunrg. 

Sie fällt, wie bereit in F. 90. angegeben ift, aus; 
ber Ausgang bes Fiebers ift nur dann mißlich und gefähr- 
lich, wenn daffelbe Verbindungen mit andern Krankheiten 
eingeht, wenn es Lofalaffectionen (Entzündungen der Einge- 
weide) bewirkt, und diefe die Hauptkrankheit werben, ta dann 
die Vorherfagung nach diefer gefchehen muß. Sie richtet fich 
nach dem Grabe bed Fieberd, nach dem Alter und der Kraft 


bes Thiered, darnach, in wie fern das Fieber Krifen bewirkt - 


hat, die nachtheilig für innere Gebilde werben Fönnen (z. B. 
Abfceffe in den Höhlen und Eingemweiden des Körpers) und 
bergl. mehr. / 


$. 92, 
Behandlung. 

‚Man befolge die im Allgemeinen gegebenen Grundre- 
geln auch für diefen fpeziellen Fall; in Bezug auf das Ent- 
zuͤndungsfieber aber entferne und verhüte man alle die Thaͤ— 
tigkeit des Blutgefäß- Syftemd fleigernden Urfachen, flimme 
die zu große Energie und Lebensthaͤtigkeit überhaupt durch 

‚eine reine entzuͤndungswidrige Methode herab, welche in 
- Blutentleerungen, Anwendung von Mittel und abführenden 
Salzen, Anfechtung und Entleerung des Maͤſtdarms mittelft 
nr , dliger Klyſtiere und bergl. un 
$. 93. . 
So viel reines Waſſer, als das kranke Thier ſaufen 


will, und wenige (wenn es etwas Freßluſt zeigt, damit man 
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ſieht, was und wie ed frißt) ober gar Feine Nahrungsmit—⸗ 
tel, eine reine Streu, in einem geſunden Stalle, und Ruhe; 
darin beſteht die ganze diaͤtetiſche Anordnung. 

$. 94. 

Die Blutentleerungen werden, ihrer Quantitaͤt nach, 
immer nach dem Grade des entzuͤndlichen Karakters des 
Fiebers, nach der Kraft, dem Alter und der Konſtitution 
des Thieres, der eingewirkten Urſache nach, und darnach 
geſchehen muͤſſen, ob bereits Blut gelaſſen iſt, oder irgend 
ein anderes mediziniſches Verfahren ſchon Statt gefunden 
hat. Einem kraͤftigen Pferde oder Rinde einige Pfunde 
Blut abgelaſſen, ſchadet ihnen gar nicht; wenn der entzuͤnd⸗ 
liche Zuſtand auch durch Arzeneimittel haͤtte beſeitigt werden 
koͤnnen, vielmehr werden durch eine ſolche Blutentleerung 
manche Arzeneimittel für viele dergleichen Faͤlle erſpart. Iſt 
aber ein Aderlaß einmal angezeigt, ſo lafie man —— 
und Rindern 5 bis 6 Pfund, Schafen F bie z — 
Blut ab.*) 

$. 95. 

Gerinnt dad Blut feft und ſtark, fo daß fich der — 
choͤſe Karakter dadurch beſtaͤtigt, fo koͤnnen ſolche Blutent⸗ 
leerungen auch wiederholt werden, falls die Heftigkeit der 
Symptome nach dem erſten Aderlaſſe nicht nachließ. Es iſt 
beſſer, das Aderlaſſen zu wiederholen, als (in Bezug auf 
das einfache Entzuͤndungsfieber) mit einem Male zu viel 
Blut zu zapfen; denn dadurch bewirkt man nur zu leicht, 
daß die Krankheit einen nervoͤſen oder torpiden Karakter an⸗ 
nimmt, oder darin uͤbergeht. 

ucbrigens wird der vernuͤnftige Thierarzt, nach einem Ader⸗ — 
laſſe von 5 bis 6 Pfund, bald einſehen, ob er noch mehr Blut 
affen muß; aber ein zu flarfes Uderlaffen Fann öfters, aller 
Stubengelehtfamteit ungeachtet, nicht wieber gut BER werben. 


*) Die Gaben der Arzeneimittel ſowohl, als Bas RER des ab⸗ 
zulaffenden Blutes u dgl. find immer für N ene chiere 
beſtimmt. 
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Die Arzeneien, welche gegen das einfache Entzünbungs- 
fieber anzuwenden find, find fchon benannt worden; am " 
meiften wirkt der Salpeter (falpeterfaured Kali), dem Xber- 
laſſe zundchft, berabftinmenb. Man wende ihn für fich al 
lein in Waffer gelöfet zu F bid 2 Unzen pro dosi an, und 
wiederhole ihn fo — taͤglich. Da er aber nicht ab» 
. führend wirft, fo verbinde man ihn mit Glauberfalz (ſchwe⸗ 
felfaures Natron), Doppelfalz (fchmwefelfaures Kali) u. dgl., 
und zwar in folgender Verbindung, z. B.: 

1. Zuerft in flüffiger Form: 

Nimm: Geftoßenen gereinigten Salpeter 3 Unze, 
Geftoßened Glauberfalz 3 Unzen 

Miſche und loͤſe beides in Quart heißes Waſſer. 
Zeichne: Einem Pferde (oder Rinde) mit einem Male zu 
. geben. 
Solcher Einguß Fann täglich, den Umſtaͤnden nach, 
. drei, vier und mehrere Male wiederholt werden, Man thut 
indeffen wohl, wenn man fpäterhin eine duͤnne Abfochung 
bed Haferd, ber Gerſte oder der Hafergrüße flatt ded MWaf- 
ferd nimmt, ober folcher, wenn die Salze gelöfet find, etwas 
Roggenmehl hinzuſetzt; dadurch wird eine zu flarfe Reizung 
des Darmfanald mehr verhütet. 
2 In fefterer Form: 
Nimm: Geftoßenen gereinigten Salpeter 2 Unzen, 
Geftoßenes Glauberfal; 12 — 16 Unzen, 
Malvenkraut- Pulver, oder trodne Roggen: 
Kleie 6 Unzen, 
Altheawurzel: Pulver 2 Unzen, - 

Waſſer fo viel ald nöthig iſt, um eine teigartige 
Zatwerge daraus zu machen, 

Zeichne: Mit viermal im Verlaufe eines Tages zu vers 
.. brauchen. Für ein Pferd oder Rind. Scha— 
- . fen gebe man im Verhaͤltniſſe weniger, wie 
bieß in der EURER nachgefehen wer⸗ 
. ben Fann, 
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Die Kipftiere, welche man anwendet, Fünnen anfangs 
lediglich aus lauem Waſſer, aus Seifenwaffer, mit Del ober 
Fett beftehen. Ein folches Klyſtier muß 2 bi8 1 Quart ent- 
halten, dem man einige Unzen Del zufegen und mehrere fol 
cher Kinftiere Hinter einander einfprigen und fie nach einigen 
‚ Stunden, befonderd während der Abendzunahmen (Eracerba- 
tion) des Fieberd, wiederholen muß. 

Wollen folche Kinftiere aber nicht bei dem Thiere blei- 
ben, fonbern gehen fie, ohne die beabfichtigte Wirkung er- 
reicht zu haben, wieder ab; fo brühe man Kamillenblumen 
2 Unzen, mit 3 Quart Fochendem Waſſer, laffe dieß Infu— 
fum + Stumde verbedt ftehen, feihe 1 Quart durch und feße 
diefem einige Unzen Del zu, bringe es dem Thiere ald Kly— 
ftier bei, fo wird ſchon ficherer Wirkung darnach erfolgen; 
auch muß man folcher Klyftiere ebenfalld mehrere beibringen. 

$. 98. 

Sobald nach dem Aderlaffen und nach einem Tage lan⸗ 
ger Anwendung der angeordneten Arzeneimittel der Zuſtand 
ſich faſt gleich bleibt, werden dieſe wiederholt. Haben ſie 
aber kraͤftig gewirkt und beginnt der Miſt abzugehen, wird 
das Fieber geringer, fo verringere man dad Quantum Cal: 
peter, ober laffe ihn ganz weg, feße aber dem Glauberfalze 
einige (bis 4) Unzen Fenchelfamen= oder Wachholderbeeren=, 
und allenfalld® 2 Unzen Enzianwurzel- Pulver zu, gebe die 
wie oben zur Latwerge gemacht, ebenfalld während eines 
‚Tages, mit 4 bid 6 Malen. Durch diefe Zufäße wirb eine 
gelinde Stärkung und gelinde Ausduͤnſtung bewirkt, ‚bie in 
den meiſten Fällen bald nöthig wird. 

$. 9. 
| "Se nachdem nun bie Krankheit fich mehr dem torpiber 
oder afthenifchen Karakter nähert ‚ je mehr wird man reizenb 
und ftärfend verfahren müffen; indeffen muß man damit vors 
ſichtig vorſchreiten, weil leicht Ruͤckfaͤlle entftehen Könnten. 
Befondere eintretende DVerhältniffe müffen nach den allgemein 
gegebenen Regeln beurtheilt und behandelt werben. 


® 
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$. 100. 

Finden ſi fich Localentzuͤndungen, ober andere Komplica- - 
tionen mit dem Fieber ein, fo müffen fie nach ihrer Art 
behandelt werden, wie dieß gehörigen Orts, bei den betref- 
fenden Krankheiten felbft, angezeigte werden fol, In der 
Befferung begriffene Thiere dürfen nicht. zu bald, weder zu. 
ſtark gefüttert, noch ſtark angeftrengt werden, dagegen ift ih- 
nen Bewegung bei fchönem Wetter im Freien fehr heilfam. — 


Zweites Kapitel 
Bon dem Fieber nervdfen Karakters (Nervenfieber). 
(Febris nervosa, Febris, characteris nervosi). 
$. 101. 

Das einfache Nervenfieber ift in einer vorherrſchend franf- 
haften Senfibilität (vorherrſchendes Leiden des Nervenſyſtems) 
und gefunfener Thätigfeit der Blutgefäße und bed reproducti- 
ven Syſtems begründet. Diefer Karakter verändert fich in- 
deſſen dem Grade, der Dauer und den Komplikationen ber 
| ee er und ftellt ich demnach fehr verfchieden dar. 

$. 10. 
Kennzeiden. 

Da das Nervenfieber felten urfprünglich vorkommt und 
meiftend aus dem fonochdfen Karakter übergeht, fo hat man 
vorzugsmweife auf den Gang ber Krankheiten, die mehrere . 
Thiere zugleich betrafen, zu fehen, und die geringfte fohnelle 

Veränderung, in dem Typus des fonochöfen Karakters, wirb 
und die Vermuthung und unfer Umftänden. auch die Gewiß- 
heit geben, daß wir ed nun mit einem nervöfen — zu 
thun haben; denn darin geht ed ſchnell über. — 

. 103. 

Die Sreßluft hat aufgehört, auch faufen folche Xhiere 
nicht viel und nicht oft, die Verdauung ift traͤge, der Mift 
wird in geringer Menge abgefeßt, ift feftgeballt, hart, Klein, 
; und wie mit einer Schleimhaut überzogen, die oͤfters fogar 
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ſchwaͤrzlich ausſieht. Das Stallen fcheint den kranken Thie- 
ren Mühe zu verurfachen, doch fallen fie oft, und zwar 
weniger, aber Haren, binnen Harn, ber felten gefärbt, aber 
“nicht did und nicht getruͤbt iſt. 

Sm Beginn der Krankheit find die Thiere fehr empfind⸗ 
lich, ſchreckhaft und um fo empfindlicher, je nachdem Seh⸗ 
nenfcheiden= oder Gelenfverleßungen das Fieber verurfachten, 
und dann hält auch diefe Empfindlichkeit lange an, ja es 
treten wieder Momente heftiger Entzündung mit hervor, wo⸗ 
bei aber immer gefteigerted Nervenleiden vorherrſchend bleibt. 
Die Franken Thiere Enirfchen auch wohl mit den Zähnen, 
und man bemerkt unwillfürliche Zudungen an ihnen. —  - 

Geht das funochöfe Fieber aber in das Nervenfieber 
über, fo dauert auch der empfindliche und gefteigerte Zuftand 
des Nervenſyſtems nicht lange, felten über einige Tage hin⸗ 
aus, weil es fich bald dem torpiden Karakter hinneigt; dann 
find die Franken Thiere auch zumeilen fchredhaft und empfind- 


lich, zuweilen unempfindlich, und mögen fich die Fliegen 


nicht abfchütteln, flüßen den Unterkiefer auf die Krippe und 
ftehen mitunter, wie dummkollerige Pferde, fchreden jedoch 
Öfterd Dabei zufammen. 

Regen fich folche Pferde, fo ftehen fie nicht gern wie⸗ 
der auf, ſind indeſſen auf ihrem Lager unruhig, doch legen 
ſie ſich im Allgemeinen nicht” gern. Werben fie aus dem 
Stalle geführt, "fo haben fie einen ſchwankenden, fchlaffen 
Gang. Ä 

Das Innere des Maules und die Zunge ift fchleimig, 
fchmierig, die Schleimhaut der Nafe bleich und feucht, die 
Bindehaut der Augen wenig, aber meiftend gelblich geröthet, 
im bökern Grabe der Krankheit aufgetrieben, ze fangen 
die Augen auch an zu triefen. 

Die Pulfe find fchnell, an 60 bis 80 in einer Minute, 
unregelmäßig; die Arterien Elein, weich; die Schläge bes 
Herzens meiftend fchwach zu fühlen... Meil der Puls unre— 
gelmäßig geht, fo ſteht auch das Athemholen und Flanfen- 
ziehen felten mit dem Pulfe im Verhältnig, doch finden in 
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der Minute auch 15 bid 20 Athemzuͤge Statt, bald 20 ge- 
gen 60 Pulfe, bald 15 gegen 80 Pulfe. 

An dem Körper empfindet man eine ftechende Wärme, 

Da im Unfange der Krankheit zuweilen noch Blut ge= 
laffen wird, fo fehlt dieſem die Spedhaut und dem Blut: 
kuchen die Derbheit und Feftigkeit, mlche bei dem Blute, 
das beim fynochöfen Fieber abgelaffen worden, bemerkt 
wurde. Beim Rindviehe ftellt die NRinderpeft das beutlichfte 
- Bild vom Nervenfieber in feinem veſeenge Ver⸗ 
laufe dar, 


$. 104. 
Urfaden. 

Pferde, welche bei gutem Futter, in bunftigen Ställen, 
enge beifammen geftellt ftehen, nicht gehörige, oder dagegen 
fie erfchöpfende Bewegung haben, erhalten biefe Krankheit 
am leichteften, wenn fie nämlich nicht fehon aus dem ſyno⸗ 
choͤſen Karakter übergegangen ift. Häufig werden folche Pferde 
von dem Nervenfieber befallen, bie feit lange ber ſtark kop⸗ 
pen, dann folche, die an Hirnentzuͤndung ober rafendem Kol: 
. ler litten. Zu flarfe Blutentleerungen und eine zu heftige 
antiphlogiftifche und ſchwaͤchende Methode überhaupt, mo fie 
nicht angezeigt if. Die Urfachen des Nervenfiebers laſſen 
ſich indeffen nie beftimmt feftftellen, weil dieſelben auch an⸗ 
dere Fieber veranlaſſen koͤnnen. 

$. 105. 

Manche Thierärzte halten das Mervenfieber bei den 
Pferden fr anſteckend, doch wird ed nur dann der Anfteddung 
ähnlich, wenn bie Krankheit fich dem fauligen (torpiden) Ka= 
rakter nähert, alfo typhusartig wird, und eine große Menge 
folcher Eranfer, Thiere beifammen ftehen, fo daß die Franfhaf- 
ten Ausduͤnſtungen, fowohl -ded Koͤrpers, ald feiner ausge— 
worfenen Stoffe und ber Ausleerungen neue Krankheitsurſa— 
chen für die gefunden nebenftehenden Thiere wurden. 

Durch Impfung hat fich aber dieſe Krankheit noch 
nicht auf gefunde —* allen ſchaͤdlichen Einfluͤſſen entfernte) 
| Thiere 
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Thiere fortpflanzen laſſen, und die Reſultate, welche fuͤr die 
Anſteckung ſprechen, werden durch eben ſo viele und triftigere 
Thatſachen widerlegt. 5⸗ | 

Ganz anders verhält es fich mit der im vorigen Paras 
graph angeführten Rinderpeſt; dieſe ift höchft anftedend, 
allein darnach ift dad Nervenfieber ber Pferde keinesweges zu 
beurtheilen. 


$. 106. 
Berlauf und Dauer. 

Sich felbft überlaffen, verläuft das (urfprüngliche) Ners 
venfteber in 5, 7, 14 bis 21 Tagen; in ben beiden legten 
Fällen jeboch gewöhnlich nur dann, wenn bie Krankheit zur 
Befferung übergeht. | 

Das Nervenfieber geht aber zuweilen binnen 24 Stun⸗ 
den in einen andern Karafter über, d. h. es fleigt in feinen 
Graben ſehr raſch, nimmt ben torpiden (fauligen) Karakter 
an, und wird ſodann Faulfieber genannt. 

Befferung deutet ſich befonderd dadurch an, wenn bie 
Thiere mehr Neigung zun Freffen zeigen, ba man ihnen - 
dann zumeilen fo viel nicht geben darf, als fie freffen wol 
len. " Ferner wenn ber zähe Schleim aus dem Maule und 
von ber Zunge ſchwindet, der Mift förmlicher geballt wird, 
der Urin trüber, gelber unb gleichfam did und bodenfäßig 
wird. — 


$. 107. 
Borhberfagung. 

Sie ift nur in den Fällen guͤnſtig, wenn bie Krankheit 
bald ald Nervenfteber erkannt und behandelt wird, und wenn... 
bie veranlaffenden Urfachen befeitigt, oder gemilbert werden 
innen. Im Allgemeinen ift das Nervenfieber eine gefähr- 
liche Krankheit, weil es fehr Häufig nicht nur in Faulfieber 
übergeht, oder fich mit ihm paart, und dann typhusartig 
ift und fo behandelt werden muß. Da auch dad Nerven- 
fieber den fchnellen Weränderungen zu fehr unterworfen if, 

DD. 


— 0 — 


ſo iſt der Ausgang deſſelben immer ſehr mißlich und gefahr⸗ 
voll zu beſtimmen. 


G. 108. 
Behandlung. 

Wenn das Nervenfieber urſpruͤnglich, oder in Folge der 
Verletzungen ſehniger Ausbreitungen und der Gelenke entſteht, 
ſo iſt zuweilen noch noͤthig, Blut zu laſſen, doch darf dieß 
nur in geringer Menge geſchehen, um zu fehen, welche Wir⸗ 
tungen es hervorbringt; da aber diefe Fälle felten fich zum 
Blutlaffen eignen dürften, fo wende man lieber entzundungs- 
wibrige Mittel an, jedoch immer mit flüchtig reizenden in Ver⸗ 
bindung. Deshalb wird anfangs der Salpeter, mit bem 
Kampher in Verbindung, gute Dienfte leiften, und zwar 3. > 

Nimm: Kampherpulver 3 bi 4 Drachmen, 
Salpeter (geftoßener) 3 bis 4 Lingen, 
Altheamwurzel- Pulver 2 Unzen, 
Mifche und mache mit der nöthigen Menge Waffer zur 
dicken Latwerge und verbrauche fie mit 4 bis 6 Mal (in 
4 bis 6 Theile) während eined Tages, 
$. 109. 

Das. Nervenfieber nimmt indeffen fehr bald einen mehr 
neroöfen Karafter an, und deshalb ift der Salpeter zu mei- 
den, man wende dann ftatt deſſen dad milde falzfaure Queck⸗ 
ſilber Kalomel) an, und zwar zuerſt mit gelinden Nerven⸗ 
mitteln, z. B. mit den Kamillenblumen, Muͤnzkraut und 
dergleichen, z. B 

Nimm: Kalomel 3 Drachmen, 
| Pfeffermünzkraut= Pulver, 
Kamillenblumen= Pulver, von jedem 3 Unzen, 
Althenmourzel: Pulver 13 Unzen. 
Mifche und mache mit Waffer, fo viel als nöthig iſt, zur 
dicken Latwerge und verbrauche fie binnen 24 Stunden in 
6 Gaben getheilt. | 
§. 110. 
Fe nachdem dad Nervenfieber, ‚feinem Grade nach, zu⸗ 


a Be 
nimmt, darnach find Eräftigere Reizmittel und auch in groͤ⸗ 


ßeren Gaben anzuwenden. Dieſem nach iſt bad Kalomel 


wegzulaſſen, und es ſind der Kampher, die Baldrianwurzel, 
die Wohlverleih⸗ und Kamillenblumen, das Pfeffermuͤnzkraut 
und der Weingeiſt, ſo auch das Terpenthin- und Hirſchhorn⸗ 
oͤl ſolche Mittel, die man theils einzeln, oder mehrere mit 
einander verbunden, mit vielem Nutzen anwendet. 

Sobald indeſſen das Nervenfieber noch mehr einen tor— 
piden Karakter annimmt, iſt man genoͤthigt, die Bitter- und 


Gerbeſtoff enthaltenden Mittel mit jenen Mitteln in Verbin 


dung, und zwar in großen Gaben und oft, anzuwenden. 
Sollen die flüchtigen Arzeneien prompt und fchnell mir: 

en, fo thut man wohl, fie in Form von Aufgüffen anzu= 

wenden, und gebe biefe lauwarm *); man wechfele fo mit 


ber Latwerge, welche wieder ——— reizend wirkende Arze⸗ 


neien enthalten muß. 
. 111 

Findet bei dem Nervenfieber ein unwillkuͤrliches Zucken 
verſchiedener Koͤrpertheile Statt, iſt der Puls ſehr klein und 
ausſetzend, knitſchen die Thiere mit den Zähnen, wird das 
Schlingen gefährlich, oder zeigt fi) Neigung zur Maulſperre, 
fo find mit den genannten flüchtigen Reizmitteln narkotifche 
Stoffe enthaltende Deittel (jedoch nur in genannten Fällen 
bei dem Nervenfieber) anzuwenden. Man infundire gleichzei- 


fig mit den Mohlverleihblumen, dem Münzfraute u. dgl. * 


das Bilfenfraut (Herba hyoseyami nigri), und ‚zwar zu 
gleichen Theilen, oder man ſetze der oben ald Beifpiel ($. 109.) 
angegebenen Latwerge noch 3 Unzen Bilfenkraut= Pulver und 


ß 


1 Unze Altheawurzel- Pulver zu, und verbrauche fie in ge— 


chen Zeitraͤumen. 


*) Ich wende die Arzeneien nicht felten in Form von Aufguͤſſen und i 


Abfochungen (3. B. bei Kolifen) überhaupt in flüffiger Form ins 
nerlih an, babe aber die nachtheiligen Folgen davon nicht gefes 
ben (und verfichere, auch nicht in einem Fall), welche Herr 
Prof. Günther diefer Form, Arzeneien einzugeben, zufchreibt, 
vielmehr ftellten ſich die Refultate fo günftig wie fonft, — 
ich noͤthigenfalls guͤltige Beweiſe liefern kann. — 

D 2 
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g. 112. 

Anfänglich bringe man dem Thiere einfache, ermeichende 
Klyſtiere bei; fpäter aber, fobald fich der Zuftand mehr dem 
torpiden Karafter nähert, brühe man Kamillenblumen, vers 
wende den Abfud zu Klyftieren, und wieberhole fie öfter des 
Tages, auch dann, wenn das Miften fchon erfolgt iſt; denn 
folche feuchten nicht nur an, fondern fie bewirken die allge= 
meine herabgeftimmte Thätigkeit ded Blutgefäß- Syftemd, fo 
wie überhaupt den gefunfenen Zuftand, fteigernd, 

Wenn dagegen auffallende Nervenzufälle zugegen find, 
fo. thut man wohl, mit den Kamillen: Aufgüffen ftinfend 
Afand»Gummis Pulver (1 Unze zu 1 Quart Aufguß) abzu— 
“reiben und dad Gemifch als Kiyftier anzuwenden, oder man 
feße dem Klyſtiere einige Unzen Bilfend! (Oleum hyoscya- 
mi. coctum) zu, fo wird baburch öfters viel Nußen gefchafft. 

:$. 113. : 

Sobald die Thiere anfangen fi fich zu beffern, beffer zu 
freffen, fahre man noch fort, ihnen gelinde Reizmittel, mit 
bittern Mitteln in Verbindung, zu reichen, befonderd um die 
Verdauung zu beleben. Dann aber bleibt das befte Stärkungs- 
mittel recht gute Nahrung, in EFleinen Kationen oftmals 
gegeben. War das Thier früher an Schroottränfe gewöhnt, 
fo gebe man ihm folche; während der Krankheit ift es indefz 
fen. beffer, ihm nur reines und jedes Mal frifches, im Win—⸗ 
ter etwas verfchlagenes (entkältetes) Waſſer darzureichen. 

Nur nach und nach darf man Thieren, welche am Ner: 
venfieber litten, ihre frühere ganze Nation (gefunden) Futterd 
. wiedergeben, und eben fo find fie nur nach und nach an ihre 
maleıe Arbeit zu gewöhnen. 

$. 114. 

Haarfeile und Fontanelle fchaden bei diefer Krankheit 
meiſtentheils, und find auch ſchon deswegen nicht mit Vor⸗ 
theil anzuwenden, weil Fein lokales Leiden bei verfelben Statt 
findet, und weil folche Haarfeile u. dgl. bei der Neigung des Fies 
bers zum torpiden Karakter fehr leicht brandig werben, bie bann 
erft zu heilen pflegen, bis bie Krankheit felbft gehoben ift. — 
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Drittes Rapitel 


Bon dem Fieber torpiden (fauligen) Karakters; 
aftbenifches Fieber; vom Faulfieber. (Febris cha- 
racteris torpidi sive putridi; F. asthenica; 

F. putrida; F. nervoso-putrida.) - 


$. 115. 

Das Fieber torpiden Karafterd, oder bad aftheni» 
fche Fieber, wie ed in feinen mindern Grabe wohl genannt 
wird, ift in einem Leiden, oder Geſunkenſeyn ber Thätigkeit 
aller Lebenskraft, ſowohl des Nerven- und Blutgefäß-, als 
auch des reproduftiven Syſtems, begründet. Der höchfte 
Grad wird durch das Faulfieber und Durch ben en dar⸗ 
geſtellt. — | 

Befonders aber ift das Blutgefäß-Chftem in feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit herab= und umgeſtimmt, fo dag Entmifchung und fo» 
gar Auflöfung ded Blutes, und felbft der übrigen Säfte ded 
— zuweilen dabei eintritt, oder Statt findet. 

$. 116. 

uf prünglich kommt bad Fieber torpiden (aſtheniſchen) 
Karakters ſeltener vor, als aus dem ſynochoͤſen Karakter und 
aus andern Krankheiten entſtanden, oder abgeleitet, und noch 
feltener geht es bei Thieren in wirkliches Faulfieber und Ty— 
phus (nervöfes Faulfieber) über, 


$. 117. 
Kennzeichen. 


a) Des Fiebers torpiden Karakters, oder des 
aſtheniſchen Fiebers. 

Alle Verrichtungen im thieriſchen Koͤrper gehen traͤger 
von Statten, als im geſunden Zuſtande, und dem Fieber 
ſynochoͤſen Karakters gaͤnzlich entgegengeſetzt. Die Freßluſt 
iſt vermindert, doch freſſen die kranken Thiere dann lieber 
Koͤrner und gute Nahrung, als ſchlechte; viel vorgelegtes 
Futter wird von ihnen warm geſchnoben und begeifert. 
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| Die Temperatur der Haut verändert fich, doch ift fie 
‚häufiger Falt; das Haar bleibt faft immer firuppig. 

Die Schleimhäute des Mauled und der Nafe find bleich, 
auch ſchmutzig gelb, fehr feucht; deshalb findet oft ein ſchlei— 
iger, fehmieriger, theils auch wäfferiger Ausflug aus den 
Nafenlöchern Statt, der, dem Grade der Krankheit nach, 
fchmußig= grau, grün, gelb und blafig, oder wohl gar übel- 
riechend ift. 

Das Maul enthält zähen, blafigen Speichel in Menge. 

Die Bindehaut des Auges iſt aufgelockert bleich, oder 
gelb, ſeltener ein wenig geroͤthet, und dann iſt fie ſtark aufs 
gelodert. 

Die Augen thränen und find frübe, die Franken Thiere 
laffen die Ohren hängen, ſtehen mit hängendem Kopfe, find 
unempfindlich für aͤußere Eindrüde, find fchlaff und träge 
bei ihren Bewegungen, legen fich und liegen viel, Saufen 
fie, fo machen fie das Waſſer voll fehr fchleimigen Speichels. 

Die Abforterungen und Ausleerungen find überhaupt 
vermehrt; des verniehrten Speicheld und des Nafenaugfluffes 
ift fchon gedacht worden; die abgefonderte fchmierige Thraͤ— 
nenfeuchtigfeit fließt aus den großen Augenwinfeln, und ver= 
dickt fich unter ihnen. 

Der Harn wird häufiger abgefeßt, ift zähe und gelb- 
braun, ohne Bodenfag. Der Mift ift groß geballt, und in 
mehreren Ballen zufammenhängend, unverbauet, weich, zu= 
weilen mit Schleim vermifcht und breiartig, und wird an— 
fänglich in großen Maſſen abgeſetzt. . 

Der Kreislauf ded Blutes ift zwar befchleunigt, Die 
Schläge der Arterien find indeffen kaum fühlbar, die Arterie 
ift weich, und ald ob fie ausgedehnt wäre anzufühlen; ber 
Pulfe zählt man auf 60, 

Die Schläge des zum find nun zu fühlen, und. find 
“nicht Fräftig. 

Die Athemzuͤge und das Flankenziehen ſtehen zwar mit 
den Pulſen in Verhaͤltniß, doch iſt ed nicht fo deutlich wahre 
zunehmen, wie beim fynochöfen und nervöfen Karafter. 
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Das Aderlaſſen und überhaupt eine entzuͤndungswidrige 
Behandlungsart fteigert und .verfchlimmert Die angegebenen 
Symptome fehnell; ſtaͤrkende und flüchtig reizende Behand: - 
lungsart bringt Befferung hervor. 

$. 118. 

Beim Rindvieh bemerft man in der Haupffache dies 
felben Symptome, welche oben angegeben find; ihre Hörner 
find mehrmals Ealt, die fehmierigen und friefenden blaſſen 
Nofenlöcher werben von ihnen nicht geledt, die Schleimhaut 
des Mauled und der Zunge ift bleichgelb, von zähem Speis 
chel triefend, welcher in Form von Fäden aus dem Maule 
(foft wie bei der Maulfeuche der Rinder) heraushängt. 
Die Augen thränen viel, die Thränen ſetzen fich unterm . 
Auge feſt. Die Rinder laffen die Ohren hängen, find fchlaff, 
träge und matt in ihren Bewegungen, folgen der Heerde 
wicht, flehen in zufammengefchobener Stellung mit ftruppi- 
gem Haar, wiederfäuen nicht, der Mift geht bei ihnen viel 
häufiger und binner ab, fie ftallen viel und hell, als ob fie 
mit Branntweinfpälicht getränkt worden wären, wenn naͤm⸗ 
lich dieß nicht der Fall war. Die Kreislaufsbermegungen vers 
halten fich wie beim Pferde. Oft entftehen Aufblähungen, 
bie aber nach dem Gebrauche reizender Traͤnke wieder verge- 
ben und öfter wiederkehren, aber mit der Trommelſucht 
nicht zu verwechfeln find. Die Milch friſchmelkender Kühe 
feßt Feinen Rahm ab; altmelfende Kühe aeben weniger und 
dabei waͤſſerige Milch. | 

$. 119. 

Bei den Schafen kommen in ber Hauptfache die Sym⸗ 
ptome mit den angegebenen ebenfalls überein. Das Auge ift 
bleich und thränend, das Maul fehr feucht, der Kopf unter 
den Ganafchen angeſchwollen; die fo kranken Schafe find 
blaß auf ihrem Körper, folgen der Heerde nicht, find unems 
pfindlich gegen das Pfeifen und Hetzen des Schäferd, und 
bieten alle Symptome großer Schwäche dar. Da bei den 
Schafen das Faulfieber jedoch nur bei der fogenannten Faul« 
krankheit und mit andern Krankheiten, wie 3. B. bei einer 
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ungluͤcklichen Wendung der natürlichen Pockenkrankheit, vors 
fommt, fo follen die betreffenden Symptome bei den betrefs 
fenden "Krankheiten näher erörtert und berückfichtigt werben. 

| $. 120. 

Dad bei Thieren abgelaffene Blut liefert entweder viel 
Waſſer, über wenig zufammenhängenden Blutkuchen, oder 
ed ift wohl gar noch ein wenig locere, blafige Spedhaut, 
die aber mit dem Blutfuchen nicht verbunden ift, vorhanden; 
allein in den meiften Fällen gerinnt das Blut gar nicht, ift 
einfoͤrmig, Elumperig, und das allenfalld abgefchiedene Blut 
waſſer ift noch mit einem großen Theile des rothen Theiles 
des Blutes gefärbt; ed findet alfo gar Feine Plaftizität, oder 
. Neigung zur Gerinnung Statt. — 

. 121. 
b) Des Fiebers torpiden Karafterd im böhern 
Grade, oder des Faulfiebers und nervöfen 

Faulfiebers, Typhus. 

Alle Symptome des gewoͤhnlichen Fiebers torpiden Ka— 
rakters ſind verſchlimmert, das bloße Anſehen des kranken 
Thieres bietet das Bild eines ſehr kranken, hoͤchſt ſchwachen 
Thieres dar. Das Thier ſtuͤtzt den Kopf auf oder in die 
Krippe, oder haͤngt ihn unter dieſelbe; die weichen Theile des 
Kopfes, als die Lippen, die Naſeumgebungen, die Baden, 
der Kehlgang, ſchwellen bedeutend an, oͤfters ſo ſtark, daß 
dad Thier nicht athmen kann, und das Ein- und Ausath— 
men mit einem ſtarken, kreiſchenden Geraͤuſche geſchieht. Das 
Thier laͤßt die Ohren geſpreizt haͤngen. 

An verfchiedenen Theilen des Koͤrpers, beſonders am 
Bauche und Schlauche, entftehen ftarfe oedematoͤſe Anſchwel⸗ 
lungen, beögleichen auch der Schenkel. Das Thier verräth 
in folchem Zuftande viele Angft, obgleich ed au den dußern 
Theilen fehr unempfindlich und abgeftumpft ift. 

Das vorgelegte Futter wird in der Negel nnr begeifert 
und warm gefchnoben, weil fich das Thier in dem Futter 
eine Stüße fucht, indem es fich die Unterlippe beim Auf- 

fügen des Kopfes bald durchdruͤckt. Die Haut hat zuweilen 
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eine brennende Hitze, die mit feuchter Kaͤlte abwechſelt. Die 
Schleimhaͤute des Maules und der Naſe ſind gelblich ‚ auch 
wohl rothbraun, die Zunge ift mit didem fchwärzlichen, faft 
trod'nen Schleim belegt. Iſt die Gefchwulft um Maul und 
Naſe ſtark, fo entfteht bei dem ſtarken Schnauben ein gel: 
ber, fchleimiger und blutiger Schaum, melcher fehr flarf und 
uͤbel riecht. Eben fo riecht die ganze Atmofphäre übel, wor: 
in fich eind oder mehrere folcher Franken Thiere befinden. 

Der Harn wird jeßt feltener abgelaffen, und ift braun 
roth und fehr fchleimig, did, jedoch ohne eigentlichen Boden⸗ 
faß, der Abgang des Miftes wird Folliquativ, fehr duͤnn und 
zuweilen fehr übelriechend. 

Pulfe und Herzensfchläge find fahlbar, oft kaum zu zab⸗ 
len, Ba die erſteren zuweilen an 100 in einer Minute gezählt 
werben; je ftärfer die Herzensfchläge fühlbar und pochend find, 
deſto gefährlicher ift der Zuftand des Thiered. Die Athen 
zuͤge find um fo. mehr befchleunigt, wenn die freie Refpira- 
tion durch Anfchwellungen der weichen Theile um die Luft: 
wege gehindert wird; denn je nachdem dieſe Krankheit fich 
dem Tode nähert, defto mehr nehmen die Anfchwellungen zu, . 
und breiten fi) um die Luftröhre herum und der Bruft zu 
aus; bei Lofalentzindungen fchwinden fie dagegen. | 

Verwundungen, die zufällig oder vorfäglich entftanden 
find, werden bei faulfteberfranfen Thieren fehr leicht brandig, . 
und es fallen ganze Stüden der Haut und bed Zellgewebes 
aus; haben die Thiere fich an einigen Stellen durchgelegen, 
oder auch nur beim Liegen einige Stellen, z. 3. Hüften 
u. f. w., fo gehen auch dieſe meiſtens in Brand über; des⸗ 
halb fi * Haarſeile und Fontanelle bei dieſer BIER gaͤnz⸗ 
lich zu meiden. — 

$. 12. | 

Beim Rindvieh giebt fich das Faulfieber am deut⸗ 
lichſten im letzten Zeitraume der Lungenſeuche zu erkennen, 
worin die Rinder, außer daß ſich alle ſchon F. 118. und 
121. angegebenen Symptome vorfinden, auch ihren gefaͤhr⸗ 
lichen Zuftand noch durch ein ängftliched Stöhnen zu erfen- 


— EEE. 
nen geben. Bei ber Lungenfeuche ift indeffen das Faulfieber, 


was dennoch nur felten eintritt, nur abgeleitete Krankheit bes 


urfprünglichen Lungenuͤbels. Bei den Rindern entftehen, in 
Folge der Neigung zur Zerfeßung, auch Windgefchwälfte un= 
ter der Haut im Zellgewebe, indem fich hier Luft entwickelt. 
— Dad nervdfe Faulfieber zeigt fich theild in der Rin— 
derpeft, zumeilen auch beim Milzbrande, doch hier meifteng 
im fchnellen Verlauf, — 

Bei Schafen ift der leßte Zeitraum ber Faulkrankheit als 
gleichbedeutend mit dem Faulfieber zu betrachten. Daſſelbe gilt 
von den in ſogenannten Aaspocken uͤbergegangenen Schafpoden. 

Zufällige oder vorfägliche Blutentleerungen find meiftens 

zum Tode führend, das Blut felbft ift a und theerartig, 
und geht fehr leicht in Fäulniß über. 


$. 123. 

Urfaden 

Dieſelben Urfachen, welche beim feroöfen Fieber ange 

zeigt worden find, veranlaffen fehr häufig auch das einfache 

und nerodfe Faulfieber, und es laffen fich denfelben nur noch 

allgemeine Witterungseinflüffe, allgemeine Einwirkungen einer 

fehlechten Gegend, fchlechter Ställe, fchlechten verborbenen 

Futterd, eigenthümliche Krankheiten, die in der Regel in ei= 

nen hohen Grad forpiden Karakterd übergehen, Krankheits⸗ 
ausduͤnſtungen u. dgl. m. anreihen. 


$. 124. 
Verlauf und Dauer. 


Das eingetretene Faulfieber würde, fich felbft überlaf- 
fen, .fehr fchnell (binnen 5 bi8 9 Tagen) verlaufen, dahinge- 
gen, wenn Mittel angewandt werben, der Verlauf, denen ges 
mäß, befchleunigt oder aufgehalten wird. Fieber torpiden 
Karakterd hingegen Fönnen längere Zeit anbauern, ja fogar 
mehrere Wochen lang dauern, fie gehen dann in Befferung 
ober. in das Fieber forpiden Karakters höhern Grades (Faul: 
fieber) über, und find dann als folche zu würdigen. 
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$. 12. 
Borberfagung. 

Einfache Fieber torpiden Karakterd kommen fehr häufig 
vor, und werden, wenn fie richtig behandelt, und wenn alle ' 
folche Fieber veranlaffenden Gelegenheitsurfachen entfernt wer⸗ 
den, in ber Regel geheilt. Seltener find bei ihnen, wo fie , 
fporadifch vorkommen, üble Folgen zu befürchten. Sie be- 
wirken nicht fo ſchnell und heftig andere Ausgänge (Krifen) 
und andere Krankheiten, wie die Fieber fonochöfen Karafters 
(Entzündungsfteber), deshalb ift die Worberfagung bei dem 
gelinden Grade torpiden Karakterd häufig günfliger, ald bei 
dem fonochöfen. — 

Anders verhält ed fich mit dem wirklich ſchon eingefre- 
tenen Faul⸗ und mit dem nervoͤſen Faulfieber Cophus) dieß 
ſind ſehr gefaͤhrliche Krankheiten. 

Die Vorherſagung läßt ſich nur dem Grade der Krank 
heit und der Summe und NHeftigkeit Der Symptome nach be: 
ſtimmen. Sind Eingeweide Frank, und ift zu dieſer Krank— 
heit ein Faulfieber hinzugetreten, fo ift die Prognofe meiftens 
fchlecht; fchlecht ift fie, wenn fchon Eolliquative Durchfälle 
eintreten, fchlechter, wenn die Anfchmwellungen des Maules 
und der Nafe Statt finden, beögleichen, wenn die vebematö- 
fen Unfchwellungen unterm Bauche, Bruft und ber Ertremi- 
täten plöglich verfehwinden, andere Symptome aber Dagegen 
heftiger hervortreten; am gefährlichften ift die Krankheit, wenn 
bie Stüden ber Haut abfallen, heftiges Herzend- und Flan- 
Eenfchlagen wahrgenonımen wird, wenn die Eolliquativen 
Ausleerungen fehr übel riechend find, und wenn Kälte und 
Zittern der Gliedmaßen einfreten und Falte Schmeiße dazu⸗ 
kommen. 


$. 126. 
Behandlung. 
Daß die Wegraͤumung und moͤglichſte Verminderung 
uͤberhaupt aller ſchaͤdlichen Einfluͤſſe und Einwirkungen einer 
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mediziniſchen Behandlung vorangehen muͤſſe, iſt ſchon im Als 
gemeinen geſagt worden. 

Wenn es möglich iſt, fo fee man ſich genau von der 
bis dahin geſchehenen Behandlungsweiſe in Kenntniß, wor— 
nach) man zu beurtheilen im Stande iſt, welches die einzu⸗ 
fchlagende Behandlungsart ſeyn muß. 

Der gelinde Grad des Fieberd forpiden Karafterd kann 
Öfterd durch eine gute Diät, gute Nahrung, reinlichen Stall, 
Ruhe und gelinde reizende Mittel, ald durch Enzianwurzel, 
Wermuthkraut, Bitterflee, Fenchelfamen, Pfeffermünzfraut, _ 
Kamtillenblumen u. dgl., befeitigt werben. Zumeilen wird 
man wohl thun, wenn man einem &emifche von einigen 
Unzen Enzianmwurzel, eben fo viel Pfeffermünzkraut und Fen— 
chelfamen, alles gepülvert, ungefähr 6 bis 8 Unzen Glau⸗ 
berfalz zufeßt; e8 wird daburch die Thätigkeit der Verdauungs⸗ 
organe mehr erregt, und man Fann dieß in jedem Falle ans 
wenden, wenn bei einem gelinden Grabe afthenifchen Karak— 
terd des Fieberd der Miſt nicht gut verdauet und wie mit eis 
ner Schleimhaut überzogen ift, und wenn bie iS mit 
durch fchlechte Nahrungsmittel entftanden iſt. 

$. 127. | 

Sobald indeffen die Krankheit einen höhern Grad ers 
reicht hat, und dieſer im Zunehmen ift, fo ift nicht zu fäus 
men, folche Mittel anzuwenden, welche die gefunfenen 
Lebenskraͤfte Eräftig erregen und fleigern, und 
zugleich die Neigung zur Zerfeßung befeitigen 
uud aufheben. Diefem zu entfprechen, wende man oben 
genannte Mittel, ohne Glauberfalz*), an, und man mis 


) Nimm: Enzianwurzel- Pulver, 

Pfeffermünzfraut -Yulver, 

Benchelfamen- Pulver, von jedem 3 Ungen, 
Altbeawurzel- Pulver; 2 Unzen. 
Miſche, fege dann: Kamphergeift, 2 Unzen, hinzu, und wenn 

die Pulver damit gemifcht find, fo made das Ganze mit Waf- 

fer zur bien Latwerge; diefelbe verbrauche man binnen 24 
Stunden mit fehs Mal. 
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ſche den gedachten Mitteln, wenn fie mit einigen Unzen Als 
theamurzel- Pulver zur Latwerge gemacht worden find, einige 
Unzen Kamphergeift bei, dadurch werben biefe Mittel kraͤfti⸗ 
ger eindringend. 

Außerdem wende man mit den Gaben der empfohlenen 
Verbindung abwechſelnd die Schwefelſaͤure, pro dosi 2 bis 
4 Drachmen mit einem Quart Waſſer verduͤnnt, an. Sie 
iſt das kraͤftigſte Mittel, der Entmiſchung der Saͤftemaſſe zu 
begegnen, und leiſtet, mit jenen Mitteln abwechſelnd gege— 
ben, zuweilen Außerordentliches. — 
| SFS. 128. 

Oefters erheifcht ed ber Grab und bad Fortſchreiten 
ber Krankheit, daß man nicht nur die Gerbeſtoff enthalten⸗ 
den Mittel, mit aromatifch bittern und flüchtig reizenben 
Mitteln in Verbindung, und felbft die Atherifchen Dele mit 
anwenden muß, 3. B. Verbindungen von Eichen» oder Weis 
benrinden= Pulver, Kalmus- oder Nelfenmwurzel: Pulver, Bits 
terflee-, Wermuthfraut: Pulver, Baldrianwurzel- Pulver, Kam: 
pher, Terpenthin-, Hirfchhorndl u. dgl., fondern daß man 
diefe Mittel auch in flüffiger Form anmende, um einer 
fchnellern Wirkung und günfligern Wendung ber Krankheit 
gewiß zu fern; denn dieß ift befonders im nervöfen Faulfie⸗ 
ber und überhaupt in hohem Grade des Faulfieberd zu bes 
ruͤckſichtigen nöthig. Folgende Zufammenfegung mag als 
Beifpiel dienen: 

Nimm: Gröblich gefchnittene Eichenrinde 6 Unzen, 
foche fie mit 6 Quart Waffer während + Stunde, 
gieße den ganzen Eochenden Abfub auf 
Kalmus- und Nelkenwurzel: Pulver, von jebem 
3 Unzen, 
laffe verdedt 2 Stunde ziehen, 
ſeihe durch und feße dann hinzu: 
‚ Kampherpulver 6 Drachmen, 
welched zuvor mit einigen Eiboftern, und ein 
Wenig von dem Aufguffe, zur Emulfion ges 
macht worben war: | 
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Miſche und zeichne: dem Thiere alle 2 Stunden den 
Theil davon zu geben. 

Auch dieſe Eingüffe werden mit den Eingäffen ber ver 
duͤnnten Schwefelfäure abwechfelnd gegeben, und nöthigen= 
falld werden fie, in kuͤrzern Zwiſchenraͤumen einzugeben, wies 
derholt. 

. 129. 

Zu den Huͤlfsmitteln gehört, daß man das Maul ded 
Franken Thieres recht häufig mit Faltem Waſſer, Waſſer und 
Effig auspinfeln läßt; dieß gefchieht, indem man einen lei- 
nenen Rappen um bad eine Ende eines Stockes widelt, dieß 
in den Effig tauchen und dad Maul, bie in den Rachen 
hinauf, damit auspinfeln läßt, wenn man dem Pferde zit: 
vor das Maul entweder wie gewöhnlich, oder mittelft Maul- 
gatter geöffnet hatte. Auch kann man diefe Flüffigkeit mit- 
telft einer Kinftierfprige in das Maul einfprigen. Zumeilen 
feßt man dem Effig noch Salz hinzu. — Bei dem Rind- 
viehe geht Diefed Auspinfeln fehr leicht, und gefchieht ohne 

an ia 
=? . 180. 

Die Art der Klyſtiere richtet fich nach dem jedesmali- 
‚gen Franken Zuftande. Anfangs find die Aufgüffe und Ab- 
fude ber Kamillenblumen, allenfalld mit Stinkafand, Hin- 
länglich, werben aber Die Durchfälle kolliquativ übelriechend, 
fo fee man den Kampher (# Unze pro dosi), mit etwas 
Pflanzenfchleim zur Emulfion gemacht, den Kamillen: Auf: 
güffen zu und. verwende folche als Klyſtier. Deögleichen feße 
man biefen Aufgüffen noch Abfochungen der Kaftanien, Weis 
den» oder Eichenrinde zu. Iſt indeffen der Darmkanal durch 
obige Klyſtiere fehr ſtark gereizt worden, fo wechfele man mit , 
ihnen fchleimige, dlige Klyſtiere, Kinftiere mit Kraftmehl u. 
bgl., ab. 
| $. 131. 

Wunden Fontanelle, Haarſeile, Stellen, die durch⸗ 
gelegen, u. dgl. m., pflegen einen uͤheln Karakter anzuneh⸗ 
men und brandig zu werben; biefe eine Jauche gebenden Ge- 


— BE — 


ſchwuͤre muͤſſen zuvoͤrderſt mit lauem Waſſer von ber triefenz 
den Jauche gereinigt, nachher mit Eichenrinden-Abkochungen 
Clauwarm) gebähet und mit geifligen Tinkturen, Myrrhens 
Zinktur, oder mit Ramphergeift verbunden werben. Falls fie 
fehr ſtark triefen, fo wende man Eichenrinden-, Myrrhen⸗ 
Gummi- und Kampher= Pulver troden an, und verbinde 
überhaupt fehr häufig. Die Umgebung folcher brandigen Ge: 
fchwüre wird mit aromatifch - adflringirend=geifligen Dingen 
und lauem Effig gewafchen, um auch von hier aus auf Ver 
befferung jowohl des örtlichen, ald bed allgemeinen Uebels 
zu wirken. | 

$. 132. 

Der Stall muß kuͤhl, oder vielmehr temperirt und nicht 
über 10 bis 12 Gr. R. gehalten werben. Zu große Wärme 
ift den Faulfieber- und Typhuskranken nachtheilig, weshalb 
auch das Behängen mit wollenen Deden in mehrfachen Be— 
trachte nachtheilig ift, weil fie durch ihre Schwere den ſchon 
fehr fchwachen Körper unndthig beläftigen, und befonbers 
noch zur Bindung der Ausdünftungen beitragen, die auf den 
‚Körper fchädlich zuruͤckwirken. Beſchnobenes und begeifertes 
Futter muß entfernt werden, — 

Um den Stall kuͤhl zu erhalten, laſſe man bei mäßiger 
Temperatur Luft von außen einftrömen; iſt die äußere Luft: - 
zu warm, fo werden die Luftzige nur Abends und Morgens . 
‘einige Stunden geöffnet, um die Stallluft zu erfriichen. Aus 
ßerdem muß der Stall. forgfältig von allen ausbünftenden 
Dingen, wie 3. B. von Mift und Jauche, gereinigt werden; 
der Boden des Stalled Fann im heißen Sommer mit Faltem 
Brunnenmwafler begoffen werden, was fehr zu empfehlen ift. 
Sind aber die Ausduͤnſtungen ded Franken, oder vieler auf 
ähnliche und gleiche Art kranken Thiere fehr flarf, fo muß 
für eigenthuͤmliche Luftreinigung geforgt werben, die befonders 
durch die orydirt falzfauren Räucherungen *) (Chloringas) be 
wirft wird. 


*) Sie find in meiner Arzeneimittellehre, &. 256, näher beſchrieben. 
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Oedematdſe Anſchwellungen und Windgeſchwuͤlſte muß 
man, ſobald die Hauptkrankheit nicht mehr im Steigen iſt, 
mit Kali-Aufloͤſungen in Waſſer, Waſſer, worin ſchwarze 
Seife völlig geloͤſet iſt, mit Eichenrinden-Abkochungen und 
Branntwein-Aufguͤſſen auf Kamillenblumen, Salbei- und 
Thymiankraut, welchen man Eſſig und Branntwein zuſetzt, 
lauwarm waſchen, dieß oͤfters wiederholen, und jedes Mal 
wieder gut abtrocknen, auch den Theil mit einem wollenen 
Lappen gelinde reiben laſſen. Zuweilen hat ſich das Reiben 
der nicht geſchwollenen Koͤrpertheile mit Strohwiſchen und 


Buͤrſten wohlthaͤtig gezeigt, wenn bie Haut kalt war. — 


$. 134. 
Wenn bebeutende Anfchmwellungen bed Schlauched das 
Harnen erfchweren, fo find eben angegebene Bähungen mit 
Nußen und gutem Erfolge anzuwenden; fo lange dad Thier 


* noch ausſchachtet, oder der vordere Theil der Ruthe nur zu 


erlangen iſt, kann man den Harn mittelſt eines Katheters 
entleeren. — 
185. 

Bei eintretender Befferung fange man an, das Thier 
ein wenig zu bewegen; dadurch wird Appetit veranlaßt, bie 
Gefchwulft der Füße vermindert fich, und bie natürlichen 
Perrichtungen werden Dadurch angeregt. 

. 136. 

Will ein geneſendes Thier freſſen, ſo wird ihm gute 
Nahrung in kleinen Rationen und reines Waſſer als Getränf 
gereicht, die Anwendung der Arzeneimittel wird ſodann ent⸗ 
weder beſchraͤnkt, oder ganz ausgeſetzt, nach und nach wird 
Futter zugelegt, und die Bewegungen werben, bis zur völli- 
. gen Herftellung, vermehrt. Durch unvorfichtig viele und 
plöglich gutes Füttern, in der Meitung, den Thieren nun 
Gutes zu thun, Finnen nicht nur leicht Rüdfälle der Krank: 
heit, fondern auch Ueberfütterungen veranlaßt werben. 

. 37. 

Zu mehrerer Vorſicht, damit die Ausduͤnſtungen der 

kran⸗ 
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kranken Thiere den geſunden nicht ſchaͤdlich werden, trenne 
man die gefunden von ben. kranken, weil dann weder An- 
ſteckung noch weitere Verbreitung durch krankhafte Effluvien 
zu befürchten ift. 

Die Milch von an Faulfieber und Typhus Franken Kuͤ— 
hen darf nicht in der Oekonomie benußt, noch weniger von 
Menfchen genofjen werben; in den meiften Fällen hört aber 
dad Melken völlig auf und muß zum Theil aufhören, 


| $. 138. 
Obduktion. 

Bei Thieren, die in Folge eines reinen Entzuͤndungs⸗ 
fiebers ſtarben, deögleichen bei denen, die an reinem Nerven- 
fieber umſtanden, findet man in der Regel Feine auffallenden 
Beränderungen in den Kabavern berfelben, folche werben nur 
dann wahrgenommen, wenn ein oder das andere Fieber mit 
irgend einer andern Krankheit Verbindungen einging; 3. B. 
mit Entzindungen, oder in folche uͤberging, oder folche be= 
wirkte. Bei dem reinen Entzünbungsfieber findet man höch- 
fiend die Blutgefäße des Körpers mit Blut angefüllt, und 
diefes Blut ſtark geronnen, auch zumeilen viel audgefchiebene 
plaſtiſche Lymphe, welche die innere Form des Gefäßes (ber 
Arterie) angenommen hat; in ben Venen befindet fich mehr 
der rothe Theil des Blutes, 

Bei den am Nervenfieber geftorbenen Thieren findet man 
zuweilen die Muskelſubſtanz fehr blaß, fchlaff, welk und 
muͤrbe. = 

. 139. 

Bei den am Faulfieber und Typhus umgeftandenen Thies 
en bieten fich aber andere Erfcheinungen dar. Die Ges 
fhwälfte um das Maul und bie Nafe, um die Kehle herum 
enthalten eine gelbe blutige Sülze; dergleichen findet man 
auch in allen andern am Körper vorfommenben Geſchwuͤl⸗ 
fen; dieſe Suͤlze ift indeffen nicht feft, fondern jauchenartig 
faul. Nach Abnahme der Haut ift auch das Zellgewebe und 
die Mustelfubftang mehrentheild fchmwärzlich und blutig, ber 

€ 
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völligen Aufloͤſung nahe, In ben Gefäßen und im Herzen 
wird das Blut breis und theerartig fchmärzlich gefunden. 

Die innere Fläche de Darmkanals ift menrentheils 
fchwärzlich, und die Schleimhaut größtentheild abgelöfet. Als 
led zeigt einen an Faͤulniß grenzenden Zuftand. 

Der Rachen, die Luftröhre und die Luftröhrenäfte ent- 
halten einen flinfenden grün=gelben, oder auch blufigen 
Schaum, welcher in Folge der Anftrengungen zum Athemho— 
len entftanden ift, wenn bie Luftwege verfchwollen waren. 

Finden fich einzelne Eingeweide oder Organe befonders 
verändert oder enfartet vor, wie 3. B. die Lungen, fo muß 
angenommen werben, daß das Faulfieber nicht rein für fich 
da war, daß ed entmweber Folge, ober Begleiter der Lokal— 
franfheit wurde, oder daß die Lofalfrankheit durch das Fieber 
bewirkt wurde, und dann PBeranlaffung nicht nur zum Ue— 
bergange in einen hohen Grad torpiden Karakters, fondern 
auch zum Webergange in Tod wurde. 

Bei der Obduktion muß man vorfichtig feyn, und mit 
verlegten Händen fie weder unternehmen, noch fich überhaupt 
unndthiger Weife mit dem Blute und Schmuße befudeln, 
weil dieß für Menſchen oft fehon nachtheilige Folgen ges 
habt hat, 


Außer den bisher angeführten drei Haupfgattungen der, 
Fieber unterfcheidet man noch Drufenfieber, Schleim- 
fieber, gaftrifche und Gallenfieber, Zehrfieber w. 
dgl. mehr; fie find indeffen ben drei Hauptkaraktern unterges 
orbnet, erfcheinen aber auch in der Regel mehr ald Sym- 
ptom, Folge und Wirkung anderer, ſowohl eigenthämlicher, 
ald auch von Krankheiten einzelner Organe und Eingeweide, 
und follen gehörigen Orts angeführt, abgehandelt und ge 
würdigt werben, — 


3weite Ordnung. 


Bon den Entzündungen, in Bezug auf innere 
Lokal⸗Affektionen, d. h. Entzuͤndungen einzelner 
Eingeweide und Organe. 





Von den Entzuͤndungen im Allgemeinen. 


§. 140. 


Mi dem Worte Entzuͤndung wird eine Krankheit 
irgend eines Organes, Theiles, oder Eingeweides des thie— 
riſchen Koͤrpers bezeichnet, bei welcher eine ungewoͤhn— 
liche Roͤthe, Schmerz, erhoͤhete Waͤrme und Ge— 
ſchwulſt wahrgenommen wird, durch welche (Entzündung) bie 
Berrichtungen des davon befallenen Theiles verändert, ver- 
leßt, ober geftört, und welche meiftens von einen Fieber be= 
gleitet wird, 

g. 14. | 

Die Entzündung, namentlich der Eingeweide, zeichnet 
ſich durch ihren fchnellen Verlauf, durch den fohnellen Ue— 
bergang in andere Kranfheitöformen und durch die eigenthuͤm⸗ 
lichen, faft beflimmten Ausgänge aus; auch haben einige 
Entzändungsfrankheiten ER ‚ dieſelbe 
Symptome. 

$. 142. 
Bei Entzündungen innerer Organe ift die Nöthe, die 
E 2 
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Geſchwulſt und die erhoͤhete Waͤrme nicht wahrnehmbar, und 
wegen der Lage des entzuͤndeten Eingeweides iſt auch nach 
dem Schmerze nicht immer zu beſtimmen, wie weit ſich die 
Entzündung erſtreckt, ober welches Organ beftimmt entzündet 
if. Weit beffer leiten ung, bei der Erfenntniß der Entzuͤn⸗ 
dung, die abweichenden Bewegungen im Kreislaufe, bie ge- 
fchwächten, mangelhaften und geftörten Verrichtungen ber be- 
treffenden Organe und die Eigenthümlichkeiten mancher Ent- 
zündungsfranfheiten. 


$. 143. 


Die Entzündung verbindet fich oft mit einem Fieber, 

ober umgekehrt, fie ift Folge deffelben; in beiden Fällen rich- 
tet fich der Karakter nach dem der Haupfkrankheit. 
Die Kennzeichen der Entzündungen einzelner innerer Or⸗ 
. gane follen bei den befondern Abhandlungen berfelben aufge: 
führt werben; die Kennzeichen, Urfachen, Ausgänge u. f. w. 
der Entzuͤndung Außerlicher Theile und Organe fehe man in 
meinem Handbuche der Beterinair- Chirurgie (Hamburg 1830) 
von $. 4. bie $. 103, nach, 


g. 144. 


Die Urfachen der reinen Entzündung find denen bed 
Fieberd ſynochoͤſen Karakterd gleich; es find hierher zu zaͤh— 
len: übermäßige Anftrengungen, dad Ausgefeßtfeyn eines 
fchnellen Temperaturwechſels, alle chemifche, mechanifche und 
dynamifche Einwirkungen, Anftedungsftoffe. Auch kann man 
mit Recht Fehler der Bauart des Körperd und feiner Theile 
als Urfachen der Entzündung anflagen, denn fie find gleiche 
fan ald Anlage vorhanden; 3. B. Pferde mit fehr ſchma⸗ 
ler Bruft und daher fchlecht gebauetem Bruftlaften befommen 
nach gewöhnlichen ftarfen Anſtrengungen fehr leicht Zungen 
entzändungen und auch andere Rungenkrankheiten. Junge, 
ftarke, fchnell emporgewachfene Pferde neigen fehr zu Ente 
zuͤndungen, befonbers werben fie bei ihnen durch fchnellen 
Futter-⸗ und plöglichen Arbeitdwechfel veranlaßt. 
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$. 145. 
Eintheilung ber Entzündungen. 

Die Eintheilung der Entzündungen ift ganz der gleich, 
welche fich in meinem Handbuche ber Beterinair - Chirurgie 
$. 22. u. ff., und wie ich fie bier $. 52. von ben Fiebern 

gegeben habe. Demmächft werden fie, ihrem Karakter nach, 
eingetheilt: 

1. In Entzuͤndungen ſynochoͤſen (ſtheniſchen) Ka— 
rakters, bei welchen gleichzeitig eine erhoͤhete Thaͤtigkeit aller 
Hauptſyſteme, vorzuͤglich aber die Reizbarkeit des Blutgefäß- 
Syſtems (rritabilitaͤt) und der Kraftaͤußerung, ober dem 
MWirkungsvermögen (Energie) Statt findet. 
| Die Kreislaufsbewegungen find bei dieſer Gattung ber 
Entzündung immer befchleunigt, die Pulfe immer kraͤftig; 
wenn auch der Puls unter dem Finger zuweilen’ Elein anzu⸗ 
fühlen ift (wodurch fich Entziindungen einzelner Organe, 3. B. 
der Zungen, der Gebärme, oͤfters befonderd auszeichnen), fo - 
ift er doch hart anzufühlen. — 

Dad bei Entzündungen biefed Karakterd entleerte Blut 
gerinnt nicht nur fehnell und feft, ſondern feßt auch bald 
eine weißliche, ins Gelbliche fpielende, zumeilen mit feinen 
Blutftreifen durchzogene, fehr feft geronnene Speckhaut ab, 
welche, nach dem Grabe ber Entzündung, zumeilen den hal- 
ben Theil des abgelaffenen Blutes ausmacht und feft mit dem 
Blutkuchen verbunden ift, ohne Blutwaffer abzufegen. 

. 146. 

Befällt die Entzindung ein Athmungswerkzeug, ober 
folches, welches unmittelbar damit in Verbindung fteht, fo 
ift die‘ Refpiration befchleunigt, die ausgenthmete Luft heiß, 
zuweilen mit Huſten und bedeutenden Schmerzen, in ben 
kuftwegen mit fichtbarer. Röthe verbunden, 

Betrifft dieſe Entzindung ein Abfonberungsorgan, fo 
hört folche auf, oder wird, ihrem MWefen nach, mehr oder 
weniger geftört und verändert. Sie befällt befonderd junge, 
kräftige Thiere, und überhaupt die beften. 
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F. 147. 

2. In Entzündungen erethiſchen, ober nervoͤſen 
Karakters, bei welchen bie Thaͤtigkeit des ſenſiblen- oder 
Nervenſyſtems vorzugsweiſe geſteigert iſt, während zwar Rei⸗ 
zung im Blutgefaͤß-Syſteme Statt findet, allein mit gemin⸗ 
derter Kraft und. gemindertem Wirkungdvermögen vorkanden 
if. — 

Der Schmerz und die gefteigerte Empfinblichfeit ift un 
ter den Übrigen Symptomen vorherrſchend; zumeilen kommen 
fogar Erampfhafte Zufammenziehungen, Zudungen und wirf- 
liche Krämpfe vor. Die Pulfationen find bei dieſem Karak— 
ter ber Entzündung nicht fo heftig und flarf, in der Regel 
aber befchleunigter, als bei dem vorigen; Häufig find bie 
Herzensfchläge ſchon fühlbar; die Pulfe find oͤfters unregel- 
mäßig. Die Reſpiration iſt vermehrt, und flieht meiftens 
mit den Pulfen nicht in gehörigem Verhältniffe — 

Seltener find die Abfonderungen in dem Maaße, wie 
bei dem vorigen Karakter, gefidrt ; dagegen oͤfterer unter- 
brochen. 

Das bei Entzündungen diefed Karakters abgelaffene Blut 
gerinnt nicht fo ſchnell, nicht fo feft, die Speckhaut ift nach: 
giebiger, öfter fchleimartiger und loderer, und es fonbert 
fih im Allgemeinen mehr Blutwaffer, ald in dem vorigen 
Falle, ab. — 

Sie befällt urfprünglich gefihmächte, auch junge 
Thiere, entfteht aber mehrentheild aus dem vorigen Karafter 
abgeleitet, und breitet fich meiſtens über nervenreiche, be: 
fonders häufige Organe aus. 

$. 148. | 

3. Zn Entzündungen torpiden (afthenifchen) Ka- 
rakters, bei welchen ein Geſunkenſeyn der Thätigfeit aller 
Hauptſyſteme befonderd der Kebensfräfte Statt findet, ob— 
gleich zuweilen flarfe Reproduktion vorhanden ift, welche fich 
durch Bildung von Gefchwälften und Ergiegungen zu erten: 
nen giebt. 

Sie find den Entzundungen fonochöfen Karakters ent- 
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gegengefeßt, aus welchem fie meiftend in torpiden und felbft 
fauligen Zuftand übergehen. 

Die Schlagadern find weich gedehnt, die Pulfe fchwach, 
zuweilen fehr befchleunigt; die Herzensfchläge find fehr zu fuͤh—⸗ 
len. Die Refpiration ift matt, tief einziehend. — 

Befällt aber diefer Zuftand die Refpirationdorgane, fo 
findet ein raͤusperndes Huſten und ftarfe Schleimabfonderung 
aus den Kuftwegen und aus dem Franken Organe Statt; 
überhaupt werden die Abfonderungen der Abfonderungsorgane 
ftärker und fogar ungewöhnlich ftarf, felbft die gewoͤhnlich 
abgeſonderten Stoffe oft ſehr veraͤndert abgeſondert. 

Das entleerte Blut gerinnt nicht, oder nur breiartig, 
der rothe Theil des Blutes ſchwimmt flockig im Blutwaſſer; 
die ſich im mindern Grade dieſes Karakters noch abſondernde 
Speckhaut iſt blaſig, unzuſammenhaͤngend, und — ſich 
ſpaͤterhin gar nicht mehr ab. 

. 149. 

Alte entkräftete Thiere werben bei fchlechter Haltung in 
ſchlechten, dunftigen Ställen, bei fchlechter, ungefunder Nah: 
tung und bei vieler Arbeit von der Entzündung dieſes Karak: 
ters urfprünglich befallen, doch verfallen auch junge Thiere 
in dieſen Zuftand, wenn berfelbe, durch ein allgemeines, zu 
entzuͤndungswidriges Verfahren, aus dem fonochöfen, ober 
neroßfen Karafter-abgeleitet worden ift. 

$. 150. 

Den Organen nach, welche die Entzündung befällt, theilt 
man fie in Gehirnentzändung, Lungenentzundung, Darment: 
jündung u. ſ. w., und follen fie in ber folgenden befonbern 
Abtheilung der Entzündungen einzeln bes und abgehandelt 
werben, wobei befonderd auf bie angegebenen brei Hauptka« 
raftere Bezug genommen werben foll. 

$. 151 

Oftmals verwechfelt man temporaire Anhäufungen und 
Andrang von Blut nach den Gefäßen irgend eined Organes, 
oder Körpertheiled mit der Entzündung; ed find dieß aber 
meiftend nur Kongeſtionen; denn ed findet bei ihnen we—⸗ 


der eine Mifchungsveränderung ded Blutes, noch eine wirf- 
liche Reizung im Gefäßfyftem Statt. 

Die Kongeftionen entftehen bei Thieren bald durch me: 
chanifche, bald durch chemifche Einflüffe, hören jeboch meh⸗ 
rentheils auf, fobald jene Einfläffe gehoben find; da aber fol- 
che Einflüffe lange anhalten Eönnen, fo gehen zumeilen bie 
einfachen Kongeftionen in wirkliche Entzündung Aber. Kon: 
geftion wird der Andrang des Bluted nur fo lange genannt, 
ald das Gewebe der Theile und die Kapillargefäße nicht bleis 
bend alle Symptome ber Entzündung an fich tragen. 


$. 152. 
Ausgänge der Entzündungen. 

Ausgänge oder Webergänge find die unmittelbaren 
Folgen und Wirkungen einer örtlichen Entzündung, welche 
durch die Lebensprozeffe, die dabei vorgehen, hervorgebracht 
werden. E83 verändern fich bie Frankhaften Erfcheinungen, 
und ed entwideln ſich neue im Verlaufe der Entzändung, 
die ſich dann einförmig darftellen und elgenthanuche 
Zuſtaͤnde bilden. 

$. 153. 

Zu biefen Aus= oder Uebergängen der Entzündungen in 
eine andere Krankheitsform find zu rechnen: 

Zertheilung,*) Ausfchwigung, krankhafte Ab- 
fonderung und Ergießung, Verwachſung, Entar: 
tung und Verhärtung, Eiterung, Brand. 

$. 154. 

Die Zertheilung ift der wuͤnſchenswertheſte Ausgang, 
der von einer örtlichen Entzündung zu erwarten ift, fie mag 
nun durch die Heilkräfte der Natur, oder durch die Kunft 
bewirkt worden feyn. 


*) Die Zertheilung ift zwar fein Uebergang in eine andere Krank⸗ 
beitsform, weil fie mehr durd die Entgegenwirfung ber Entzän- 
dung, als durch fie felbft bewirft wird, doch ift die Kenntnif, 
wie bie Zertheilung gefchieht, für ben anne und zumeilen 
felbft für den Praftifer wichtig. 
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Wenn die Zertheilung rein erfolgen foll, fo darf Feine 
organifche Werleßung ober Entartung des Organs, weber 
durch die Urfachen, noch burch die Entzündung felbft, vor⸗ 
handen, oder vorangegangen ſeyn. — Wo fchon bebeutenbe 
Ergießungen, Eiterungen eingetreten find, entfteht Feine voll 
kommene Zertheilung mehr. 

| . 155. 

Bei der Zertheilung nehmen fowohl bie allgemeinen, als 
örtlichen Erfcheinungen allmälig und mehr oder weniger 
gleichmäßig ab; bei ber Zertheilung der Entzündungen von 
größerem Umfange, und beſonders innerer Organe, finden 
indeß kritiſche Ausleerungen, 3. B. Bodenſatz im Urin, 
Statt. 

$. 156. | 

Die Symptome der Entzündung bärfen nicht plößlich 
verfchwinden, 3. B. mie dad Verſchwinden einzelner Kranke 
heitöfymptome, während andere noch fortdauern, ober andere 


neue wieder hinzufommen, auf andere Ausgänge der Entzäns 


dung beutet. Bei ber Zertheilung verfchrwindet der Eranfhafte 
Lebensprogeß, bem bie erkrankten Organe unterworfen find, 
Ausfchwigungen oder Ergießungen im Zellgewebe, oder in 
dem Gewebe des entzundeten Organs hören auf, Dagegen ift 
die Auffaugung vorberrfchend, nämlich: die Thaͤtigkeit bes 
Gefäß: und des Nervenfoftemd ift wieber in ihren —— 
Zuſtand zuruͤckgefuͤhrt. 


$. 157. 
Die Ausfchwigung, Frankhafte Abfonderung und 
Ergießung. 

Diele Entzündungen, befondetd ber häufigen Organe, 
neigen fehr zur Ausſchwitzung ferdfer, oder fchleimiger Fluͤſ⸗ 
figkeiten, zumal wenn das Weſen ber Entzündung in dem 
Grabe gefchwächt ift, daß Keine Verwachſung der fich nahe 
gelegenen Theile mehr Statt finden kann, ober fie gefchieht 
an Stellen, wo Feine Berwachfungen zu entftchen pflegen. 


Diefe ausgefchwigten Fläffigkeiten, wenn fie, ihrem Wefen 
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nach, veraͤndert, oder, ihrer Quantität nach, zu viel abge⸗ 
fondert werden, find als Franfhafte Abfonderungen zu be: 
trachten, die dem Theile oder dem Organe, in welchem biefe 
Frankhaften Abfonderungen Statt finden, nachtheilig werden, 
und ihn wohl gar für lange Dauer krank erhalten, 


158. i 

Ergießungen ferdfer FZlüffigkeiten (dem Blut: 
waſſer ähnliche), wenn fie in Maſſe von den häufigen Drga= 
nen, 3. B. ber Bruft- und Bauchhöhle, abgefondert werben y 
fönnen durch die Kraft der einfaugenden Gefäße nicht wieder 
aufgenommen werden, weil ein Mißverhältniß zwiſchen Ab- 
fonderung und Auffaugung eingetreten, welched bei feinem 
Ueberhandnehmen nicht wohl zu befeitigen ift, 

Die krankhaften Abfonderungen finden bei verfchiedenen 
Graden und Arten der Entzündung Statt, werden häufig 
mehr ober weniger feſt, und haben Aehnlichkeit mit der pla= 
füfchen Lymphe, die Verwachfungen veranlaßt. 

Wir nehmen nach Rungen= und Bruftfell- Entzundun: 
gen folche Ergießungen ferdfer Flüffigkeiten in der Brufthöhle 
wahr, und außerdem an den Flächen des Rippenfelles jenes 
fadige, zellige Weſen (welches wirklich geronnene Lymphe 
ift) von meißgelblicher Befchaffenheit, und man hält dann 
den Zuftand für hitzige Waſſerſucht? — Man findet folches 
Gerinnfel auch in der Bauchhöhle, wenn Kühe nach dem 
Kalben an einer Bauchfell- ober a 
fterben. 

Solche Ausfchwigungen und Ergießungen finben aber 
auch, wie ſchon oben bemerft worden, in dem Zellgewebe 
felbft Statt, und geben Anlaß zu Verwachſungen, zu Ab: 
feeffen und Waſſergeſchwuͤlſten. Uebrigens liefert in folchen 
Fällen jedes einzelne Organ feine eigenthämlichen Abfonderun- 
gen; fo geben die Schleimhäute der Nafe, der innern Luft: 
wege und des Darmkanald u. f. w. fehleimige Fläffigkeiten, 
während bie ferdfen Haͤute nur ferdfe Fluͤſſigkeiten und er 
Serinnfel liefen. 
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$. 159. 

Im erſten Falle (der Schleimabſonderungen) entſtehen 
ſtarker Auswurf aus dem Rachen und Ausfluß aus der 
Naſe, Diarrhoͤen und Miſtabgang mit Schleim; im zweiten 
Falle entſtehen Ergießungen in den betreffenden Hoͤhlen, die 
den Verrichtungen der uͤbrigen Organe ſehr nachtheilig wer: 
den; oder es entſtehen, dem Karakter der Entzuͤndung nach, 
jene lockern Anhaͤufungen, die ſich z. B. an das Rippenfell, 
um bie Zungen ıc. ablagern, oder Verwachſungen nachbarlis 
cher Gebilde, ober Verhärtung im Zellgewebe bed betreffen- 
ben Gebildes veranlaffen. 

$. 160. 

Die VBerwachfungen werden ebenfalld durch Ent: 
zöndungen bewirkt, und kommen bei Entzündungen innerer 
Organe, ald freiwillig gefchehen, häufig vor; daher entftehen 
foiche Verwachfungen nahe gelegener Gebilde, wie 3. B. des 
Rippenfelles mit den Lungen, diefer mit dem Zmerchfelle, 
wenn burch die Entzündung Ausfchwigung plaftifcher Lym⸗ 
she bewirkt, und bie Entzündung in ihren Wirkungen nicht 
zeitig genug befchränft wurde. Sie entftehen freiwillig, wenn 
ein oder das andere Organ von beiden entzündet iſt; es tritt 
nämlich: wenn die Lungen und der häufige Ueberzug derſel⸗— 
ben (Lungenpleura) entzündet find, das Rippenfell (Pleura 
costarum) häufig in Mitleidenfchaft, und ed gefchieht dieſe 
Verwachſung um fo leichter, indem beide eine und diefelbe 
feröfe Haut find, die, in Bezug auf den Karakter feröfer 
Häute, ſchon an und für ſich bei Entzündungen Neigung 
zu Ausfchwigungen und Verwachfungen, aber auch Neigung 
zur Vermehrung des Volumens haben. 

Ueberhaupt bilden fich folche Ausfchwigungen und Ver— 
wachfungen fehr fchnell in einem und einigen Tagen. 

$. 161. 


Die Entartung und Verhärtung find dem Weſen 
der Ausfchwigung und der Verwachfung ganz gleich, indem 
fie ebenfalls Wirkungen der Entzindung und Folge der Aus- 
ſchwitzung der gerinnbaren Lymphe find, die fich in ben 
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Fafern und in den Zellrdumen bed Gewebes ablagert, bier 
organifch wird und eine neue Subſtanz zwifchen ber alten 
bildet. 

Verhaͤrtung ift alfo Ergießung plaftifcher Lymphe in bie 
Fafern des Gewebes eined Theiled, die hier organifch ge= 
worben ift, 

So ſchwitzt zwifchen den Schichten und Rungenläppchen 
ber Lungen bed Rindviehes (in der Lungenfeuche, und zwar 
in ihrer Entzuͤndungsperiode), nach Entzündungen berfelben, 
plaftifche Lymphe aus, die jene Schichten und Läppchen mit 
einander verbindet, und biefe Verbindungen find oͤfters fo 
ſtark (di), daß nicht nur die Runge an Volumen bebeutend 
zugenommen, fondern an Gewicht fich oft um bad Zwoͤlf⸗ 
bis Zwanzigfache vermehrt hat. Solche Entartungen kom⸗ 
men auch in andern Organen vor, 

Alle diefe von $. 156. bis $. 161. angeführten Aus- 
gänge find theild an den Symptomen, welche fie veranlaffen, 
zu erkennen, fie bringen mehrentheild veränderte Verrichtuns 
gen ber Organe, welche fie betreffen nicht nur, fonbern auch 
der, die in ihrer Nachbarfchaft liegen, hervor, und finb in 
den meiften Fällen nur zu beffern, feltener zu heilen. — 


$. 162, 

Die Eiterung ift ebenfalld ein häufiger und wichtiger 
Ausgang der Entzündung, aber, in Bezug auf innere Ors 
gane, weniger günftig (in ben häufigften Fällen gefährlich) 
als die Zertheilung — | 

Die Eiterung ift der Prozeß im thierifchen Körper, 
burch welchen, in Folge der Entzündung, Eiter, entweder 
auf der Oberfläche entflandener Wunden, oder im. Gewebe 
der Organe felbft, in Abfceffen oder in offenen Geſchwuͤren 
entfteht. | 

Organe mit Ioderem, zelligen Baue find vorzugsweiſe 
zur Eiterung gefleigt, ald: Schleimhäute, Zellgewebe, druͤ⸗ 
fige Organe u. f. w. Bei biefen muß in Entzündungen, 
wenn man die Möglichkeit zur Zertheilung aufgiebt, die 


—— 


Eiterung befoͤrdert werden; doch darf dieß in innern Organen 
nie Statt finden. — 
$. 163. 

Wir erkennen indeffen, daß eine Entzuͤndung eines in- 
‚nern, ober tief gelegenen Organs in Eiterung übergeht, an 
folgenden Erfcheinungen: 

Die Symptome der Entzündung mildern fich — kri⸗ 
tiſche Ausleerungen, wie dieß bei ber Zertheilung, 3. B. als 
Naſenausfluß ꝛc., Bodenſatz im Urin u. dgl., ber Fall iſt. 
Verminderte Freßluſt, Straͤuben des Hauthaares, kalte Ober⸗ 
flaͤche des Koͤrpers, Traurigkeit des Thieres, dumpfe Schmer⸗ 
zen, oͤfteres Zuſammenſchrecken u. dol. 

F. 164. 

Der Brand, als Wirkung der Entzuͤndung betrachtet 
iſt eine ſehr unguͤnſtige Folge derſelben; der brandige Theil 
iſt ſeiner vitalen Stimmung und Kraͤfte beraubt, mit andern 
Worten geſagt, der Theil iſt gelaͤhmt; denn bie Entzün- 
dungsſymptome find bergeftalt gefteigert, daß fie gleichfam 
ihren hoͤchſten Grab erreicht haben, ber gewiß zum Tode 
führt, wenn nicht ein Eräftiged Einfchreiten irgend einen an= 
bern Ausgang bewirkt. 

Der Uebergang einer Entzündung in den heißen Brand 
(Gangraena) und fernerer Fortgang in den Falten Brand 
(Sphacelus) ift zu fürchten: bei heftigen Entzündungen 
häufiger, zelliger und nervenreicher Organe, befonderd wenn 
während ber eingetretenen Entzündung entweber flarf reizende 
Arzeneien angewandt und dad Thier noch angeſtrengt wor⸗ 
den ift, (wenn 3. B. das Thier mit Lungenentzündung noch 
eine weite Strede gehen muß, ober gar zum Kaufen anges 
trieben wird); bei Eimmwirfung eines fehr unreinen Dunftkrei- 
fed u. dgl, m. 

$. 165. 

Es zeigt fich ber Uebergang der Entzündung in Brand 
daburch an, daß alle heftigen Symptome plöglich aufhoͤ⸗ 
sen, dad hier wohl gar munter fcheint und zu freffen an⸗ 
fängt; babei ift aber das Herzſchlagen fehr lebhaft, unregel- 
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mäßig, beögleichen die Pulfe fehr Elein und Häufig; es tres 
ten aber bald Kalte Schweiße hervor. Geſchwuͤlſte, die fich 
unterm Bauche, an den. Füßen u. f. w. befunden haben, 
ſchwinden fchnell und gänzlich; aber die Extremitäten find 
falt, und fo. pflegen denn die Thiere fich niederzulegen, aber 
— um nicht wieber aufzuftehen, oder ſie ſtuͤrzen ploͤtzlich 
zuſammen und ſterben. 


$. 166. | 
Vorhberfagung bei Entzündungen, 

Diefe hängt vorzüglich von ber Urfache, welche einge- 
wirft hatte, ab; ob das Franke Thier derfelben noch ausge— 
fest wird, oder nicht, und von ber Kraft (Gravitäf) Diefer 
Urfache. Ob die Entzuͤndung eine urſpruͤngliche (idiopathi⸗ 
ſche) oder abgeleitete (fymptomatifche) if. Im erſten Falle 
hat man ed mit der reinen Entzündung zu thun, bie man, 
der Urfache zufolge, allenfalld vermuthen Fonnte, dahingegen 
die abgeleitete Entzündung meiftens die Wirkung eined vor 
hergehenden und fie begleitenden Fiebers ift, und folche Ent 
zundungen find in der Regel fchwieriger zu heilen. — 

Die Vorherfagung richtet fich nach der Konflitution, 
oder nach der individuellen Befchaffenheit des Eranfen Thie- 
red und nach dem Baue der Theile (Konformation). Wenn 
alfo 3. B. fihlaffe, große Pferde Choffteiner Raffe) in ber 
Bruft fehr fehmal gebauet find, und diefe an einer Rungen- 
entzundung leiden, fo ift die Gefahr größer, ald wenn fie 
Pferde ftrafferen Faferbaued und befferer Bauart befällt, da 
man bei diefen energifcher und ficherer verfahren kann, bei 
jenen aber zu fürchten fteht, daß, troß einer richtigen Be— 
handlung, die Krankheit eine üble Wendung nimmt. — 

Pflege, Wartung, Stallung und Aufenthaltssrter, Wit 
terung, Sahreszeit und andere Verhältniffe, welche auf das 
Franke Thier wirken Eönnen, find bei der Prognofe in Bes 
fracht zu ziehen. Gefahrvoll iſt es, wenn. die Entzündung 
ein zum Leben höchft nöthiges Organ befallen hat, und wenn 
die Krankheit fchon kuͤrzere oder längere Zeit gedauert hat. — 
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Die Prognoſis richtet ſich nach dem Grade und nach 
ber Gattung oder dem Karakter, den die Entzuͤndung ange— 
nommen hat. Mehr Gefahr ift immer damit verbunden, 
wenn die Entzündung ‚in einen hohen Grab torpiden Karaf- 
terd übergegangen ift, ald wenn ein mäßiger Grad ſynochoͤ⸗ 
fen Karafterd Statt findet. 


Behandlung der Entzündungen im Allgemeinen. 
| $. 167. | 

Die erfte Grundregel ift auch bier, wie bei der Hei- 
lung ber Fieber, Befeitigung der Urfachen, und ich 
verweife deshalb auf $. 66. 

Eine zweite Grundregel beflimmt, bie Entzündung 
ihrer Gattung und ihrem Karafter nach zu be— 
bandeln — 

Anmerfung. Auch baräber ift theild die Behandlung 
der Fieber, ihrem Karakter nach, einigermaßen ald Richt- 
fchnur zu benußen, andern theild findet man dieſe Behand- 
fung in meinem Hanbbuche der Veterinair- Chirurgie, $. 76. 
bis 81., und ich werde deshalb hier nur das Noͤthigſte an⸗ 
führen. — 

Bei der Entzündung (ſy nochoͤſen Karakterd) innerer 
Organe ift eine entzuͤndungswidrige Methode angezeigt. Bor 
zugsweiſe ift ein Aderlaß aus einem großen Gefäße (Hald- 
biutader) zu empfehlen. Durch ein Fräftiges Aberlaffen zur 
rechten Zeit werden nicht nur Arzeneimittel erfpart, fonbern 
die Heilung ſehr befchleunigt. 

Se deutlicher die Entzündung und je höher der Grab 
derfelben ift, deſto flärfer Fanı man Blut entleeren, und 
defto größere Wirkung Fann man fich davon verfprechen. 

Wenn Heftige Entzündungen innere Organe betroffen 
haben, fo wende man nach dem Aderlaſſe auch noch ander: 
weitig die Thätigkeit des Blutgefäß- Syftems herabftimmende 
Mittel an, die bereit3 fchon $. 70. angeführt find. 

Wenn auch die dort angegebenen und andere zu em— 
pfehlende Mittel zumeilen wirklich entbehrt werden, und bad 
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Aderlaſſen ſowohl als eine ſtrenge Diaͤt die Entzuͤndung be⸗ 
ſeitigen koͤnnten, fo muß ber Thierarzt fie ſchon deshalb an⸗ 
wenden, weil manche Eigenthuͤmer der Thiere ſodann mehr 
Zutrauen zur Behandlung haben, wenn nicht zu einfach ver- 
fahren wird. 

. 168. 

Menn aber die Entzündung ſchon einen hohen Grab 
erreicht, vielleicht fchon einige Tage gedauert hat, fo Bat 
man außer oben angegebener Behandlung auch wohl nöthig, 
auf einzelne Symptome Rüädficht zu nehmen und fie befon- 
derd noch zu behandeln. Man wird 5. 3. bei entzündeter 
Schleimhaut der Luftwege fchleimige, lauwarme Bähungen 
und laue Wafferbämpfe anwenden; wird trockner Miſt abge: 
feßt, fo wende man lauwarme, fchleimige Kinftiere an, auch 
find zuweilen Gegenreize zu machen nicht nur nöthig, fon 
dern häufig fogar dringend angezeigt. 

$. 169. | 

Zu folchen Gegenreizen dienen Haarfeile, Fontanelle, Ein- 
reibungen einer Spanifch= Fliegen= Salbe, aus einem Theile 
Spanifch = Zliegen = Pulver und vier Theilen Schmweinefett 
(oder ſtatt deſſen ſchwarze Seife, oder Theer) beftchend, 
Senffaamen-Umfchläge, ) und felbft dad Brennen mit gluͤ⸗ 
henden Eifen. Sie werden vorzüglich angewandt, um einen 
neuen Reiz an einem weniger wichtigen Theile bed Körpers 
zu veranlaffen, ber flärfer ift, als der bed entzuͤndeten wich- 
tigern Organd, um baburch bie fernere Wirfung ber Ente 
zündung bed wichtigen Organs zu mildern, und bie Thätig- 
keit des Blutgefäß- und Nervenſyſtems auf den unmwichtigern 
gewählten Ort hinzuleiten, während die angewandten Seile 
mittel ihre Wirkungen auf das eigentlich urfpränglich ent 
zuͤndete Organ wohlthätig ausüben Können. 

$. 170. 
Zumeilen wollen folche Mittel zur Gegenreizung nicht 
gehörig 
*) * deren Bereitung in ber Argeneimittellehre, Seite 153, 
nam. — R 
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gehörig wirken, und baher auch nicht den gemänfchten Er 


folg bringen, dann muͤſſen fie erneuert, und die Thaͤtigkeit 
der zu reizenden Stelle noch beſonders durch folgende Hilfe: 
mittel angefacht werden: Bleibt zum Beifpiel die Haarfeil- 
ober Fontanell- Wunde am andern Tage nod) troden, findet 
fich nicht die gewünfchte Gefchwulft an, fo bringe man ein 
frifched Band, oder zum Fontanell ein anderes Stuͤck Filz, 
ober Leder, oder etwas Werg in die zuvor rein ausgemwafchene 
Wunde ein, und befeuchte dieß mit Terpenthinoͤl. Findet 
ſich nun darnach die verlangte-Gefchwulft nicht an, fo laffe 
man die Stelle und Umgegend recht fleißig und recht viel 
mit lauem Waffer bähen, worauf die Gefchwulft bald zu er- 
folgen pflegt, falls noch irgend Reaktionen möglich und vor— 
handen find, Wenn dagegen die Wunde nicht anfchwillt, 
aber jauchig und fchmußig wird, fo ift fie mit lauem Brannt> 
wein fleißig zu bähen, und auch dann noch erreicht man 
häufig feinen beabfichtigten Zweck. — 
$. 17. 

Ein Fühles Verhalten, Vermeidung forohl der Zugluft, 
als des Dunftes, reines Waſſer ald Getränf, im Sommer 
Gras und im Winter wenig Heu oder Stroh ale Nahrung — 
darin beſtehe die Diaͤt hauptſaͤchlich. 

$. 172. 

Der Grad der Entzündung eined Karakters bleibt fich 
indeffen nicht immer gleich, oder findet fich auch ſchon ver— 
fehiedenartig vor. Diefem nach muß man auch feinen Heils 
plan einrichten. Zumeilen ift die Entzündung nicht fo her= 
vorftechend, daß ein fo Fräftiged Kingreifen, wie oben an= 
geführt wurde, nicht einmal gerathen, fondern fchädlich feyn 


würde; da wende man dann abführende Salze, mit ſchleim⸗ 


enthaltenden Mitteln (ohne Aderlaß) an; dadurch gefchieht 


gleichfam eine Ableitung. Iſt gleichzeitig Fieber zugegen, - 


welches nicht fehr heftig ift, fo verbinde man das falzfaure 


Ammonium (Salmiaf) mit jenen, und auch wohl mit gelin= 


den, bie Harnabfonderung und RORORDEL ING beförbernden 
Mitteln. 
F 
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Alle dieſe Grade laſſen ſich hier weder genau feſtſtellen, 
noch beſtimmen, und muͤſſen der Einſicht des Thierarztes, 
ic gehörig zu wuͤrdigen, uͤberlaſſen bleiben. — 

$. 173. 

Bei der Entzündung nervoͤſen, oder erethbifchen Ka— 
rakters ift in der Regel ein weniger kraͤftiges antiphlogiftifches 
Verfahren einzufchlagen; hierbei kommt es hauptfächlich auf 
‚Milderung ber Schmerzen an. Wenn 3. B. durch fcharfe 
Stoffe enthaltende Dinge der Rachen, der Schlund, ber 
Magen, oder der Maſtdarm entzündet ift, fo wende man 
ſchleimige und dlige Eingäffe, fehleimige Getränke innerlich 
an, und fprie fchleimige, dlige Kiyftiere durch den Maſtdarm 
ein, befeitige auch die durch bie heftige Reizung entflandene 
gefteigerte Tchätigkeit des Gefaͤßſyſtems durch Blutentzie- 
hungen. 

Findet ein wechſelndes, oder anhaltendes krampfhaftes 
Leiden Statt, ſo wende man fluͤchtige Reizmittel, z. B. den 
Kampher mit deprimirenden Mitteln, als mit Salpeter, mit 
dem Kalomel, oder dieſen mit fluͤchtigen und narkotiſche 
Stoffe enthaltenden Mitteln an, beobachte dabei aber immer 
die Veraͤnderungen der Thaͤtigkeit des Gefaͤßſyſtems genau, 
welchem gemaͤß man zuweilen die Mittel aͤndern, oder den 
Heilplan wechſeln muß. 

Freierhaltung des Darmkanals, durch innerhalb gegebene 
Arzeneien und durch Klyſtiere, iſt in den meiſten Faͤllen hoͤchſt 
noͤthig, ſo wie auch Reibungen, Reizungen und Gegenreize 
an der Umflaͤche des Koͤrpers oͤfters von großem Nutzen ſind. 

F. 1 


+ 


Bei der Entzündung torpiden Karakters (afthenifche, 

faulige Entzündung) hat man befonderd auf Vermehrung ber 
Meizbarkeit, ded Wirkungsvermoͤgens und überhaupt ber Re= 
benskraͤfte Rücdficht zu nehmen. 
Soolche Vermehrung ift, bei einem geringen Grabe bes 
torpiden Karakterd, am beften zu erreichen, wenn man bie 
Thätigkeit der Verdauungsorgane anfpornt, und zugleich ges 
find reizende Mittel in Anmendung bringt. 
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Da inbeffen die Trennung zwifchen dem fonochöfen und - 
torpiden Karafter der Entzündung, und befonders wenn leß- 
terer aus erfterem abgeleitet ift, nicht immer genau begrenzt 
ift, fo thut man wohl, beim beginnenden torpiden Karakter 
folche Mittel zu geben, bie dad Wiebereinfreten eines ftarfen 
entzündlichen Zuftanded verhüten. Deshalb gebe man das 
Glauberſalz noch fort, aber mit reizenden und bittern Mit- 
teln in Verbindung, ald z. B. 

Nimm: Glauberfalz (geftoßenes) 8 Unzen, 
Pfeffermungkraut: Pulver, 
Fenchelfaamen= Pulver, von jebem 4 Unzen, 
Altheawurzel= Pulver 2 Unzen. 
Mit Maffer, fo viel ald nöthig ift, zur Latwerge gemacht, 
und in 6 bi 8 Theile getheilt, in 24 Stunden für ein 
Pferd oder Rind zu verbrauchen. 
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Menn aber der torpide Zuftand noch höher gefteigert 
ift, und fi wohl gar Symptome eined oder des andern 
Ausganges in eine andere Krankheitäform zeigen, fo müffen 
im erften Falle keine Salze mehr, fondern nur flüchtige. und 
anhaltende Reizmittel angewandt werben, die man wohl mit 
bittern und Gerbeftoff enthaltenden Mitteln, den Umftänden 
gemäß, verbinden muß, ald da find: Kuͤmmel- und Fen- 


chelfaamen, Kamillenblumen, Pfeffermünz: und Wermuth⸗ | 


kraut, Kalmus-, Balbrian= und Nelkenwurzel, Hirfchhorn- 

ſalz, Kampher, Xerpenthin- und Hirfchhornsl, dann Kaſta⸗— 

nien,. Eichen» und Weidenrinde, Enzianwurzel und bergleis 

chen mehr. F 
Gute Nahrung, wenn das Thier freffen will ‚ gute und 

zweckmaͤßige Pflege. — 

Ä Im Fall aber die Entzündung irgend einen Uebergang 

in eine andere Krankheitsform bewirkt, fo ift diefem nach ein. 
eigened Berfahren einzufchlagen. | 
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Behandlung der verfchiedenen Ausgänge der 
Entzündung. 
$. 176. 

1. Die Ausfhwigung, krankhafte Abfonde: 
rung und Ergießung ift, den verfchiedenen Modifika— 
tionen nach, verfchiedenartig. Im Allgemeinen muͤſſen bie, 
die Ausfchwigung und Ergießung befördernden Urfachen und 
dann das Mißverhältniß, welches zwifchen Abfonderung und 
Yuffaugung Statt findet, gehoben werben, Dieß zu bewirs 
fen, wende man folche Mittel an, welche die Harnabfonde- 


rung und Hautausduͤnſtung Eräftig befördern und die Reſorp⸗ 


fion anregen. Hierher gehören die Terpenthinmittel, Antimo- 
nialmittel und bie bitter-aromatifchen, mit eigenthuͤmlich bei 
dieſen Zuftänden vwoirfenden Mitteln (wie das Kalomel und 
bad Kraut der Digitalis purpurea) verbunden. Gegenreize, 
nämlich Fontanelle und Haarfeile, Senfbrei ꝛc., haben fich 
‚hierbei oft ſehr erfolgreich gezeigt. 
® $. 177, 

2. Die Verwachſungen. Gegen die VBerwachfungen 
innerer Gebilde laͤßt fich, wenn fie einmal gefchehen find, 
nichts thun, weil wir bie organifchen Verbindungen berfelben 


nicht, ohne das Thier hinzuopfern, trennen Tonnen; aber 


verhüten, daß fie nicht gefchehen, Fann man. Es muß ba= 


‘ ber bei jeder Entzündung innerer Gebilde eine Verwachfung 


oder Ergießungen jedes Mal befürchtet werden — baher 
man anfangs die Entzündung gehörig herabflimmen muß; 
denn Verwachfungen, Afterhäute, Ergießungen feröfer Fluͤſ⸗ 
figkeiten find immer das Probuft eines vorherge— 
gangenen heftigen Entzündungsprozgeffes, mit, 
befonderer Hinneigung zur Plaftizität, folglich muß- 
ten diefem Prozeffe die Mittel dazu benommen werben, dieß 
wuͤrde anfangs durch eine rein entzuͤndungswidrige, fpäterhin 
Durch eine gemifchte entzuͤndungswidrige Heilmethode, wobei 
‚das. Kalomel als ne dienen — zu bewirken ge⸗ 
weſen ſeyn. | 


— 686 — 


$. 178. 

3. Die Entartung und Verhaͤrtung. Von die⸗ 
fen gilt daſſelbe, was in den vorhergehenden beiden Paragra— 
phen bereitd bemerkt worden if. Mit dent angegebenen Ver: 
fahren in Verbindung, wuͤrden Gegenreize (Fontanelle .) 

noch das Befte leiften. 
| $. 179, | 

4. Die Eiterung. Iſt man überzeugt, daß ein ent- 
zumdet gemefenes innered Organ, 3. B. ber eine Lungenfluͤ⸗ 
gel, theilmeife in Eiterung übergegangen ift, fo hat man, 
wenn bie früher angegebenen Symptome des Eintritted ber 
Eiterung ($. 162.) nur nicht zu ſchnell und zu heftig hervor- 
treten, doch zumeilen noch Hoffnung, das Franke Thier zu 
erhalten; es find alsdann in jedem Falle flärfende Arzeneien, 
und wenn das Thier frißt, gute Nahrungsmittel, Hafer, 
Gerftenfchrot, Mohrrüben, guted Heu zu geben, 

Durch diefe Behandlungsart verfuche man Reizung des 
betreffenden Drgand zu bewirken, weil dadurch veranlaßt 
wird, daß fich Pfeudbo- Membranen bilden, die den entflans 
denen Eiter einfchließen, und ihn dadurch weniger fchäblich 
machen. 

Zumeilen öffnen fich auch folche Abfceffe nach außen 
Durch Die Luftwege, oder burch den Darmkanal; zuweilen zeis 
gen fie fich an der äußern Umfläche bed Körpers; in diefem 
Falle öffne man fie, und behandle fie nach den allgemeinen 
darüber Statt findenden Regeln, je nachdem das eine, ober 
das andere Organ babei betheiligt ift. 

9 180, | 

5. Der Brand, Bei bem heißen fowohl, als bem 
kalten Brande, wenn berfelbe wirklich ſchon eingetreten, ift, 
meiner Anſicht nach, wenig oder gar nichts zu thun, weil 
ber. Grad bed Brandes von außen weder beflimmt, * 
zum oͤrtlichen Uebel gelangt werben Fann. 


Alle dieſe Behandlungsarten der Andgänge der Entzuͤn⸗ 
bung koͤnnen bier nicht ausführlich angegeben werben, weil - 
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jedes Organ, worin dieſe Ausgänge vorgehen koͤnnen, dieſel⸗ 
ben, ſeiner Natur nach, modifizirt darſtellt, und alſo eine 
beſondere Behandlung noͤthig macht, deshalb ſoll darauf bei 
der Behandlung der Entzuͤndungen einzelner Organe geruͤck⸗ 
ſiichtigt werben. 


Sg. 181. 
Bei der Beurtheilung und Behandlung der Entzündung 


innerer Gebilde ift noch zu berücfichtigen, in wie fern fie 


durch allgemeine Entzundungd=Urfachen veranlaßt, und ob 
die Subftanz (dad Gewebe des entzuͤndeten Drganes) des 
Gebildes felbft in einem hohen Grade entzündet iſt. Ent- 
zuͤndungen, welche das Gewebe der Organe felbft betreffen, 
find gewöhnlich mit ihren Farafterifirenden Symptomen an= 
haltend, verlaufen vafch, gehen leicht in Verwachſung, Ei— 
terung und Brand, oder auch in Laͤhmung (Paralyfis) über; 


; man pflegt fie phlegmondfe Entzündungen zu nennen, 


und bie Entzündungen ded Gehirns, ber. Lungen, des Ma— 
gend, ber Gebärme, der Leber, ber Nieren, der Gebärmut- 
ter ꝛc. hierher zu rechnen. 

$. 182. 

Manche Organe haben eine eigene Bauart, vermöge 
welcher fie mehr durch dieſe oder jene. Urfache befonders zu 
Entzuͤndungen geneigt gemacht werben, wie dieß mit ben 
häufigen Organen vorzugsweife ber Fall ift; je nachdem nun 
entmweber fihleimhäutige, mit Schleimbäuten beflei- 
defe, Drgane, ober mit ferdfen Häuten befleidvete Organe 
von ber Entzündung befallen werden, unterfcheidet man Fa= 
tarrhalifche oder rheumatifche Entzündungen, nämlich: 
Fatarrhalifche Entzündungen als folche, bei welchen die 
‚Schleimhäute irgend eined Theiles befonderd entzündet find, 
bie ihre Urfachen in einem MWechfel der Witterung, oder übers 
haupt in dem Wechfel der Temperatur haben. | 

Die rheumatifchen Entzündungen find vielmehr als 
Folgen einer plößlichen Unterbrädung der Ausbänftung, oder 
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Ubfonderung bed Hautſyſtems, befonderd durch die Einwir⸗ 
kung ber Kälte, zu betrachten, unb weil durch folche Stös . 
rungen ber Gefammtverrichfungen des Hautſyſtems auch fehr 
häufig die ferdfen Haute (d. h. Serum abfondernde Häute) 
primair und auch fefundair leiden; fo find auch die Entzuͤn⸗ 
Dungen berfelben, bie in obbefagten Urfachen ihren Grund 
haben, zu den rheumatiſchen zu rechnen. 
$. 183. 

Während die Fatarrhalifchen Entzündungen fehr haͤufig 
bie Schleimhäute des ganzen Nahrungsfanald (der Rachen⸗ 
Höhle, des Magens, Darmfanald), die innern Auskleidungen 
der Luftröhrenäfte, und überhaupt der Luftwege, ferner der 
Harnblaſe, der Gebärmutter, der Mutterſcheide befallen, wer 
ben die ferdfen Haͤute, ald: die Gehirnhäute, dad Bruftfell 
mit allen feinen Fortfeßungen, dad Bauchfell u, f. wm. von 
ben rheumatifchen Entzündungen betroffen. 

S. 184. 

Die Fatarchalifchen Entzündungen geben fich meiftens 
durch anhaltenden Dumpfen Schmerz, durch veränderte ober. . 
geftörte Abfonderung ber betroffenen Schleimhäute, fpäterhin 
durch ſtarken Schleimausmurf zu erfennen. Sie dauern in 
ber Regel länger, ald die phlegmonsfen Entzündungen, und 
wenn fie von einem Fieber begleitet waren, fo dauert boch, 
nach Aufhören deffelben, die eiterähnliche Schleimabfonderung 
noch fort. Das deutlichfte Bild der Fatarrhalifchen Krankheis 
ten giebt die Drufe (Drüfenkrankheit), wobei auch dieß The⸗ 
ma umſtaͤndlicher behandelt werden pl. 

$. 185. 

Die — Entzuͤndungen kommen theils mit, 
theils ohne Fieber vor; ſie karakteriſiren ſich meiſtens durch 
bedeutende Schmerzen, durch den raſchen Verlauf, oder 
auch durch Wiederkehr ſcheinbar beſeitigter Krankheit. Sie 
veranlaſſen ſehr leicht krankhafte Ausſchwitzungen und Ergie— 
ßungen, ober breiten ſich ſchnell aus, werben bei zweckmaͤ⸗ 
ßiger Behandlung ſchnell zertheilt, laſſen indeß große Em⸗ 
pfindlichkeit und Anlage zu Ruͤckfaͤllen (Recidiven) nach, 
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und geben fo Anlaß, daß bei dem geringften Wechſel ber 
Temperatur die alte Krankheit, ober biefelbe in einer verän= 
berten Form wieder hervortrift. 

Bei der Abhandlung des hitzigen und chronifchen. Rheu— 
matismus (Verfchlag) wird bad Nöthige hierüber ınitgetheilt 
werden. 

$. 186. 

Aehnlich den rheumatiſchen Entzuͤndungen find die roth= 
laufigen (eryfipelatdfe) Entzuͤndungen. Sie befallen 
in der, Regel die allgemeine KHautoberfläche, ober auch be= 
fonderd das malpighifche Schleimneß der Haut. Auch fie 
entſtehen häufig bei einem Xemperaturwechfel, befonders 
durch Einwirkung der Kälte auf einen erhißten Körper, wo— 
bei meiftens hervorftechendes Leiden des Pfortader-Syſtems 
wahrgenommen wird. 

$. 187. 

Die rothlaufige Entzündung (Erysipelas) befallt haͤu⸗ 
figer das Schaf, als andere der groͤßeren Hausthiere, und 
giebt ſich bei den Schafen durch ein Jucken und Brennen, 
bei hoher Roͤthe der Haut, zu erkennen. Oft wird ſie von 
einem heftigen Fieber begleitet, und beſonders dann, wenn 
das befallene-Thier der Einwirkung der Kälte, oder der Zug⸗ 
luft auögefeßt wurde. Auch ber Erysipelas wirb gehörigen 
Drtes noch mehr Erwähnung gethan werben, 





Dritte Ordnung. 


Bon den srtlihen Entzindungskranfheiten, welche. 
das irritable Syſtem (Athemmerkzeuge, Blutgefäß- 
und Muskelfpftem) vorzugsweife betreffen; Doch 
follen hierher befonders nur die Entzündungen 
einzelner Drgane gezählt werden. 





Erftes Kapitel, 


Don der Hirnentzündung; Entzündung des Ges 
hirns und feiner Haute, rafender Koller, Hirns 
wuth. (Encephalitis, Inflammatio cerebri et 
meningis, Phrenitis; franzöfifh: Cephalite, Phre- 
nesie, Fertige idiopathique, Mal de feu, . 
Mal d’Espagne etc.) = 


$. 1 88, 


Di Gehirnentzundung läßt fich von der Entzündung 
der Hirnhäute nicht ficher unterfcheiden, weil gewöhnlich die 
erftere ohne leßtere nicht befteht, oder weil fie fich gegenfei- 
tig in Mitleivenfchaft ziehen. Es ift alfo am zweckmaͤßig⸗ 
ſten, biefe beiden Entzuͤndungen hier gemeinſchaftlich Er 
handeln. 

Unter Entzöndung des Gehirnd und feiner Haͤute vers 
ſteht man daher einen entzündlichen Zuftand , welcher die 
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Organe der Gehirnhoͤhle betrifft, und welcher entweder mit 
einem fuͤrchterlichen, an Wuth grenzenden Toben und uͤber⸗ 
haupt mit heftigen Symptomen hervortritt, oder ſich durch 
Symptome gaͤnzlicher Unempfindlichkeit und gaͤnzlicher Ein⸗ 
genommenheit des Kopfes (Sensorii) zu erkennen giebt, 
wobei in beiden Faͤllen die en in Mits 


leibenfchaft gezogen find. 


9. 189. 
Kennzeiden 

Das Pferd fängt, ohne fcheinbare befondere Veranlafs 
fung, fehr unruhig zu werden an, es hauet mit ben Füßen, 
fährt zufammen, fteigt in die Raufen, ober prellt plöglich 
zuruͤck, meiftend fleigt und baumt es heftig, fo dag man 
fih, ohne Gefahr, nicht zu ihm begeben Fann; denn ein 
raſend⸗ Folleriges Pferd zerfprengt bie Halfter, Halfterketten, 
und fchlägt und hauet überhaupt tobend Alles zufammen, 
wobei ed fchnaubend, mit meit ausgedehnten Nafenlöchern 
und bei heftigem Flanfenfchlägen, zuweilen ſtark fchwigend, 
ſtarr und wild um fich blickt, und bei einem Gerdufch, oder 
‚„bei dem Verſuch, es zur Ruhe zu bringen und zu befeftigen, 
zu feinem angegebenen Toben zurüdkehrt. 

Zu folchen Zwifchenmomenten ber Ruhe Eehrt das to= 
bende Thier nur zuruͤck, wenn ed durch die flarfen Anftren- 
gungen zu ermattet ift, um dad Toben fortzufeßen. 

In folchen Momenten der Ruhe kann man die an dem 
.. Körper wahrnehmbaren Zeichen ber Krankheit näher unterfu- 
chen, und man thut wohl, es hierzu fodann an einer feften 
Halfter mit zwei ftarken, langen Leinen zu befefligen, das jeßt 
zuhige Thier ind Freie zu führen, ihm beflänbig kaltes Waſ⸗ 
fer auf den Kopf zu gießen (wenn es fich Daffelbe ruhig ge= 
fallen laͤßt —), um ed erſt zu anhaltender Ruhe zu bringen, 
Still darf ed nicht fichen, fondern ed muß immer fort, und 
wenn nicht anberd, in ‚großen Kreifen herumgeführt werden; _ 
benn fo wie ed zum Stehen fommt, feigt ed bald wieder, bäumt - 
fich, je mehr man es Hält, und überfchlägt fich wohl gar. — 
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Man bemerkt ferner, daß bie Blutabern ſtark aufges 
trieben, die Schlagabern Hein, gleichfam krampfhaft zufam- 
mengezogen und hart find; die Pulfe find fchnell und untes 
gelmäßig, zwifchen 80 bis 100 in einer Minute, 

Der Herzendfchlag ift meiftend nicht, ober boch nur 
ſchwach zu fühlen. | 

Das Athemholen ift kurz, gefchwind und gewaltfam. | 

Die Augen find ſtarr, troden, wie aus den Augenhoͤh⸗ 
len hervorgebrängt, bie Bindehaut ber Augen ift mit ſtark ge- 
füllten Blutabern durchzogen, und erfcheint daher fehr roth⸗ 
fteeifig. *) 

Die weit aufgefperrten Nafendffnungen find auf ihrer 
innern Fläche troden und hochroth, deögleichen das Innere 
des Maules, mo dad Zahnfleiſch wie injieirt erſcheint. 

In den Momenten der heftigften Anftrengung pflegt 
dad Thier noch einige Winde, und mit diefen zumellen et⸗ 
was Mift auszuftoßen, ed harnt nur wenig und mafferhellen 
Urin. Wenn es in Zwiſchenzeitraͤumen ber Ruhe miftet, fo 
ift diefer Mift Hein, feftgeballt, hart und troden, und geht 
nur ſchwer ab, meiftend bleibt beim Miſten noch über bie 
Hälfte der zur Entleerung vorgeflommenen Maſſe zuruͤck, 
und wird in dem After wieder verſchloſſen. 

$. 190. 

Werden die bisher angegebenen Symptome durch thier⸗ 
aͤrztliches Einwirken, oder durch einzelne Zufaͤlligkeiten nicht 
gemildert und ihre Unfachen gehoben, fo nehmen fie an Hefz 
tigkeit zu, und bauem fo lange fort, bis nicht nur die phy⸗ 


) Wohl ift zu berüdfichtigen, daß zumeilen, wenn bie Augenbo⸗ 
gen und die weichen Theile auf nnd unter denſelben flarf ges 
quetſcht find, die Bindehaut auch flarf ‚geröthet und entzündet 
feyn kann; allein da darf dieß nicht als Symptom der Hirments 
zündung, fondern als das Symptom einer zufälligen Quet- 

fung, oder Verlegung angefehen werden, die bei der Hirnent⸗ 
zuͤndung an dieſem Theile ebenfalls oft vorkommt; jedes Mal 
iſt aber dann Geſchwulſt der Augenlider, oder Verletzungen auf 
den Augenbogen zugegen. 
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ſiſchen Kraͤfte des Thieres gaͤnzlich erſchoͤpft ſind, ſondern 
bis es erſchoͤpft, oder gelaͤhmt hinfaͤllt, und unter wiederhol⸗ 
ten Anſtrengungen, ſich unwillkuͤrlich empor zu helfen, bald 
fruͤher, bald ſpaͤter verendet. 
$. 191. 

Zuweilen verletzt und quetſcht ſich ein ſolches raſendes 
Pferd verſchiedene Koͤrpertheile, als: am Hinterhaupt beim 
Ruͤckuͤberſchlagen, oder am Schaͤdel und der Stirn, beim 
Vorwaͤrtsprallen, oder es verletzt ſich an Gegenſtaͤnden, die 
ſich in dem Stalle befinden; ſo koͤnnen ſie nach Maßgabe 
und Art der Verletzung die Krankheit verſchlimmern, und 
den Tod fruͤher herbeifuͤhren, oder ſie koͤnnen Veranlaſſung 
zur Aenderung der Krankheit und zur Beſſerung werden; 
denn wenn dadurch heftiges Naſenbluten, oder ſtarke Blu— 
tung aus ber entſtandenen Verletzung entſteht, fo bringt ſol⸗ 
che zumeilen eine Aenderung im Verlauf und in ber Heftig- 
keit der Krankheit hervor. 

Weit häufiger wird aber diefer rafche Verlauf der Ent: 
zündung des Gehirns und feiner Haͤute durch einfeitiges, 
oder auch durch ein zweckmaͤßiges Ärztliche Verfahren ver- 
hindert, und die Symptome werben theile Ne theils 
finden ſich wieder andere ein. 

$. 192. 

Statt des Tobens , welches indeſſen zuweilen auch an⸗ 

faͤnglich eintreten kann, fangen die ſonſt gut freſſenden, jun- 

gen, fruͤherhin mager geweſenen, aber ſchnell aufgefuͤtterten 
Pferde ſchlechter zu freſſen an, fie freſſen nicht nur langfa- 

mer, fonbdern fie Fauen da8 Maul voll nach der einen Seite, 
halten auch wohl dabei inne, ald ob fie dummkollerig wären, 
und auf folche Art fich benehmende Pferde werben fogar auch 
für dummkollerig gehalten, find ed aber nicht; ihre Verdauung 
geht fehr träge von Statten, und der Mift ift hart, troden, 
und häufig unverdauet. Solche Pferde ftellen den Kopf in 
bie Krippe, flüßen ihn auch auf, ſtehen mit gefpreizten Ob: 
en, flarrem Blicke; fie erſchrecken leicht, fahren dabei oft, 
wie bie rafenden Pferde, in die Höhe, und verfallen auch. in 
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Paroxismen, wie die rafend»Follerigen Pferde; naͤchſtdem ſte⸗ 
hen ſie in vorwaͤrtsgeſchobener Stellung gegen die Krippe, 
oder wo ſie ſich gerade hinſtellen, am liebſten lehnen ſie ſich 
in einer Ecke an, und ſtuͤtzen den Kopf gegen die Wand. 
Beim Gehen laufen ſie, wie blind, hochtretend gegen Waͤnde, 
und draͤngen vor ſich nieder, was nicht zu widerſtehen ver⸗ 
mag. Haͤufig ſchieben ſie beim Gehen ebenfalls ſo vorwaͤrts, 
dabei ſchleppen ſie die Vorderhuſe in dem Sande, und bei 
dem geringſten Anſtoß ſtuͤrzen ſie hin. Sind fie gefallen, 
läßt man-ihnen ein wenig Ruhe, und giebt ihnen dann et= 
was Heu, fo freffen fie zumeilen darauf los, bald aber kauen 
fie fortwährend, ohne das Gekauete zu verfchluden, 

Der Herzensfchlag ift auch bei diefem Zuftande nicht 
fühlbar, die Pulfe dagegen häufig, befchleunigt, die Schlag: 
abern voll und hart, die Nafenhöhlen fehr roth und troden, 
beögleichen dad innere des Mauled, Da bei diefem Zus 
flande die weichen Theile an der Stirn, auf ben Augenbo— 
gen und die Augenlider ſtark gequetfcht zu feyn pflegen, fo 
find die Augenlider Häufig fehr angefchwollen, und die Aus _ 
gen baher verfchwollen, man findet auch von verfchiedenen 
Stellen des Vordertheiles des Kopfes die Haut fammt Haa⸗ 
ren abgeſchunden. 

Das Athemholen iſt nicht immer ſehr beſchleunigt, ſteht 
daher auch nur ſelten mit dem Pulsſchlage im Verhaͤltniſſe. 

Die Umflaͤche des Körpers bietet dad Bild eines in ho— 
bem Grade dummeollerigen Pferdes bar, und es ift doch 
nicht dummkollerig. — | 


$. 19. 
Berfhiedenheiten 

Die im $. 189, angegebenen Symptome bezeichneten die 
Hirnentzündung, mie fie bei Eräftigen, ausgewachſenen Pfer- 
. ben, nach Einwirkung plöglicher und heftiger Potenzen über . 
haupt, ald in Folge heftiger Anftrengungen, nach Einwir⸗ 
tung eines plöglichen Temperaturmechfelö, 3. B. nach ploͤtz⸗ 
— Erkaͤltung des ſtark erhitzten Körpers, ferner: nach 


_ 94 


Schlägen und heftigen Verletzungen bed Schidels u. ſ. w. 
vorkommt. Es iſt anzunehmen, daß hier nicht nur Andrang 
des Blutes nach den Blutgefaͤßen des Hirns und der Hirn⸗ 
haͤute, und, in Folge deſſen, Erſchlaffung und Ueberfuͤllung 
der Gefäße, und Druck auf dad Gehirn Statt finden, fon= 
dern ed iſt vielmehr noch anzunehmen und beſtimmt erwie= 
fen, daß die Hirnhäute, und ſelbſt der dußere Theil des 
Gehirnd (Substantia cortiealis cerebri) bei biefem Zu= 
ſtande wirklich entzündet find. 


$. 194. 

Nach den Annahmen mehrerer Therapeutifer und Pa⸗ 
thologen wuͤrde dieſe Entzündung des Hirns und feiner Haͤute 
in haͤufigen Faͤllen, wenn ſie nicht durch mechaniſche Urſa— 
chen bewirkt wurde, als eine phlegmonoͤs-rheumatiſche Ent= 
zuͤndung zu betrachten ſeyn, da die Subſtanz des Hirns, 
und auch das Gewebe ber Hirnhaut, beſonders ber harten 
Hirnhaut und der Gpinnewebenhaut (arachnoidea), als 
fibro = ferdfe Haͤute, entzündet ift, und Neigung zur Abſonde⸗ 
rung ſeroͤſer Fluͤſſigkeiten Statt findet. 


$. 195. 

Die im $. 192. angegebenen Symptome bezeichnen bie 
Hirnentzuͤndung, wie fie bei jungen, fchlaffen Pferden, bei 
dem Wechſel der freien Luft (Beide) vorkommt, wenn fie 
nachher in dunflige Stäfle eingefperrt werben, bei dem Mech- 
fe von einer geringen zu einer fehr guten Nahrung, nach 
Ruͤckwirkung unterbrüdter katarthaliſcher Krankheiten u. dgl. 

mehr entſteht. 
. 196. 

Bei dieſer Gattung der Hirnentzuͤndung findet mehr ein 
Andrang des Blutes nach den Gefaͤßen des Hirns und der 
Hirnhaͤute Statt, die ſich zwar in wirkliche Entzuͤndung 
umbilden kann, mehr aber eine Erſchlaffung der Gefaͤße, 
und durch Ueberfuͤllung Druck auf das Gehirn hervorbringt, 
wobei aber weniger bie harte Hirnhaut (dara mater) und 
bie Rindenfubftanz bed Hirns, ald vielmehr die weiche Hirn⸗ 
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ober Gefaͤßhaut (Tunica cerebri —— sive pia 


mater) und Spinnwebenhaut entzündet wird, 

Diefem nach zu urtheilen, und daher, weil bie Krank: 
beit fehr leicht nach plöglich unterdruͤckten Fatarrhalifchen 
Krankheiten entfteht, ift anzunehmen, daß auch bie Entzuͤn⸗ 
bung jener Häute, in Bezug auf Anndherung zur Schleim- 
baut, mehr den Karakter Fatarrhalifcher Entzündungen an 
fich trage. 

Der Ausgang biefer Krankheit ift verfchieben , bäufig 
aber geht fie bei den Pferden in Dummkoller über; bei rich- 
tiger Behandlung wird fie indeffen auch oft völlig geheilt. 


$. 197. 
Urfachen ber Gehirnentzändung, 

Heftige und anhaltende Anftrengungen, die bad Pferb 
nicht gewohnt war, ald 3. B. Ziehen ſchwerer Kaften berg- 
auf, oder mit nicht paffenden Gefchirren, zu hoch gelegten 
Sielen, ober zu engem Kummet, wodurch der Rüdfluß des 
Blutes durch die Halsvene (Vena jugularis) behindert 
wird, mwornach alfo Weberfüllung und Anhaͤufung ded Blutes 
in ben Blutgefäßen des Kopfes, mithin auch bed Gehims 
und feiner Häute gefchieht. 

Anhaltendes Dreffiten folcher Pferde, die den Kopf. 
nicht berangeben wollen, welched man mit Gewalt erzwin⸗ 
gen will, und deshalb nicht nur die Kraft eines Menſchen 
anmwenbet, fondern ein Pferd zu ſtark, mittelft eined foges 
nannten fpanifchen Reiters, auffeßt. Ueberhaupt ift bas zu 
ftarfe Auffeßen der Pferde mittelft des Aufſetzzuͤgels beim 
rafchen Fahren zumeilen fehr nachtheilig, zumal wenn der 
Kehlriemen des Kopfgeftelled (des Zaumes) zu ſtark zuge⸗ 
ſchnuͤrt (angezogen imd zugeſchnallt) iſt. — 

Ploͤtzliches Erkaͤlten und Abkühlen ſtark erhitzter Pferde 
bringt nicht nur Gehirnentzuͤndung, ſondern auch Entzuͤn⸗ 
dungen anderer Eingeweide hervor. Auch entſteht die Hirn⸗ 
entzuͤndung leicht im heißen Sommer bei ſchwuͤler und ge⸗ 
witterreicher Witterung. — 
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| Die Gehimentzändung entfteht nach heftigen mechanis 
fehen Einwirkungen auf den Schädel und auf das Hinterhaupt= 
bein, ald: Schläge und Fälle, die Brüche, oder Spaltungen 
des Schäbeld, oder felbft nur flarfe Erſchuͤtterungen des Ge- 
hirns und Etravafate in ber Schäbelhöhle hervorbringen. — 
Sie wird veranlaßt, oder doch in der Anlage begründet 
durch das Einfangen der nicht ganz gezähmten Pferde mit— 
telft Arkan, in den Ohkols, indem manchem Pferde bort der 
Hals dergeftalt zufammengefchnärt wird, daß es befinnungs= 
103 nieberfällt, weil durch die Schlinge des Arkans nicht nur 
der Rüdfluß des Bluted zum Herzen verwehrt, fondern gleich= 
zeitig auch die Nefpiration behindert wird, 
$. 198, 
Die Urfachen ber Gehirnentzüundung, wie fie im $. 192. 
befchrieben worden ift, find, im Ganzen genommen, anderer 


Art. Es werden haupffächlich nur junge, fchlaffe, noch im 


Wachsthume und in den Entwidelungsfranfheiten, ald im 
Zahngefchäft und in der Drufenfrankheit, begriffene Pferde 
von biefer Gattung der Hirnentzüundung befallen. 

Junge Pferde, welche biöher nur mit Heu und über: 
haupt geringer Nahrung gefüttert wurden, oder welche fich 
im Freien auf der Weide ihre Nahrung fuchen mußten, und 
plöglich auf fehr gute und viele Körnernahrung angemwiefen 
werben, babei weber die gehörige Arbeit, noch Bewegung 
haben, folche, die aus dem Freien, bei reichlicher Nahrung, 
in dunkle, heiße, ober dunftige Ställe verfeßt werden, befom- 
men nicht felten Hirnentzuͤndung. 

Die zu plögliche Körnerfütterung "bringt bei Pferden, bie 
bis dahin nur Grad, oder Heu erhielten, fehr leicht Unver- 
baulichkeit, und durch zu viele Blutbereitung Kongeflionen 
nach den Gefäßen bed Kopfes hervor, die, wenn fie anhals 
tend find, nicht nur quantitativ wirken, indem fie Ausbeh- 
‚nungen ber Gefäße und Drud auf dad Gehirn verürfachen, 
. fondern auch felbft Entzündung veranlaffen, zumal dann, 
wenn mehrere der genannten Urfachen zufammentreffen und 
| — wirkten. 

Junge, 


u, 

Zunge, fchlaffe Pferde, welche bei oben angegebenen 
Urfachen zugleich noch im Zahnmechfel und im Zahnenge: 
ſchaͤft überhaupt begriffen find, find fchon dieſerhalb zu Blut: 
Kongeflionen nach den Gefäßen des Kopfes geneigt, und es 
Fönnen aus ihnen Daher fehr leicht Hirnentzuͤndungen entftehen, 

Wenn junge Pferde, die von der Drufenfranfheit bes 
fallen find, bevor diefe fich zum ſtarken Schleimausmwurf 
umgeänbert hat, ober bevor fich noch Eiter in den Drüfen 
befindet, alfo im erften, ober dem Entzuͤndungs- oder Fie⸗ 
berſtadium, der feuchten Kaͤlte, oder ploͤtzlichen Anſtrengun⸗ 
gen bei regnigem Wetter ausgeſetzt, wobei ſie abwechſelnd 
kalt werben; oder wenn folcher entzuͤndlich druſenhafter Zu- 
fand mit Latwergen, bie viele reizende Ingredienzen enthal- 
ten, und wohl gar in dunſtigen, warmen Ställen behandelt 
wird; fo werden folche, und beſonders die fchnell emporge: 
wachfenen, großen, fchlaffen Pferde Häufig von der Entzuͤn⸗ 
dung des Gehirns und feiner Haͤute befallen, die fich fo 
zeigt, wie fie im $. 192. befchrieben worden. 


$. 19. 

Berlauf und Dauer der Krankheit. 

Die Heftigfeit der Symptome feßt ſchon einen tafchen 
Verlauf der. Krankheit voraus, und die Dauer hängt davon 
ab, in wie fern Nebenumftände Huͤlfe zulaffen, oder nicht. 
Zumeilen dauert die Krankheit nur 12 bis 18 Stunden, zu: 
weilen einige Tage, doch dauert die Entzuͤndung des Gehirns 
und feiner Häute, wie fie sab $. 192. befchrieben worden 
ift, öfterd 5 bis 7 Tage und länger, 


$. 200, 
VBorhberfagung,. 

Sie ift in häufigen Fällen ungänftig, weil bie Krank 
heit zu ſchnell um fich greift, und das Toben und Schlagen 
bed Pferded nicht immer fogleich ein geregelted aͤrztliches 
Verfahren zuläßt, weil bei diefem Schlagen fich die Pferde 
öfters fehr ſtark am Schädel verlegen, und wohl gar da— 

G 
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durch Erſchuͤtterungen des Hirns veranlaßt, und weil durch 
die Heftigkeit der Symptome ſehr leicht Laͤhmungen herbei« 
geführt werden. Guͤnſtiger iſt die Prognoſe, wenn bie An⸗ 
fälle noch nicht lange gedauert haben, und periodiſch eintre- 
ten, und wiederum ausfeßen, wenn man alfo zweckmaͤßig 
ärztlich einwirken Fann, 

Starke Schläge und Fälle auf ben Schädel, wobei 
diefer gebrochen ift, laffen wenige Hoffnung zur Heilung. 
Am häufigften wird der Koller geheilt, der nicht zu plößlich 
eintritt, und bei dem bie Zufälle nicht gleich zu heftig find, 
und wenn er, bei fonft gut genährten Pferden, durch plöß- 
lich zu viele und gute Nahrung eintrat. 


$. 201, 
Bebanpdplung. 

Zunächft find alle Gegenftände aus dem Stalle wegzu- 
räumen, welche dem rafend=Follerigen Pferde Schaden ver- 
urfachen Fönnten, falld ed mit ihnen in Beruͤhrung kommen 
follte; demnächft ift e8, wo möglich, fobald nur ein Zwi⸗ 
fchenmoment der Ruhe eintritt, au einem engen, ober un- 
zugänglichen Stall heraus, und in einen geräumigen Stall, 
in eine Scheune, in eine Reitbahn, oder, wenn biefe Orte 
nicht vorhanden find, entweder ind Freie auf den Hof, oder 
in eine Koppel zu führen. Zu diefem Behufe muß man 
demfelben eine fefte Trenſe mit etwas fcharfem Mundſtuͤcke 
auflegen, und in die Ringe flarfe Stricke binden, mittelft . 
welchen das Pferd durch zwei gewandte Perfonen geführf 
werden kann. Nun begieße man den Kopf des Pferdes 
recht fleißig mit kaltem Waſſer, fo daß es nur erſt ein we⸗ 
nig zur Befinnung und Ruhe Fommt. *) 


*) Rafend-Follerige Pferde zu feffeln und niederzuhalten, halte ich 
für ungwedmäßig, weil die Symptome nur verfchlimmert wer: 
den, und felbft, wenn das Pferd ein wenig zur Befinnung 
kommt, macht e8 Anftrengungen, fich der Feffeln zu entledigen, 
mwoburch neue Verſchlimmerung der Krankheit entfteht. Ich habe 
bei diefer Kranfpeit die Feffeln nie noͤthig befunden. 


m 
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Sodann laffe man dem Pferde Blut ab, und zwar aus 
einer Halsvene, ober aus beiden. Um dieß zu bewerfftelligen, 
muß aber mweber eine Schlinge, noch Aderlaßfchnur um den 
Hals gelegt werden, weil dadurch plögliche Verfchlimmerung 
der Zufälle, und felbft Schlagfluß herbeigeführt werben 
könnte, Die MUderlaßöffnung muß auch recht groß gemacht 
werben, damit eine binlängliche Quantität Blut fchnell ent- 
leert werben kann, weil baldige Huͤlfe nöthig ift. 

Dad Blut kann man bei Eräftigen Pferden fo lange 
fliegen laffen, bis der Fleine, fchnelle, zufammengezogene, 
harte Puld (Arterien fammt Schlag) voller, langfamer, ge= 
dehnter und weicher, und bis der Herzengfchlag fühlbar wird. 
Es fcheint dieß gewagt, allein bie Eleinen Aderlaͤſſe nuͤtzen 
nicht3, und veranlaffen, daß die Krankheit unvollfländig ges 
heilt wird, oder dag Dummfoller ald Nachkrankheit zuruͤck⸗ 
bleibt. — Das Quantum des abzulaffenden Blutes läßt fich 
übrigend gar nicht mit Beftimmtheit angeben, weil das eine 
Thier mehr, das andere weniger gut gendhrt, die Krankheit 
bei dem einen heftiger, bei dem andern Thiere gelinder ift 
u. f. w.; aber einige Quart Blut (5 bid 8 Pfund) Eönnen 
bei vorfommender Entzündung des Gehirns und feiner Häute 
immer abgelaffen werben, ohne daß irgend ein Nachtheil 
daraus entfpringt. Die Aberlaßöffnimgen müffen recht gut 
gefchloffen werben. — | 

. 203. 

Die Qualität ded abgelaffenen Bluted kommt ebenfalld 
in Betracht; gerinnt es fchnell feft, und fett es eine fehr 
zähe und fefte, dide Spedhaut ab, fo ift dieß ein ficherer 
Beweis für das rechte Verfahren, doch ift es nicht nöthig, 
daß immer eine fefle und flarfe Spedhaut auf dem Blute 
fich befinden müffe, vielmehr ift dieß bei beginnenden Hirn⸗ 
entzündungen, wo fie gleichfam noch ald Blutkongeftionen zu 
betrachten find, feltener der Fall; da ift dann die Blutmaffe 
dunkelroth und feſt geronnen, ohne daß bedeutende Spedhaut 
abgefondert wäre, dahingegen, wenn die Entzündung wirklich 
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fchon ausgebildet ift, oder wohl gar ſchon angebauert hat, 
immer eine fefte und dicke Speckhaut fich bildet. 

Durch die Qualität ded Bluted wird man alfo in Kennt: 
niß gefeßt, ob die Entzündung im mindern ober höhern 
Grade vorhanden ift, und ob ed noch nöthig feyn wird, Die 
Blutentleerung fogleich, oder erft fpäterhin zu wieberholen; 
man wieberhole fie aber auf Feinen Fall fogleich, wenn ber 
vorhin nicht gefühlte Herzensſchlag während des Aderlaffes 
fühlbar geworden iſt. — Wenn indeffen andern Tages ber 
Puld wieder Elein, fchnell und hart, oder auch nur langfam, 
aber hart und Fräffig, der Herzensfchlag entweder gar nicht, 
oder nur ſchwach zu fühlen ift, Fann der Aderlaß abermals 
wiederholt werben. 

$. 204. 

Nach) dem erfien Aderlaffe kann man auch die zu flarfe 
Thätigkeit des Blutgefäß- Syftemsd herabflimmende Mittel 
anwenden; da aber bei Hirnentzündungen immer Unthätig- 
Feit der Verdbauungsorgane, befonderd des Magens und bed 
Darmfanald, gegenwärtig ift, fo müffen auch folche Mittel 
angewandt werden, die eine bedeutende Veränderung in ber 
Verrichtung diefer Organe hervorbringen, und fie find daher 
‚mit jenen Mitteln zu verbinden, Der Salpeter, in Ber 
bindung mit dem &lauberfalze, oder mit dem Doppelfalze 
(Kali sulphuricum), mit feinen Mehl, oder mit Althea- 
wurzel- Pulver und Waſſer zur Latwerge gemacht, und in 
großen Gaben gegeben ($. 96.), leiftet hier fehr gute Dienfte, 
Die Latwerge ift hier beffer angewandt, als die flüffige 
Form, weil bei dem Cingeben in flüffiger Form der Kopf 
hoch genommen werden muß, und dad Pferd zuweilen dabei 
fehr angeftrengt wird, zumal wenn es nicht fchlucten will, 
— — ——— garirmittel find durchaus noch zu ver 
meiden, — 

$. 205. 

Der heftige Entzindungsreiz und der Andrang ded Blu: 
tes nach den Gefäßen des Gehirns und feiner Häute iſt zwar 
durch den Aderlaß einigermaßen gemildert, und die Wirkung 
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der Salze wirkt ihn erft fpäter mildernd und herabftimmend; 
deshalb mäffen auch folche Mittel örtlich angewandt werden, 
die nicht nur den Entzuͤndungsreiz gleichfam fpeziftfch zu 
mildern und zu befeitigen vermögen, fondern die auch durch 
ihre eigenthümliche Eimwirfung den Andrang ded Bluted nach 
dem gereizten und entzündeten Theile hindern, die Entzuͤn— 
dung felbft herabftimmen, und die Durch Meberfüllung gleich- 
fam zu fehr ausgedehnten, oder erfchlafften Blutgefäße wie: 
der in ihr natürliches Verhaͤltniß zurücdführen. 

Diefem zu entfprechen,, leiftet Fein Mittel mehr ald bie 
Kälte, alfo das Falte Wafler, Eid, — 

$. 206. 

Das Falte Waffer wird fortwährend mittelft einer 
Gießfanne, oder auch nur mit einem Topfe auf den Schaͤ— 
del des Pferdes fanft gegoffen, fo daß der Kopf immer 
Falt gehalten wird. Auch kann man eine MWergbandage fo 
auf dem Schävel befeftigen, daß fie ihn bis über Die Augen 
völlig bedeckt; diefe wird fortwährend mit frifchem 
Brunnenwaſſer angefeuchtet, darf folglih auf dem 
Schädel weder warın, noch troden werben, weil 
dadurch die Wärme des Kopfes, und alfo auch der Andrang 
des Blutes vermehrt werden winde, was forgfältig verhütet - 
werden muß. | 

So kann man auch eine Leinwandbandage auf ben 
Kopf ded Pferdes legen, die mit Elein geftoßenem, oder 
klein geflopftem Eife gefüllt ift, fo daß fie einem fla- 
chen, ungefähr 1 bis 2 Zoll dien, und 8 bis 10 Zoll (in 
Quadrat) großen Kiffen gleicht. Diefen Eisumfchlag laſſe 
man fo lange liegen, bis alles Eis in ber Bandage gefchmols 
zen ift, dann nehme man fie, den Umftänden und Sympto⸗ 
men gemäß, weg, ober fülle fie wiederum mit Eid, damit 
dieſes fernerhin Die beabfichtigte Wirkung hervorbringe. Dieß 
muß der Einficht des Thierarztes uͤberlaſſen bleiben. 

$. 207. 

Mit folchen Umfchlägen auf dem Kopfe koͤnnen die 

Pferde frei und unangebunden in einem großen Raume, in 
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einer Koppel, oder in einer Reitbahn umbergeben, und ihr 
ruhiges Benehmen beweifet die gufe Wirkung der Falten Um— 
fehläge, nur hüte man fi, den Umfchlag mit Striden, 
oder Bändern fo zu befeftigen, daß dadurch die Cirfulation 
des Blutes in den Halsvenen gehindert wird. — 

$. 208. 

Theild um die Thätigkeit ber Verrichtung des Maft- 
darmd zu mehren, die darin angehäuften trodnen Ballen 
oder Miftmaffen zu erweichen, den Darm felbft anzufeuchten, 
andern theild aber, um durch die Reizung bed Darmkanals 
gleichfam eine ableitende Gegenwirfung hervorzubringen, und 
um die Wirkung der eingegebenen Arzeneimittel zu befchleu- 
nigen, oder zu unterflüßen, werden Klyſtiere verfchiebener 
. Art angewandt werden müffen. — 

$. 209. 

Um bloß die Maſſen zu erweichen, und alfo auch um 
die Wirkung der Mittel zu unterftüßen, auch um gelinde zu 
reizen, find einfache Klyftiere aus Seifenwaffer hinreichend, 

Verhindern bie trodnen Miftmaffen das Einfprigen der 
Klyfiere, und drängt dad Pferd dieſelben felbft nicht aus, 
fo müffen fie mittelft gedlter Hand herausgenommen werben; 
dann fprige man laumarmes Seifenwaſſer, aber nicht etwa 
nur > Quarf, ein, das nuͤtzt nicht viel, fondern man fpriße, 
gleich hinter einander, 2 bis 3 Quart ein, und wiederhole 
ſolche Einfprigungen, fobald fie entweder ohne erfolgte Wir: 
fung abgegangen find, ober alle Stunden fo lange, bis das 
Pferd weich oder duͤnn miftet. 

$. 210. 

- Da nun aber die Klyſtiere aus Seifenwaſſer zumeilen 
den fehr abgeftumpften Maftdarm nicht hinlänglich reizen, 
oder der Darm zu fehr- erfchlafft ift, und daher die Kiyftiere 
immer gleich wieder abgehen, fo wende man ſodann Auf- 
güffe und Abkochungen der Kamillenblumen flatt der Seifen: 
waffer= Klyftiere an, und feße jedem etwas frifches Del (zu _ 
1 Quart Klyſtier 2 bis 4 Unzen Leindl), oder reined Fett 
zu, und wende auch diefe lauwarm an, Mit vdiefen kann 
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man, in höherem Grabe der Unempfindlichkeit und Unthd= 
tigkeit ded Maſtdarms, und überhaupt des Darmkanals, 
Abkochungen ded Tabakkrautes in Verbindung, oder abmech- 
felnd anwenden. Soll indeffen eine einfache Reizung, ohne 
Nebenwirkungen, veranlagt werben, fo fege man einer Abko— 
chung von Leinfaamen und Kamillenblumen u. dgl. einige 
Unzen Kochfal; (Natrum muriaticum) zu, und man wird 
gewiß feinen Zweck erreichen, 
. 211. 

Hat das Franke Pferd lange nicht geftallet, fo kann 
man beim Herausziehen des Mifted aus dem Maſtdarm ge= 
legentlich fühlen, ob die Harnblafe fehr angefüllt ift; ift dieß 
ber Fall, fo verfuche man, den Harn, mittelft Drudes mit 
ber flachen Hand auf die Blafe, auszuleeren; glüdt dieß 
nicht, fo entlcere man ihn mittelft Katheterd, fowohl bei 
männlichen, als bei weiblichen Pferben. 

$. 212. 

Dem Franken Pferde wird bei biefer Behandlung Fein 
Futter gereicht, dagegen muß ihm oͤfters reines Waſſer als 
Getränk vorgehalten werden. Wird ed munterer, fo reiche 
man ihm Gras dar; denn in ber Jahreszeit (Frühjahr, 
Sommer und Herbft), in welcher die Hirnentzuͤndung nur 
vorzufommen pflegt, wenn fie nicht etwa Durch mechanifche 
Einwirkungen veranlaßt wurde, ift auch meiftentheild Grün- 
futter zu erhalten. — Iſt indeffen Fein gutes Gränfutter zu 
erhalten, fo leiftet Weizenkleie mit Strohhäffel, recht naß 
gefüttert, gute Dienſte. Uebrigens verhäte man, ein folched 
Pferd in einen dumpfen, warmen Stall zu ftellen, weil das 
durch die zwedimäßigfte Ärztliche Behandlung unnäg, oder 
unzureichend feyn wuͤrde. — 

$. 213, 

Wenn durch die bisher angegebene Behandlungsweiſe 
der Zuftand des Franken Pferdes beffer wird, ed freier um 
fich blickt, ohne dabei fein voriges wildes Anfehen zu haben, 
feinen Kopf nicht mehr feft aufſtuͤtzt, fondern frei fteht, und 
überhaupt empfindlicher wird, die Nafenfchleimhaut -blaffer 
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und feucht geworben ift, das Pferd nach dem Futter fucht, 
und bei dem Bringen beffelben leife wiehert, wenn beffen 
Mift weich und dünn abgehet, und häufiger abgefegt wird, 
der Harn nicht mehr mafferhell, fondern gelblich und trübe 
ift, die Schläge der Arterien an der Zahl weit geringer (50 
bis 60 in der Minute), überhaupt ſchwaͤcher, und ber Her— 
zensfchlag fühlbar geworden, aber die Haut froden und warn 
ift, und befonderd, wenn die Krankheit in Folge der Einwir- 
fung eined plößlichen Qemperaturwechfeld entflanden iſt; in 
folchen Fällen hat man nur noch felten nöthig, die rein ent— 
zündungswibrigen Mittel fortzufeßen, fondern man wende fie 
in Berbindung mit folchen an, die auf dad Hautſyſtem über 
haupt, diefes zur gelinden Abfonderung und Ausduͤnſtung an— 
regend, wirken, wodurch nicht nur Ableitung bewirkt, fon= 
dern wodurch die Ausfchwigung von sth geeiten aus ben 
Häuten ded Hirnd verhütet wird, 

In diefen Fällen ift nun der Salmiak mit dem Glau⸗ 
berſalze in Verbindung zu geben; eben ſo kann mit dem 
Salpeter auch Kampher verbunden werden, und zwar 1 Theil 
Kampher mit 8 Theilen Salpeter; eben fo verhältnigmäfig 
kann man auch den Salmiak mit dem Glauberfalze anwen⸗ 
den. Die Anwendungsart und Verbindung iſt befannt. — 
Klyftiere werden jeßt feltener, jedoch dann wieder häufiger, 
wenn ber Mift wiederum hart wird, beigebracht. 

Anmerkung. Eine folche Behandlung ift indeſſen int 
mer nur dann anzurathen, wenn. dad kranke Thier minde- 
fiend 24 bi8 48 Stunden der erften Behandlungdart ausge— 
feßt gewefen if. Es dürfen auch bie die Ausdünflung be— 
fördernden Mittel nicht für fich allein gegeben werden, weil 
bei der vorhandenen Neigung zur Entzündung fie khr leicht 
einen heftigen Rückfall bewirken würden, weshalb nan wohl 
thut, das Kalomel damit in Verbindung zu geben. 

$. 214. 
- Bleibt immer noch etwas Eingenommenheit ded. Kopfes 
zuruͤck, fo Fönnen zwar bie Umſchlaͤge mit Faltem Waſſer 
noch gebraucht, aber fie muͤſſen (nach 3 bis A Tagen) nicht 
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mehr anhaltend fortgefeßt werben; außerdem ziehe man, um 
ficherer Ausfchwigungen in der Gehirnhöhle zu verhuͤten, in 
der Nähe ded Kopfes, oben am Halſe zu jeder Seite ein 
Haarfeil (fchräg von oben nach unten, von vorn nach hin⸗ 
ten), jedes 5 bis 8 Zoll lang, und reize fie nur in dem 
Falle mit Terpenthinoͤl, wenn eine gehörige Anfchwellung 
nach dem bloßen Haarfeil nicht eintreten will; denn das Ter⸗ 
penthindl, wenn ed auf die Haut heruntertrieft, verurfacht, 
fo wie die feharfen Einreibungen, zumal wenn fie Terpen⸗ 
thindl enthalten, dem Franken Thiere viele Schmerzen, es 
wird fehr unruhig, und beöhalb kann dadurch eine plößliche 
und zumeilen fehr unangenehme Steigerung der noch nicht 
völlig gehobenen Krankheit veranlagt werden. — 
$. 215. 

Sobald das Thier fich zur Befferung neigt, welches fich 
durch freiered, muntered Benehmen, durch Freßluft, durch 
Abgang eines ſtark gefrübten Urind, oder durch feuchte Nafen- 
löcher, Schleimauswurf aus den Nafenlöchern, durch ‚Gleich- 
möäßigkeit der Pulfe und des Herzensſchlages, die auf ihren 
normalen Zuftand ziemlich zuräcdigeführt find u. f. w. zu er- 
fennen giebt; alsdann hat man nicht mehr nöthig, Arzeneien 
innerlicy anzuwenden, fondern man erhalte allenfalld gezogene 
Haarſeile noch in Eiterung, gebe dem Pferde täglich noch - 
einige lauwarme, ermeichende Kiyftiere, halte es an einem 
Fühlen Orte, oder des Nachtd in einer Koppel (doch nicht 
bei Falten, regnigem Wetter), feße ed nicht zu früh Anftren- 
gungen aus, und gewöhne ed auch nur nach und nach wie- 
ber an Arbeit; beffer ift «8 indeffen, folche Pferde, wo mög- 
lich, während der kühlen Tageszeit, oder des Nachts auf bie 
Weide zu ſchicken, und gebe ihnen, wenn fie in dem Stalle 
ernährt werben muͤſſen, nur wenige Nahrung, am beften 
Gras, oder Kleie, Häcfel und Heu, wenig Hafer zu freffen, 
mache ihnen aber täglich fehr maͤßige Bewegung, fo wird 
ein folched Pferd fpäterhin ganz gut wieder hergeftellt feyn. 

8 216. 
Wenn fich die Krankheit dagegen zum üblen Ausgang 
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neigt, entweder weil die thierärztliche Huͤlfe zu fpät, ober 
mangelhaft geleiftet wurbe, oder weil Urfachen Hinzutraten, 
welche die Krankheit verfchlimmerten, und gleich einen uͤblen 
Ausgang befürchten ließen, fo verfällt das Thier meiftend 
in völlige Abgefinmpftheit (Torpor), welche fich übrigens 
durch alle Symptome berfelben zu erfennen giebt, einzelne 
Theile ded Körpers werden gelähmt, endlich entſteht Laͤh— 
mung, oder Brand, und das Thier ſtirbt unter manchen to= 
benden Unfällen, oder gänzlich gelähmt. — 
$. 217, 

Wird der Thierarzt erft fpäter, als den erften Tag, zu 
einem folchen Pferbe gerufen, fo wird er noch Häufig viele 
unter $. 189. und 192. angegebene Symptome finden; doch 
meiftend wird das Thier fehr ſtark und fchnell athmen, und 
mit den Flanken fchlagen, weil fich häufig eine Lungenent- 
zündung zur Hiruentzuͤndung gefellt; der Herzensſchlag ift 
auch wohl fühlbar, und zwar in Folge der heftigen Anftren- 
gungen und Abmaftungen, deshalb kann und muß ber Arzt 
doch noch, wenn noch nicht Blut gelaffen worben ift, tüch- 
fig Blut ablaffen, um erft wieder eine freiere Cirkulation befz 
felben zu veranlaffen, welches in ben gefäßreichen Organen, 
wie in der Zunge und in bem Gehirn und beffen Häuten zu 
Fark angehäuft war, und weshalb man in der Regel einen 
ausfeßenden, fehnellen und gebrüdten Puls finden wird; 
‚auch nun laffe man bad Blut noch fo lange fließen, bis die 
Yulfe frei, langfamer, regelmäßiger find, unb bie Arterien 
weich und gebehnt gefühlt werben. 

$. 218. 

Da inbeffen nach) ber langen Anhäufung ded Blutes in 
den entzuͤndeten Organen ein gemiffer Grad Erfchlaffung oder 
Lähmung einzutreten pflegt, fo find nach dem Aderlaſſe zu: 
nächft flüchtige Neizmittel innerlich, ald Hauptmittel der 
Kampher, Xerpenthindl u. dgl., in Verbindung mit dem Kas 
lomel, mit dem Brechweinftein, oder mit dem Salmiak und 
mit den Mohlverleihblumen anzuwenden, die darauf folgens 
den Wirkungen werden bie fernere Behandlung beftimmen; 
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denn wenn nun die Hirnentzuͤndung ſich mit einem Fieber 
torpiden Karakters hohen Grades paart, fo find alle berglei- 
chen Mittel in Anwendung zu bringen, bie bei dieſem em— 
pfohlen worben find, doch ift dann felten eine völlige Hei⸗ 
lung zu erwarten, weil immer ſchon Ausfchwigungen in der 
Hirnhoͤhle Statt gefunden haben, die Veranlaſſung zu nach- 
bleibendem Dummkoller geben. 
$. 219. 

Solche Ausfchwißungen geben fich durch anhaltende 
“ Schwere ded Kopfes, und büftered, flarred Benehmen des 
Pferde, durch feinen flarren Blick, und feine gefpreizten 
Dhren, bei übrigens gefundem Benehmen, zu erkennen, wel: 
ches Verhaͤltniß durch Anwendung von folchen Mitteln, vie 
auf die Hautausduͤnſtung und Harnabfonderung flüchtig und 
anhaltend reizend wirken, und durch bie Anwendung von 
Haarſeilen am beften befeitigt wird. 

$. 220. 

Die Hirmentzundung geht fehr felten in Eiterung über, 
und dieß in der Regel nur, wenn mechanifche Einwirkungen 
die Entzündung veraniaßten. Eben fo felten und noch fel- 
tener entſtehen Verhärtungen bed Gehirns, wie man fie eis 
nige Mal bei Rindern gefunden bat. Haͤufiger entftehen 
Berwachfungen der Hirnhäute unter fich, jedoch nur. fiellen- 
weife, was fich indeffen immer erft bei der Section ermeifen 
und auffinden läßt, und womit bie Pferde zumeilen lange 
leben können, obgleich man bei folchen faft immer Sympto- 
me, die den Dummtoller in minderm oder höherm Grabe 
andeuten, wahrnimmt. 


$. 221. 
Section. 

Außer den Verletzungen und Geſchwuͤlſten, welche man 
an der aͤußern Umflaͤche des Koͤrpers vorfindet, und die bei 
dem heftigen Benehmen, oder bei dem Anlaufen an Gegen⸗ 
ftände, Hinfallen u. f. w. entflanden find, findet man auch 
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Blufunterlaufungen unter der Haut, auch wohl Brüche der 
Augenbogen, und Spaltungen im Schädel. 

Die Brufthöhle bietet nur dann Abnormitäten dar, wenn 
die Organe der Brufthöhle in Meitleivenfchaft gezogen waren; 
in ber Luftroͤhre und in ben Bronchien findet man viel 
Schaun, wenn bad Pferd unter heftigen Anftrengungen Ere= 
pirte. In der Bauchhöhle findet man den Magen und die 
Dünndärme ziemlich leer, oft fehr zufammengezogen, und in 
ihnen nicht fehr flüffige, unverdauete Nahrungsmittel; die 
dien Därme enthalten in der Regel, in Bezug, wie er bei 
gefunden Pferden feyn muß, einen fehr trocknen Mift, die 
innern Wandungen des Grimmdarmed (Colon), des Blind- 
darmed (Coecum) und ded Maſtdarmes (Rectum) find 
wie gefrod'net, oder Doch nicht feucht und nicht fehleimig. 

Die Blutgefäße des Kopfes find mit geronnenem Blute 
ſtark angefüllt; in der Schävelhöhle findet man die Häute 
des Gehirns entweder in ihrem Gewebe felbft entzündet, oder 
wie mit Blut injicirt, befonderd ift dieß mit der Gefäßhauf 
der Fall, Zumweilen findet man ftellenweife Verwachſungen 
diefer Haͤute unter fich, zuweilen fehr viele audgefchwißte, 
waͤſſerige Feuchtigkeit (Serum) zwifchen ihnen, oder zwiſchen 
den Häuten und dem Hirn, zumeilen, und befonderd wenn 
das Thier Schläge auf den Schädel erhalten hatte, ober 
darauf gefallen, oder flarf gegen gelaufen war, Blutergiegun- 
gen auf dem Hirn, oder zwifchen den Häuten deffelben. — 

Die (Substantia corticalis cerebri) äußere oder 
Rindenfubftanz des Hirnd ift mit gebehnten und angefüllten 
Blutgefäßen wie burchmwebt, die nicht nur in den Windun— 
gen und zwifchen den Erhöhungen deffelben liegen, fondern 
. felbft die Rindenfubftanz iſt in ihrem Weſen entzündet, und 
die unter berfelben liegende Markfubftanz mit- gefüllten Blut: 
gefäßen durchzogen, fo wie die Blutbehälter (Sinus) des 
Hirns ebenfalld mit geronnenem Blute angefüllt find. 

In den Ventrikeln des Hirns findet man zuweilen viel 
Serum, und bie Udergeflechte darin find — a 
und mit Blut — 
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An dem Eleinen Gehirn und bem verlängerten Rüden- 
marfe (Medulla oblongata) werben nur felten befondere 
abweichende Erfcheinungen wahrgenommen. 

Wohl ift zu berücfichtigen, daß, bei dem Trennen des 
Kopfes vom Halfe, die fich zwifchen den Hirnhaͤuten und 
dem Hirne befindliche feröfe Flüfligkeit durch dad Hinter 
hauptsloch entweicht, weshalb es vorzuziehen ift, die Schd- 
delhoͤhle zu öffnen, ohne zuvor ben Kopf abgefchnitten zu. 

haben. — 


Bon der Gehirnentzündung beim Rindvieh. 
$. 222. 

Die Hirnentzundung (aber-auch Hirnwuth genannt) ber 
Rinder kommt bei diefen auch, hauptfächlich bei jungen Thie— 
ten, jeboch feltener, ald bei Pferden, vor. Schere Arbeit 
bei großer Sonnenhige im och, fo wie auch das Weiden 
auf baumleeren, der Sonne audgefeßten Ebenen, und ſtarkes 
Heben, Laufen und Treiben mögen wohl die — 
Urſachen dieſer Krankheit ſeyn. — 

223. 

Die Kennzeichen derſelben ergeben ſich aus dem ſehr 
unruhigen, wilden Benehmen der Rinder. Wenn dieſelben 
bisher ruhig an dem Pfluge zogen, fo gehen fie damit durch; 
eben fo ift ed, wenn fie Sommers, von Bremfen verfolgt, 
viel gelaufen hatten, und fich in Folge deffen eine Entzün= 
dung ausbildet; fie laufen dann ebenfalld wieder wie wuͤthend 
bruͤllend umher, freffen nicht, laufen wie blind auf Gegen- 
ftände los und ſtoßen. 

Kann man folchen Rindern in ten Erfchlaffungszeiträus 
men näher treten, fo bemerkt man lebhafte Augen, und flarre, 
wilde Blicke, dad Weiße im Auge ift flarf geröthet, desglei⸗ 
chen der fichtbare Theil der innern Nafehöhlen; in dem Maule 
nimmt man blafigen Schaum wahr; bie Ex- und Sekretio⸗ 
nen gehen fparfam von Statten, der Mift ift trocken und hart. 

$. 224. 
Kann man nur erft zum Thiere gelangen, fo werfe 
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man ihm einen Strid ober eine Kette um bie Hörner, mit= 
telft welchem, oder welcher man das tobende Thier an einen 
Pfahl, oder Baum feftbindet. ft dieß gefchehen, fo ift es 
dad Noͤthigſte, demfelben Blut zu entziehen, und zwar in 
großer Quantität, der Größe, dem Genährtfeyn des Thieres, 
und den Urfachen angemefjen. Außerdem find falzige Abs 
führungs= und die Thätigkeit des Blutgefäß- Syftems uͤber⸗ 
haupt herabflimmende Mittel, Falte Umfchläge auf den Kopf, 
Klyſtiere, und überhaupt ein kuͤhles Verhalten zu empfehlen. 
‚Die Behandlungdart ber Hirnentzundung der Rinder ift der, 
welche bei berfelben Krankheit der Pferde anempfohlen wor— 
den ift, in ihrem Weſen ganz gleich. — 


Die Gehirnentzändung der Schafe foll bei der Dreh: 
franfheit berfelben befonderd mit berücfichtigt werben. 





Zweites Kapitel. 


Bon der Halsentzündung (Bräune, Strengel 
oder Kehlfucht genannt). (Angina, Cynanche; 
nah Veith: Pharyngo - Laryngitis (Schlund; 
Lufrröprenfopf- Entzündung); franz: Angine, 
Esquinancie; Inflammation du Larinx, ou 


du Pharinx). 


$. 225. 


Die Halsentzuͤndung, ober Braune befteht in ei= 
ner Entzündung der Schleimhäute bed Rachens, und erftredit 
fih fonach über die Schleimhäute des Schlundfopfes, oder 
bed Kuftröhrenfopfes, oder felbft der Luftroͤhre. Auch be= 
ſchraͤnkt ſich die Entzündung nicht immer lediglich auf bie 
Schleimhäute, fondern fie dringt tiefer in bie von ihr be— 
Fleideten Organe ein, fo daß felbft das Gewebe bderfelben 
- entzündet ift. 
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$. 226. 
Man Hat zunächft drei Formen ber Bräune zu unters 
foheiden, nämlich: 

- D Die Bräune, welche einen rein entzündlichen Kas 
rafter an fich trägt. Angina inflammatoria. 
2) Bräune, bei welcher flarfe Schleimabfonderung Statt 

“findet, Angina serosa, vel muscosa. 

3) Bräune, bie bei einem fohnellen Verlaufe, ohne reine 
Entzündung, Neigung zur Putreszenz dußert, und in 
Brand übergeht, daher brandige (ober faulige) Bräune, 
Angina putrida s. gangraenescens (Pharyngo- 
Laryngitis characteri putrido, Veith.) genannt 
wird, — 


$. 227. 
Kennzeiden. 
1) Der entzündlichen Bräune, 

Das Pferd fteht mit geftredtem Halſe, und hält ben 
Kopf dabei geſenkt; ed fürchtet die Berährungen und Bewe- 
gungen bed Halfed, und Eehrt man ed um, fo hält ed ben 
Kopf und Hald, der Bewegung damit unfähig, fleif vor fich 
bin, Das Thier hat daher ein ängftliched Anfehen, die Aus 
gen ſtehen flarr, gleichfam wie aus ben Augenhöhlen ge— 
bringt, vor, und ber Blick verräth Schmerzen und Angft. 
Die Nafenlöcher ftehen gefperrt auf. — Unterfucht man das 
Pferb näher, fo findet man die innere Haut (Schleimhäute) 
ber Nafehöhlen und des Maules ftarf geröthet und troden. 
Das Athmen ift mehr oder weniger erfchwert, zumeilen 
ſchnaubend, pfeifend, blafend, oͤfters mit abgebrochenem Hu⸗ 
fien abwechfelnd; dieß hängt davon ab, in wie fern bie 
Schmerzen und AUnfchmellungen um den Kehlkopf herum groß 
find, und in welchem Grade der Kehlkopf felbft entzündet 
if. Die Bindehaut der Augen ift flarf geröthet. Die An- 
ſchwellungen, um bie Kehle herum, find zumeilen beträcht- 
lich hart, warm, und fehr fchmerzhaft, und das Pferd du- 
Bert daher Schmerz beim Befühlen verfelben, 
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Ein fehr wichfiged Symptom, welches zunächft zur Er- 
kenntniß der Bräune führt, ift größere, oder geringere 
Befchwerde des Schludend, dem Grabe der Entzuͤn— 
dung gemäß. Das Raubfutter Fönnen mit Bräune behaftete 
Pferde oͤfters gar nicht fchluden, da hingegen Flüffigkeiten 
(Kleienwaffer, angefenchtete Kleien u. dgl) im geringern 
Grade der Bräune noch verfchludt werden; fpäterhin fließt 
aber das gefauete Futter, oder das gefchlürfte 
Waſſer durch die Nafeldcher zuräd, und in biefem 
Falle find vorzugsweiſe die Schlingwerfzeuge (z. B. der 
Schlundkopf) entzündet. 

Wird man alfo vor, oder bei ber unterſuchung eines 
kranken Pferdes in Kenntniß geſetzt, daß das Pferd nicht 
ſchlucken koͤnne, ſo halte man ihm einen Eimer voll des 
gewoͤhnlichen Getraͤnkes vor, — mit der entzuͤndlichen 
Braͤune behaftete Pferde haben immer Durſt — und wenn 
nun das Pferd unter Anſtrengung ſchluͤrft, und 
das Getraͤnk aus den Naſeloͤchern wieder heraus— 
fließt, fo iſt man von dem Daſeyn ber Bräune verge— 
wiſſert. 

g. 229. 

Auch bei der entzündlichen Bräune ſammelt ſich Spei- 
chel im Maule an, der aus dem Maule gegeifert wird, 
weil dad Thier ihn nicht verfchluden Fann. 

Die Zunge ift nur dann, und mitunter fehr flarf, ge= 
fchwollen, wenn die Bräune durch ſcharfe Stoffe ober 
verleßende Körper veranlaßt worben iſt. — 

Zumeilen fehnauben oder athmen bie Pferde bei der enf- 
zimdlichen Braune ſtark hoͤrbar und ziehen tief mit ben 
Flanken, und es ift die Entzundung dann mehr in dem Kehl: 
kopfe zu fuchen. 

Die Ab- und Ausfonderungen find verändert Trodne, 
meiftend warme Oberfläche des Körperd. Der entleerte Urin 
iſt braun, klar und burchfichtig, und da das Thier, trotz 
des Durfted, wenig fäuft, fo wird nur wenig entleert; eben 

fo 
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fo verhält es fich mit dem Miften. Der Mift ift klein ges 
ballt und fefl. Die Kreislaufsbemegungen find befchleunigt; 
an ber dußern Kinnbaden=Arterie fühlt man. die Pulſe am 
beutlichften und kraͤftigſten; der Herzendfchlag ift nur wenig, 
oder auch gar nicht fühlbar. Alles diefed zufammen genom: 
men deutet hinlänglich auf dad gegenwärtige Sieber hin, 
$. 230. | 
2) Der fchleimigen Bräune, 

Auch bei dieſer ficht dad Pferd mit geſtrecktem Halſe 
und gefenktem Kopfe, doch deutet fowohl der ganze Habitug, 
ald auch das Benchmen bed Xhiered Feine fo bedeutenden 
Schmerzen an, als im vorhergehenden Falle; eben fo verhält 
es fich auch mit den Fiebererfcheinungen und Kreislaufsbe- 
mwegungen, die Pulfe find nicht fo häufig, und nicht fo Eräf- 
fig; der Mift ift lockerer und weicher, der Harn ift gelber 
und früber, ald oben angegeben wurde. 

Das Pferd kann aber dennoch nur mit Mühe ſchlucken, 
und es fließt aus den Maule, auch mohl aus den Nafen- 
löchern, viel, oft fehr viel, fchaumiger und auch zäher Spei- 
chel, ſo daß Hfterd die ganze Krippe, und auch das darin 
befindliche Futter verunreinigt wird, haͤufiger aber findet man 
biefen Speichel in großen Maffen an ber Erbe vor der Krip- 
pe liegen. 2 

Säuft ein folched Pferd, fo bringt es nur wenig hin- 
ter, fondern die mehrfte Flüffigfeit läuft aus dem Maule 
und aus den Nafenldchern zuräd; letzteres Symptom 
bleibt immer das ficherfte Kennzeichen für das Dafeyn der 
Bräune. 

Bei diefer Bräune pflegen auch die Pferbe oͤfters zu hu⸗ 
ſten, welches jedoch nur unter Anſtrengung und Angſt ges 
ſchieht, dann raͤuſpern ſie dabei vielen Speichel und Schleim, 
wohl gar plaſtiſches Gerinſel und haͤutige Maſſe aus. 

Das Athmen iſt auch bei dieſer Braͤune beengt, jedoch 
mehr roͤchelnd, als pfeifend. 

Die innere Naſenhaut iſt blaßroth und feucht. | 

Die Anfchwellungen um. die Kehle herum find zumellen“ 

| 2 
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bedeutend, zuweilen nach außerhalb ſchmerzhaft und warm, 
zuweilen indeſſen nur oͤdematoͤs. Haͤufig gehen ſolche An⸗ 
ſchwellungen in Eiterung über. — 
$. 231. 
3) Der Bräune mit Neigung zur Putreszenz; . 
Bräune torpiben, ober fauligen Karakters. 

Die Symptome der entzündlichen, oder fchleimigen 
Bräune verlaufen fchnell, der entſtandene häufige Schleim 
vermindert fich ploͤtzlich wieder, und es entſteht plößlich 
ſtarke, weiche, alfo oͤdematoͤſe Anfchwellung der Lippen, um 
die Nafenlöcher herum; die Geſchwulſt fteigt fehr fchnell, 
um die Kiefer herum bis zu den Augen hinauf. Die Aus 
genliber ſchwellen fehr did an, bie Bindehaut der Augen ift 
gelb und fehr angefchwollen, und hat dad Anfehen, ald ob 
fie viele Fluͤſſigkeiten enthalte, was auch wirklich der Fall ift, 
und welche Fluͤſſigkeit in einer gelben, fülzigen und blutigen 
Maffe befteht. Auch das Innere ded Mauled fchwillt mehr 
an, beögleichen ber Kehlgang, fo daß ber Kopf des Pferdes 
eine ganz unförmliche Maffe ausmacht. Tritt die Gefchwulft 
bis zum Halfe fort, fo pflegt fie auch das Keben des Pfer- 
des zu endigen. 

Bei biefer Gefchwulft nimmt man auch ein Rocheln 
und aͤngſtliches Schnauben (Schnaufen) wahr; aus den Na— 
ſenloͤchern fließt (oder wird ausgeſchnauft) eine gelbliche, 
auch (vom Kauen der Futterſtoffe) wohl gruͤnliche, ſehr bla= 
fige und uͤbelriechende Fläffigkeit. Die Schleimhaut der Nafe 
bat entweber eine bleiblaue Farbe, oder ift gelb, und mit 
gelb = „und dunkelrothen Fleden und felbft mit Geſchwuͤren 
befäct. — Der Athen des Thieres ift ebenfalls flinfend, und 
beim Deffnen des Maules nimmt man aus bemfelben einen 
fehr üblen Geruch wahr. 

Die Pulfe find an der dußern Kinnbaden=Arterie, ber 
Geſchwulſt wegen, nicht mehr zu fühlen, Dagegen find bie 
. Herzenöfchläge häufig und fehr gut fühlbar. Ab⸗ und Aus⸗ 
fonderungen find Häufig; ber Mift ift meiftend duͤnn. 

Da der torpide Karakter bald die ganze thieriſche Ma—⸗ 
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ſchine in Mitleivenfchaft zieht, fo entftchen auch gleichzeitig 
Anfchwellungen an andern Theilen des Körperd, namentlich 
des Schlauches, unterm Bauche, und der Ertremitäten ꝛc. 


$. 232, 
Berfhiedenheiten. 

Sie find hauptfächlich fchon durch in den vorhergehens 
den Paragraphen aufgeführte Kennzeichen feftgeftellt, doch 
kommen felbft dieſe Verfchiedenheiten in verfchiedenen Abftus 
fungen vor, 

Zundchft erfcheint die Bräune anfänglich oft ald ein 


leichtes Fatarrhalifched Leiden, ald Drufe, und weil diefe oft - 


in Bräune übergehet, und meiftentheild Strengel genannt 

wird, fo glaubte man auch, ed immer noch mit einer leich- 

ten Patarrhalifchen Krankheit zu fhun zu haben, was inbefs 

fen nicht fo ganz unrichtig ift, aber welche Krankheit mei« 

ftend einen fehr akuten (entzündlichen) Karakter an fich trägt. 
$. 233, 

Ferner bemerft man häufig urſpruͤnglich bloß Hals⸗ 
ſchmerz, dad Pferb bewegt den Kopf nicht frei; ein Druck 
an der Kehle verurfacht dem Thiere Schmerzen. In mans 
chen Fällen find vorzugsweiſe nur die Luftwege affizirt, d. h. 
ed leiden die Auskleidungen (Schleimhäute) der Nafe, bes 
Kehlkopfed und ber Luftröhre. In andern Fällen leidet bie 
Rachenhöhle und der Schlundfopf mehr; in noch andern bie 
den Schlund- und Luftröhrenfopf begrenzenden Gebilde, mit 
Anfchwellung von Drüfen und ber betreffenden Theile. — 

F. 234. 

Diefer Verfchiedenheiten wegen unterfcheiden manche 
Thierärzte auch eine innere und Äußere Bräune, in fo 
fern vorzugsweiſe Schlund= und Kehlkopf, oder nur die du= 
Bern Theile leiden, doch ift es in legterm Falle nicht mehr 
die gefährliche Krankheit, welche mit dem Namen Bräune 
belegt wird. Zumeilen tritt auch der Fall ein, daß ein gro= 
Ber Theil ganzer Heerden Vieh, oder Truppe Pferde von ber 
Bräune befallen wird, welche in der Regel Fatarrhalifchen 

| | - 92 en 
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Urfprungs ift, diefen Karakter anfänglich an fich trägt, aber 
nun in andere Kranfheitöformen uͤbergeht, je nachdem bie 
allgemeinen, oder drtlichen Einflüffe auf die Franken Thiere 
einwirken, und je nachdem ein biätetifches und Euratived Ver— 
fahren eingefchlagen wird. Diefe Bräune pflegt man fodann 
auch die epizootifche zu nennen, meil fie epizootifch (aber 
häufig auch nur enzootifch) berrfchen kann. 


$. 235. 
Urfaden 

Diefe find größtentheild, den Werfchiedenheiten nach, 
verfchieden, und der Grad der Urfachen beftimmt haufig 
den Karakter der Bräune, 

Pferde, welche plöglichen Veränderungen der Witterung, 
und befonders, wenn fie nicht daran gewöhnt worden waren, 
der Zugluft ausgefeßt werden, pflegen die Bräune zu befom= 
men. Tritt diefe plößlich und fchnell, unmittelbar, oder bald 
nach eingewirkter Urfache ein, fo entſteht am häufigften die 
Bräune entzündlichen Karakters. 

Da aber großentheild, urfprünglich, ein Eatarrhalifches 
‚Keiden (Drufe) nach folchen eingerwirkten Urfachen hervor— 
tritt, fo pflegt aus einer verfehlten, oder fehlerhaft behan= 
beiten Drufe (dem FEatarrhalifchen Leiden ber betreffenden 
Schleimhäute), zumal, wenn die Urfachen unverändert, oder 
gar in verftärktem Maaßſtabe fortwirfen Finnen, Bräune 
(Strengel) zu entftehen; dieſe Bräune ift dann mehrentheilg 
die fohleimige, oder feröfe Bräune; Fatarrhalifche 
‚Bräune, wie ich fie nennen möchte, 

Die brandige. Bräune hat nun nicht allein ihren 
Grund in den angegebenen Urfachen, fondern in allgemeinen, 
auf die Thiere einmirkenden fchädlichen Einfläffen, theild ber 
Witterung, theils fchlechter, verborbener Nahrungsmittel und 
Getränke, theild fchlechter, ungefunder Ställe, und haupt— 
fächlich, wenn, bei eingefretener Krankheit, die Franken Pferde 
den eben angegebenen Schädlichfeiten ausgefeßt bleiben, da— 
ber fie dann auch viele Thiere befällt. 
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Die Schleimhäute der genannten Kuftwege leiden vor- 
zugsweiſe, wenn bie Pferde den Erkältungen ausgeſetzt were 
den; diefe entftehen nicht nur, wenn fie längere Zeit in war—⸗ 
men Ställen gehalten, plöglich ins Freie (und zwar bei fehr 
Falter, oder naßfalter Luft) kommen, fondern auch, wenn fie 
durch Anftrengungen flarf erhigt, und nachher plöglich Falt 
werben, oder wenn fie bei ftarfem, Falten Winde, gegen benz 
felben, ſtark geritten werben, wenn fie, erhitzt, kaltes Wafs 
fer faufen, u. dgl. Dinge mehr, — 

Kavaleriepferde, ober überhaupt eine größere Anzahl 
Pferde, welche zufammen in warmen, bunftigen ©tällen 
längere Zeit fanden, und nun bei Faltem, oder feuchtkaltem 
Metter Paraden mitmachen, ober bed langen Haltend in dem 
genannten Wetter ausgefegt werden; von biefen. verfallen zu= 
weilen einzelne, zumeilen viele Pferde in die Bräune, 

Naͤchſtdem träge zum Entftehen diefer Krankheit auch 
Zugluft bei, daher zumeilen viele Pferde in einem und dem: - 
felben Stalle, wenn unzweckmaͤßiges Deffnen die Zugluft- 
veranlaßt, die Bräune befommen, wegen eines fchlechten 
Stalles und des fehlechten Futters aber dieſelbe einen boͤsar⸗ 
figen Karakter anzunehmen pflegt. — 

Starkes Dreffiren junger Pferde, welche bie Dreſſur 
noch nich! gewohnt find, verurſacht ſehr leicht Bräune; ein— 
mal, wenn bie jungen Pferde gleich) anfangs zu viel gerie- 
gelt und gequält werben, und daher Halsfchmerzer befommen, 
und andern theild, weil fie dabei rhigt werden, und wenn 
fie fich erfälten, fich gerade da recht gern Krankheiten aus— 
zubilden. pflegen, wo zunächft mechanifche Einwirkungen (am 
Halfe durch das viele und fortgefegte Biegen) Statt fanden. 

Der Schlundfopf und die Rachenhöhle, Zunge, werben 
entzündet, wenn vorfäßlich, oder zufällig einem Pferde fcharfe 
Stoffe enthaltende Arzeneien eingegeben werden Have— 
mann hat auch nach dem Eingeben der Pillen, mittelſt eis 
ned fpißen Stodes, oder Loͤſchſpießes, Entzuͤndung des Kehl: 
kopfes entftehen fehen. Durch das Verſchlucken folcher Kör- 
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per, welche nicht durch ben Schlund gleiten Finnen, ift fchon 
öfferd Bräune entftanden. *) 


$. 237. 
Verlauf, Dauer und Ausgänge ber Bräune, 

Der Verlauf und die Dauer find, nach dem Grabe, 
Karakter, und den noch fortdauernden Urfachen der Bräune, 
verfchieden. Die entziindliche Bräune verläuft, bei zweckmaͤ⸗ 
iger Behandlung, in 5 bi8 9 Tagen, ober fie geht in 
fchleimige oder brandige Bräune über, oder ed entſteht ſchon 
im entzündlichen Stadium Erfiidung und Tod, und dieſer 
bann gewöhnlich fehon am vierten, fünften Tage ber Krank: 
beit. Dauert fie bis neun Tage, fo ift in der Regel fohleis 
mige Bräune gegenwärtig. Die brandige Bräune führt ſchnell 
zum Tode. | 

Durch die Entzündung wird Eiterung entweber in ben 
Schleimhäuten felbft, oder in den in ber Nähe befindlichen 
Drofen und an ber Kehle herum erzeugt, oder es entficht 
Verhaͤrtung und Verengerung des Kehlkopfes, und es erfolgt 
darnach jened Uebel, welches man Hartfchnaufigfeit 
(Cornage), Blafen, oder Pfeifen, nennt. **) 


$. 238, 
VBorhberfagung 

Die Heftigkeit und Dauer der Symptome beftimmt 
größtentheild einen uͤblen Ausgang, ba hingegen bei einem 
gelinden Grade jeden Karakterd der Bräune ein giünfliger 
Ausgang, alfo Heilung, zu prognoftiziren if. Da aber diefe 
Krankheit zumweilen fehr fchnell zunimmt, fo läßt ſich nicht 
immer fogleich eine fichere Prognofe ftellen, daher die Bräune 
immer ald eine gefährliche Krankheit zu betrachten ift, 


) Siehe die Noten zum $. 266. Seite 373 und $. 380. Seite 212 
meines Handbuches der Veterinair Chirurgie, dritte Auflage. 
) Siehe mein Handbuch der Veterinair Chirurgie, dritte Auflage, 
Seite 372 $. 263 u. ff. 
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Meniger Gefahr ift bei der fchleimigen Bräune, als bei - 
‚ber entzündlichen; am meiften ift bei ber brandigen Bräune, 
und in dem alle bei ber entzündlichen, wenn, bei trocknen 
und entzündeten Schleimbäuten der Nafe, unter großer Uns 
ruhe und flarfem Schwißen des Thiered, ein Freifchended und 
röchelndes Athmen wahrgenommen wird, 

Ein guͤnſtigerer Ausgang ſteht zu hoffen, wenn bie 
- Bräune für fich allein gegenwärtig ift, alle Urfachen aufhoͤ⸗ 
ten, ober befeitigt werden Fönnen; mehr Gefahr ift vorbans 
ben, wenn bdiefe nicht aufhören, oder befeitigt wurben, oder 
wenn ein anbered Uebel, 3. B. eine Lungenentzündung, 
gleichzeitig das Thier befallen hat, 

$. 239. 

Freied Schluden, regelmäßiges Athmen, Wiehern, Aufe 
hören des Fieberd, und feuchte Schleimhäute (zumeilen fehr 
feucht), laffen völlige Wiederherftellung erwarten; wenn fich 
indeffen, nach fcheinbarer gänzlicher Heilung, nach dem ſtaͤr⸗ 
fern Bewegen ein hörbared, Preifchendes, pfeifendes, ober 
blafended Athmen hören läßt, fo ift die oͤrtliche Krankheit 
zurhcdgeblieben, welche Hartfchnaufigkeit genannt wird. Zus 
weilen wirb indeffen ein blafendes Athmen nur durch den 
Drud vorhandener Eiteranfammlungen um ben Kehlkopf 
herum veranlaßt; dann wird dieſes Blafen auch nach Ente 
leerung des Eiterd aufhören. — 


$. 240. 
| . Bebanblung. 

Wenn noch Urfachen gegenwärtig find, welche die Bräus 
ne veranlagt haben, fo müffen fie platterdings befeitigt, ober 
mindeftens ihre Einwirkung gemildert werben; daher find mit 
Bräune behaftete Pferde in einen Stall allein zu flellen, der. 
im Winter nicht zu kalt, und im Sommer weber heiß, noch 
dunftig feyn darf, Alle Zugluft muß jeßt vermieden werben. 
Jede Arbeit und Dreffur dieſer Pferde muß mn? fo wie 
auch der Weidegang ——— — 
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| . 241. 

Sind ſcharfe Stoffe enthaltende Mittel, welche unvor⸗ 
fichtiger= oder vorfäßlicherweife einem Thiere eingegeben wor⸗ 
den, bie Urfache, fo müffen ihre Einwirkungen nach Moͤg— 
lichkeit gemildert werden, indem man ihnen Pflanzenfchleim 
enthaltende Stoffe, in Form von Abkochungen, in Menge, 
und friſches Del eingiebt, und jene mit folchen Mitteln ver: 
bindet, die der ferneren Reizung Einhalt thun. Deshalb 
find auch hier, nach Maßgabe ver Entzündung, die entzun- 
dungswidrigen Mittel, mit fchleimigen Pflanzenmitteln in 
Verbindung, anzuwenden. 

Wenn nach Verleßungen, oder Korrofionen Die Zunge 
fo ſtark gefchmwollen wäre, daß das räumliche Verhältnig in 
der Maulhöhle geftört ift, und die Zunge zwifchen den Schnei- 
dezähnen vorn fleif aus dem Maule hervorſteht und von die— 
fen Zähnen gequetfcht wird, wie ich mehrere dergleichen Fälle 
fah, fo belfen hier fehr ſtarke Längeneinfchnitte feitwärts in 
die Zunge, wodurch eine örtliche Blutentleerung bewirkt wird. 
Fleißiged Ausfpülen des Maules mittelft Einfprigungen der 
Abkochungen des Salbeifrauted und lauwarmen Eſſigs nuß= 
ten viel, Im Falle die Zungenfpige durch den Drucd der 
Zähne brandig geworben wäre, fehneide man fie in dem Ein= 
biffe weg, — 

Sn dem Rachen und im Schlunde befindliche fremde 
Körper müffen, nach den Regeln der Chirurgie, weggefchafft, 
und ihre Einwirkung gemildert und befeitigt werden, Wenn 
nach ungeſchicktem ingeben mit dem Stode die Rachen 
theile verlegt werden, fo wuͤrde die Heilung durch Eingäffe 
. fchleimiger Mittel bewirkt werden Finnen; allein die ein- 
gegebenen Stoffe, ober die ganze Pille bringt Nachtheil, *) 


*) Ih fah einen Fall, in welchem eine Wloespille, durch fehlerhaf- 
tes Eingeben, bei einem Pferde zwifchen die eigentliche Schlund» 
und die Musfelhaut gelangt und bis zur Cardia gefommen war; 
fie hatte bis dahin als fremder Körper und ihrer Eigenſchaft 

nach heftig gereizt, erſt eine heftige Windgeſchwulſt und dann 
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Zumeilen kommt bei den Pferden ein Schmerz um bie 
Kehle herum, mit Steifigkeit dieſes Theiled des Halſes, aber 
ohne befondere Fiebererfcheinungen, nach Erkältungen derſel⸗ 
ben, vor; aus folchem Zuftande pflegt fi) nun aber nach 
fortdauernden Urfachen gern bie Bräune auszubilden. Diefer 
Zuftand bedarf noch Feines allgemeinen Heilverfahrend, fon= 
dern man befolge die oben angegebenen Regeln ber Diät, 
vermeide alfo fernere Urfachen, und gebe dem Wiere Kleien⸗ 
oder Mehltraͤnke. 

Sind die Druͤſen um die Kehle herum (Ohr: und 
Schilddruͤſen) angefchwollen, fo reibe man dieſe Gegenden 
morgend und abends mit einem Liniment ein, welches aus 
3 Theilen Del, 1 Theil dGender Ammonium = Fläffigkeit 
(Liquor ammonii causticus) und # Theil Kampher be— 
ſteht, und halte diefelben mittelft eined wollenen Zeuges, 
welches man loder um ben Hals widelt, warm. 

Bei diefem angegebenen Zuftande ift ed auch zweckmaͤ⸗ 
fig, wenn man dem Pferde die warmen Dämpfe von ges 
brühetem Heufamen, gequellter Gerfte und vergleichen ein- 
atmen und an den Hals ziehen läßt, um baburch die 
Schleimhäute zur Abfonderung zu vermögen, und die fchmerz= 
bafte Epmmung der Theile dadurch zu mildern. 

$. 243, 

Manche Thierärzte, und felbft Waldinger, rathen, 
nicht nur bei diefem Zuftande, fondern auch bei der audgebil- 
beten Bräune, Maulmäffer, mittelft eines mit leinenen Lappen 
ummidelten Stoded, anzuwenden; diefem folgt auch neuer- 
Dinge Herr Franque. Allein ein folched Verfahren ift nicht 
nur unzwedmäßig, fondern auch nachtheilig; denn man reicht 
mit dem Stode nicht bis zu dem Franken Theile hin, das 
Pferd, welches Schmerz hat, widerſetzt fich dem, und durch 
das MWiderfeßen wird das Uebel in ber u vermehrt. 


in ihrem Verlaufe Brand, fo wie in der — auch hef⸗ 
tige Ergießung, mithin den Tod veranlaßt. — 


— IDEE — 


Beſſer laͤßt ſich ein ſolches Verfahren beim Rindviehe anwenden, 
welches Feine Bräune, ſondern nur Aphthen im Maule hat. — 
Findet man inbeffen folche Mittel anzuwenden nöthig, 
fo koͤnnen fie dem Franken Thiere in Form von Schleden auf 
die Zunge geftrichen werben, und fie werden folche noch bie 
oben bringen, beffer ift e8 noch, fie verduͤnnter, mittelft eis 
ner Kinftierfprige, bi8 in den Rachen hinauf zu fprißen, was 
fehr gut ausführbar ift, und wenn ed nicht zu unvorfichtig 
gefchieht, die Pferde fich dem nicht widerfegen. — 

Solche Einfprigungen find daher weit zweckmaͤßiger und 
wirkſamer, benn fie feuchten die Maul: und Rachenhöhle 
nicht nur gleichmäßiger an, fondern leeren vorhandenen Speis 
chel aus, und Finnen alfo, ihrem Gehalte nach, zur Hei⸗ 
lung der Krankheit weit mehr beitragen. 

$. 244. | 

Sind die Schleimhäute alfo überhaupt trocden und ent- 
zündet, fo werben Ablochungen von Pflanzentheilen, die viel 
Schleim enthalten, eingefprigt, fehr zweckmaͤßig wirken, 
Sierher gehören die Abkochungen bed Leinfaamend, der Ha— 
fergrüge, ded Malvenkrautes, der Gerfte u. dgl. mehr. 

Iſt dagegen die Maul- und Rachenhöhle fehr feucht, 
voller zähen und blafigen Speichel und Schleim, fo werben 
Aufgüffe auf Salbeikraut mit fiedendem Effig, lauwarm ein- 
gefpritt, vielen Nugen fchaffen. Fehlt Salbeifraut, fo kann 
ftatt deffen Thymiankraut benußt werden. Wenn aber nicht 
nur viel zäher und blafiger Speichel vorhanden, fondern bie: 
fer auch gelb und übelriechend ift, wie er bei brandiger Bräu: 
ne zu werben pflegt, fo find Mineralfäuren, namentlich bie 
Salz= und Schwefelfäure, mit Honig verbunden, einzufprizs 
zen. Man nehme zu 1 Unze Säure 12 bis 16 Unzen Ho: 
nig, und quirle es unter einander. Fehlt inbeffen der Honig, 
fo fee man biefelbe Quantität Säure zu 1 Quart MWaffer, 
und fprige davon alle Stunden ein. Diefe Einfprigungen 
Fonnten in dem vorigen Falle fchon angewandt werben, boch 
muͤſſen Säuren u. dgl, immer unter Aufficht des Thierarztes 
angewandt werben. — 
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Hat der angehaͤufte Speichel aber ſchon Geſchwuͤre und 
oͤdematoͤſe Auftreibungen der Schleimhaͤute veranlaßt, ſo ſind 

Einſpritzungen ber Abkochung der Eichen⸗ ober Weidenrinde 
ſehr nuͤtzlich. | 
$. 245. 


Die Behandlung der rein entzündlichen Bräune 
($. 227.) erfordert rafchen Entſchluß. Zundchft laffe man, 
dem Grade der Krankheit und der Konflitution des Thieres 
nach, aus ben Droffeladern tüchtig Blut ab. Iſt noch Moͤg⸗ 
lichkeit zum Schluden vorhanden, fo ftreiche man dem Thiere 
eine dünne Latwerge auf die Zunge, welche aus 3 Lingen 
Salpeter, 8 Unzen Glauberfalz, 1 Unze Altheamwurzel-Pulver, 
und 1 Pfunde Honig befteht, fo daß es alle Stunden davon 
etwas, aber die ganze Maffe in etwa 8 Stunben erhält. 

Die pflanzenfchleimhaltigen laumarmen Einfprigungen 
find ebenfalld wirkſam. Diefe feße man auch bann fort, 
wenn das Thier nicht ſchlucken kann. ft leßtered der Fall, 
fo wende man viele Kiyftiere aus Seifenwaffer abwechfelnd 
mit folchen von Kamillendecoct an. Ziehe zu beiden Seiten 
des Halfed, etwa 6 Zoll von ber Kehle abwärts, ein Haar⸗ 
feil, durch welche man flarfe Gegenreizung zu bewirken ſu⸗ 
chen, und fie bid zur Befeitigung ber Entzündung in Eite⸗ 
rung erhalten muß. — 

Nimmt die Entzuͤndung dennoch ſtark zu, und iſt, dem 
Roͤcheln und Schnauben nach, Gefahr vorhanden, daß das 
Thier erſticken koͤnnte, wenn ihm nicht ſchleunig geholfen 
wuͤrde, ſo bleibt nichts uͤbrig, als die kuͤnſtliche Oeffnung 
der Luftroͤhre (Tracheotomia) ſofort zu machen.) Da 
dann die Erſtickung nicht mehr erfolgt, fo hat man bie be 
reitd angegebene Behandlung fortzufegen, um die Entzündung 
dadurch zu mildern. Sobald dieſe gemildert ift, fängt das 
Thier auch wieder an, burch die Nafe zu athmen, und Fluͤſ—⸗ 


x 


) Die fpezielle Befchreibung diefer Operation findet ſich im vierten 
Kapitel der dritten Abtheilung, Seite 548,..meines Handbuches 
der Veterinair⸗Chirurgie. Dritte. Auflage. 1830. 
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fi igfeiten zu verſchlucken; dann heilt die ER in ber 
Luftröhre bald wieder zu.*) 
$. 246. 

Die Behandlung der Bräune, bei welcher ſtarke Schleim 
abfonderung Statt findet, ift von der bed entzündlichen Ka= 
rakters befonderd darin unterfchieven, daß es felten nöthig 
wird, Blut dabei zu laffen, vielmehr find jene Einreibungen 
mit Kampherliniment ($. 242.) fehr zwedmäßig und wirk⸗ 
fam. Einfprigungen ber Salbei Aufgüffe ($. 243.) müffen 
nicht verfäumt werden, befonders find fie vor dem Cingeben 
der Arzeneien‘ zu empfehlen, damit dad Maul zuvor von 
Schleim gereinigt werbe. 

Da biefe Gattung Bräune hauptfächlich in Folge von 
Erkältungen und bei der Drufe zu entftehen pflegt, fo muß 
auch bei der Wahl der Arzeneien auf. diefe Urfachen Ruͤck⸗— 
ficht genommen werden. Am zwecmäßigften hat fich hier: 
bei immer die Verbindung des Kampherd mit dem Galpeter, 
dem Doppelfalze, Bittern und pflanzenfchleimhaltigen Mitteln 
gezeigt, 3. B. | 

Man nehme: Kampher (gepälvert) 2 Drachmen, 
Salpeterfaures Kali 2 Unzen, 
Schwefelfaured Kali 2 Unzen, 


”) Herr Rychner, in feiner Bujatrif, Bern und Leipzig 1833, 
Seite 148, räth bei der Angina membranacea (die nichts als 
entzündlihe Bräune ift, bei der fich PM fendomembranen in dem 
Kehlfopfe und der Luftröhre bildete) Eingüffe reizender Sub⸗ 
Ranzen durd die Nafe der Rinder zu maden, und gab Effig 

+ Glas (wieviel nah Gewicht oder Maaß, ift nicht gefagt), 
— die Heilung ſelten verfehlt werde. 

Wenn gleich ih niemals zu Einguͤſſen durch die Naſe ra— 
then kann, weil oͤfters große Nachtheile und der Tod darnach 
erfolgten, ſo koͤnnte es, dem Obigen nach, doch nur in verzwei⸗ 
felten Faͤllen, und wenn man die Tracheotomie zu machen 
fuͤrchtet, geſchehen; denn durch dieſe ſtirbt das Rind gewiß nicht 
und kann doch mindeſtens fuͤr die Fleiſchbank hergeſtellt werden, 
waͤhrend jene Einguͤſſe ſehr leicht den Tod beſchleunigen, und 
dadurch dem Eigenthuͤmer einen effectiven Verluſt bringen koͤnnen. 
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 Enzianmurzele Pulver 1 Unze, | | 
Mehl und Waſſer, oder Honig, um eine Lat- 
mwerge daraus zu machen. 
: Bon biefer wird ſtundenweiſe der achte Theil, alfo das 
Ganze binnen acht Stunden, dem Pferde eingegeben, und 
noͤthigenfolls wiederholt. 

Der Darmkanal muß mittelft Klyſtieren ausgeleert, bie 
eingefchmierte Umfläche der Kehle mit wollenen Lappen um⸗ 
wickelt, und dem Thiere im Winfer eine wollene Dede auf: 
gelegt werben, 

Iſt das Schluden erſt freier geworden, fo vermindere 
man die Quantität ded Kampherd und Salpeterd, und wende 
Dagegen Glauberfalz und Fenchelfaamen-, oder Wachholber- 
beeren= Pulver an, um auf den Darmfanal und auf das 
Hautfoftem zu wirken, um alfo die Krankheit gänzlich zu 
befeitigen. 

| $. 247, | 

Die brandige Bräune ift entweber abgeleitet, oder 
ſelbſtſtaͤndig; im erften Falle hat fie eine, oder beide ber 
zuvor behandelten Gattungen ſchon durchlaufen, im zmeiten 
Falle ift fie in allgemeinen aͤußern Einflüffen und in ber 
Konflitution des Thieres felbft begründet, mit einem Fieber 
torpiden Karakters gepaart, und bdiefelbe Krankheit pflegt 
mehrere Pferde zu gleicher Zeit zu befallen. In beiden Fäls 
len hat jedoch der Stall und das übrige biätetifche Verhal⸗ 
ten der Thiere Einfluß auf die Krankheit. 

Die Kranken find dem zufolge fogleih von ben Gefun- 
den zu trennen, und es ift ihnen ein reiner, gefunber Stall 
anzumeifen; ; ift folcher nicht vorhanden, fo wird ein Schup⸗ 
pen, oder eine Scheune audhelfen müffen, und im Sommer 
bei guter Witterung unter freiem . Himmel angebunden, ift 
für folche Thiere heilfamer, ald ein dunftiger, mit Franfhaf- 
ten Ausdünftungen gefcehmwängerter Stall. Damit diefer auch 
für die gefunden, noch barin befindlichen Pferde nicht ge- 
fährlich werde, fo iſt es zweckmaͤßig, den Stall gehörig zu . 
lüften, von den Franken Pferden befchmußte Stellen und 


ü 
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Utenfilien gehörig zu reinigen, und in folchem Stalle vor 
Zeit zu Zeit orybirt falzfaure Räucherungen in Anwendung 
zu bringen, auch muß auf die gute Qualität der Nahrungss 
mittel Rücdficht genommen werden, — fo wie bie gefunden 
Pferde täglich mindeſtens eine maͤßige Bewegung haben 
muͤſſen. — 

$. 248. 


Die kranken abgefonderten Pferde werben fo entfernt 
von einander geftellt, daß ihre Ausdünftungen und Auslees 
rungen ihnen gegenfeitig ‚nicht nachtheilig werden Tönnen, 
Dann ift zunaͤchſt nöthig, die Maulhöhle eines folchen Frans 
Een Pferdes mit dem SalbeisAufguß ($. 244.) abwechfelnd 
mit der mit Waſſer, oder Honig hinlaͤnglich verduͤnnten 
Salz= oder Schmefelfäure fleißig zu reinigen, und barnach, 
wenn bie Krankheit eine abgeleitete ift, fehr flüchtig reizende 
Mittel mit mehr permanent wirkenden Mitteln in Verbin⸗ 
dung, wenn fie fich aber als felbftftändige Krankheit erwies 
fen hat, außer diefen Mitteln noch Saͤuren in Anwendung 
zu bringen, 3. B. 

Man nehme: Kampherpulver 2 Unze, 

löfe in Xerpenthindl 14 Unze, 

. fee Hinzu: | 

MWermuthkraut= Pulver, 

| Kalmuswurzel- Pulver, von jebem 4 Unzen, 
Honig, fo viel, ald nöthig ift, um daraus eine duͤnne Lats 
werge (Schlede) zu machen, und mit acht Mal, in Zeit 
von acht Stunden, zu verbrauchen. 

In den Zwifchenzeiten wirb abwechfelnd eben fo oft von 
einer Verbindung von Schwefel» oder Salzfäure 14 Unze 
mit 12 bis 16 Unzen Honig gegeben, daß fie ebenfalld in 
dem gegebenen Zeitraume verbraucht wird. — 


$. 249. 


Bei der brandigen Bräune pflegen bie Thiere fo lange 
- immer noch ſchlucken zu Eönnen, bis die Gefchwulft um dad 
Maul und die Nafe bis zur Kehle hinauf geftiegen ift, folg« 
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lich werben auch bie hier angegebenen Mittel mehrentheils 
benußt werben koͤnnen. 

Sollte fich indeffen, in Zolge einer allgemeinen Hinnei⸗ 
gung zur Putreszenz, ein heftiger Durchfall anfinden, ſo 
wende man das ſchwefelſaure Eiſen (gruͤnen Vitriol) in Ver⸗ 
bindung, ober pro dosi 1 Unze bloß in Waſſer, $ Quart, 
gelöfet, mit einigen Unzen Honig verfeßt, abmwechfelnd mit 
gemürzhaften, bittern Mitteln an. 3. 8. 

Man nehme: Schwefelfaured Eifen (Ferrum sulphuricum) 
(gepülvert) 1 Unze, 
Pfeffermuͤnzkraut⸗ Pulver, 
Wermuthkraut⸗ Pulver, von jedem 4 Unzen, 
Mit Honig,*) fo viel, ald nöthig ift zur Latwerge, wel 
che mit acht Mal, im Verlauf eined Tages, zu verbraus 
chen ift. 

Außerbem wende man Aufgäffe auf Wermuthkraut und 
Kamillenblumen ald Kiyftiere an, und gebe deren jebed Mal 
zwei ober brei, täglich vier bis ſechs Mal. 

. 30. 

Saarfeile und fcharfe Einreibungen bärfen bei biefem 
Zuftande nicht in Anwendung gebracht werben, weil fie oͤrt⸗ 
lichen Brand hervorbringen würden; eben fo wenig darf das 
Terpenthindl bei der Bräune Außerlich angewandt werben; 
— dagegen werden Wafchungen um bie Kehle und ber ge= 
ſchwollenen Theile ded Kopfes mit lauwarmen, ſtarken Effig, 
worin Salmiak gelöfet, und dem ber vierte Theil Brannt- 
wein zugefeßt worden, von Nußen, nur muͤſſen bie gema- 
fehenen Stellen mit einem wollenen Lappen umwickelt wer 
den, bamit ber Theil warm bleibe, 

Stellt fich bei der brandigen Bräune ber Zuſtand bed 
Thiered fo dar, daß es erfliden wird, fo nügt in biefem 


”) Sch wende fonft den Honig nicht, fondern lieber Altheawurzel⸗ 
Pulver, ober Mehl und Waſſer zur Verbindung ber Pulver an, 
allein bier zeigt fich der Honig als ein fehr BAER Bins 
dungsmittel. 
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Falle die Tracheotomie nicht, wenn dem allgemeinen, zur 
Faͤulniß neigenden Karakter zuvor nicht hat Einhalt gethan 
werden koͤnnen. | 

$. 251. 

Wenn Unfchwellungen der Druͤſen, Abfceffe um bie 
Kehle und im Kehlgange im Verlaufe der Bräune überhaupt 
entftanden find, oder fich gebildet haben, dann muß befon= 
ders darauf gefehen werben, diefe Anfchwellungen zu zerthei= 
len, und vorhandene Abfceffe zu entleeren. Hat fich Eiter 
in die Luftfäde ergoffen, fo muß auch biefer entleert wer- 
den. — 

Menn fich in der Tiefe liegende Abfceffe Durch Außer- 
lich angewandte Umfchläge und Einreibungen nicht erweichen 
und nach außen nicht aufdrechen wollen, fo muß man auch 
durch die noch harten außerhalb gelegenen Theile, mittelft 
ftumpf=fpiger, oder fcharfer Infirumente, dem Eiter einen 
Ausgang zu verfchaffen fich bemühen. Die Art der Deff- 
nung muß einem mit ben Theilen befannten Thierarzte uͤber— 
laffen bleiben, weil fich die einzelnen FO NIIENENEN vor⸗ 
her nicht alle beſtimmen laſſen. — 

$. 252, 

Wenn bei der Bräune, oder vielmehr, indem fie fich 
entfcheidet, die Pferde ihre zu fich genommenen Flüffigkeiten 
nicht mehr durch die Nafe wieder zuruͤckgeben, und nicht 
mehr ſtark röcheln, fo darf man auf einen günftigen Aus— 
gang ficher rechnen, nur muͤſſen folche Pferde weder fogleich 
den vorigen Urfachen ausgefeßt werben, die wahrfcheinlich die 
- vorhergehende Krankheit veranlaßten, noch dürfen fie zu fchroff 
irgend einer andern Behandlung, ald bisher, ausgeſetzt wer- 
den, weil dieß zu Ruͤckfaͤllen Anlaß geben koͤnnte. 

Noch iſt zu bemerken, darauf zu ſehen, daß bie ſtark 
fpeichelnden und geifernden Pferde immer reines (jedoch 
verfchlagened) Waffer vor fich haben, damit fie ſich felbft 
das Maul ausſpuͤlen Finnen; auch muß der auf das Futter 

(wenn fie ſchon wieder ſchlucken koͤnnen) gefallene Geifer 
und Schleim fogleich fortgefchafft, und Krippe, Eimer und 

| Stand 
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Stand —* rein erhalten werden; vorzugsweiſe iſt dieß 
Verfahren in hohem Grade bei Pferden, welche an brandi— 
ger Braͤune leiden, noͤthig. 


$. 253. 
Section. 


Die an ber entzündlichen Bräune gefallenen Pferde 
find, im firengen Sinne des Wortes, erftict, daher find 
die Gefäße der Binbehaut ded Auges mit Blut fehr ange— 
füllt, die Zunge ift blau, die Nafenfchleimhäute überhaupt 
fehr dunkelroth, und ihre Gefäße flarf mit Blut angefüllt. 
Bei der Section findet man nur ben Kehlkopf und feine Um- 
‚gebungen ftarf entzündet, die Schleimhaut in demfelben ver- 
dicht, deögleichen den Kehldeckel ſtark aufgetrieben, oder es 
bat fich innerhalb des Kehlkopfes wohl gar eine Pfeudomem- 
bran angelegt. In der Ruftröhre (der nähere Theil am Kehl: 
Eopf bin) ift die Schleimhaut ebenfalld noch theild aufgetrie- 
ben, ober gar brandig. In der Luftröhre hat fich überhaupt 
viel Schleim und Schaum angefammelt. Zuweilen ift der 
Zuftand gar nicht fo weit gediehen, daß die Entzündung in 
Brand übergegangen ift, denn durch die Auftreibungen und 
Pfendomembran entſteht Verengerung ded Kehlkopfed, derge⸗ 
ftalt, daß das Thier erftiden muß. Durch die flarfe An— 
firengung zum Athmen find bisweilen auch wohl die Luftröh- 
renäfte und die Lunge in Mitleivenfchaft gezogen, und daher 
entzuͤndet. 

$. 254. 

Waren fcharfe Stoffe, oder fremde Körper die — 
der Bräune, fo findet man im erſten Falle bedeutende Kor: 
rofionen und Anfchwellungen der Rachenhöhle, des Schlund: 
kopfes (meniger ded Schlundes) im Magen und im Darm: 
Fanal, und nach Art ber verfchluckten Körper auch wohl 
Brandflede (Korrofionen und Aebflede) der dünnen Därme. 
Im legten Falle findet man den fremden Körper vor. 

$. 255. 
Wenn indeffen ein Pferd an ber brandigen Bräune 
3 
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gefallen ift, fo bemerkt man bedeutende nachgiebige (oͤdema⸗ 
töfe) Gefchwulft des Mauled, der Lippen, der Nafe, der 
Augenlider, uͤberhaupt ded Kopfes und um die Kehle herum. 
Maren Haarfeile gezogen worden, fo fehen die Stellen brans 
dig und ſchmutzig aus. Naͤhert man fich dem Kopfe, fo 
riecht er fehr übel. Unter der Haut der gefchmwollenen Stels 
len findet man dad Zellgewebe mit einer gelben, fülzigen, 
blutigen Maffe angefüllt. In den Nafenhöhlen find vie 
Schleimhäute mit gelbbraunen und fehmwarzen Fleden wic 
befäet, aufgetrieben, geſchwuͤtig. Die Schleimhäute der Ra- 
chenhöhle find brandig oder geſchwuͤrig, fo wie ed bie bed 
Kehlkopfes find, welche durch ihre Aufloderungen den Luft- 
weg gänzlich verfchließen. Dieſe brandige Eiterung ber 
Schleimhaut erfirecft fich auch bis tief in die Luftroͤhre. 

In der Rachen= und in ben Nafenhöhlen, fo wie in 
der Luftröhre und deren Aeſten befindet fich viel gelber, 
fchleimiger, blutiger Schaum, welcher fich) an manchen Ors 
ten oft feft zufammengefeßt bat. Die Zungen find meiftend 
mit entzündet, dieß wird jedoch nur als fekundaire Krankheit 
betrachtet. Im Körper werben nur dann noch Abweichungen 
vom natürlichen Zuflande gefunden, wenn bie Krankheit all- 
gemein wurbe, oder wenn einzelne Organe noch befonders in 
——— gezogen ſind. 

$. 256. 

Beim Rindvieh tritt zwar, jedoch ſelten, die Braͤune 
als primaire Krankheit ein, und dieſe karakteriſirt ſich, der 
Weſenheit nach, durch dieſelben Symptome, wie beim Pferde, 
aber meiſtens entſteht ſie mit dem Zungenkrebſe, mit der 
Maulſeuche; dann wird fie auch durch beträchtliche An⸗ 
fehwellungen an und um den Hald, deögleichen durch in den 
Schlund fteden gebliebene Nahrungsmittel herworgebracht. 
Erſtickungsſymptome können übrigens beim Rindvieh noch be= 
fonderd durch enorme Unfchwellungen ber Schilddruͤſen vers 
anlaßt werben. — 

$. 257. 
Die Heilung dieſer Krankheit iſt im Weaſrnichen mit 
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ber sub $. 240. und folgende angegebenen gleich. Kommt 
bie Bräune mit der Maulfeuche, mit dem Zungenfrebfe vor, 
fo muß darnach die Behandlungsart verändert werden, wie 
dieß diefe Krankheiten erheifchen. Schlundverftopfungen und 
Anfchwellungen der Drüfen werben, wie ed bie Chirurgie 
lehrt, befeitigt. | 


— —— - 


Drittes Kapitel. 
Don der Bräune der Schweine. 


$. 258. 

Die Bräune ift eine der gefährlichften Krankheiten ber 
Schweine; fie ift nicht nur als Bräune gefährlich, ſondern 
auch deshalb, weil fie bei den Schweinen häufig mit einem 
milzbranbartigen Leiden (Anthrax) vergefellfchaftet vorfommt. 

Diefe Krankheit hat verfchiedene Benennungen, fie wird 
Kehlfucht, ‚wildes Feuer, laufendes, oder ges 
fhwindes Feuer, Sommerfeuche, Brachfeuche, 
Kropf, Kribbelfranfheit, und auch branbige Hals- 
geſchwulſt Cdiefe legte Benennung ift gut) genannt, und 
bat ihren Si hauptfächlich in den Häuten ded Rachens, 
des Kehl: und Schlundfopfes, breitet fich auch wohl über 
die Luftröhre, und felbft über die äußeren Theile ber Kehle 
aus — 

| $. 259. 

Die Bräune, ober brandige Halsgefhmwulft 
kommt in der Regel nur im Sommer, während und nach 
der Ernte, vor, befällt gewöhnlich mehrere Schweine in der 
Heerde gleichzeitig, häufig die befien, die am beften genähr- 
ten, vorzugämeife aber die jungen Schweine. Ihr Ber- 
Lauf ift fchnell, binnen 24 Stunden zum Tode, ober zur 
Genefung führend; längftend dauert fie einige Tage. 

J32 
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. 260. 
Kennzeiden 

Die Schweine werden plößlich won diefer Krankheit bes 
fallen, benehmen fich Angftlich und taumelnd, athmen ſchwer, 
pfeifend, oder auch Feuchend, fperren den Rachen auf, fchüt- 
teln mit dem Kopfe, fireden die Zunge aus dem Maule 
hervor, die troden und braunroth augfieht, fie flampfen mit 
den Füßen, und zittern mit dem ganzen, übrigens fehr hei- 
Ben Körper. Ihr Schreien und rungen ift fehr heifer und 
unterbrochen. Das Schluden ift fehr erfchwert, fo daß 
Fluͤſſigkeiten durch die Nafe wieder zuräcfließen. Beim Sau- 
fen ſtecken fie den Rüffel tief in das Waſſer. Diefer ift 
heiß und trocken; die Augenbindehaut ift flarf geröthet. Die 
Franfen Schweine würgen, und haben Neigung zum Er: 
brechen. | 
Bid zum andern Tage pflegt fih, in häufigen Fällen, 
eine Eropfähnliche Gefchwulft an der Kehle und an dem Halfe 
zu bilden, die fich zumeilen bis zwiſchen den Worberbeinen 
hinunter erftredt, und fchnell überhand nimmt, auch, wenn 
nicht zweckdienliche und Eräftige Mittel, frühzeitig genug, 
angewandt werben, fchnell zum Tode führt. Die entflandene 
Gefchmwulft fieht anfangs braunroth aus, ändert aber, wenn 
die Kranfheit einen üblen Ausgang nimmt, fich in eine blaß- 
graue Farbe um. Bei folchen Geſchwuͤlſten erſticken die kran⸗ 
fen Thiere fehr häufig. — 

Wenn indeffen, nach begonnener Behandlung, die Ges 
ſchwulſt nicht weiter vorfchreitet (fich nicht ausbreitet), das 
Athmen und Schluden freier wird, und die Schweine Luft 
zum Freffen und Saufen zeigen, fo bat man Hoffnung, bie 
franfen Thiere zu erhalten. 
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Da biefe Krankheit in der Regel die Heerbe eined Ei- 
genthimerd, oder einer Ortfchaft ganz befällt, wenn auch 
nicht an einem und bemfelben Tage, fo hat man vorzugs⸗ 
weiſe auf die noch nicht befallenen Thiere berfelben Heerde 


fein Augenmerk und feinen Behandlungsplan zu richten; um 
den Eintritt der Krankheit bei den-noch gefunden Schweinen 
zu verhuͤten; bei denen wird man indeß ebenfalld noch Huͤlfe 
leiften Fönnen, wo die Krankheit eben erft beginnt, ba 
hingegen Thiere, welche fchon längere Zeit, d. h. beinahe 
einen Tag lang, gelitten haben, unb wenn bie. Krankheit 
heftig ift, ihre Urfachen noch andauernd find, felten einen 
günftigen Ausgang erivarten laffen. - Bei folchen Thieren ift 
um fo mehr ein übler Ausgang der Krankheit vorherzufehen, 
da bei diefem drtlichen Uebel, feiner Art nach, das Eingeben 
der Arzeneien Schwierigkeiten macht. 
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Urfaden. 

Da dieſe Krankheit zumeilen nicht nur einzelne Sehne 
ne, fondern die ganze Heerde einer Ortfchaft, wenn auch nicht 
mit einem Male, ja gar die Heerden ganzer Gegenden be— 
fällt und ſchon befallen hat; fo ift ihr. Entftehen theild in 
allgemeinen, theild in örtlichen und befondern Urſa— 
chen begründet. 

Zu den allgemeinen Urfachen find befonderd pläßliche 
Veränderungen der Temperatur zu rechnen, 3. 3. plößlich 
eintretended Hagelwetter, bei vorhergehenber ſchwuͤler Witte— 
rung; fehr große Hige, beim Mangel des reinen Waſſers, 
oder wenn folche mit altem Gewitterregen wechfelt. Alle 
Urfachen, die den Milzbrand bei dem Rindviehe veranlaffen, 
weshalb man, wenn diefer herrfcht, auch auf diefe Schwei— 
nefrankheit ein genaued Augenmerk haben muß. 

In Gebirgsgegenden foll fie auch zur Zeit entftehen, 
wenn ber Gebirgöfchnee ſchmilzt, und die Schweine dann 
das Schneewaffer faufen, und ed Fann ihnen dann befonderd 
fihaden, wenn die Schweine warm und erhigt find, bad 
Waſſer aber fehr kalt ift. 

Zu den drtlichen und befonbecen Urfachen iſt hefs 
figed Jagen und Heßen der Schweine bei heißer, oder auch 
bei fehr rauher und naßkalter Witterung zu rechnen, dann 
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gehört dahin, daß, wenn bei heißen Sommertagen bie 
Schweine nur ein Mal täglich zur Traͤnke gelaffen werben, 
wo fie entweder plößlich viel Falted, oder auch nur fauliges, 
gaͤhrendes Waffer erhalten, und dieſes, ober jened gierig 
ſaufen. 

Vorzugsweiſe kommt aber die Stoppelweide in Betracht; 
denn kurz vor der Ernte fehlt es den Schweineheerden in der 
Regel an Nahrung auf dem Felde, die Brachen liefern ihnen 
nicht mehr zur Genuͤge, nun werden aber die Stoppeln frei, 
hier finden die Schweine nun ploͤtzlich ungleich mehr 
Nahrung, als zuvor, Koͤrner, Graͤſer, Wurzeln, Amphibien, 
Gewuͤrme und Inſekten aller Art, Maͤuſe u. ſ. w. 

Jeder Landwirth weiß, daß friſches Koͤrnerfutter, und 
überhaupt ploͤtzlich gegebenes, ſehr nahrhaftes Futter im All- 
gemeinen ſchaͤdlich iſt, und in dieſem Falle bei den Schwei— 
nen um ſo nachtheiliger wird, als ſie nun gleich den ganzen 
Tag auf dem Stoppelfelde bleiben, und es ihnen hier an 
dem noͤthigen Waſſer fehlt. Auch muͤſſen Die Schweine taͤg⸗ 
lich öfterer, ald ein oder zwei Mal, zur Traͤnke gebracht 
werden, wobei das Heben und Sagen vermieden werben 
muß; beögleichen muß dem Hirten nicht geflattet werden, 
daß, wenn er unter ben vorgedachten Umftänden, bei war- 
mer Witterung, zur Traͤnke getrieben hat, er die Heerde bei 
der Traͤnke lagern laffen dürfe; vielmehr muß er die Schwei- 
ne, nachdem fie fich getränft haben, fogleich wieder auf die 
Weide treiben, dadurch wird eben diefe Krankheit und auch 
das Verfangen verhütet. — 

$. 263. 

Um das Entſtehen der Krankheit zu verhüten, befolge 
man folgende Regeln: man treibe die Schweine, während 
der heißen Jahreszeit, häufig zur Tränke; findet fich Gelegen- 
beit, fo gewöhne man fie von Jugend auf an dad Schwem⸗ 
men; verhüte das Sagen und Hetzen derfelben in jeber Jah— 
reszeit, gebe ihnen eine frifchen Körner, und gewoͤhne fie 
an jede fremde Futterung und Zutterart nur allmälig; dann 
weife man ihnen auch dichte, im Sommer fühle und im 
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Winter warm zu erhaltende Ställe an, und füttere 3. B. ge⸗ 
mufete Kartoffeln und den Branntweinfpälicht nicht heiß, fo 
wird man in ber Regel die Schweine gefund erhalten, — 

$. 264. 

Wenn fich aber Spuren biefer Krankheit entweder in 
einer, ober mehreren Heerden, die unter gleichen Einflüffen, 
oder Urfachen leben, zeigen, fo wende man fein Augenmerk 
vorzugsmweife auf die gefunden, und befonderd auf die am 
beften genährten und flärfften Schweine; denn dieſe werben 
gewöhnlich zuerft krank (bräunig). Zunächft entferne man 
fie von den auf fie einmwirfenden Urfachen, gebe ihnen mehr 
magere, dünnere und weniger Nahrung (mindeftend fo lange, 
bis die allgemeine Gefahr voräber if), laffe ihnen zur Aber, 
was für Nichtthierärzte, alfo für Landwirthe, am leichteften 
auf folgende Art gefchieht: 

Man ergreife das betreffende Schwein, laffe ed burch 
Gehuͤlfen feft halten, fcheere mit einem fcharfen Meffer auf. 
dem obern Theil des Ohres, nahe am Kopfe, eine Stelle 
von Haaren ganz frei, fo daß man bie dort nach der Spitze 
bed Ohres zulaufenden und zuruͤcklaufenden Blutgefäße genau 
fehen kann; eined oder mehrere folcher Gefäße durchfchneibe - 
men in der Quere, und laffe ed tüchtig bluten. Zu viel 
Blut verliert hierdurch ein Schwein nicht, und es ift hier in 
feinem Falle eine Verblutung zu fürchten. 

Sollte die Ausführung diefer Operation aber Manchem 
dennoch zu fehmwierig erfcheinen, fo mache man am untern, 
oder hintern Rande, etwa in der Mitte der Länge bed Oh—⸗ 
red, einen Zoll langen Einfchnitt quer in dad Ohr, und falle 
der Einfchnitt des einen Ohres noch nicht Blut genug liefern 
möchte, fehneide man dad andere Ohr ebenfalld fo ein. Hat 
die Blutung aufgehört, fo darf man die Stelle nur mit etz 
was frifchem Leinoͤl, oder Fett beftreichen, und die Heilung 
der Einfchnitte wird bald erfolgen. — Da indeffen diefe Ein= 
fchnitte öfters nicht Hinlänglich Blut liefern und fie uͤberdieß 
gern brandig werden; fo werfe man dad Schwein nieder, 
bringe ihm einen Stock zwifchen die Kiefer, um fie aus eins 
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ander zu halten, ziehe die Zunge etwas vor und mache feit- 
und unterwärt3 in berfelben tiefe Einfchnitte, fo daß tüchtige 
Blutung erfolgt, wobei. man bie Durchfchneidung der Arte- 
ria ranina nicht zu fürchten hat. 

$. 265. 

Außerdem tränfe man diefe Schweine mit Waffer, wor- 
in Kochfalz, oder Glauberfalz gelöfet ift, fo daß für jedes 
Schwein im Durchfchnitt täglic) 2 Loth gerechnet wird. 
Diefed Waſſer wird mit etwas Kleien angemengf, damit es 
die Schweine lieber faufen. Man wieberhole die, im Falle 
der Noth, einige Tage lang, täglich zwei Mal, und dann 
kann folched Getränk ald WBorbeugungsmittel wöchentlich ein 
Mal gereicht werden, 

Schr mohlthätig zeigt fi) auch faure Milch, unreif 
abgefallenes Obſt, Flein geftampft und mit Waffer vermengt, 
den Schweinen zum Futter gegeben, wenn fie nämlich fchluf- 
fen koͤnnen. | 

$. 266. 

Es werben auch Haarfeile (ald Borbeugungsmittel) den 
Schweinen an ber Bruft zu ziehen empfohlen, doch kann ich 
‚meine Beiftimmung, aus mehreren Gründen, dazu nicht ges 
ben; ein Mal, weil ein Haarfeil (im heißen Sommer gezo« 
gen) bei Schweinen veranlaßt, daß ſich Maden in die Wun- 
den feßen, und zweitens: weil noch Feine beſtimmte Krank: 
heit vorhanden ift, fo nüßt auch ein Haarfeil nur muthmaß- 
lich, folglich ift ed auch noch unnuͤtz. Endlich werben bie 
Wunden bei diefer Krankheit auch leicht brandig. — 

$. 267. 

Biele Landwirthe geben ihren Schweinen, ald Präfer- 
vativ- Mittel gegen die Bräune, dag Schießpulver ein, 
und dieß ift auch ganz in ber Ordnung, benn das Schieß- 
pulver enthält viel Salpeter; man muß aber einem Mittel- 
fehweine mindeftend 1 Loth davon in einem Tage, ober bieß 
init einem Male eingeben. Um es einzugeben, muß ed ent= 
weder zuvor angefeuchtet, oder mit wenig guten Futter ge- 
mengt, ihm mit dem Futter gegeben werden. Da birfte ed 
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inbeffen aber beffer feyn, wenn flatt des Schießpulverd Sal: 
peter, und biefer ihnen mit ind Getränk, wie das Glauber: 
falz, gegeben würde. — 
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Behandlung der eingetretenen Krankheit. 

Bei eingekretener Krankheit laffe man, auf eben befchrie- 
bene Art, Blut, und zwar, nach Maßgabe ihrer Größe, 
4, 8, ober biß 12 Unzen. Findet Würgen und angejtrengs 
tes Schluden bei den Franken Schweinen Statt, fo wende 
man gleich nach dem Xderlaffe ein Brechmittel an. Diefem 
zu entfprechen, laffe man Brechweinftein, 3 bis 5 Gran, 
in 2 Unzen beftillittem Waſſer Iöfen, und. dem Franken 
Schweine die Kälfte davon auf ein Mal, und wenn es 
binnen einer halben Stunde noch nicht bricht, die andere 
Hälfte eingeben. Dieſes Brechmittel wirkt beffer und fiche- 
rer, ald das Pulver der weißen Nießwurzel, und läßt fich 
beſſer eingeben, als biefed, weil dad Niefewurzel- Pulver 
gleich zu Boden fällt, und nicht gut aus dem Glaſe, oder 
aus einem andern Gefäße fich rein ansfchütten läßt. 

Sollte aber kein Erbrechen nach dem Brechweinftein er: 
folgen; fo gebe man dennoch die Nießmwurzel zu 5 bid 10 
Gran mit Waſſer ein; das Schwein bricht, wenn es folches 
gut einbefommt, leicht darnad). 

Nächft dem Brechmittel, ober wenn dieſes nicht ange— 
wandt worden, weil ed nicht gleich zu haben ift, gebe man 
dem Franken Schweine 2 bi8 3 Quentchen (Drachmen) Sal: 
peter, ober flatt deffen 1 Loth Schießpulver ein. Der Sal 
peter wird Elein geftoßen, in 2 Unzen Waſſer gelöfet, und 
dem Schweine in dad zuvor geöffnete und mittelft eines Hol⸗ 
zes, oder einer Art Bremfe aufgehaltene Maul eingegoffen; 
Schießpulver wird indeffen nur ſtark angefeuchtet, und 
dem Schweine ebenfalld in den geöffneten Rachen gegofien. — 

Da man dad kranke Schwein einmal fefthält (denn fie 
laffen fich auch dann, wenn fie Frank find, nicht gern hal⸗ 
ten), fo gebe man ihm fogleich einige Klyſtiere, die zur 
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Hälfte aus lauwarmen Seifenwaffer, und halb aus Leinoͤl 
beftehen, d. 5. man fprige ihnen ungefähr 8 Unzen folcher 
Flüffigkeit durch den After in den Mafldarn ein, um ben 
Abgang des Miftes zu befördern. 

Wenn aber ftatt ded Salpeters, ober Schießpulvers nur 
Glauberſalz vorhanden wäre, fo gebe man einem Mittel 
fchweine 2 Unzen, in 4 bis 6 Unzen Waſſer (kochendes) ge: 
löfet, mit einem Löffel voll feinem Mehl angerührt, auf eins 
mal ein; dieß hat den Vortheil, daß das Schwein (fammt 
den zu gebenden Klyftieren) darnach larirt. 

| | $. 269. 

Eind Gefchwülfte an ber Bruft, oder an dem Halſe 
entftanden, fo reibe man fie mit einer Salbe ein, welche 
aus 2 Theilen Spanifchfliegen- Pulver, 1 Theil Terpenthindl 
und 8 Theilen ſchwarzer Seife beficht. Nämlich: 

Man nehme: Schwarze Seife 1 Unze, 
Spanifchfliegen» Pulver 2 Drachmen, 
Terpenthinoͤl 1 Drachme. 
Mifche alled wohl unter einander, unb zwar fo lange, bis 
fi) das Terpenthinoͤl gänzlich mit der Seife zur Salbe 
verbumden haft. Hiermit reibe man bie betreffende Ge— 
ſchwulſt morgens und abends ein, Will man weniger reis 
zend, mehr aber zertheilend wirken, fo laffe man das Pul⸗ 
ver der SpanifchenFliegen weg, und feße ftatt deſſen Kam⸗ 
pherpulver hinzu. Die Salbe wirb eben fo verbraucht, — 
$. 270. 

Iſt aber die Krankheit wirklich dem Milzbrande ähnlich, 
(anthrarartig), fo find folche Geſchwuͤlſte mit einem glühen- 
den Eifen ſtark zu brennen, indeffen ift das Ziehen der Haar: _ 
feile dann nicht rathſam, fonbern felbft gefährlich. — 

Nun wende man, wenn bie oben angegebene Heilart 
nicht fruchten wollte, ftatt aller Heilmittel, das Kalte Waſſer 
an. Nämlih: Mean begieße die Eranfen Schweine mit 
Braufen, oder Eimern voll Waſſer recht viel und "tüchtig, 
wieberhole dieſes Begießen den Tag über wohl 6 bis 
8 Mal, und man erreicht häufig hierdurch am erften feinen 
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Zwed, doch muß zuvor dad Blutlaffen nicht verfäumt wor: 
ben ſeyn. | 

Die Behandlung, in Hinficht auf Fütterung und Ge— 
tränt, ift der im vorhergehenden $. 263, u. f. gleich; fo wie 
die Schweine aber fchluden Fönnen, kann man ihnen auch ge= 
ſtampftes Grünfutter und Wurzelwerf zur Nahrung geben. — 

Die Heilung, oder der Tod ans in der Regel in ei⸗ 
nigen Tagen, — 


$. 271. 
Borfihdtsmaßregeln. 

Mit dem Blutlaffen, Haarfeilziehen u. f. mw. jolcher 
kranken Schweine, von welchen man vermuthet, daß die 
Krankheit milzbrandartig werben Fann, oder ed wohl gar 
fhon ift, mäffen fich nur folche Perfonen befchäftigen, Die 
weber verwundete Hände haben, noch fich fehr mit dem Blute 
beſchmutzen. Diefes, und womit fie fich auch befchmugen, 
müffen fie ungefäumt tüchtig abwaſchen. 

Die gefunden muͤſſen von den Franken Schweinen burch- 
aus getrennt werben, weil bei milzbrandigen Thieren nicht 
nur Gefahr der Anſteckung vorhanden ift, fondern weil auch 
die Behandlung der Franken Thiere erfchwert wird. 

Das Fleifch und Fett der geftorbenen Thiere darf nicht 
in der Mirthfchaft verbraucht werden, weil ed ber Gefundheit 
des Menfchen und der Thiere nicht nur nachtheilig ift, fon- 
dern ber Genuß deffelben den Milzbrand verurfacht, und den 
Tod bringt, Deshalb miüffen die an diefer Krankheit gefalle- 
nen Thiere, fobald fie ald milzbrandartig erkannt worden 
find, mit Haut und Haaren (Borften) tief vergraben werden, 
weil felbft die Aefer ben andern Thieren, Hunden, Geflügel 
und andern Schweinen, noch gefährlich werden. — 

Iſt die Krankheit indeffen nur reine Bräune, wie id) fie 
anfangs befchrieben habe, gewefen, und find daran einzelne 
Schweine Frepirt; fo kann das Fett minbeftend noch zu Wa— 
genfchmiere, oder zu anderm untergeorbneten Gebrauch be: 
nußgt werben. 





— 10 — 


Viertes Kapitel 
Bon der Bruftfell- Entzündung. (Pleuritis; 
franz.: Pleuresie.) | 
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Die Bruftfell- Entzündung muß nicht einfach als eine 
Entzündung bed Bruſt- oder Rippenfelled, fondern als eine 
Entzündung aller in der Brufthöhle befindlichen ferdfen 
Haͤute überhaupt betrachtet werben; denn fie find nicht nur 
alle innig mit einander verbunden, fondern fie find alle, als 
eine und diefelbe Haut, und die einzeln benannten Häute, als 
Fortfegungen einer und berfelben, und zwar bed Bruftfelles 
(Pleura), zu betrachten. 

Diefe Bruftfell- Entzündung kommt indeſſen nicht felten 
mit der Lungenentzuͤndung vereinigt vor, ober bad Gewebe 
(Parenchyma) der Lungen wird durch die Entzündung. des 
Bruftfelles in Meitleidenfchaft gezogen; aber im umgekehrten 
Falle wird auch die Bruftfell- Entzündung durch eine gegen- 
wärtige Lungenentzündung veranlaßt, ober herbeigeführt. 


$. 273. 
Kennzeiden. 

Das Haar fteht bei folchem Pferde fruppig, b. h. auf: 
gerichtet, hat Feinen Glanz, die Haut ift gefpannt und liegt 
feft an, die Oberfläche des Körpers ift überhaupt troden, 
abmechfelnd Falt und brennend heiß. Die Ohren und Füße 
beffelben find faſt immer brennend heiß. 

Das Pferd flieht mit den Vorderbeinen weit aus einan- 
der (gefpreizt); es ift mit dem Kopfe unruhig, fieht fich 
bald nach der einen, bald nach ber andern Seite des Bruft- 
kaſtens um. Es legt fich nicht, oder fteht doch fogleich wie— 
ber auf, und Huftet nachher öfters, Der Huften ift troden, 
und durch fein Benehmen dabei deutet dad Pferd Angft und 
Schmerzen an, auch zieht es fich dabei zufanımen, d. h. ed 
ftellt die Hinterfüße näher an die vordern. 
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Druͤckt man ein Pferb, welches an Bruftfell- Entzündung 
leidet, an ben Seitentheilen der Bruft, in der Gegend ber 
äußern Bruftvene (Sporaber), fo biegt. fich daffelbe ein, ober 
weicht, dem Drude nachgebend, feitwärts zuruͤck, und deu- 
tet auf diefe Art Schmerzen an. Diefe Schmerzen find um - 
fo größer, je ‚mehr gerabe das Rippenfell der gedruͤckten 
Seite entzündet if. — | 

Die Blutgefäße der Binbehäute der Augen find flarf an⸗ 
gefüllt; das Innere des Mauled und der Nafe oft fehr ge= 
röthet und gelb fcheinend; vorn in ben Nafenlöchern befindet 
ſich meiſtens getrockneter Nafenfchleim, und doch find bei der 
Roͤthe der Schleimhäute, und bei der vermehrten Wärme der 
ausgeathmeten Kuft, die Schleimhäute der Nafe feucht. Aus 
Berdem zeigt das Pferd Beſchwerde beim Athemholen, es 
athmet kuͤrzer, ald im natürlichen Zuftande, zuweilen ald ob 
ed durch Schmerzen unterbrochen würde. 

Die Arterien find voll, die Pulfe gefchwind, die Her- 
zendfchläge fo lange fühlbar, bis die Krankheit in Lungenent: 
zundung uͤbergeht. 

Die Freßluft ift vermindert; die Franken Thiere freffen . 
lieber Heu und Stroh, ald Hafer; faufen gern, aber abfez= 
zend, immer wenig. Der Mift ift ungeformt, oder auch 
Hein geballt und troden, der Urin waſſerhell. 

Wird ein mit Bruftfelle Entzündung behaftetes Pferd 
aus dem Stalle geführt, fo ift fein Benehmen und Gang 
gefpannt, befonderd bei Wendungen und beim Zuruͤcktreten 
fteif, widrig, und es huſtet aldbald; flärfere Bewegungen 
fteigern alle Symptome, und beengen befonderd die Refpira- 
tion; folche Bewegung würde indeffen die Krankheit fehr flei- 
gern, und dem Franken Thiere ſchaden. 
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Unterſchiede. 


Die Bruftfell: Entzundung kommt entweder rein für ſich 
vor, und erfcheint fporabifch, oder enzootifch, ja felbft 
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bösartig. 

Sie geht fehr leicht in die Lungenentzündung über, ober 
verläuft mit derfelben, kommt alfo Häufig mit Lungenentziin- 
dung vor, unb wirb dann Pleuro-peripneumonia genannt. 
Es kommen dann die Symptome der Lungenentzündung mit 
vor, und die Krankheit wird dadurch zufammengefeßter und 
gefährlicher. Als reine Bruftfell- Entzündung pflegt fie mei- 
ftend mit einem Entzuͤndungsfieber gepaart, ober von dieſem 
begleitet zu werben, boch koͤnnen Verhältniffe und Einfluͤſſe 
veranlaffen, daß nicht bie felbftftändige Krankheit, fondern 
auch das biefelbe begleitende Fieber einen andern Karakter an- 
nimmt. . Den Urfachen gemäß, und in Bezug auf die ferd- 
fen Häute der Brufthöhle, trägt die Krankheit zuweilen auch 
den Karakter des hitzigen Rheumatismus an fich. 

Anmerkung. Die Pferbefeuche, welche vor einigen 
Jahren in mehreren Gegenden Deutfchlands, Frankreichs ꝛc. 
geherrfcht hat, war urfprünglich nichts als eine Bruftfell-Ent- 
zündung, welche durch Lofal= und durch allgemeine Einflüffe 
fo verfchiedene Ausgänge und Karaktere annahm, wie dieß 
in einem befondern Kapitel gezeigt werben foll. 
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Urfaden. 

Unterdrüdung der Hautausbänftung, das Trinken bes 
Falten Wafferd, wenn das Thier erhigt if. Schnelles Lau⸗ 
fen und Jagen bis zum Erhigen, und dann plögliches Stil 
Iehalten,, befonderd an folchen Drten, wo Zugluft Statt fin- 
def. Ueberhaupt Erkältungen, fie mögen durch Zufall, ober 
Temperaturmechfel entſtehen. Befonderd aber noch, wenn 
Pferde nach ſtarken Unftrengungen wieder Tage lang in feuch⸗ 
ten, ober naßfalten und zugigen Ställen ftehen müffen, und 
folche Anftrengungen häufiger wiederholt werben. 

Diefe Bruftfell- Entzündungen fommen am häufigften im 
Fruͤhjahre und Herbfte, feltener bei großer gleichmäßiger Kälte, 
und bei gleichmäßiger Sommerhiße vor. Sie entfichen, ober 
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ed wirb deren Entftehung begänftigt durch ſchlechte Nahrung 
und Getraͤnke. 

Die Bruſtfell-⸗Entzuͤndung entſteht aber er nach zus 
fälligen Verlegungen ber Bruftwanbungen und des Bruftfelles, 
nach Rippenbrüchen, nach Hufſchlaͤgen und Quetfchungen 
diefer Art. — 


$. 276. 
Berlauf, Dauer und Ausgänge. 

Der Verlauf diefer Krankheit ift meiſtens rafch, dauert 
7 bis 12 Tage; fie geht indeffen leicht in chronifche Ent- 
zuͤndung, in bigige Bruftwafferfucht, in Verwachſungen der 
Lungenpleura mit dem Rippenfell über; es bilden fich auch 
zuweilen Citerabfceffe in der Brufthöhle und zwifchen ben 
verwachfenen Häuten, ed entſteht dadurch eines Theils die 
Daͤmpfigkeit (Engbrüftigkeit, Asthma) der Pferde, und die 
Miederherftellung geht dann entweder fehr langfam, oder ge- 
lingt gar nicht. 


$. 277. 
Borhberfagung. 

Die Bruftfele Entzöndung ift an und für fich weniger 
gefährlich, weniger zu fürchten, ald bie Lungenentzündung, 
doch richtet fich die Prognofe nach ber Dauer, dem Grabe, 
ben vorbergegangenen und noch vorhandenen Urfachen,; den 
übrigen Verhältniffen, worin das Pferd fich befindet (Stall, 
Wartung, bieherige Behandlung), nach ber Konftitution und 
Konformation ded Franken Pferdes, nach der Jahreszeit und 
nach dem Karakter ded biefe Entzündung begleitenden Fie⸗ 
berö, fo wie darnach, ob biefe Krankheit noch fporabifch, 
oder ſchon enzootifch, oder epizootifch berrfcht. 

Die Bedingungen gelten bei ber Vorherfagung fuft aller 
Entzündungen. 

$. 278. 

Iſt erft hitzige Bruſtwaſſerſucht eingetreten (deren Sym⸗ 

ptome bei den Nachkrankheiten dieſer und der Lungenentzuͤn⸗ 
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bung angegeben werben follen), fo geht das Thier meiſtens 
verloren. Nach Verwachfungen der Rippen= und Lungen- 
pleura bleiben die Pferde daͤmpfig Cafthmatifch), bedgleichen 
bei den erwähnten Abfceffen. Sind folche. bebeutend, fo nehs 
men fie nicht zu, fondern zehren ab, bleiben fchlaff und bes 
balten keinen Werth. 

Nimmt das begleitende Fieber einen neroöfen. (diefer ift 
der häufiger vorfommende), oter forpiden Karakter an, fo 
ift der Ausgang mißlicher, und im Allgemeinen ift auch bei 
der epizootifch herrfchenden Bruftfell- Entzündung ein guͤnſti⸗ 
ger Ausgang vorherzufagen, obgleich die Pferde davon fehr 
angegriffen werden, und zuweilen lange nachfranfen. — Wird 
die Haut feucht, und der Urin truͤbe, fo ift Hoffnung zur 
Heilung vorhanden. 


$. 279, 
Bebandlung. 

Die allgemeinen Regeln, daß nad) eingefretener Krank⸗ 
heit die Urfachen derfelben ferner möglichft verhuͤtet, gemil« 
dert, oder gänzlich befeitigt werben müffen, finden auch hier 
Anwendung. | 

- Die Blutentziehung ift nun eine der zuerft zu erfüllen- 
den Hauptbedingungen, und man Fann auch hier eine bem 
Grade der Krankheit und der Konſtitution des Thieres an⸗ 
gemeffene Menge Blutes ablaffen. Fürchte man nicht, einen 
guten Aderlaß zu machen, denn bie zu Fleinen Aderlaͤſſe find 
baupffächlich auch in diefer Krankheit nicht zu empfehlen, 
weil dad cheumatifche Keiden, welches bei biefer häufig 
mit int Spiele ift, ein Wiederholen des Blutlaffens zumeilen 
verbietet. Falld das Pferd nach dem Drude mit der Hand 
an die Seitenteile der Bruft bedeutende Schmerzen zeigt, fo 
nehme man auch einen Örtlichen Aderlaß an ber äußern 
Bruffvene vor. 

' . 280. 

Es ift rathfam bei diefer Krankheit, fobald fie erkannt 
worden, nach dem Aderlaſſe ein Haarfeil vorn an der Bruſt 

zu 
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zu ziehen, und cd mit Terpenthindl tüchtig zu tränfen, da⸗— 
mit Ergießungen in die Brufthöhle verhütet werden. Haben 
indeffen die Ergießungen erft Statt gefunden, fo reizen die 
Haarfeile und Fontanelle in der Regel nicht mehr hinlaͤng— 
lich; dann find die fogenannten Senfpflafter, Senffaamen- 
Umfchläge mit Eifig, fehr heilſam. Ein folcher Umfchlag 
muß mindeftens 10 Zoll ind Gevierte groß aufgebracht, und 
häufig mit lauem, fcharfen Effig angefeuchtet werden. *) 
Sollte felbft hiernach Feine bedeutende Gefchmulft entftehen, 
fo laffe man feuchte Dämpfe unter ber durch Senfteig ge: 
reisten Stelle auffteigen, und die. Stelle lauwarm bähen, ba= 
den,-fo wird die Geſchwulſt bald einfreten, Ä 
$. 281. 

Als innerliche Mittel find: dag fchwefelfaure Kali (Kall 
sulphuricum), Salmiaf (Ammonium muriaticum), und 
auch das ſchwefelſaure Natron, alle aber mit fchleimenthals 
tenden Mitteln in Verbindung, anzuwenden. Mehl, Althea- 
wurzel- Pulver, Schwarzmwurzel- Pulver (Radix simphiti 
s. Consolidae majoris), Leinfaamen= Mehl u, dgl. find 
bier in Unmendung zu bringen. Die Verbindungen jener 
Salze mit diefen Mitteln find bekannt. 

Außerdem werben Kiyftiere in der Art angewandt, wie 
dieß bereits F. 209. angezeigt worden iſt. 

Anmerkung. Die entzündungdmwibrigen Mittel mers 
den in biefer Krankheit nicht in dem Umfange, und nicht fo 
anhaltend angewandt, ald in den Krankheiten, wo das Pas 
renchym ber Organe mit entzündet if. Sobald indeffen vers 
fpürt wird, daß die Bruftfell- Entzindung in Lungenentzuͤn⸗ 
dung übergeht, oder diefe fich zugleich‘ mit ausbildet, fo find 
nicht nur die entzuͤndungswidrigen Mittel in größerem Um— 
fange, fondern auch andauernder anzuwenden, und uͤbrigens 
dad Verfahren einzufchlagen, welches in dem ... über 
die Lungenentzuͤndung angegeben werben fol, 


*) Siehe darüber Seite 153 meiner Arzeneimittellehre, 2te Auflage, 
nad. 
K 
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. 282. 

Wenn nach der angegebenen Behandlung der Puls zwar 
weicher geworden iſt, ſich uͤbrigens alle Symptome der Bruſt⸗ 
fell: Entzündung, dieſe noch für ſich, nur etwas herabges 
ſtimmt, darftellen, fo muß befonderd durch Eräftige Einwir⸗ 
fung von außen (nämlich durch Genfbrei, Haarſeile, Fon⸗ 
tanelle, oder Einreibung einer Salbe aus Theer und Spa⸗ 
nifchfliegen= Pulver unter und an der Bruſt) veranlagt wers 
den, daß baburch Geſchwuͤlſte , oder kuͤnſtliche Eiterabſonde⸗ 
rungen hervorgebracht werden. Dieß iſt beſonders dann noͤ⸗ 
thig, wenn die begonnenen Ausſchwitzungen ſeroͤſer Fluͤſſig— 
keiten in der Bruſthoͤhle vermuthet werden, oder wenn der 
Karakter dieſer Krankheit in Vergleich zu dem, der zu ber: 
felben Zeit bei mehreren Pferden, die Frepirten, Statt hatte, 

übereinftimmt, von welchen Frepirten Pferden die Sectionen 
ergaben, daß eine große Neigung zur Ausfchwigung Statt 
fand, — 

$. 283. 

. Durch die. Haarfeile u. f, w. foll an der dußern Um⸗ 
läche des Körperd ein fo großer Reiz veranlaßt werden, 
daß er jenen, welcher durch die innere Krankheit 
(die Entzuͤndung oder Krankheit eines Organs ꝛc.) hervor: 
gebracht worden, überwiegt, und alfo gleichfam ge= 
genwirfend die Frankhafte Stimmung nach weniger wichtigen, 
von dem Thierarzte dazu gewählten Theilen leitet, weil Dann 
nur. bie gegenwirfenden Mittel (Haarfeile, Senfbrei u, f. m.) 
als wahrhaft wirkſam betrachtet werden Finnen. — Es ift 
daher in der Regel wenig Hülfe zu erwarten, wenn nad) 
angebrachtem Haarſeil, Fontanelle ꝛc. Feine Geſchwulſt ent: 
fieht, indem die innere krankhafte Stimmung, den dußern, 
vorfäßlich veranlaßten Reiz überwiegend, ;oder ſchon zu weit 
vorgefchritten iſt. 

In folchen Fällen babe ich mit Erfolg die Aloes So 
mit dem Kalomel (Zij) in der Art gegeben, daß ſtarke 
Darmentleerungen erfolgten; diefe wurden unterhalten, bis 
der Zuftand der Pferde fich befferte. 
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$. 284. 

Dad folchen Zuftand begleitende Fieber trägt meiftens 
anfänglich einen ſynochoͤſen Karafter an fich, oder iſt ſyno⸗ 
choͤs⸗ rheumatiſch, der aber, fobald die Erfudationen in der 
Bruſthoͤhle Statt finden, nach Maaßgabe der verfchiedenartis 
gen Einflüffe, entweder in eim Fieber neroöfen, oder torpis 
den Karakterd übergeht. 

Um daher ‚jene Außern Reizungen in ihren Wirkungen 
zu unterftügen, bie innere Eranfhafte Reizung und Stimmung 
zu mindern, fo werben, biefem Zwecke zu entfprechen, folche 
Mittel angewandt, melche ihm entfprechen koͤnnen, nament- 
lich Teiftet bier. dad milde falzfaure Quedfilber (Kalomel) 
Außerordentliches, 

Iſt nach gefchehenem Blutlaffen und Anwendung ber 
oben genannten antiphlogiftifchen Mittel (dem Pulfe und 
dem Herzenöfchlage nach) noch Entzündungsreiz vorhanden, 
fo wende man dad Kalomel mit Altheamwurzel-Pulver u. dgl., 
und Honig oder MWachholderfaft an. 

Dan nehme; Kalomel (mild. falzf. Queckſ.) 2 bi8 4 Drachmen, 
Altheamurzel: Pulver, oder Altheafraut = Pulver 
4 Unzen, 
Schwarzmurzels Pulver 4 Unzen, 
Wachholderfaft, fo viel, als nöthig if, um 
eine Latwerge daraus zu bereiten. 
Zeichne: Mit 8 Mal, in einem Tage, zu verbrauchen. 

Da nad mehrtägigem Gebrauche dieſes Queckſilber⸗ 
Präparat die Verdauungsorgane fehr gefchwächt werben, fo 
feße man ber zweiten, oder dritten Latwerge biefer Art ftatt 
des Altheamurzel=- Pulverg Ainige Ungen des Pulvers der En: 
ra Bu. 

6 288s5. 

Haben gleichzeitig mit einer folchen —— die aͤu⸗ 
Bern Reizmittel gewirkt, fo laſſe, man, wenn ber Entzuͤn⸗ 
dungszuſtand gewichen iſt (mas ſich beſonders dadurch zeigt, 
wenn der Urin dick und truͤbe wird, wenn ſich Ausfluͤſſe 
aus der Naſe zeigen, wenn die Thiere wieder anfangen ſich 

K2 
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au legen, follte dieß anfänglich auch nur 10 Minuten bis 
2 Stunde ausbauern, wenn fie wieder mehr Neigung zum 
Futter zeigen), bad genannte Quedfilber-‘Präparat weg, und 
wende ftatt deffen Terpenthinharz, Wachholderbeeren mit bit- 
tern und folchen Mitteln an, welche auf die Hautausduͤn⸗ 
fung wirken, und fteige nach und nach damit in ber Gabe 
und Quantität. 3. 8. 
Man nehme: Salzfaured Ammonium, gepäfvert, 1 Unze, 

ZTerpenthinharz (Rüdftand, terebinthina cor- 
ta), gepülvert, 2 Unzen, 

MWachholderbeeren= Pulver 4 Unzen, 

 Enzianwurzel- Pulver 2 Unzen, 

Altheawurzel- Pulver, oder Mehl und Waffer, 
fo viel, ald nöthig ift, um eine Latwerge 
aus obigen Mitteln zu bereiten. 

Zeichne: Mit 8 Mal in dem Zeitraume eines Tages 
zu verbrauchen. 


$. 286. 


Wenn die Krankheit nun völlig gehoben wird, fo gebe 
man dem Thiere nach und nach mehr Nahrung, verhüte 
aber, in der erften Zeit der Neconvalefcenz, ftarfe Anftrene 
gungen und Erkältungen, weil dadurch Ruͤckfaͤlle der alten 
Krankheit bewirkt werden koͤnnten, bie größtentheild einen 
üblen Ausgang nehmen. 


$. 287. 
Die Krankheit wird aber auch oͤfters nicht völlig ge 

heilt, und es bleibt entweder: 

1) eine Eronifche Bruftfrankheit, ober - 

2) die fogenannte hißige Bruftwafferfucht,: oder ed bleiben 
3) Berwachfungen der Lungen mit den Bruſtwandungen, 
| oder mit dem Zwerchfelle zuruͤck, oder 

- 4) e8 bildeten fich Eiterabfceffe in und zwifchen ben ent: 
ftandenen Verwachfungen und Afterhäuten, und es 
bleibt daher in den — 3. und 4. die — 
nad: — | 
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i $. 288. 

1, Die Eronifche Bruftfranfheit (Pleuritis chro- 
nica) entfteht, wenn zwar die Augfchwigungen reforbirt 
worden, die durch die Krankheit gebildeten Afterhäute (Pseu- 
do-membranae), verdidten ferdfen Haͤute aber noch ge= 
genwärtig find, und da nun fowohl die Lungenpleura, als 
die Rippenpleura einer folchen Entzündung unterworfen ift, 
fo bleibt fo lange, bis die Krankheit in fo fern gehoben ift, 
dag fie für den Körper unfchädlich .. ; ge 
Bruſtkrankheit. 

$. 289. 

Bleiben daher, nach ſcheinbar gehobener Ertzandung des 
Bruſtfelles, noch folgende Symptome zuruͤck, als: unordent⸗ 
liche Freßluſt, legt ſich das krank geweſene Thier nun zwar, 
aber ſteht es immer bald wieder auf, bleibt das Hauthaar 
ſtruppig, findet haͤufig Neigung zum Huſten Statt, bleibt 
das fonft muntere Thier traͤge, und ernährt es ſich nicht ge⸗ 
hoͤrig, ſo kann man mit Sicherheit auf obigen Zuſtand, im 
mindern, ober hoͤhern Grabe deſſelben, ſchließen. 

$. 290. 

Die Haarſeile ꝛc. werben beibehalten, ober von neuem 
angefriſcht, erneuert, und ſolche Mittel in Anwendung ge: 
bracht, welche die Reforption anfpornen, die Verdauung be- 
leben, die Hautausbinftung und Urinabfonderung befördern; 
daher findet dad Kalomel mit bittern, gemürzhaften und mit 
ZTerpenthinmitteln Anwendung, als: Enzianwurzel, Wermuth- 
Fraut, Kalmuswurzel, Zerpenthinharz (tereb. Ban), Ter⸗ 
penfhindf, Wachholderbeeren u. dgl. .mehr. 

$. 291. 

2. Die (fogenannte) higige Bruftwafferfucht 
(hydrothorax acutus) befteht in einer zu großen Abfon- 
derung feröfer Fluͤſſigkeiten aus den Gefäßen ber ferdfen 
Häute der Bruft, in Folge der Entzündung dieſer Haͤute; 
fie ift in einem Mißverhältniß zwifchen Sekretion und Re— 
forption begründet, in dem ungleich mehr fecernirt, als res 
forbirt wird, 
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Dieſer Zuftand giebt fich, in Folge der Bruftfells Ent: 
zündung, dadurch zu erfennen, wenn dad Athmen befchleu- 
nigter wird, dad Thier fehr ſtark mit ben Flanken zieht, 
kurz athmet, die Herzendfchläge fehr fühlbar find, Außerlich 
angebrachte NReizmittel durchaus nicht reizen, ſondern allen- 
fall8 vorhanden geweſene Geſchwuͤlſte und flarfe Eiterungen 
plößlich fchmwinden und aufhören, wenn dad Hauthaar ſtrup⸗ 
pig ſteht, die Haut troden, und der gelaffene Harn Bar ift. 
Das betreffende Thier ſteht ängftlich, fchräg und zuruͤckſte⸗ 
hend in feinem Stand, und legt fich nicht. Freßluft findet 
nicht mat Statt. 

$: 292. 

Alle diefe Symptome ftellen einen fehr gefährlichen Zus 
ftand dar, der nur durch energifched Handeln möglichft ge- 
hoben: werden kann. Diefem zu entfprechen, find die du: 
Berlichen Anregungsmittel auf das Kräftigfte zu unterſtuͤz⸗ 
zen, und neue (3. B. all mit ERONENBEN PORN) 
anzumenben. 

Innerlich gebe man das Kalomel, * zwar ſo lange 
noch Entzuͤndungsreiz gegenwaͤrtig iſt, mit der Aloes und 
dem ſchwefelſauren Kali, um moͤglichſt auch ſtarke Darm⸗ 
ausleerungen zu bewirken; ſobald aber dieſe bewirkt worden, 
pflegt auch der entzuͤndliche Zuſtand beſeitigt zu ſeyn; dann 
verbinde man dad Kalomel mit den: Pulver des rothen Fin⸗ 
gerhutkrautes und mit Zerpenthinmitteln (Xerpenthindl, ges 
meinem Zerpenthin, terebinthina cocta). Auch hat man 
nun noch nöthig, dent Ganzen nody bittere und fchleiment- 
haltende Mittel Hinzuzufegen, um ben nachtheiligen Wirfun- 
gen obiger Mittel auf den Nahrungskanal (die zuweilen ein- 
treten) vorzubeugen, und um die Wirkung jener zu unter: 
fügen und Maffe zu bilden, werben noch dieſem Zweck ent: 
fprechende Mittel hinzugefeßt. , Folgende Verbindung möge 
ald Beifpiel dienen: 

B: Pulveris hydrargyri muriatici mitis (chlo- 

rati) 3jj. 
— —  herbae digitalis purpureae —ij. 
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Pulreris radicis gentianae 2jj. 

— — — altheae 

— — baccarum juniperi 3a Zjr. 
Olei terebinthinae 2jß. 

Misce bene et postea adde aquae, sufliciente 

quantitate ut fiat Eleetuarium. 

D. S. Binnen 8 Stunden mit 8 Mal zu verbrauchen; 

für ein Pferd: | 

Wenn inbeffen ein ſolches Pferd nicht gut — 
d. 5. nicht gut hinterſchlückt, fo laſſe man das Terpenthindf 
weg, feße ftatt deffen aber gemeinen Xerpenthin (terebin- 
thina communis) 3 Unzen, und fo viel Wachholderfaft 
hinzu, daß eine Pillenmaffe daraus entſteht, wovon 8 Pils 
len gemacht, und‘ dem ee. alle — eine Pile ges 
geben wird. 

Auch ift der reine gheer (pix Yiquida) u und das Theer⸗ 
waſſer (aqua Be in gedachten Ben ſehr zu nn 
ln.) — 

Ja $. 293. : 

Laffen die im $. 291. angegebenen Zufälle nach der Ans 
wendung dieſer Mittel nach, und bewirken dieſe dagegen 
vieles Harnen, der frübe iſt, bdedgleichen nach und nach 
ftarfed Schwißen, Auswurf aus den Nafenlöchern, fo kann 
man überzeugt feyn, daß bad Thier, wenn auch nicht zu 
fehnellen und zu fehr ſchweren Arbeiten, doch zum gemöhnli- 
chen Dienfte, 3. B. zur Uderarbeit u. dgl., erhalten wird. 

$. 294. 

Nach befeitigten uͤblen Zufällen, und wenn dad Thier 
in der Reconvalefcenz begriffen ift, nehme man Haarſeile, 
Fontanelle u. dgl. weg, reinige die Stellen fleißig mit lauert 
MWaffer und Seife, damit fie bald heilen, geftatte dem Thiere 
Ruhe, mäßige Bewegung, MWeidegang, gebe ihm gute Nah— 
tung, Gras, Heu, Gerftenfchroot, Hafer, und wenn ed.fich 
erft wieber andauernd legt, bereite man ihm immer eine reine, 


*) Siehe meine Urzeneimittellehre, 2te Auflage, Seite 225 u. ff. 
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weiche Streu. Selten wird es dann noch nöthig feyn, flär- 
Fende und andere Mittel ald Nachkur in Anwendung zu brin- 
gen; benn eine forgfätfige. ne und er Fütterung macht 
die Nachkur entbehrlich. 
s 29. - 

3. und 4. Verwachfungen. der Lungen mit ben 
Brufiwandungen, oder mit dem Zwerchfelle ent: 
ftehen in Folge von Ausſchwitzungen plaftifcher Lymphe auf 
der Oberflaͤche der. feröfen Haut. Solche lagert fich auf 
ihnen fchichtenweife, und bildet dann die Afterhäute (Pseu- 
do-membranae), die, je nachdem die Entzündung minder, 
ober. mehr. fonochöfen. Karakters war, von. loderem,. ober 
fefterem Zuſammenhange und- gegenfeitig. verwachfen find, 
Diefe. Afterhäute kommen zumeilen von befrächtlicher Dicke 
vor, und zwiſchen und in ihnen finden Ablagerungen entwe— 
ber feröfer Fluͤſſigkeiten, fülziger .Maffen, oder wohl gar von 
Eiter Statt. Letztere pflegen nur dann zu entftehen, wenn 
mechanifche Urfachen die Bruftfell- Entzündung veranlaßten, 
und in biefem Falle findet man auch zwifchen den Afterhäu- 
ten, und felbft in dem Grunde der Bruſthoͤhle geronnene 
Blutmaſſen. 

Dieſe Zuſtaͤnde aberhaupt bringen eine Krankheit hervor, 
welche die Daͤmpfigkeit genannt wird, und von welcher 
in einem beſondern Kapitel gehandelt werben ſoll. 


$ 296. 
Section. 

An der aͤußern Umflaͤche des Koͤrpers bemerkt man bei 
den an Bruſtfell-Entzuͤndungen gefallenen Pferden meiſtens 
nichts Krankhaftes, es muͤßten denn die durch Einreibungen, 
Fontanelle ꝛc. hervorgebrachten Veraͤnderungen ſeyn. Solche 
Stellen haben ſodann, fo weit fie im Zellgewebe um ſich ges 
griffen haben, ein brandige8 Anſehen. — 

Das Pferd flirbt in der Negel auf der Seife liegend, 
die am meiften Franf ift, deshalb öffne man deſſen Bruft von 
der enfgegengefegten Seite. Bei Eröffnung der Brufthöhle 
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fließt viel in biefelbe ergoffene Flüffigkeit aus. Nach Weg- 
nahme der Rippen ber einen Seite fann man bie Runge, der= 
felben Seite liegen fehen. Wenn mun diefe Seite die min 
ber Franke war, fo pflegt zwar das Rippenfell der wegge— 
nommenen Rippen auch mehr ober weniger entzunbet zu feyn, 
desgleichen die Rungenpleura ber fichtbaren Runge; auch pfles 
gen diefe Häute ſtark aufgefrieben zu feyn. 

Der Entzuͤndungszuſtand zeigt fich durch die bunflere 
Nöthe der Pleura, durch das in den Gefäßen berfelben, bie 
fonft nur Blutwaffer führten, geronnene Blut, daher dieſe 
Pleura wie negförmig von Gefäßen durchzogen ift, und biefe 
zuweilen burch ihr Zufammentreffen und Austreten braunrothe 
Punkte und Flede bilden. ‚ 

Die Lunge felbft ift welk und ſchlaff ‚ und ſchwimmt in 
ber noch in der Brufthöhle vorhandenen Flüffigkeit. Zumeilen 
“finden aber auch fchon in dieſem wenig Eranfhaften Theile 
der Brufthöhle Verwachfungen und Afterhäute Statt. In ber 
ergoffenen Flüffigkeit findet man öfterd ein fadiges, locker zu⸗ 
fammenhängendes Wefen ſchwimmend, welches, dem Grabe 
ber vorhergegangenen Entzündung nach, mehr oder weniger 
gelbweiß und feft ift. 

Bei Unterfuchung bed mehr krankhaften Theiled ber 
Brufthöhle,- wenn man zuvor die Lungenflügel weggenommen 
und die ergoffene Fluͤſſigkeit entleert: hatte, findet man in, der 
Regel die Lunge mit der Bruftwandung, mitielft des Bruft: 
felles, angemwachfen, während bie abhärente Lunge felbft nicht, 
oder doch nur im gelinden Grade, als — Leiden be⸗ 
trachtet, entzuͤndet iſt. 

Das Bruſtfell iſt an manchen Stellen nicht nur bis um 
‚einige Linien verdickt, ſondern auf demſelben befinden ſich Af- 
terhäufe von unglaublicher Die (bis 2% Zoll ſtark). Solche 
Afterhäute find entweder fehr feft, und deuten einen vorherge- 
gangenen hohen Grad der Entzündung an, dem nicht Fräftig, . 
oder früh genug Einhalt gethan wurde, ober fie find fehr 
Ioderen Zufammenhanges; dieß ift alle Mal der Fall, wenn 
fehr viel Tlüffigkeit in die Brufthöhle ergoffen ift. 
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Außer dem Angegebenen finden auch ſolche Adhaͤſionen 
der Lunge mit dem Zwerchfelle, ferner Ergiegungen von Eifer 
und ber geronnenen Milch ähnlichen Maffen, die in ver ferd: 
fen Flüffigfeit herumfchwimmen, Statt. Diefe Flüffigfeit ift 
übrigens zumeilen fehr * und mit Blute gefärbten Waſ⸗ 
ſer aͤhnlich. 

‚Sn vielen Fällen der Bruſtfell-Entzuͤndung ift auch der 
Herzbeutel (Pericardium) mit entzündet, oder doch, wenn 
bie Krankheit einen uͤblen Ausgang nimmt, in Mitleivenfchaft 
gezogen; bann findet man auf feiner äußeren Oberfläche eben» 
falld Aufloderungen entweder mehr organifch gewordener pla= 
ftifcher Lymphe, ober biefe ift nur in lockerem Zufammen: 
bange, als fülzige Maſſe, dafelbft angefammelt, und fest fo 
gleichfam den Herzbeutel mit ben vorderen Rungenlappen in 
innigere Verbindung. In diefen Fällen findet man in dem 
an viele feröfe athffigkeit. 

297. 


$ 

Die Entzundung des Herzbeutels fuͤr ſich laͤßt ſich im 
lebenden Zuſtande des Thieres nicht erkennen, weil noch keine 
dieſelbe beſonders und beſtimmt ne Symptome 
befannt find. 

Die Entzündung bed Herzend pflegt nur (und dennoch 
felten) in Verbindung der allgemeinen Bruftfell- und Lungen: 
entzündung (Pleuro-pneumonia) vorzufommen, ed fey 
denn, daß fie durch Verlegung des Herzens, wobei jedoch 
immer noch andere Gebilde mit verlegt werben, entftand. 

$. 298. 

Maren äußere DVerleßungen, und mechanifche Einmir: 
Fungen überhaupt, Urfache der Bruftfell- Entzündung, fo fins 
det man nach dem Tode des Thiered gebrochene Rippen, er: 
goffenes Shut, und brandige Stellen der verlegten, oder bes 
fonderd betroffenen Theile der Brufthaut, viel in die Bruſt⸗ 
höhle ergoffene feröfe Flüffigkeit, auch wohl Eiter und Ber: 
wachfungen der befonderd Eranfen Stelle. Je nachdem über: 
haupt ber Karafter ded mit ber Bruftfell- Eutzändung in 
Verbindung geftandenen, ober in Verbindung gefretenen Fie- 


— 15 — 


berd war, wird ebenfalld ber Befunb werfchiebenartig ausfal⸗ 
len; denn beim hohen Grade des hinzugefommenen Fiebers 
torpiden Karakters (Faulfiebers) Haben. nicht nur die genann⸗ 
ten kranken Theile ein fchmwärzliched und ſchmutziges Ausſe⸗ 
ben, fondern find der Aufldfung nahe, die ergoffenen Fluͤſſig⸗ 
feiten find ſchmutzig, und zuweilen nur fehr Furze Zeit nach 
dem Tode fchon übelriechend, 

Anmerkung. Die Bruftfell- Entzündung der Rinder 
fol bei der Lungenentzündung, der ———— oder kungen⸗ 
faͤule mit abgehandelt werden. 


— — — 


Fuͤnftes Kapitel 
Don der Lungen-oder Bruſtentzuͤndung. (Pneu- 
monitis , pneumonia , peripneumonia ; franzoͤſiſch: 
Pneumonie, peripneumonie, fluxion de 

Poitrine, inflammation du poumon.) 

Die Suugenentzänbung if die. am haufigſten bei — 
Pferden vorkommende Krankheit oder Entzündung ber Einge⸗— 
weide; fie entfteht ebenfalld nicht felten bei dem Rindvieh und 
bei den Schafen; doch ift fie bei. dieſen beiden Thiergattimgen 
gewöhnlich mit der Bruftfelle Entzindung gepaart. Aber auch 
bei den Pferden findet diefe Verbindung, wenn nicht urſpruͤng⸗ 
lich, doch im Verlaufe der einen, oder ber andern Krankheit, 
fehr häufig Statt. 

Die Lungenentzuͤndung entfteht deshalb fehr häufig, weil 
bie Lungen den äußern Schäblichkeiten «(mittelft der Luftwege) 
fehr ausgefeßt, und weil fie an Blutgefäßen fehr reiche Or⸗ 
gane find. 
| $. 300. 

Unter Lungenentzändung verficht man die Entzuͤndung 
ded Gewebes der Lungen, alfo- der Lungen-Subſtanz, ober 
der Rungen felbfl. Da aber die Lunge innig mit den Bruft- 
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felle in Verbindung fteht, fo wird biefe Krankheit mehren: 
theils Bruftentzändung genannt; denn bie Lungenentzündung 
breitet fich nicht felten, nicht nur über die fie umgebende und 
in biefelbe einbringende Pleura (mie dieß hauptſaͤchlich, und 
fehr deutlich ermiefen, beim Rindviehe vorkommt), fondern 
fie dehnt fich auch über das Rippenfell (Pleura costarum) 
aus, und muß dann ald zufammengefeßte Krankheit, als 
Pleuro-pneumonia, betrachtet werben. 

Bei der Lungenentzündung leidet entmweber bie linfe, ober 
bie rechte Zunge, ober beide zugleich, und fogar in ihrem 
ganzen Umfange, worauf dann aber bald Erftidung erfolgt. 

S. 301. 

Die Lungenentzuͤndung, für ſich allein betrachtet, 
giebt fich durch folgende Symptome zu erkennen: 

Anfangs der Krankheit fchättelt fich das Pferd, gähnt, 
bie Temperatur bed Körperd verändert fich, das Haar firdubt 
fich zuweilen fogar, doch ift häufiger die Haut fehr warın. 

Dad Thier verfagt dad Futter, frißt Stroh aus ber 
Streu, legt ſich, fteht gleich wieder auf, Kuftet wohl noch, 
tritt aber fogleich von ber Krippe zuruͤck und hängt ben Kopf,- 
Schmerzen anbeutend; meiftend wollen fie indeffen nur hu— 
fien, und Finnen nicht. Die Nafe ift ſchon etwas troden, 
die -audgeathmete Luft Heißer, ald gewöhnlich; das Flanfenzie- 
ben und die Pulfe find etwas befchleunigter, und mar hält bie 
ganze Krankheit für ein Fatarrhalifches, oder Drufenfteber, — 
- , Im Fortgange der Krankheit, und menn fie fich wirklich 
entwicelt und ausgebildet hat, laffen die die Lungenentzuͤn— 
bung Farafterifirenden Symptome Feine Zweifel übrig, denn 
das Pferd ſteht mit hängendem Kopfe von der Krippe zuräd, 
die Vorberfüße weit aus einander, und die Hinterfüße meh⸗ 
rentheils Hinter einander geftellt, der eine der Vorderfuͤße if 
meiftend mehr nach vorwärts geftellt. Das Pferd legt fich 
nicht, fonbern ftellt fich lieber fchräg in dem Stande, fo daß es 
fih mit dem Hintertheile irgend wo anlehnen Kann. 

Während die- Haut ded Körpers wärmer ald gewöhnlich 
ift, find die Ohren und Füße des Franken Thiered Falt. Dafe 
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felbe blickt ſtarr und aͤngſtlich vor fich Hin, und ift wenig, 
und im hohen Grabe der Krankheit gar nicht aufmerkfam. 
Die Bindehaut ded Auges ift gleichförmig geröthet, öfters 
find auch die Augen babei entzündet, die Hornhaut blau an- 
gelaufen, die Augen verfchloffen gehalten, und es fließen 
Thränen aus, bie fich bald unter ven — Augenwinkeln 
verdicken und trodnen, . 

Die Nafenfchleimhäute fi nb — ganz trocken und 
ſtark geroͤthet, oder ſie ſind ſtark geroͤthet und doch noch etwas 
feucht, aber der abgeſonderte Schleim. befindet ſich an ben 
Mafenlöchern getrocknet. Fanden früherhin ſtarke Ausflüffe 
aus ber Nafe Statt, fo haben fie nun völlig aufgehört. Das 
innere. ded Maules ift fehr warm und geröthet. 

Die ausgeathmete Luft ift warm, die Bewegung ber 
Flanken lebhaft, und gefchieht 25 bis 30 und mehrere Mal 
in einer Minute, Die Athemzuͤge und das Flanfenfchlagen 
werben befchleunigter, und letzteres heftiger, wenn ſtarke Er- 
giegungen in bie Brufthöhle Statt finden, welche jeboch, 
ohne daß das Bruftfell mit entzundet ift, nicht erfolgen. — 

Die Freßinft hat ganz aufgehört, Körnerfutter rührt das 
Thier nicht mehr.an, vom Heu nimmt ed nur fehr ungern, 
aus der Raufe ſchon gar nicht, lieber frißt ed einige Halme 
Stroh aus der Streu. Ein fo lungenkranfed Thier fäuft 
zwar gern, kann jeboch jedes Mal nur wenig faufen, und 
tritt dann fohnell wieder an die Krippe zuruͤck. Gras wird 
von ihnen warm geſchnauft. — 

Der abgefegte Mift ift troden, zaͤhe, ober hart, er wird 
indeffen auch in großen, unfsrmlichen Maffen abgefeßt; ber 
Urin ift Bar, hell, und wird fparfam gelaffen. 

Der Puls ift Hein, fchnell (50 bis 80 Schläge, in einer. 
Minute), wenig fühlbar, weil der Kreislauf des Blutes durch 
die Anhäufung beffelben in den Lungen mehr ober weniger 
geftört. iſt; häufig fühlt fich die gewählte Urterie unterm Fin- 
ger fo hart, wie eine Darmfaite, aber fehr ati 
an; dann ift die Entzündung aber fchon. heftig. 

Die Herzendfchläge find dann * zu ray ‚, wenn die 
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linke Zunge leidet; im hohen Grabe ber Entzündung (ſyno⸗ 
chöfen Karakterd) der Lungen fühlt man aber die Schläge des 
Herzend in ber Regel nicht, oder doch nur ſchwach. — 
Laßt man ein Pferd, welches an Lungenentzündung lei- 
det, aus dem Stalle führen, fo bemerkt man, daß fein 
Gang wie gefpannt und unbeholfen ift, es ſchwankt mit dem 
ganzen Körper, deutet Schmerz bei feinen Bewegungen an, 
und zeigt bald Neigung zum Huften, doch huſtet ed nicht. 
Den Urfachen nad) und darnach, ob die Lungenentzins 
dung aus einer andern Krankheit entflanden, oder abgeleitet 
ift, finden auch noch anderweitige Symptome Statt, 3. B. 
Drufen im Kehlgange, Blutfläffe aus der Nafe u. f w. 
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Alle vorfiehenden Symptome, kurz zufornmengefoßt — 
wuͤrden ſich alſo ſo darſtellen: daß, wenn ein Pferd kalte 
Ohren und Füße hat, fi) von der Krippe zuruͤck-, 
mit hängendem Kopfe, flarrem Blicke, und mit 
den Vorderbeinen gefpreizt ftellt, fchnell und heiß | 
athmet, heftig mit den Flanken fchlägt, die Bin- 
bebaut ber Augen (und dieſe felbft) entzündet ift, fteif 
und gefpannt geht, fich nicht legt — das Futter gänz- 
lich verfagt, hart miſtet, Elaren Harn läßt, und bei allen 
Bewegungen Schmerz andeutet und wohl gar ftöhnt; man 
verfichert feyn Fann, daß das Pferd an Lungenentzündung 
leidet, zumal wenn fich auch die angegebenen Veränderungen 
des Derlaufes darthun. 


8308 
| Unterfhiedbe 
I... Diefe bier gegebene Diagnofe erleidet Veraͤnderungen, 
fobald die Lungenentzündung mit ber Bruftfell» Entzündung, 
bie wir bereitd Eennen, ober mit einer: Leber= oder Darm⸗ 
entzuͤndung u. f. w. vorkommt, oder je nachbem fie fich eis 
nem Fieber zugefellt, oder ein fie begleitendes Fieber einen, 
oder den andern der bekannten Karafter annimmt und darin 
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übergeht, ich fage: dieſem nach werben ſich auch noch andere 
Krankfheit3= Kennzeichen einfinden und ergeben. — | 

Am häufigften kommt die Lungenentzündung mit der 
Bruftfelle Entzündung vor, Sie entfteht nicht felten aus ber 
Druſe. Zumeilen berrfcht die Lungenentzündung epizootifch, 
zumeilen enzootifch; bei Pferden kommt fie aber am häufig- 
ften fporabifch vor. Bei Pferden kommt die Lungenentzuͤn⸗ 
dung nur höchft felten urfpränglich ald faulige Lungenent- 
zuͤndung vor, fondern fie geht wohl darin Über, wenn fchäb- 
liche Einflüffe auch während der Krankheit noch fortwähren, 
und eine fehlerhafte Behandlung und Pflege bei ihnen Statt 
hat. — 


$. 304. 
‚rfaden. 

Wechſel der Temperatur, bed Stalled, ber Fütterung, 
ber Arbeit, ungewöhnliche Arbeit. — UWebermäßige Anftren= 
gungen, heftiged Fahren, Reiten und Jagen fowohl zur heis 
ßen, ald auch fehr Falten Jahreszeit. Wenn Thiere bisher 
an Grasfütterung (Weide) gewöhnt waren, und plöglich (in 
dem Gtalle), bei wenig Arbeit, fehr viel Körnerfutter erhal⸗ 
ten; wenn fie fonft flarf gebraucht wurden, und nachher, bei 
demſelben guten Futter, längere Zeit binbunch ruhig ftehen 
bleiben. Dunftige Ställe wirken befonders auf folche Pferde 
nachtheilig und fchäbdlich, Die vorher beffere und gefunde Ställe 
bemohnt haben. Pferde, die bisher gut gepflegt und in dem 
Stall gehalten wurden, können, den nachtheiligen Einwirkuns 
gen und dem Wechſel der Temperatur ausgefegt, dieſelben 
nicht ertragen, werben Trank, und RE) fehr leicht die 
Lungenentzündung. | 

. 305, 

Ueberhaupt erfcheint Die Lungenentzündung häufig bei 
dem Wechſel der Temperatur im Fruͤh⸗ und Spaͤtjahre, bei 
mwechfelnder, naßkalter Witterung mit Reifen, Neben und 
Kälte, und fie erfcheint zu diefen Jahreszeiten fogar enzoo⸗ 
tifch, oder aud) epizootifch, je nachdem Kofalität, oder Wit- 
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terung ihr Entftehen verurfachten, ober ihre Werbreitung be= 
günftigten. Jede Schäblichkeit, welche mittelbar durch Ver⸗ 
Fältung, ober Unterbrücdung der Hautthätigkeit, oder mittel- 
bar einen heftigen Reiz auf die Luugen ausübt, kann auch 
eine Lungenentzuͤndung hervorbringen; denn die Reizung vers 
anlaßt Blutfongeftion zu den Lungen, die, in Verfolg ber 
Reizung, leicht in Entzündung ausartet. 


4% $. -306. 


Kräftige, gut genährte, junge Thiere werben am haͤu— 
figiten von der Rungenentzundung befallen; manche Thiere 
find bderfelben, ihrer Bauart wegen, befonderd ausgefeßt, 
und zwar folche mit fchmaler Bruſt, bei denen die Vorder: 
ſchenkel oben nahe an einander, und unten weit abwärts fle= 
hen. Manche Thiergattung neigt befonderd zu Lungenent- 
zündungen, vie bie Rinder, wenn fie anderes Futter, ober 
andere Weide erhalten; eben fo ift ed auch bei den Schafen 
der Fall. — 


$._ 307. | 
Berlauf, Dauer und Ausgänge. 


Diefe Krankheit verläuft rafch, oft führt fie fchon mit 
3 bis 4 Tagen zum Tode, zuweilen dauert fie 7 bis 10 
Tage; fie verläuft rein für fich,- ift aber zumeilen abhängig 
von einem Fieber ded einen, oder ded andern Karakters, oder 
dad Fieber gefellt fich erft fpäter hinzu, und beſtimmt dann 
nicht felten Dauer und Ausgang der Krankheit. 

Die Ausgänge der Rungenentzundung find verfchieben, 
und hängen von Umftänden und Urfachen ab. Die Lungen⸗ 
entzündung wird geheilt, oder das Thier flirbt, wenn Lun⸗ 
genlähmung, Lungenbrand, und: damit Bruſtwaſſerſucht ein= 
tritt. Zuweilen wird bad Thier erhalten, aber es entflanben 
Zungenfnoten, Rungenverhärtungen, Eiterung in den Lungen. 
Sie vergefellfchaftet fich auch mit andern Krankheiten. — 


$. 308. 
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$. 308. 
Borhberfagung. 

Sie richtet fich ebenfalld nach ber Dauer, dem Grabe 
u. fe w. ber Lungenentzuͤndung ($. 304. bis 307.) Wird 
fie fogleich erkannt, richtig behandelt, finden Feine Nebenum- 
ftände Statt, welche auch der beften Arztlichen Behandlung’ 
binderlich feyn würden; fo läßt fich ein günftiger Ausgang 
prognoftiziren; bauerte bie Lungenentzündung indeffen fchon 
mehrere Tage, wurde fie zweckwidrig behandelt, dauerten bie 
fie veranlaffenden Urfachen noch fort, ift die Bauart des Thies 
red (fchmaler Bruftkaften) fehlerhaft, litt es ſchon früher an 
derfelben Krankheit, fo ift eine ungünftigere Prognoſe zu ftels 
len. Ungünftig ift ed immer, wenn bie berrfchende Epizoos 
tie, wie gewöhnlich, von einem Fieber nerodfen, ober torpis 
den Karakters begleitet wird. 

Sehr Heftige LZungenentzündungen führen leicht zum 
Brande, und wenn auch dieſem noch vorgebeugt wird, fo 
pflegen doch Lungenknoten und Eiterungen in ben Zungen zu 
BI 

$. 309. 

Bei dem Rindviehe pflegt fich mit der gewöhnlichen 
Lungenentzuͤndung auch bie Bruftfell- Entzündung zu / verbin⸗ 
ben, oder in dieſe überzugehen, bei den Schafen ebenfalls; 
bei diefen erfolgt gern die Bruftwafferfucht. — 

Der häufigfte Fall, welcher bei den Lungenentzünbungen 
eintritt, ift, daß fogleich, ober im Verlaufe derfelben, auch 
eine Bruftfell- Entziindung hinzutritt, dann entfteht Bruſt⸗ 
wafferfucht, und endigt nicht felten mit dem Tode, — 


$. 310. 
Bebandlung. 
Die Lungenentzündung, fomwohl bei ben Pferden, als 
auch bei den andern Thieren, ift größtentheild rein entzuͤnd⸗ 
lich (ich nehme weder eine falfche, noch eine paffive 
Lungenentzündung an). Sie kann wohl zum torpiden Kaz 
e 
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rafter hinneigen, allein urfprünglich ift fie Entzuͤn— 

dung, *) folglich ift ein der Entzündung enfgegengefeßtes 

Heilverfahren angezeigt, und obgleich die Urfachen ber Lun— 

genentzuͤndung ſehr verſchiedenartig ſind, ſo bleibt die Behand⸗ 

lungsart in der Hauptſache anfangs faſt immer dieſelbe. — 
. 311. 

Dem Grade der Krankheit und dem Zuftande ded Thie— 
red zufolge, wird man auch eine größere, ober mindere 
Quantität Blut ablaffen. Der erſte Aderlaß muß reichlich 
feyn, und man laffe das Blut fo lange fließen, bis der 
fohnelle, Eleine, harte, zuweilen faft unfühlbare 
Puls, faft natärlich, langfam (bis zmifchen 40 bis 50 
Schläge in einer Minute), voller, weich und fühlbarer wird. **) 

Das abgelaffene Blut fange man in irgend einem Ge— 
fäße auf, und laffe es erfalten, es giebt die befte Anzeige 
für die fernere Behandlung; es gerinnt bei der Lungenentzuͤn— 
dung bald und feft, feheidet wenig und meiſtens gar Fein 
Blutwaffer ab, und wäre auch dieß im fehr geringem Grade 
der Fall, fo ift doch die übrige Maffe, in dem Blutwaffer 
fhwimmend, feft geronnen. 

Im Beginn und in der Ausbildung der Rungenentzins 
dung findet e8 fich, daß das abgelaffene Blut zu einer dun= 
kelrothen Maſſe feft gerinnt, es fcheidet fich weder Blutwaf- 
fer, noch plaſtiſche Lymphe ab, oder leßtere ift nur auf der 
Dberfläche des Blutfuchend unbedeutend, doch feſt; da hin- 
gegen, bei ausgebildeter Lungenentzuͤndung, auf der Oberflä- 
che des Blutkuchend, mit dieſem innig verbunden, fich eine 
fefte, dide Spedhaut Cplaftifche Lymphe) abfett, welche zu= 


*) Es verfteht fi von felbft, daß ihr eine Kongeftion des Blutes, 
mithin auch eine Reizung, vorangeben fann. 

*) Da bei heftigen Lungenentzündungen der Puls Flein, ſchnell und 
hart iſt, ſo verleitet er oft weniger unterrichtete Thieraͤrzte, zu 
glauben, daß es kein entzuͤndlicher, wohl aber der entgegengeſetzte 
(torpide, faulige) Zuſtand ſey, daher fie das Aderlaſſen unter: 
— und durch reizende Arzeneien helfen wollen, dadurch aber 
chaden. — 


Zi a nn En 
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weilen in demſelben Quanto vorhanden ift, als der Blutku— 
chen (crassamentum), dabei fehr zähe und feft ift, und 
beim Durchfchneiden berfelben fogar widerſteht. — 

$. 312. 

Nächft dem Aderlaſſe, welcher, den Umſtaͤnden nach, 
wiederholt werden muß, follte man wohl aͤußerliche Neize, 
Sontanelle, Haarfeile 2c., anwenden, Da aber hierdurch im⸗ 
mer Narben veranlagt werden, die beſonders bei Handels— 
pferben einigen Argwohn auf zurücgebliebene Fchler verans 
laffen, fo wende man bie beprimirenden und abführenden 
Salze in großen Gaben (3. B. 4 Unzen Galpeter mit 16 
Unzen Glauberſalz, in dem Zeitraune eined Tages), und zwar 
in Form von Latwergen, an, um, bei gleichzeitiger Her— 
abflimmung der Thätigkeit des Blutgefaͤß-Syſtems, auch bie 
Entleernng des Darmfanald zu bewirken, welche Wirkung 
durch Klyſtiere beginftigt und unterſtuͤtzt werden muß, — 

$. 313. 

Iſt indeſſen die Krankheit ſchon ſo weit Orth , 
daß von ben genannten innern Mitteln eine prompte Umaͤn— 
derung bed Zuftandes nicht mehr gehofft werden kann, oder 
wenn die genannten innern Mittel die beabfichfigte Wirkung 
nicht hervorbrachten, fo ift unverzüglich ein Föntanell (oder 
zwei Haarfeile) vorn an der Bruft zu feßen, und ed mit 
Terpenthinoͤl tüchtig zu traͤnken, damit die Reizung um fo 
Fräftiger werde, und die Gefchmulft fich fehneller bilde. Tritt 
Feine Geſchwulſt ein,*) fo nehme man feine Zuflucht zum 
Senfbrei unter der Bruft ($. 280.), wende jedoch die ange⸗ 

zeigten innen Mittel regelmäßig an. 
$. 314. 

Die Klyftiere werben auch dann noch beigebracht, wenn 
der Deift wirklich weich, oder gar duͤnn iſt; denn fie veran— 
laffen durch ihre obgleich gelinde Reizung doch ebenfalld Ab— 


*) im größere Reizung zu veranlaffen, bringen die franzöftichen 
Thierärzte Sublimat in die Haarjeils oder Fontanellwunde; es 
forrodirt, und ich fah dagegen immer fehnellere und beffere Wir: 
fung dur das Terpenthinoͤl. 

*22 
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leitung von dem kranken Brufteingemeibe; fie Finnen aus blo⸗ 

ßem, lauen Seifenwaffer beftehen, und es wird davon hinter 

einander mindeſtens 1 bis 2 Quart durch den After eingefprigt. 
$. 315. 

Iſt den ESymptomen nach, die bei der Bruftfell- Ent- 
zuͤndung angegeben find, zu vermuthen, daß die Lungenents 
‚zundung fich über die Pleura ausdehnte, und Ausſchwitzun— 
gen berfelben veranlafßte, fo ift Kalomel, Salmiak, Salpe— 
ter u. dgl. in bereitd befannten Verbindungen anzuwenden , 
und je nachdem fich diefe Vermuthung beftätigt, dad Vers 
fahren, welches bei der Bruftfell= Entzündung m iſt, 
zu befolgen. 

$. 316. 

Wenn indeffen nach dem erften Aberlaffe und der Appli- 
Fation der dußern Reizmittel der Puld weicher und langfamer 
wird, als er zuvor war, wenn bad Thier freier um fich blickt 
ben Kopf hebt, ſchon zur Krippe tritt, und ein wenig — 
ter, aus 2 Theilen Haͤckſel, 2 heilen Kleie,und 1 Theile 
Hafer, mit Waffer gut angefeuchtet, frißt, wenn die Haut 
feucht, und der abgefete Urin trübe wird, fo hat man eine 
baldige Heilung zu erwarten; dann beftärme man das Thier 
indeffen weber mit Arzeneien, noch mit Futter, denn beides 
macht es nicht beffer, fondern fchabet vielmehr; ſtatt beffen 
laffe man ed hungern, und gebe ihm fo viel reined Waſſer, 
ober Kleienwaffer zu faufen, ald es faufen will; legt fich das 
krank gemwefene Pferd, fo ift die Heilung der Krankheit nahe, 

$. 317. 


Wird man indeffen erft zu einem Pferde gerufen, wenn 
alle Symptome in fehr hohem Grabe gegenwärtig find, ift 
noch nicht Blut entleert worden, röchelt aber dad Thier, als 
ob es viel Schleim in der Luftröhre habe, und find alle uͤbri⸗ 
gen Kennzeichen emed hohen Grades der Entzuͤndung vorhan⸗ 
den; fo laffe man ja recht viel Blut (8, 10 bis 15 Pfb.), 
und zwar nach oben angegebenem Maapftabe. Ein Aderlaß 
ift befonderd dann angezeigt, wenn zuvor ein Blutfluß aus 
der Nafe Statt fand; man wiederhole auch das Aderlaſ— 
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fen dann, wenn nach ihm noch ein Bluten aus der Naſe 
eintrat. | 

Hier find nun bie Präftigften dußerlichen Reize anzubrine 
gen, und viele Kinftiere beizubringen; Doch werben die depris 
mirenden und abführenden Salze nicht lange fortgefet werben 
Finnen, fondern ed finden bier der Salmiaf, dad Kalomel, 
mit bittern Mitteln, felbft mit der Aloes, in Verbindung, 
Anwendung, von welchen man bald zu ben flüchtig und pers 
manent reizenden Mitteln übergehen muß. Kampher, Xers 
pentbindl, Hirfchhornfalz und Hirfchhorndl, Angelifä-, Bals 
drian⸗, Kalmuswurzel, Pfeffermünzkraut, Enzianmurzel u. dgl, 
find die Mittel, von welchen man die paffendften anwenden 
muß. Sehr paffend find befonderd bann die Zerpenthinmite 
tel, mit Münzfraut (herba menthae piperitae), Kalmuds 
und Enzianwurzel in Verbindung, zu geben, wenn dad abges 
loffene Blut fehr kluͤmperig wurde, und die Pulfe weich und 
fehr befchleunigt Befunden werden, felbft der Kampher und 
die Säuren (Schmefelfäure mit Honig) wirken hier fehr er 
folgreich; benn es ift bier oft fchon ein hoher Grab torpiden 
Karafterd (fauliger, putrider Zufland) eingetreten. 

Die Fontanelle muͤſſen bei diefem Zuftande fleißig aus—⸗ 
gedruͤckt, mit lauem Seifenwaffer häufig gereinigt, und nachs 
ber mit gebrühetem Heufaamen, dem Branntwein zugeſetzt 
wird, lauwarm gebähet werben. — 

$. 318. 

Anders verhält ed fich noch bei ver zum Brande neis 
genden Lungenentzündung, welche gewöhnlich Lungenbrand 
genannt wird; denn bie Krankheit geht ungewöhnlich fchnell 
in Brand der Zungen über, welches ſich dadurch andeutet, 
daß von folcher Lungenentzündung befallene Thiere mit flar= 
ten Augen, flarf geſenktem Kopfe, wie betäubt fichen. Die 
Körpermärme ift außerordentlich erhöhet, dagegen find Ohren 
und Füße fehr Fall. Die Schleimhäute der Nafe und bed 
Maules, fo wie die Bindehaut der Augen find gelbroth, duns 
kelroth, auf der Nafenfchleimhaut bemerft man ziegeltothe, 
unregelmäßige Flede, und bläuliche Ringe um viefelben. Das 
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Ahnen und FZlanfenfchlagen ift befchleunigt, ‚ungleich und 
kurz. Die Ausbünftung eines folchen Thieres, in einem en- 
gen Stalle, ift auffallend widerlich. 

Der Herzengfchlag ift nicht zu fühlen, und die febr klei⸗ 
nen, hart zuſammengezogenen Arterien laſſen die Pulſe kaum 
wahrnehmen, und ſind bis auf 100 in einer Minute beſchleu— 
nigt. Es geht zuweilen duͤnner, oder groß geballter, unver: 
daueter Miſt, der auch. wohl hart und mit Schleim uͤberzo— 
gen ift, und viel Dinner Harn ab. 

$. 319, 

Solcher Zuftand wird in der Regel nur bei fchlaffen und 
gut genährten, aber auch bei Eräftigen Thieren verurfacht, 
und zwar: wenn biufreiche Thiere bei fehr großer Sommer: 
hitze anhaltend fehr ftark gefahren, getrieben, geritten, oder 
gejagt werden, da entfliehen dann ſtarke Anhäufungen bes 
Blutes in den Lungen, die, weil fie in Folge. der Urfachen 
auch anhaltend find, Dehnung der Gefäße und felbft Zun- 
genlähmung pervorbringen koͤnnen; die häufigfte Folge iſt in- 
deffen eine heftige, leicht in- Brand übergehende Rungenent= 
zündung. Diefe wird aber auch verurfacht,. wenn eine reine 
Lungenentzündung verfannt, und ald Lungenentzündung, torpi⸗ 
den Karakterd behandelt wird, wo alfo, ſtatt Blut zu laffen 
und Anfiphlogiftifa anzınvenden, flarfe Reizmittel in Anwen⸗ 
dung gebracht werden; dadurch wird die Lungenentzuͤndung 
ebenfalld fchnell zum Lungenbrande gefteigert. — 

$. 320. 

Jahreszeit, Witterung, Stallung und Fütterung koͤnnen 
nicht nur das Ihrige beitragen, daß eine gewöhnliche Lun⸗ 
genentzundung fchnell in Brand übergeht, fondern, fie koͤnnen 
auch veranlaffen, daß die Krankheit urfprünglich bald einen 
torpiden Karakter annimmt, fo wie denn auch fie dazu bei- 
fragen, daß mit der Rungenenfzündung ein Fieber torpiden 
oder nervöfen Karakters eintritt, oder fich in dem Berlaufe 
. der Krankheit dazu umwandelt; daher herrfcht die Lungenent- 
zundung mit dieſem ober jenem Karakter, den Verhältniffen 
nach, epizoofifch, oder auch enzootiſch. — 
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$. 321. 

Wenn die Thiere ſchon die Lungenentzündung haben, 
und noch flarf gebraucht werden, fo entfteht oben angegebe- 
ner Zuftand, nämlich Webergang in Brand, ebenfalld, und 
die Thätigkeit ded Blutgefaͤß⸗Syſtems ſchwindet in der Art, 
daß die pulfirende Arterie nicht mehr unterfchieden werben 
kann, ob fie pulfirt, oder nicht, die Oberfläche des Körpers 
und die Ertremitäten werben Ealt, es entftcht dagegen ein 
ftarfer, Falter Schweiß, der Athen wird langfam, und gleich: 
fam ſtoßweiſe und ftinfend, das Thier ſteht ängftlich und 
faft gefühllos; legt es fich nieder, fo thut es dieß, um nicht 
wieder aufzuftehen. 

$. 322. 

Nach Maaßgabe der Dauer und dem Grabe der Kranf: 
beit muß ebenfalld, und in manchen Fällen fehr flarf, Blut 
gelaffen werden, um Rungenlähmung und plögliche Erftidung, - 
durch zu große Anhaͤufung des Blutes in den Lungen, zu 
verhäten. Der Aderlaß wird in jeden Falle fehr wohlthätig 
wirken, wenn das Parenchym der Lungen nicht felbft fchon 
einen hohen Grad der Entzündung erreicht hat, fondern wenn: 
in Folge der Einwirkung heftiger Potenzen die Krankheit mehr 
Blutkongeſtion als Entzündung oder Brand des Parenchyms 
iſt. Iſt aber ſchon eine beſondere Neigung im Blutſyſtem 
zum Brande vorhanden, ſo werden zwar im Anfange der 
Krankheit die Aderlaͤſſe von großem Nutzen ſeyn, ſpaͤterhin 
aber nicht mehr, weil dann ſchon ein ſolcher Schwaͤchezuſtand 
der Lungen eingetreten iſt, daß entweder der Tod die unmit— 
telbare Folge deſſelben iſt, oder daß die beſonders betroffenen 
Theile in Eiterung übergehen. Es find dann ſtatt des Ader— 
laſſes kraͤftige im $. 317. ſchon angegebene Reizmittel und 
Säuren anzınvenben, 

$. 323. 

Zuweilen entfteht ald Ausgang der Lungenentzuͤndung plößs 
lich ein häufiger, fohleimig=eitriger, gränlich= gelber, blafiger 
Ausflug aus beiden Nafenlöchern, der Athen iſt übelriechend 
und nicht zu befchleunigt, die Pulſe der Arterien aber find freier, 
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und fo mie bie Herzenäfchläge (ſtark und langfam) zu fühlen, 
der Miſt ift unverdauet und groß geballt, der Harn trübe, 
Diefer Zuftand ift nicht fo gefährlich, wie er, dem Aus— 
fluffe nach, fcheint, fondern es ift ein heilfamer Ausgang irs 
gend eines jener gefahrvollen Verhältniffe; aber auch hier find 
die permanent und flüchtig reizenden Mittel von großem 
Nußen, deshalb find Enzianwurzel, Wermuthkraut, Pfeffer: 
muͤnzkraut, Kamillenblumen u, dgl. Mittel mit Kampher, 
und als Maffen- und Bindungsmittel, mit isländifchen 
Moofe zu empfehlen. Schwellen indeffen nachher die Ex— 
fremitäten dabei ſtark an, fo find die Terpenthinmittel (das 
Del und Harz) dem Kampher vorzuziehen, nur müffen fie in 
ftarfen Gaben angewandt werben. Das bei allen dieſen Zu= 
fländen gegenwärtige Fieber muß bei der Behandlung nach 
deſſen Gattung, Grabe und Karakter berücfichtigt werben. 


F. 324. 
Section 

Bei den an einfacher Lungenentzuͤndung geftorbenen Thie⸗ 
ten findet man eime Lunge, oder meiftentheild auch noch einen 
großen Theil der andern Lunge, audgebehnter, ald im gewoͤhn⸗ 
lichen Zuftande, fefter, ſchwerer, und von buntelroth = bläuli- 
cher Farbe. Das Gewebe ber Lungen ift an und für fich 
nicht aufgelöfet, fondern feft, und Eniftert noch etwas, wenn 
man ed drüdt. Die Zellräume und die Luftbläschen enthal- 
ten ein fchmußig=fchaumiges, blutiged Serum, das Gewebe 
der Zungen felbft ift mit diefem Serum fehr angefüllt. Im⸗ 
mer ift ber vorbere Rappen einer, ober der andern Lunge mehr 
ald diefe entzündet, fo daß hier die Subſtanz mehr ſchwarz 
ausſieht, und die Derbheit des Gewebes felbft aufgehört hat. 

. 325. 

Bei manchen Thieren erreicht aber die Lunge einen hoͤ⸗ 
bern Grad der Verberbtheit, die eine Lunge ſieht dunkelroth 
und ſchwarz aus, während die andere mur oberflächlich ent- 
zündet iſt. Zuweilen findet man die Eranfe Lunge befonderd 
feft und leberartig, dieß find indeffen feltenere Fälle bei Pfer= 
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den und Maulthieren, ald bei Rindern, bei denen fleifchartig 
entartete Zungen, namentlich in der Lungenfeuche der Rinder, 
weit häufiger und faft immer. vorfommen, *) 

Durchfchneidet man eine folche Lunge, fo fließt nur we⸗ 
nig fchaumiged Serum aus, fondern man fieht entweder ges 
ronnened Blut und geronnene plaftifche Lymphe in den burch- 
fchnittenen Gefäßen, und bei Thieren, in deren Lunge ftarfe 
Zellrtäume vorhanden find, hat fich in folchen viel plaftifche 
Lymphe abgefeßt, die man ald gelb= weiße Striche zwifchen 
der belle oder dunkelrothen fleifchartig gewordenen Lungenfubs 
ſtanz wahrnimmt. 

Dieſer oben befchriebene Zuftand kommt aber großens 
theild in der Art vor, baß die Lungenentzündung ſchon mit 
Bruftfell= Entzündung gepaart ift. 

$. 326. 

Wenn bie Thiere in Folge der Lungenentzündung — 
und ihre Lungen bei der Section auf der Oberflaͤche ſehr 
ſchwarz oder dunkelroth befunden werden, ſo findet man nicht 
ſelten in der Subſtanz der Lungen gebildetes Eiter und Eiter⸗ 
knoten (Vomicae) von minderem oder größerem Umfange. — 

Der noch flüffige Eiter, welcher vorgefunden wird, ift- 
. Produft des vorhergegangenen und in der Umgebung noch 

‚gegenwärtigen Entzündungsprozeffes; die Eiterfnoten hingegen 

das Produkt einer früher vorhanden gewefenen yartiellen, ober 
allgemeinen Entzündung‘ diefer Zunge, und der ſich damals 
gebildete Eiter ift nach und nach in eine fefte Pfeudo- Diem: 
brane eingefchloffen worden, die Flüffigfeit reforbirt, und fo 
findet man den Eiter faft troden und zerreibbar, oft in fehr 
dien und feften Pfeudo - Membranen eingefchloffen. Diefe 
Knoten (Tuberkeln) find nicht in einigen Tagen entftanden, 
— fondern fie find, Hinfichtlicy der Dauer ihred Entfteheng, 


*) Bei einigen Pferden und einem Maulthiere, bei denen die eine 
Zunge faft gefund war, wurde die andere feſt und leberartig bes 
funden; auch befige ich ein Stück der Lunge eined Maulthieres, 
wovon der dreiviertel Theil derfelben zu einer maferig-holzartigen 
Maffe umgeändert und fo verhärtet ift, daß man fie fägen fann. 
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nach Maaßgabe der Feftigkeit ihrer Pfeudo- Membranen zu 
würdigen, fo wie die Gonfiftenz des in ihnen Enthaltenen 
ebenfalld auf eine Fürzere oder längere Eriftenz derfelben fchlie= 
Ben läßt. — Wohl Fönnen aber Eiterblafen, mit duͤnnem 
bäutigen Wefen umgeben, in Fürzerem Zeitraume, als 
jene, entſtehen. — Diefe Knoten find weiter nicht für den 
Körper fchädlich, als je nachdem fie, ihrer Größe und dem 
Orte nach, wo fie fich befinden, die Kuftzellen der Lunge 
drücen, und beim &ebrauche der Thiere jehr leicht Huften 
veranlaffen, auch bei ihnen, wenn bie Knoten groß find, ben 
Huften faft fortwährend unterhalten. 

: Am häufigften finden fich die Knoten und Eiteranſamm⸗ 
fungen in ben vordern Lappen der Lungen, fie kommen in- 
deffen in andern Theilen der Lungen, und. zumeilen fauftgroß 
und ößer , vor. 

$. 327. 

Bei den Thieren, bei denen die Lungenentzündung zum 
Brande neigte, und die daran flarben, ift dad Parenchyın der 
Lunge faft aufgelöfet, nicht mehr derb und.feft, ſondern mürbe, 
und. läßt fich leicht zerdruͤcken (dieß findet fich indeffen dann 
auch, wenn um die nenannten Knoten herum die Entzündung 
heftig, und in Brand übergegangen war), bie Lungenfubftanz 
ift theild mit fchwarzem, Elimperigen, halb geronnenen Blute 
angefüllt, oder es ift biefed mit einer gelben fülzigen Maffe 
verfeßt. 

Die Blutgefäße enthalten ebenfalld nur fchmwarzes, kluͤm⸗ 
periged Blut, und mehrentheild findet man um den Herzbeus 
tel herum und an ben großen Gefäßen ebenfalls: lodere, gelbe, 
fülzige Maffe. 

Die Luftröhre und deren Aefte enthalten einen gelb-gräns 
lichen, blafigen Schleim, der zuweilen fehr übel riecht, und 
die Naſenſchleimhaͤute find nicht felten mit fchwarzen und 
gelb=, oder dunkelrothen Flecken und fchmußigen, großen Ge: 
ſchwuͤren befäet, wie man dieß auch auf der Schleimhaut der 
Luftroͤhre findet. Die Schleimhäute find dann überhaupt auch 
aufgetrieben, und mit ſtarken Adern durchzogen. | 
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$. 328. 

Bei vorherrfchender Neigung zur Plaftizität im Blutge- 
faͤß⸗Syſtem geht die Lungenentzündung fehr leicht in Bruft: 
fell- Entzündung über, oder fie herrſchen beide vereint als 
Pleuro-pneumonia, und nach dem Tode der hieran gefal- 
lenen Thiere Eönnen fich nun alle Sectionsbata ergeben, wel: 
che bei jeder Krankheit einzeln angeführt find. 





Sechstes Kapitel. 


Bon der Lungenentzündung und Bruftfell; 
Entzündung der Rinder: (Pleuro-pneumonia 
peeorum enzootica.) 


$. 329. 

Seltener kommt die Lungenentzündung bei dem Rinde 
fporadifch vor, als fie weit häufiger mit der Bruftfell= Ent: 
zuͤndung als pleuro-pneumonia bei ihnen enzootifch herrfcht, 
alsdann, ihrem Grabe und Karafter nach, bald Lungenſeu— 
che, bald Rungenfäule genannt wird, aber auch diefe er- 
feheint bei einzelnen Thieren, alfo fporadifch. 

$. 330. 

Die Lungenfeuche, welche bier ald Pleuro-pneumonia 
abgehandelt werden foll, ift in ihrem Entftchen eine Entzün- 
dung ber Zungen und ded Bruftfelles, mit vorberrfchender 
Plaftizität, und daher mit der Neigung zu einer, dent befon- 
bern Baue der Lungen ber Rinder *) angemeffenen, eigenthuͤm⸗ 
lichen Entartung derfelben. 


*) In einer Schrift über die Lungenfranfheiten der Menfchen wird 
auch der Lungenfeuche ber Rinder nebenher dfterer gedacht, 
und fie fcheint dem Verfaſſer, binfichtlich ihres Karafters, völs 
lig mit dem zweiten Grade der Lungenentzündung der Menſchen 
übereinzuftimmen. 

E3 fann ibm dieß auch nur fheinen, weil er fie, wie 
mancher Andere, der über Thierfranfpeiten vernünftelt, doch nur 
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$. 331. 
Kennzeichen. 
Anfaͤnglich Fieberſchauer, abwechſelnde Kaͤlte und Waͤr⸗ 
me der Hoͤrner, Ohren und Klauen, Verſagen des Futters, 


durch's Fernglas beobachtet hat; denn wenn man einmal nach ei⸗ 
nem Orte, auf einen Tag, hinfaͤhrt, dort die kranken Rinder 
ein Mal anſieht, bei der Section eines, oder einiger Stuͤcke zus 
gegen ift, ein Stuͤck entarteter Lunge mit nach Haufe nimmt, 
wovon ein Theil gezeichnet, geftochen und abgedrudt wird, auch 
allenfalls noch ein Mal ein anderes Iungenfranfes Vieh fieht, 
ohne die Krankheit überhaupt zu verfolgen; fo berechtigt dieß den 
jungen, in Thierfranfheiten gänzlich unerfghrnen Arzt noch gar 
nicht, über bie flüchtig gefehene Krankheit apodiftifch abzuſprechen. 

Es heißt auch dort, er habe fie ein Mal bei dem Mauls 
tbiere gefehen. Er fah indeffen nichts, ald die Section, oder 
vielmehr nur die leberartig entartete Lunge von einem Mauls 
thiere, welches im Fruͤhjahre 1820 geftorben war, deſſen Krank⸗ 
beit er aber nicht beobachtete. — Schade, daß derfelbe nicht eis 
nen Theil diefer Lungen zeichnen, ftechen und mit abdruden 
ließ; der Vergleich würde ja gezeigt haben, daß die völlige 
Analogie nur Schein, und in der Einbildung begründet war. 

Die Lungen der Rinder find wefentlid von den Lungen uns 
ferer andern Hausthiere verfchieden, obwohl der gebachte Verfafs 
fer diefe meine Behauptung einem Wahne zufchreiben will 

Ich babe gegen Reißeiſens treffliche Unterfuchungen ber 
Lungen, bie immer großen Werth haben, nichts, als daß Herr 
Neißeifen, flatt die Menfchenlungen zu befchreiben, bie Rinde, 
lungen befchrieben hat, weil derfelbe damals felbft den Inter 
fchied zwifchen beiden wahrfcheinlich nicht gefannt, oder nicht ges. 
abhnet hat; denn es ift nicht immer leicht, an jedem beliebigen 
Drte, gefunde Menfchenlungen zum Seciren zu erhalten. — 

Verfaffer fagt in einer nachgefchleppten Bemerfung: »Mit 
Recht bemerft daher Herr G. NR. Rudolphi in der Vorrede 
zu dem berühmten Werke (Reißeiſens) gegen jene Erinnes 
rung, daß fie Reißeiſens Unterfuchungen nichts von ihrem 
Werthe benehmen Fönnen.« 

Wenn man doch nicht fo einfeitig und befchränft handeln 
und denken wollte — In jener Vorrede fagt Herr ©. R. Rus 
dolphi: »Herr Dieterichg« — Ueber die häufig berrfchende 
Lungenfeuche des Rindviches, Berlin 1821, 8. Seite 3 — 
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öftere® Huften, wornach die Rinder fogleich von ber Krippe 
zurücktreten. Befchleunigung bed Pulfed und bed Athemho⸗ 
lens. Das Vieh fteht traurig und mit abmechfelnd gefträubs 
tem Hauthaar, wilden, lebhaften Blid, und flarf geröthe- 
ter Bindehaut, der Augen, fo wie Trockenheit und flarfe Roͤ⸗ 
the der Nafenfchleimhäute, Es wird meiftend auf der Ober 
fläche gelb; bald hört auch das Wieberfäuen, das Leden in 


»macht die Bemerfung, daß unfer Verfaffer auf den Unterſchied 
zwifchen den menſchlichen und den Kälberlungen nicht aufmerf; 
fam gemacht babe: das ift allerdings wahr, und bie 
Rindslungen zeichnen fih auffallend von den Lun— 
gen des Menfhen und unferer andern Hausthiere, 
Hinfihtlih ihres Baues, aus; allein für den Gegenftand 
diefer Abhandlung macht das nichts aus, und benimmt ihr nichts 
von ihrem Werth.« 

Hear G. R. Rudolphi hat in einem mir, unterm 10ten 
Zuli 1820, vom SKönigl. Minifterio abfchriftlih mitgetheilten 
Gutachten der wiffenfchaftlihen Deputation für das Mebizinals 
wefen, ein ausführliches Zeugniß abgegeben, daß berfelbe feine 
Unterfuchungen über den befondern Bau der Nindslunge*) erft 
anftellte, ald ich durch meine (damals noch ungedrucdte) Abhand- 
lung darauf aufmerffam gemacht hatte, und daß mir berfelbe 
darin beipflichte, und volle Gerechtigfeit widerfahren laſſe. — 

Zur Beruͤckſichtigung des Herrn Werfaffers der Lehre von 
ben Lungenfranfheiten diene indeffen noch, daß, obgleich eine 
Pferdelunge ungleich größer, als eine Kälberlunge iſt, er diefe, 
nach Trennung der Pleura, mit. den bloßen Fingern in Schich⸗ 
ten, 2appen und Läppchen abtheilen Fann, was ihm Feinedwes 
ges bei einer Pferdelunge gelingt, wenn auch bei diefer der vor 
dere fpige Theil derfelben etwas Ioderern Zufammenhang, als 
die übrige Lunge, barbietet. 

Auch wähne ich nicht, fondern habe wirklich ſchon früher, 
bevor der Werfaffer daran gedacht haben mag, die Zungen von 
Menſchen und Thieren in diefer Hinficht verglichen, kann mid 
daher über Sceinen und Wähnen des Verfaſſers nicht genug 
wundern. — 

) Herr Wagenfeld in feiner Lungenfeuche des Rindviehes, bürs 
det dafelbf $. 68. dem verfiorbenen Bojanus das Verdienft 
auf, auf den abweichenden Bau der Rindslunge aufmerffam 


gemacht zu haben. Ich möchte wohl die betreffende pagina cis 
tirt wiffen! — 
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der Nafe, und das Selbftleden der Haut auf, Stallvich 
miftet hart, und feßt Elaren Urin ab, Weidevieh miftet duͤn⸗ 
ner, Es legt fich nicht, wenn beite Lungen leiden, ober 
fteht doch bald wieder aufz leidet indeffen nur eine Lunge, fo 
legt fich dad Vieh meiftend nur auf diefe Seite, und ftellt 
den Fuß, wenn es ſteht, der freien Geite vor. Melkkuͤhe 
verlieren nach und nach die Milch, 

In Derfolg der Krankheit nimmt dad Vieh flarf und 
fehnell ab, die Hautoberfläche ficht unrein und ſchmutzig aus. 
Das Ahnen wird immer mehr beengt. Das Vieh huftet, 
mit vorgeredten: Halfe, fehr heifer, pfeifend, mit nachfolgens 
dem Stöhnen und Schmerz andeutend. Späterhin ftöhnt das 
franfe Vieh faft andauernd, frißt wenig, oder gar nichts 
mehr, giebt gar Feine Milch mehr, dad Maul und die Nafe, 
welche anfangs trocken waren, werden nicht nur feucht, fons 
dern bie Kranken geifern aus dem Maule, werfen viel Schleim 
aus ber Nafe aus, und flöhnen dabei anhaltend. Das Ath- 
men und Flankenſchlagen ift außerordentlich befchleunigt, die 
Pulfe der Arterien find Faum, die Herzensfchläge aber fehr 
zu fühlen. Zumeilen wird der Auswurf und die ausgeath— 
mete Luft noch flinfend, und die Thiere fterben entweder den 
Erftidungstod, oder, wenn die Krankheit langfamer verläuft, 
an Entfräftung. 


$. 332. 
Unterſchied. 

Die Lungenſeuche kommt akut und chroniſch verlaufend 
vor. Im erſten Falle, wenn bei kraͤftigen, jungen Thieren, 
weder durch ein aͤrztliches Verfahren, noch durch ein zufaͤlli— 
ges Eintreffen herabſtimmender Einwirkungen, der Krankheit 
Einhalt gethan wurde; im zweiten Falle, wenn aͤrztlich, oder 
zufällig die Krankheit zwar herabgeſtimmt, aber nicht gaͤnz— 
lich befeitigt wurbe, und die Urfachen nicht aufhören, um 
fie immer wieder von neuem anzufachen, | 

Außerdem leiden bei manchen Rindern mehr die Kun: 
gen, bei andern mehr das Bruftfell, worunter ich, außer ber 
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Zungenpleura, auch alle übrigen ferdfen Häute in der Bruſt— 
böhle verftehe; denn die Lungenpleura leidet bei diefer Krank— 
heit immer fchon. mit. Die Lungenfeuche kommt auch zu= 
weilen mit dem Milzbrande und andern Krankheiten vor, 
und muß dann nach diefen gewürdigt werben, 


$. 333. 
Urfadben 


Oben ($. 299.) ift ſchon gefagt worden, daß die Lun— 
gen häufig entzündet würden, weil fie, mittelft der Luftwege, 
äußern Schäplichkeiten am meiften ausgefegt, und übrigens 
fehr gefäßreiche Organe wären, daher muͤſſen denn allerbings 
folche Urfachen, die unmittelbar bis zu den Lungen gelan- 
gen, für fie auch Franfmachend wirken fönnen, weshalb ne- 
belige, reifige und naßkalte Luft fehr leicht einen Fatarrhali- 
fchen Zuftand bewirken kann. Solche Eatarrhalifche Zuftände 
werden jedoch durch andauernde Urfachen nicht felten zu wirf- 
lichen, reinen Entzündungen gefteigert und umgeänbert; benn 
fo wie aus der Drufe bei den Pferden, und aus dem Ka— 
tarrh oder Schnupfen bei den Menfchen Lungenentzändungen 
entftehen, fo ift dieß auch bei den Rindern der Fall, Dee- 
gleichen bringen nicht nur thierifche und die übrigen Ausduͤn⸗ 
ſtungen in fchlechten Ställen, fondern befonderd noch Die 
Ausduͤnſtungen, Ausflüffe und Auswuͤrfe von Eranfen Thie— 
ren, wenn folche mit gefunden in einem unb bemfelben 
Stalle ftehen müffen, bei letztern fehr Häufig Krankheiten 
hervor. *) 


*) Wenn die Witterungseinflüffe die einzigen Urfachen wären, 
welche die Lungenfeuche der Rinder hervorbringen, fo Fünnte 
Herr Wagenfeld mit feiner Anfiht »daß bas Wefen der; 
»felben in einer rheumatiſchen Entzündung bed Brufifel- 
»les, mit häufiger Erfudation von Faferfloff, befiche« Recht has 
ben; allein ich habe gefehen, daß die Lungenfeuche Häufig in 
Ställen ſporadiſch vorkam, in welchen nur Fütterungs » Einflüffe 
fie bervorbraditen; indem die Ställe nicht nur gut gebauet wa⸗ 
ren, die Kühe feit langer Zeit ganz gefund waren und fehr (zu 
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| 3 

Außer biefen unmittelbar auf bie Lungen einwirkenden 
Urfachen giebt ed noch eben fo wichtige. Unter dieſen ift 
beſonders jede auffallende Veränderung in ber Fütterung und 
Pflege der Rinder zu berüdfichtigen. Vieh, welches feither 
fchlechtes Heu, und überhaupt nur Färgliche Nahrung erhal: 
ten hatte, und nun plöglich auf Maft, befonderd auf viel 
Branntweinfpälicht, angewiefen wird; Deögleichen, wenn Vieh 
während des Winterd ganz befonderd gute Nahrung erhielt, 
fo. daß es faft fett ift, und im Fruͤhjahre plöglich bei Färg- 
licher Weide fich ernähren muß; in beiden Fällen pflegt es 
Frank, und beſonders Iungenfeuch= frank zu werden; im leg- 
ten Falle bewirkt noch der Wechfel des Aufenthaltes in dem 
Stalle mit dem der Weide, bei fchlechtem Wetter, fehr haus 
fig Krankheiten. 

$. 335. 

Jede Veränderung ber Witterung und ber Temperatur, 
der Fütterung und bed Futterd, deögleichen des Aufenthalts: 
ortes ift, nach Maaßgabe der Schroffheit der Einwirkung 
und der Konflitution der Thiere ꝛc., im Stande, jene Krank: 
heit bei dem Vieh Hervorzubringen. Ueberhaupt wirb noch 
fchlechtes, verborbenes, verfchlämmtesd Futter, ſchlechte Kar- 
toffeln, verborbener oder angebrannter Branntweinfphlicht u. 
dgl. m. als Urfache der Zungenfeuche angeklagt, fo wie denn 
auch alle die Urfachen hierher gerechnet werben müffen, bie 
bei der Lungen- und Bruftfell- Entzündung ber Pferde bereits 
angegeben find. 

Auch niedrige, fumpfige Weiden tragen nicht nur burch 

ihren 
fehr) zunahmen, fehr viele Milch gaben, nicht aus dem Stalle 
famen, fondern auch, wenn eine die rheumatifche Diathefe hers 
vorbringende Urſache vorberrfchend gewefen wäre, oder nur ein- 
gewirft hätte, fo würden do mehrere Kühe davon bes 
fallen worden feyn; — die andern blieben aber ges 
fund, — und bie Section der noch frübzeitig genug gefchlach: 
teten Rinder zeigte bie Zungenfeuche. Ich Fann alfo Herrn Was 

‘ genfeld aus Veberzeugung nicht beiftimmen. — 
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ihren Gehalt der Sumpfgraͤſer und Sumpfpflanzen, als auch 
durch ihre Ausduͤnſtungen viel zur Entſtehung ber Lungen: 
feuche der Rinder bei, und bewirken fie, ohne alle andere 
Nebenwirkungen. 

$. 336. 

Die Unftedung, welche von manchen Thierärzten bei 
der Rungenfeuche der Rinder noch ald die hauptfächlichfte Ur= 
fache diefer Krankheit angefehen und angenommen wird, ers 
kenne ich, aus folgenden Gründen, nicht an. 

1) Nicht alles Vieh, welches in berfelben Heerbe, auf 
bemfelben Gehöfte, aber auf verfchiebenartige Weife ges 
füttert und gepflegt warb, wurde Frank, fondern nur 
ſolches, welches einer fchlechten Pflege ausgeſetzt wor: 

den war, bagegen das gut gehaltene Vieh, obgleich es 

| mit dem Franken zufammen Fam, nicht Franf wurde. 

2) Die Lungenfeuche entfteht nur an folchen Orten (Ge- 
genden) und in folchen Ställen, wo fie, ber Kokalität, 
ober der Art zu füttern nach, immer zu entſtehen 
pflegt, oder wo durch Witterung, Fütterung und Ge- 
wohnheiten ſolche Xofalitäten und davon abhängende 
Urfachen hervorgebracht werben, welche biefe Krankheit 
in ber Regel zur Folge haben. 

3) Hauptfächlich haben aber nicht nur von mir, fonbern 
auch von andern Thierärzten forgfältig angeftellte Impf⸗ 
verfuche erwiefen, daß die Lungenfeuche, als folche für 
fich allein, keinesweges anſteckend fey, was auch be= 
fchränfte und dem Vorurtheile ergebene Perfonen bar: 
über fchreiben und Pe mögen. 

337. 


Solche Impfverſuche an fich nicht nur auf wirt: 
liched Einimpfen des Nafenauswurfed, des Geiferd, bes Blu⸗ 
ted von krankem und an Lungenfeuche Frepirtem Viehe, auch 
nicht auf Einimpfung ber aus den entarteten Lungen ausge: 
druͤckten ferdfen Flüffigkeit, fondern fie erſtrecken fich auch auf 
Zufammenftellung ber Gefunden mit ben Kranken, in ber 
Art, daß fie mit ihnen in genaue Berührung Famen, fo daß 

M 
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fie nicht nur gegenfeitige Ausbänftungen refpirirten, fondern 
die gefunden Rinder auch obenein noch den ausgemorfenen 
Geifer und Speichel der Kranken, mit dem dadurch befchmußs 
ten Futter, aud der Krippe ledten, wobei bekanntlich. das 
gefunde Vieh fich die Nafen let, folglich ſich felbft impfen 
würde, und boch die Rungenfeuche nicht bekamen. *) 


$. 338. 
Verlauf, Dauer und Ausgänge. 

Der Berlauf und die Dauer der Krankheit find, den Ur 
facyen und Umftänben gemäß, fehr verfchieden, Bei robu= 
fien, ſtarken Thieren ift der Verlauf fchneller, heftiger, die 
Krankheit alfo auch von Fürzerer Dauer, jedoch trifft es fich, 
daß fie entweder durch zufällige Einwirkungen, z. B. ftarfe 
Diarrhden, oder :durch ein zu gelinded ärztliched Verfahren 
bei ihnen in die Länge. gefchleppt, und alfo auch zur chroni- 
fehen und fchleichenden Krankheit umgewandelt wird. 

Bei weniger gut genährten Thieren verläuft die Krank: 
beit, fich felbft überlaffen, zwar, dem Grade der eingewirk 
ten Urfachen nach, ebenfalld akut, nur nicht fo heftig, ale 
bei jenen. Bei Dchfen verläuft fie daher in der Regel ra= 
ſcher, als bei Kühen. 

Zuweilen ift die Krankheit fcheinbar geheilt, Eehrt aber 
nach gelinden Urfachen um fo eher wieder, als die Thiere 
nachher denfelben plöglich ausgefegt werden. 


$. 339. 

Die Audgäuge ber Lungenfeuche (urfprünglich als Lun⸗ 
gen-, Bruftfell- Entzündung) befchränfen fich auf Herftellung 
der Gefundheit, Uebergang in Entartung und Verhärtung der 
Lungen, in Verwachfung der Lungen mit dem Rippenfelle, 
dem Zwerchfelle, in Bruftwafferfucht und Tod. 


) Wer fi fpeziell über die Lungenfeuche des Rindviehes in Kennt 
niß fegen will, der lefe meine Abhandlung uͤber die Lungen 
ſeuche, Berlin 1821, bei Späthen, wo man auch die Anfich 
ten eines Bojanus, Hüzard und Anderer finden wird. 
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Syierüber gilt daffelbe, was bereit® in ben vorigen Ka⸗ 
piteln und Paragraphen gefagt worden ifl, — 

Dbgleich mehrere Aerzte fich darüber beftimmt ausge 
fprochen haben, daß beide Lungen, namentlich beim Men—⸗ 
ſchen, fich nicht entzunden Fönnten, weil er es nicht erleben 
würde, fo verhält fich biefed beim Rindviehe doch anders, 
wo ich mehrere beftimmte Beweiſe führen Fann, daß öfters 
nicht nur die eine Lunge gänzlich entartet ift, während es 
die andere nur theilmeife, dagegen der noch uͤbrige Theil 
fchon entzündet war, und folche Thiere vor meinen Augen 
den Erſtickungstod flarben. Die Section erwies eben Ge: 
fagtes. — 

$. 341. 
Borhberfagung. 

Wird die Lungenfeuche in ihrem Entſtehen erkannt, 
fo gelingt, bei richtigem Verfahren, die Heilung faft immer, 
zumal wenn gleichzeitig. die fie veranlaffenden Urfachen gänze 
lich befeitigt werben Eonnten. Da aber in ber Regel ver 
Thierarzt erft zugerufen wird, wenn bie Krankheit fich fchon 
ald Lungenfeuche offenbarte, fo ift fie, ihrer Natur nach, 
mehrentheild fchon in ber Urt vorgefchritten, daß nur felten 
eine gänzliche Heilung erfolgt. 

Der Ausgang der Krankheit ift alfo fchon in den meis 
fien Fällen mißlich und ungünflig zu prognofliziren, und 
dieg um fo mehr, wenn die deutlich worwaltenden Urfachen 
derfelben nicht befeitigt werben Fönnen, ober wenn gleich- 
zeitig noch andere Krankheiten mit der Rungenfeuche in Wer- 
bindung kommen. 

$. 342. 

Wenn man die Krankheit indeffen nur nicht fo meit 
vorfchreiten läßt, daß eine Entmifchung der Säfte bed Kör- 
pers zu enwarten fieht, fo thut man wohl, bevor dad Thier 
abmagert, es zu fchlachten, weil dann noch deſſen Zleifch, 
Zalg und die Haut für den Eigenthuͤmer, ohne Nachtheil, 

— M2 
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zum öfonomifchen Werbrauche benußt -werben kann, und mur 
die entarteten Lungen und allenfalld alle uͤbrigen Bruſtein⸗ 
geweide werden fortgeworfen. Sollten dagegen noch andere 
Krankheiten gegenwärtig, ober dad Vieh zu mager feyn, fo 
ift der Gebrauch des Fleifched u. f. mw. zu unterlaffen. 

So lange die Iungenfeuchfranfen Kühe noch Milch ges 
ben, kann diefelbe ohne Nachtheil benußt werben. — 


. 443. 

Verhuͤtung und Heilung der Krankheit. 

Sobald ſich die Lungenſeuche in irgend einer Heerde, 
oder in einem Viehſtande zeigt, iſt es rathſam, nicht nur 
die bereits erkrankten Thiere zweckmaͤßig zu behandeln, ſon⸗ 
bern auch beſonders fein Augenmerk auf die, gleichen Ein- 
flüffen, wie die erfranften, ausgefeßten und ausgefeßt gewe⸗ 
fenen, gefunden Thiere zu richten. 

Diefem zufolge find zunächft alle Schädlichkeiten, mel: 
chen alle Thiere bisher unterworfen waren, zu befeitigen, 
oder nach Möglichkeit unfchädlich zu machen. Da aber ge 
wöhnlich eine Haupturfache in der Nahrung der Thiere be- 
gründet ift, fo muß eine Wenderung darin vorgenommen 
werden. — 

$. 341. 

Meidete dad Vieh auf naffen Weiden, fo muͤſſen trodne 
Weideplaͤtze (3. B. Stoppelfelder) zur Weide für dad gefun- 
de Vieh andgefucht und beſtimmt werden; find folche nicht 
vorhanden, fo muß Stallfütterung angeordnet werben. Im 
Spätfommer und Herbſte kann das Vieh auch im Stalle 
Grünfutter (3. B. Blätter der beta rubra) erhalten, wel 
ches ihnen mit Gerften-, Hafer= oder MWeizenftrob, falls Fein 
Heu vorhanden wäre, abwechfelnd, oder unter einander ge= 
fohnitten gegeben werden Tann. Dumpfiges, fchimmeliges 
‚und fauliged Futter muß durchaus vermieden werden, 

Je nachdem die Krankheit fich, ihrem Karakter nach, 
bei den fchon Prepirten, oder getöbteten Thieren zeigte, wird 
auch auf dad gefunde Vieh eingewirkt werden müffen, zus 
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mal wenn Alter, Konftitution und bie andern dahin gehöri« 
gen Verhältniffe der Gefunden mit den ſchon Erkrankten, 
ober Getödteten ziemlich oder ganz gleich find. 
$. 345. 

Drea dieſe Krankheit in den allermeiften Fällen einen fys 
nochoͤſen (plethorifchen, fthenifchen) Karakter mit vormalten- 
ber Neigung zur Plaftizität an fich trägt, fo find auch alle 
gefunden Xhiere, welche gleichen Urſachen unterworfen waren 
und ed noch find, zur Aber zu laffen, und ihnen, ihrer 
Konftitution und dem Alter nach, 4 bis 8 Pfund Blut zu 
entziehen, 

Erhielten fie bisher zu gute, d. 5. zu nahrhafte Nah: 
rung, fo entziehe man ihnen folche theilweife, und erfeße fie 
durch minder nahrhafte, aber gefunde Nahrungsmittel, 

Die Aufenthaltödrter der gefunden ſowohl, als Franken 
Thiere (Ställe) muͤſſen gefund und luftig fenn. *) | 

Finden fich fchon Anzeigen, daß bie Krankheit auch bei 
dem andern Viehe ausbrechen werde; fo ziehe man bemfel« 
ben eins ober zwei Haarfeile, mit Xerpenthindl getraͤnkt, 
vorn an der Bruft (fenfrecht) im Triel. Hierzu eignet fich 
als Material am beften eine Tuchecke. 

$. 346. 

Die Behandlung der Kranken felbft befteht darin, daß 
man fonft flarfem Viehe, welches durch bedeutend vermehrte 
Thätigkeit bed Gefaͤßſyſtems, ſtarke Roͤthe ber Bindehaut der 
Augen, beögleichen Trodenheit und Röthe der Schleimhäute 
der Nafe, heftiges Athmen und Flankenfchlagen, und. bie 
übrigen Symptome, welche die Entzündung karakteriſiren, 
einen hohen Grab derfelben anzeigt, recht viel Blut (8 bie 
12 Pfund) entzieht, und diefed folgenden Tages, falls bie 
Symptome, welche nach dem Aderlaſſe nachließen, wieber 
geftiegen feyn follten, wiederholen. Naͤchſtdem ziehe man ſo— 


) Das allgemein propbylactifhe Werfahren bei ber Lungenſeuche 
iſt in meiner citirten Abhandlung daruͤber, Seite 86 ff., ange 
fuͤbrt | 
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gleich ein oder zwei Haarſeile N Tuchecke) fenkrecht vorn 
an der Bruft, im Triel. 

Sollte die bloße Traͤnkung eines folchen Haarfeiled mit 
Zerpenthindl die erwuͤnſchte Wirkung nicht hervorbringen, fo 
nähe man in der Folge auf das zu ziehende Haarſeil ein 
Stud der weißen Niefewurzel (radix hellebori albi), und 
wenn flarfe Gefchwulft darnach erfolgt, fo nchme man biefe 
Wurzel andern Tages, oder 48 Stunden nachher weg, wo⸗ 
gegen man das Haarſeil bloß zuruͤcklaͤßt. — 


$. 317. 

Da folche Thiere in der Regel hart miften, fo bringe 
man ihnen nicht nur einige Quart ermeichender Klyſtiere, 
und wenn auch nur aus lauem Waſſer und etwas Seife be 
ftehend, bei; innerlich gebe man jedem Thiere jedes Mal 4 
Unzen Glauberfalz, in Waſſer gelöfet, in einem Tage vier 
Mal ein, erwarte die Wirkung aller diefer Verfahrungsarten, 
und richte darnach fernerhin feinen Heilplan; denn fo wie bie 
Krankheit einen andern Karakter annimmt, fo wird auch ein 
anbered Verfahren nöthig werden, worüber die Richtfchnur im 
Allgemeinen bereitd bei der Lungen» und Bruftfell- Entzun- 
dung ber Pferde gegeben ift, 

$. 348. 

Wo bereit Ausſchwitzungen ferdfer giöfigfiten in ber 
Brufthöhle, troß der bereitd angezeigten Behandlung, vermu- 
thet werben, und zwar der Dauer Krankheit, dem Abmagern, 
dem ſtaͤrkern Flankenfchlagen, dem Stöhnen und dem weni- 
. gen Harnen nach, da find folche Mittel in Anwendung zu 
bringen, welche durch ihren Gehalt die Hautausbünftung und 
KHarnabfonderung in hohem Grade befördern, diefe müffen in- 
deffen mit permanent und flüchtig reizenden Mitteln in Wer- 
bindung angewandt werden, wenn fie ihrem Zwecke beffer 
entfprechen follen. Daher werden nun Abkochungen der En: 
zianmurzel, der Eichen oder MWeidenrinde, mit Aufgäffen auf 
Kalmuswurzel, Münzefraut, Kamillenblumen, Wachholver: 
beeren, Wafferfenchel: Saamen (Semen phellandrii aqua- 
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tici), mit dem Zufaße von Terpenthinoͤl, fehr gute Erfolge 
geben. — 

Das Theerwaſſer (fiehe meine Arzeneimittellehre, Seite 
225) mit Terpenthinoͤl hat in folchen Fällen ebenfalld guten 
Nuten geftiftet; ed muß indeffen quartweiſe gegeben, und, 
1 bis 3 Drachmen Terpenthindl jeded Mal hinzugefeßt, kaͤg⸗ 
lid; 2 bi8 3 Mal, und zwar 8 bid 14 Tage fortgefetst, ans 
gewandt werben, | | | 


$. 349. 


In allen Fällen Hat man fich einen — Erfolg 
zu verſprechen, ſobald das Haarſeil den erwuͤnſchten Dienſt 
leiſtet, d. h. daß es recht ſtarke Geſchwulſt hervorbringt, 
weshalb man alle mögliche Sorgfalt und Mühe anwenden 
muß, um folche zu bewirken. Sehr Häufig veranlaft bad 
recht fleißige Bähen der Haarfeilftelle mit recht warmen Waf: 
fer, ein ſtarkes Anſchwellen, wenn es das bloße grobe Tuch: 
band mit dem Terpenthindl nicht bewirken wollte, daher in 
ſolchem Falle darauf zu halten iftz denn entfteht tuͤchtige Ge: 
fchwulft, die bald in Eiterung übergeht, und fängt das Vieh 
wieder an zu wiederfäuen, die Nafe zu lecken u. f. w., fo 
wird ed erhalten, nur miüffen ihm dann leicht verbauliche 
Nahrungsmittel in kleinen Rationen angeboten werden, als 
Mehl: oder Kleienſchroot-Traͤnke, Kartoffelbrei und gutes 


Heu. — 
$. 350. 


— trifft es ſich, daß — Kuͤhe, und — 
Rinder, wenn ſie ſich der Beſſerung naͤhern, aufblaͤhen, dieß 
iſt nicht das eigentliche Aufblaͤhen (Trommelfucht), ſondern 
ed iſt ſolches in ber Schwäche der Verdauungsorgane ber 
gründet, man troßarire daher folched Vieh nicht, fondern 
gebe ihm frifch bereitetes Kalkwaſſer, abmechfelnd mit einer 
Abkochung der Enzianmwurzel, oder Aufguß der Kamillenbiu- 
men, bringe dem Thiere mehrere Kiyftiere bei, führe ed ein 
wenig umber, fo wirb die Aufblähung bald verfchwinden. 
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$. 351. 
Section. 

Iſt die Krankheit mit keiner andern verbunden geweſen, 
ſo findet man nur in der Bruſt krankhafte Veraͤnderungen 
vor. Gewoͤhnlich fließt bei Eroͤffnung derſelben eine kleinere 
oder groͤßere Quantitaͤt ſeroͤſer Fluͤſſigkeit aus derſelben, welche, 
dem Grade und dem Karakter der Krankheit nach, faft klar, 
wenig trübe, unrein, ſchmutzig oder jauchig ausſieht. — 

Bei Vergleichung ber Lungen wird die eine immer uns 
gleich größer, härter und ſchwerer, ald die andere, befunden, 
doch kann auch ein Theil der andern ebenfalld fo entartet 
feyn. | 

Die Lungenpleura ift verbidt, oft F bis 1 Linie ſtark 
und noch ftärfer (mit angefüllten Blutgefäßen durchzogen), 
und hat ein gelblichs fchmugiged Anfehen, öfters ift fie auch 
mit gelblichem, zelligen, fadigen Wefen (geronnener plaftifcher 
Lymphe) bedeckt, welches fich ſchichtenweiſe, oft über 1 Zoll 
did, auf der Oberfläche der Lungen gelagert hat, und wo— 
durch dann Verbindungen der Lungenpleura mit dem Rippen⸗ 
felle Statt finden. Diefe Aohäfionen und Berwachfungen 
kommen jedoch feltener vor, wenn bie Krankheit fohnell ver 
laufend zum Tode führte; in diefem Falle ift auch wenig oder 
gar Feine ferdfe Flüffigkeit in der Brufthöhle vorhanden. 

$. 352. 


Nah Wegnahme der Rungenpleura, oder nach Durch: 
fchneidung der Lunge, wobei man im leßtern Falle einen be: 
fondern Widerſtand gegen dad Meſſer ſpuͤrt, erfcheint die 
entartete Runge, ober deren Schnittfläche wie marmorirf, 
indem die dunkelroth oder rothbraun gewordene Gubftanz ber 
Lungen mit unzähligen, ſchmutzig⸗weiß, oder gelbsweißlichen fe⸗ 
fien Streifen, von 1 bis 3 Linien Breite, durchzogen iſt. — 

Diefe weißgelben Streifen find nicht bloß mit. abgefeß- 
tem Faferftoffe angefüllte Zwifchens oder Zellräume, fonbern 
ed ift allerdings Faferftoff Cerfubirte plaftifche Lymphe), ber 
ſich aber aus den Wandungen der jedes Lungenläppchen ums 
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kleidenden Haut, welche ich die Zellhaut benannt habe, ab: 
gefeßt, und fo, die Zellräume ausfüllend, immer je zwei be 
nachbarte Lungenläppchen feft mit einander verbindet; es find 
alfo Pfeudo: Membranen, die jedoch zuweilen auch zwiſchen 
ihren Wandungen mieberum Elare, oder weißgelbliche ferdfe 
Flüffigkeit in Heinen Räumen enthalten. 

$. 353. 

Zwifchen diefen hin und her fich kreuzenden feften Strei- 
fen befindet fich bie roth= oder dunfelbraune Rungenfubftanz 
(Zungenläppchen mit ihren Luftzellen), die fleifchartig entartet 
ift. Diefe Maffe ift in den Lungen der Rinder, die in Folge 
einer heftigen und fchnell verlaufenden Entzündung zu Grunde 
gingen, dunkelrother und blufreicher, in denen aber, die lang⸗ 
ſam zu Grunde gingen, bellrother; ja in Thieren, die wieder 
gefund waren und nachher gefchlachtet wurden, finbet man 
dieſe Stellen jehr blaßroth und wiederum ſchwammig, allein 
durch die fie begrenzenden Pfeudo-Membranen unthätig, denn 
fie Eniftern nach dem Drude nicht. — 

$. 354. 

Die Größe und Schwere folcher entarteten Lungen über- 
trifft öfters alle Erwartung; ich fand eine Lunge ſchon 51 
Pfd. (a 16 Unzen) ſchwer. Durch diefe Ausdehnung wird 
die andere Lunge in dem Bruftfaften beengt, und daher fer: 
ben die Thiere zuweilen den Erſtickungstod. 

Zumeilen finden fich auch Stellen fo entarteter Maffe 
in den Zungen geftorbener, ober auch gefchlachteter Rinder, 
welche gänzlich von einer Pfeudo- Membran eingefchloffen 
find, und in deren Umfange die übrige. Lunge gefund ift. 

WB: S. 365. 

Außer dieſen Entartungen der Lungen und Ergießungen 
ſeroͤſer Fluͤſſigkeiten werden in den Lungen zuweilen Eiterkno⸗ 
ten, verhärtete Maſſe Eiter, angetroffen, dieß find jedoch fel- 
tenere Fälle, und Folgen vorhergegangener Uebel. 

Iſt aber eine große Menge ferdfer Flüffigfeit in die 
Brufthöhle ergoffen, und find die Lungen babei nicht entar⸗ 
tet, fondern ſchlaff und welk, fo iſt es nicht unfere in Rede 
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fiehende Krankheit, obgleich fich Pfeubo- Membranen auf ben 
ferdfen Häuten abgelagert haben Binnen, fondern ed ift Bruſt⸗ 
waſſerſucht, in Folge einfacher Bruſtfell⸗ Entzundung. — 


——— 


Siebentes Kapitel. 
Don der Magens» und Darmentzündung. 


$. 356. 

Magenentzändung (gastritis, franz: Gastrite, 
Inflammation de lestomac) und Darmentzünbung 
(enteritis, franz.: Znterite) find. zwei mit einander fo 
fehr verwandte Krankheiten, dag man fie füglich zufammen 
abhandeln kann, weil fie gleichfam beide ein und baffelbe Or⸗ 
gan betreffen, und weil fie in ihren Symptomen ſeht aͤhn⸗ 
lich ſind. 

$. 357. 

Die Franzoſen unterſcheiden zwar eine Gastrite sim- 
ple (einfache) und eine Gastrite compliquee de linflam- 
mation de la plupart des visceres abdominaux (d. h. 
eine Entzindung ded Magend und ber meiften NHinterleibs- 
Eingemweide), und dieß ift in einigen Zällen auch fehr richtig, 
beffen ungeachtet follen fie doch, aus oben angegebenem 
Grunde, hier in einem Kapitel abgehandelt werben. 

Beide gehören zu ben gefährlichften Krankheiten, theild 
weil fie ohne auffallende Urfachen plößlich, bevor man fie 
vermuthet, erfcheinen, indem man fie noch für Bauchfneipen 
und Koliken hält, theild ihres rafchen, zum Tode führenden 
Verlaufes wegen. Am häufigften werden Pferde, feltener an- 
bere Hauöthiere davon befallen. 


$. 358. 
Kennzeichen der Magenentzändung beſonders. 
Das Thier zeigt viele Unruhe und Angft, hat Zittern 
in den vordern Gliedmaßen, daher ftchen Pferde durchaus 
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nicht fill, ſondern treten -balo vor, bald zuräd von ber 
Krippe, fehen ſich nach dem Leibe um, verfuchen fich auch 
zu legen, ftehen aber bald wieder auf, und fchlagen (fchars 
ven) mit den Vorderfuͤßen. Es iſt Verftopfung vorhanden, 
die kurz, ober einen Tag vor dem Xobe in Eolliquativen 
Durchfall überzugehen pflegt. *) 

In mehreren Fällen treten Symptome und: Anftrengun- 
gen zum Erbrechen ein, bad Pferd ſtreckt den Kopf und Hals, 
und ein wellenförmiges, krampfhaftes Fortfchieben, von ber 
Bruft nach dem Kopfe zu, wird wahrgenommen, es erfolgt 
dann Ausflug von mehr oder weniger Magenbrei aus den 
Nafenlöchern, welcher in verfchiedenen Zwifchenzeiträumen ge= 
wiffermaßen hervorſtuͤrzt, doch ift diefed Wuͤrgen und Erbre 
chen nicht unbedingt nöthig, um die Magenentzündung zu bes 
ftätigen. 

Die Echlagadern find immer zufammengezogen, die 
Pulfe find ungleich und fchnell; geht aber die Entzündung 
in Brand uͤber, fo folgen fie fo gefchwind, daß fie nicht ge= 
zählt oder unterfchieden werben Finnen; dabei ftehen die Thiere 
mit geſtrecktem Kopfe, fie laffen die Ohren hängen, bliden 
ängftlich und flarr vor fi) Hin, und ihr Hauthaar iſt ges 
firäubt. Nachdem fie mun tobt niedergefhhrzt find, pflegt 
noch Magenbrei aus der Naſe und dem Maule hervorzu- 
fommen. — 

Faft immer entftehen auch Aufblähungen und Auftrei— 
bungen des Hinterleibes durch entwidelte Gasarten, es ift dann 
aber in der Regel fchon eine Darmentzuͤndung gegenwärtig. — 


$. 359. 
Kennzeichen der Darmentzünbung befonders, 
Das Pferd ift fehr unruhig, kratzt und ſcharrt fehr viel 


*) Bei Hunden tritt ein beträchtlicher Krampf der Muskeln ein, 
welche den Hinterkiefer entfernen, fo daß das Maul immer auf: 
ſteht, fie haben trodne, trübe Augen, verjtopfte Nafe, belegte 
trockne Zunge, befommen heftige Diarrhden, fuchen dunfle Oer- 
ter; dieß ift dann der Zuſtand, dem man oft, aber mit Unrecht, 
den Namen »ftille Wuth« giebt. 
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mit den Vorderfuͤßen, deutet durch ſein haͤufiges, ſtarres Um⸗ 
ſehen nach dem Hinterleibe bedeutende Schmerzen an; es legt 
ſich, nachdem es mit den Vorderfuͤßen heftig gekratzt hat, 
ſchnell nieder, liegt einen Augenblick, als ob es horche, ſtill, 
fpringt aber bald wieder auf, und wiederholt dieſes Nieder⸗ 
werfen und Aufftehen oft, auch fchlägt es liegend um fich 
ber, legt fich auf den Rüden, ober ſtreckt die Beine ſteif von 
fich oder in die Höhe, oder zieht die Worberbeine an den Leib. 
Das Pferd frißt nichts, ſaͤuft nicht, ift verftopft, ober es 
geht wenig trodener, harter, Klein geballter Miſt nach hefti« 
gem Drängen mit einem Winde ab. Es ftallt faft gar nicht, 
ober Elar, oder fchleimig dunkelbraun. Die Arterien find Klein, 
zufammengezogen, hart, wie ein Binbfaden unterm Finger an: 
zufühlen, die Schläge folgen fchnell, in hohem Grade. ber 
Krankheit find fie nicht zu zählen. Die Schläge bed Herzens 
find nicht zu fühlen. — 

Das Athmen ift abgefett, ftöhnend, aber gefchwind. Zus 
weilen ift der Bauch gedehnt, zuweilen aber auch aufgezogen. 
$. 360. 

Nach. ber Roͤthe der Bindehaut kann man fich nicht 
richten, denn die, die Augen umgebenden Theile find bei dies 
fer Krankheit gewöhnlich gequetfcht. Die Schleimhäute des 
Mauled und der Nafe find ſtark gerdthet, und die Zunge ift 
mit zähem Speichel belegt. 

Ohren und Füße find abmwechfelnd warm und Falt, bleis 
ben aber Falt, und werben immier Fälter, je mehr bie Krank: 
heit fteigt. Brechen auf der Oberfläche bed Körperd, unter 
Stöhnen bed Thiered, und wenn die angewandten Mittel 
und Klyftiere durchaus Feine Veränderung und Milderung der 
Zufälle hervorbringen, kalte immer fich vermehrende Schweiße 
aus, und Fann man das Pulfiren der Arterien nur unbeutlich, 
ober gar nicht fühlen, fo flirbt das Thier unter Verzerrungen 
der Kiefer und unter heftigem Drängen zum Miften und Stal- 
len, wobei zuweilen der After austritt und der Harn ſtoßweiſe 
hervorgedruͤckt wird. Kurz vor diefem Zeitraum eingetretene 
Ruhe ded Kranken (ja fie nehmen fogar noch Heu und Eauen 
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es haftig) darf man nicht für ein Zeichen der Befferung hal- 
ten, fondern ed find die Vorboten eined üblen Ausganges. — 

Laſſen indeffen alle Symptome gleichmäßig, allmälig, 
nach, hört die Verflopfung auf, und tritt dagegen ein fchlei= 
miger, fettartiger Durchfall ein, wird der Puls langfamer, die 
Arterien weicher und voller, bemerkt man, daß der Urin truͤ⸗ 
ber wird, fängt das Thier wieder an zu faufen, oder findet ein 
Ausflug aus der Nafe Statt, fo pflegt die Befferung einzutreten. 


$. 361, 

Unterſchiede. 

Die Darmentzuͤndung kommt allein, oder in Verbindung 

nit der Magenentzuͤndung vor. Jedes Dial ift dieß der Fall, 

wenn metallifche, oder vegetabilifche Gifte die Urfoche der 

Krankheit waren. Sie entfteht urfprünglich ald Magen: ober 

Darmentzindung, oder ſie entfteht in Folge von Weberfütte- 
rungen und Kolifen. 


$. 362, 
Urfachen der Magen: und Darmentzändungen. 

Scharfe Subftanzen, welche der Magen nicht vertragen 
kann; dahin gehören Vergiftungen durch Arfenif, unvorfichti= 
ger Gebrauch der Kanthariden (ſiehe mein Handbuch der Vete- 
rinair= Chirurgie, 3te Aufl., ©. 212, $. 380.), anhaltender 
Gebrauch der draftifchen Purgirmittel, oder dieſe in zu gro⸗ 
Ben Gaben. Giftige Gewächfe, ald: Euphorbium, Helle- 
borus, Ranunculus, Colchicum. Unvorfichtiger Gebrauch 
ber Herba digitalis purpurea, ber Früchte ded. Croton 
Tiglium. (Gohier ſah nad 12 bis 18 Stuͤck folcher 
Früchte immer heftige Koliten, Hinderniß der Refpiration, 
Knirfchen mit den Zähnen, Beinen, fehr gefchwinden Puls, 
Gastritis, Enteritis, und Tod entftehen.) 

Sehr ſtarkes Purgiren ſchwacher Pferde von der englis 
ſchen Volblutraffe und der Abkoͤmmlinge davon, durch ſtarke 
Gaben Alves mit dem Kali carbonico, brachten mehrmals 
Darmentzündungen hervor; — weil bie englifchen Stallfnechte, 
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die. fich bei und ald Trainers und Jokey’s audgaben, kei: 
nen Unterfchieb in ber Gabe auf die individualität des Pfer: 
ded zu machen verflanden. — 

Ferner alle Urfachen, welche Koliken hervorbringen koͤn⸗ 
nen, weil in Folge derſelben die Darmentzuͤndung mehren⸗ 
theild zu entftehen pflegt, ald zu kaltes Saufen, Ueberfref: 
fen, ſtarke Erkältungen, wie dieß bei der Kolif felbft noch 
näher angegeben werben wird. 


$. 363. 
Berlauf, Dauer und Ausgänge. 


Die Krankheit entwidelt ſich fchnell, verläuft daher 
auch fchnell, und ihr Beftehen ift von Eurzer Dauer, höchfteng 
einige Tage; doch hängt die Dauer fehr von ihren Urfachen 
und von der Ärztlichen Einwirfung ab. Die Ausgänge find 
fehr ungewiß: Berflungen ded Magens, Brand der Gebärme 
und der Tod find fehr häufige Folgen diefer Krankheit, bei zweck⸗ 
mäßiger, zeitiger Behandlung erfolgt aber auch gänzliche Heilung. 


$. 364. 
Borhberfagung. 

Beide Krankheiten find immer fehr gefährlich, und ber 
gluͤckliche Ausgang hängt davon ab, ob bie Urfachen befei- 
figt, ober deren Einwirkung noch gemildert werben kann, ob 
der Zeitraum, in welchem Hülfe hätte geleiftet werben koͤn⸗ 
nen, fchon vorüber ift, oder ob gar ſchon von unmiffenden 
Perfonen folche Mittel und Berfahrungsarten in Anwendung 
gebracht wurden, bie platterdingd den Zuſtand verfchlimmern 
müffen. Alle ftarf reizenden Mittel find hier ſchaͤdlich, denn 
fie feigern die Entzündung, und doch werben fie fo häufig 
angewandt, weil man nur mit einer gewöhnlichen Kolik zu 
thun zu haben glaubt. — 

Entftehen bei Eolifähnlichen Zufällen, oder durch diefel= 
ben, ober auch durch andere fihon vorhergegangene Lirfachen 
Einfchiebungen und Verfchärzungen der Gebdrme, Leiſtenbruͤ⸗ 
che, fo erfolgt jedes Mal der Tod. — 
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$. 365. 
Behandlung. 

Vermuthet man, daß ein Pferd mit Arſenik vergiftet 
worden ift (ed wirft fich dabei weniger, als bei wirklichen 
Darmentzündungen in Folge der Koliten), fo wende mın 
Abkochungen viel Schleim enthaltender Dinge, und wenn 
auch nur Mehl mit Waffer zum Getränk gekocht, Leinſaa⸗ 
men=, Hafergrüßs oder Gerftenabfochungen, maafweife, alle 
. Stunden, lauwarm an, worin man Schwefelleber (Hepar 
sulphuris kalinum s. kali sulphuratum), jedes Mal bis 
zu 4 Drachmen löfet, welches Mittel gegen alle metallifche 
Vergiftungen mit gutem Erfolge anzumenden ift. Zeigt das 
Thier Neigung zum Saufen, fo gebe man ihm Waſſer, wor: 
in Gerfte abgefocht worden ift, oder, wenn es dieß verſchmaͤ⸗ 
bet, Kleienwaffer, wenn e8 daran gewöhnt ift. 

Gegen Eorrofionen der innern Fläche ded Magens und 
des Darmkanals, durch fpanifche Fliegen, haben ſich Pflan- 
zenfchleime und milde Dele, in Menge angewandt, fehr wohl: 
thätig gezeigt. (Die mit Kanthariden vergifteten Pferde gei- 
ferten ſtark, hatten heftiges Fieber, frequenten, Eleinen Puls, 
der Rachen und die Kehle waren angefchwollen, die Pferbe 
ftanden mit hängendem Kopfe, und hielten das Maul gern 
im MWaffer, worin fie mit den Lippen und der Zunge fpiel- 
ten. Zäglich mehrmaliges, braunrothed Harnen, Verftopfung. 
Ein Pferd, welches viel Kantharidenfalbe erhalten hatte, warf 
fich viel, aber immer, um auf dem Rüden zu liegen, und 
ſtreckte dann die Beine von fich.) | 

$. 366. 

Wenn aber in Folge von Kolifen, ober Ähnlichen Urſa⸗ 
chen eine Darmentzundung entftand, fo ift es das Nöthigfte, 
echt viel Blut zu entziehen, bis ber kleine, harte und ges 
fchwinde Puls größer, weicher und langfamer wird. Außer 
dem wende man viele fchleimige Kiyftiere an, und bevor man 
folche kochen Tann, fprige man einige Quart laued Waſſer, 
mit z Quark friſchem Leindl verfeßt, durch den After ein, 
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applieire den Katheter und entleere mittelft deffen den Harn. 
Während diefed gefchieht, laffe man Leinſaamen, Malvens 
kraut, oder Hafergrüge mit Waffer abkochen, und die abge= 
feihete fchleimige Flüffigkeit maaßweife dem Franken Thiere 
(faft Ealt) eingeben. Hat ed erfi alle halbe Stunden einen 
folchen Einguß erhalten, ift dieß 2 bis 3 Stunden fortgefeßt 
worden, und hat das Uebel noch nicht nachgelaffen, fo feße 
man jedem folchen Einguſſe nocy 2 Unzen fchmefelfaures 
Kali (Kali sulphuricum) mit $ Unze Salpeter zu. Statt 
des fchmwefelfauren Kali kann man auch eben fo viel Sauber: 
ſalz anwenden. 

Sobald aber die Symptome etwas nachlaffen, wende 
man weniger die bier angeführten Salze, aber immer nod) 
die fchleimigen Abfochungen an, und wiederhole auch von 
Zeit zu Zeit die erweichenden Kiyftiere, welche aus eben bie: 
fen Abkochungen beftehen koͤnnen, vermeide aber alle Tabaks— 
dampf= Kiyftiere, weil fie den ſchon gereizten Darmkanal nur 
noch mehr reizen und die Entzündung fleigern; fie fchabeten 
bei Darmentzindungen und anhaltenden Kolifen jedes Deal. 

$. 367. 

Erfolgt nach Anwendung ber gedachten Mittel und Kly— 
ftiere Entleerung bed Miſtes und der Winde aus dem Darm: 
Fanal, fo werben diefe Erfremente zuerft feſt, dann weicher, 
wie mit Schleimhäuten überzogen, und zuleßt ganz duͤnn 
und flinfend erfolgen, nun feße man bie fchleimigen Arzeneien 
aus, und wende ftatt berfelben Abkochungen der Enzianwur⸗ 
zel mit genannten Salzen an, oder man verbinde Enzian- 
 wurzel- Pulver, Kamillenblumen= Pulver mit gleichem Theile 
Glauberfalz und etwas Althearwurzel: Pulver und Waffer zur 
Latwerge, welche man dem Thiere, den Verhältniffen nach, 
in Bleinern oder größern Gaben giebt. Man verhütet hier 
durch die nach Darmentzündungen zumeilen eintretenden kolli⸗ 
quativen Durchfälle. 

Ä . 368. 

Sollte indeffen flatt obiger Mittel dad milde falzfaure 
Quedfilber gegen die Darmentzändung fo Häufig und in fo 

gro⸗ 
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großen Gaben angewandt worden feyn, daß hiernach heftiger 
Durchfall zu fürchten wäre, fo ift das Glauberfalz aus ber 
Latwerge wegzulaffen, und, den Umftänden nach, das fchiwe- 
felfaure Eifen (ferrum sulphuricum) anzuwenden. (Siehe 
Darüber in meiner Arzeneimittellehre biefen Artikel nach.) — 

Das milde falzfaure Quecfilber, mit Honig und Althea= 
sourzel- Pulver zur Latwerge gemacht, und mit fchleimigen 
Abkochungen abmwechfelnd gegeben, leiftet in den Darment- 
zundungen, bei welchen bie Pferde viele Schmerzen zeigen, 
recht gute Dienfte. 

$. 369. 

In manchen Fällen ift nach dem erften Aderlaſſe ber- 
felbe bald zu wiederholen, und zwar fobald die zuerft nachges 
Iaffenen Schmerzen wieder heftig werden, und die Thaͤtigkeit 
des Gefäßfyftemd wieder ungleich höher gefteigert worden ift; 
auch ift es nicht unzwelmäßig, aus den Bauchvenen Blut 
zu entziehen. — 

Die Salze dürfen bei der Darmentzündung nie allein, 
fondern immer mit fchleimigen Mitteln in Verbindung anges 
wandt werben, daher anfänglich immer erft Einguͤſſe frifcher 
Dele, oder Pflanzenfchleime verordnet werden müffen. Scharfe 
Einreibungen, Sinapidmen, Haarfeile und Fontanclle an ber 
Umfläche des Bauched wirken mehrentheild nicht ſchnell ges 
nug, um eine gehörige Ableitung zu bewirken, und fie find 
baher nur bei andauernden Darmentzündungen in Anwendung 
zu bringen. *) 


$. 370. 
Section. 
An der Umfläche des Körperd bemerft man nichts, als 
Geſchwuͤlſte und Quetfchungen verfchiebener Körpertheile, die 


*) Ueber Zerreifungen des Magens und Erbrechen ift in meinem 
Handbuche der Weterinair: Chirurgie, Ite Auflage, Seite 401 
nachzuſehen. 

N 
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durch dad Waͤlzen und heftiges Schlagen entfianden find. 
Zumeilen ift auch der Maſtdarm etwas heraudgetreten. 

Außer der Bauchhöhle pflegt nichts Krankhaftes gefun- 
den zu werden; nach Eröffnung diefer bemerft man vorzugs⸗ 
weife die binnen, oder bie dicken Gedaͤrme mehr oder weni- 
ger, allgemein, oder ftellenweife, ober fleckweiſe entzündet, 
und ftellenweife brandig, zuweilen felbft zerriffen, oder die 
diinnen Gebärme verſchuͤrzt, daß man fie nicht wieder aus 
einander bringen Fann, oder theilmeife in einander gefchoben. — 

Das Neß und die Bauchhaut ift in häufigen Fällen mit 
entzündet. 

Den Magen trifft man zuweilen geborften, eingeriffen 
an, immer ift, wenn heftige Magenentzundung gegenwärtig 
war, die innere Haut theilmeife abgelöfet, und es leidet in 
der Regel nur die rechte Seite des Magend, wo bie Fortfez- 
zung ber innern Schlundhaut aufhörte. 

$. 371 

Vergiftungen burch Arſenik und durch die andern metal- 
lifchen Gifte bringen im Innern des Magend und der Ger 
därme einzelne brandige Stellen, um welche viele grüngelbli= 
che oder rothſchwarze Suͤlze fich anfammelt, hervor, während 
bie dußeren Flächen dieſer Därme in der Regel nur wenig 
entzündet find. 

Nach Vergiftung mit einer Salbe aus Kanthariden, 
Sublimat, Euphorkium, Gummi und Terpenthinoͤl, fand 
ich die Gedärme und dad Ne im Allgemeinen ſtark entzuͤn⸗ 
def und brandig. Das Duodenum war flarf, das Ileum 
ftärker entzundet, mit mehreren Brandfleden; dad Jejunum 
inwendig ganz ſchwarz, und auswendig hellgrän mit flohftich- 
ähnlichen Flecken beſaͤet. Im Magen wurde die Sammts 
und Zottenhaut ganz ſchwarz befunden, 

Die Kanthariden hatten weder auf die Harnwerkzeuge, 
noch auf die Harnröhre gewirkt. Der Brufigang (Ductus 


thoracicus) wurde leer, aber flarf entzündet ganz ſchwarz) 
befunden. — 
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$. 372, 

Wenn fremde Körper, Miftballen, Zutterballen u. dgl. 
Verſtopfung, Koliten, und in Folge derfelben Darmentzins 
Dungen veranlaßten, fo findet man biefelben in ber Regel 
am Ende ded Kolond (Grimmdarmes), dann ift diefer ent- 
zündet oder brandig; eben fo verhält es fich auch bei Ueber- 
fütterungen mit frifchem Korne, Mehle, Malze u. dgl., da 
man biefe Dinge bier in großer Maffe und fehr trocken an: 
trifft. Sie entwideln auch, fo wie Klee, viel Luft, und 
treiben den Körper auf. 

Wenn Koliten andauernd waren, und in deren Folge 
Darmentzindung entftand, fo ift auch das Intestinum coe- 
cum und rectum (Blind- und Maftdarm) entzuͤndet. 

Nach öfters wiederkehrenden Koliken, die dann doch end» 
lih in Darmentzindung überzugehen pflegen, findet man 
nach dem Tode auch WBerengerungen eined ober des andern 
Theiled ded Darmkanals, Bereiterungen und Abfceffe in dent: 
felben. 


$. 373. 
Beim Rindvieh, welches bei diefer Krankheit ebenfalls 
ſehr unruhig ift, ſtoͤhnt, und fich häufig legt, wobei es bie 
Füße von fich ſtreckt und mit ben Hinterfüßen fchlägt, pflegt 
auch der Bauch aufgefchürzt, und bie Hungergruben einge= 
fallen zu feyn. Bei Kühen nimmt plöglich die Milch ab, 
bad Wiederfäuen und Nafeleden hört auf, und dad Vieh 
frißt Erde. Kälte der Ohren, Hörner und Ertremitäten, da— 
bei heftiger Durft, Verſtopfung, oder auch ruhrartige, fehr 
finfende Diarrhde find die vornehmften Symptome der Ma- 
gen= und Darmentzünbung ber Rinder. 
$. 374. 

Die Urfachen ber Magen und Darmentzändung find 
beim Rindviehe diefelben und ähnliche, wie bei Pferden, 
doch tragen befonderd noch die Weiden im Fruͤhjahre zuwei— 
len dad Ihrige zu deren Entftehung bei, namentlich die Wald: 
weide, wenn die Sfräucher in ber Bhithe fliehen, und das 

N 2 
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Vieh, wegen Mangeld der Gräfer, die jungen Schoͤßlinge 
der Fruchtbäume freffen muß. — Das Füttern mit zu heißem 
Branntweinfplicht in den Viehmäftereien u. dgl. 

| $. 375. | 

Die hauptfächlichfte Behandlung ift, wie bei allen 
Krankheiten, welche die ganze Heerde betreffen könnten, in 
Verhütung der Urfachen begründet, außerdem find bie, bei 
dieſer Krankheit der Pferde, angezeigten Mittel ebenfalld mit 
gutem Erfolge anzumenden. | 

Dad Aufblähen ded Rindviehes, moburdy zumei- 
fen Magen oder Darmentzundung veranlaßt wird, wird in 
einem befondern Kapitel abgehandelt werben, 

| $. 376. 

Bei der Section findet man hauptfächlich den vierten 
Magen entzündet, die Contenta bes dritten Magens fehr 
troden, fo daß das Epitelium ſich von den Blättern bes 
Magens löfet und an das trockne Zutter klebt. | 

Die dännen fowohl, ald die dien Därme find mehr 
ober weniger entzuͤndet; der Maſtdarm ift häufig ſtark ent 
zündet, dic? aufgefrieben, zuweilen gefchwärig; auch finbet 
man zuweilen in biefem Darme geronnened Blut ergoffen, 
fo daß die Section die Erfcheinungen wie bei dem Rüden: 
blute ähnlich giebt. (Siehe Ruhrſeuche.) 





* 


Achtes Kapitel. 


Bon der Leberentzuͤndung. (Hepatitis; franz.: 
Hepgtite, ou inflammation du foie). 


$. 377. 

Die Entzuͤndung der Leber ift in fo fern für den Thier⸗ 
arzt eine wichtige Krankheit, weil ihre Gegenwart, ber Aehn⸗ 
lichkeit der Symptome mit benen ber Rungenentzüundung we⸗ 
gen, nicht fo ganz leicht zu erkennen ift, und die Summe 
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der Erfcheinungen, verglichen mit den Urfachen und dem 
Verlaufe der Krankheit, geben ihm erft eine mehr fichere 
Diagnofe, fo wie benn auch ber Karakter ber in berfelben 
Jahreszeit herrfchenden Krankheiten einen Fingerzeig zur Ers 
fennung diefer Krankheit giebt. 

| . 378, 

Die Leber ift ein fehr großes, gefäßreiches Organ, wel: 
ches daher auch nicht felten Entzundungen audgefeßt if, und 
wodurch das druͤſenartige Parenchym verfelben oft, feinem 
Weſen nach, fehr verändert wird, weshalb denn Die Kebers 
Eranfheiten zuweilen fehr langwierig werben. Sie liegt in ber 
vordern Bauchgegend zur rechten Seite, von ben falfchen 
Mippen bebedit, mit ihrer konvexen Fläche gegen das Zwerch⸗ 
fell und die gedachten Rippen, mit ihrer Fonfaven gegen den 
Magen und Zmölffingerdarm (Duodenum) gekehrt und an 
die rechte Niere an. Pferde haben Feine Gallenblafe, fon: 
dern nur Gallengaͤnge. — 


$. 379. 
Kennzeichen. 

Allgemeine Symptome eines entzuͤndlichen Zuſtandes, 
und die bekannten Fiebererſcheinungen. Außerdem verſagt 
das Pferd das Futter, das innere des Maules iſt ſchmie— 
rig, oder trocken, die Zunge trocken, oder ebenfalls mit ſehr 
zaͤhem Speichel belegt und geſchrumpft, die Schleimhaͤute 
des Maules und der Naſe ſind weniger oder mehr gelb, 
letztere mehrentheils trocken, oder doch nur wenig feucht. 
Um bie Zähne, befonderd um bie Hakenzähne herum, be: 
merkt man in der gelben Schleimhaut einen rothen Rand, 
einen folchen nimmt man auch in jedem Nafenloche wahr. 
Die Bindehaut der Augen ift ebenfalld fehr gelb, mit rothen 
Adern durchzogen. Die Pferde ftehen mit flarrem Blide, 
nicht felten den Kopf auf die Krippe geftügt, auch legen fie 
fih, jeboch nur auf die rechte Seite, liegen aber nicht 
lange. — 

Drüdt man die Lebergegend ftarf, fo zeigt das Pferd 
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Schmerzen. Zumeilen huften folche Pferde viel, doch mit 
Anftrengung. 

Der Mift ift troden, Bein geballt, fchwärzlich, zumei- 
len findet jedoch gerade das Gegentheil Statt, und er ift 
unverbauet, ja es tritt wohl gar flinfende Diarrhde ein. Der 
Urin ift dunkelbraun, übelriechend, aber Elar. 

Das Thier hat vielen Durft, und zur Nahrung nimmt 
es am liebften Grad. Die Kranken haben in der Regel einen 
fhwanfenden Gang, find träge, und gehen fchräg geftellt fort. 


$. 380. 
Unterfhiede 


Die Leberentzundung kommt fporadifch vor, oder die Jah— 
reszeit und andere Verhältniffe veranlaffen, daß viele Pferde 
von berfelben befallen werden. Sie verläuft rafch, oder fie 
nimmt einen Fronifchen Gang an; denn es bilden fich in 
Folge der Entzündungen Waſſerblaſen, Eiterfächchen, Eiter- 
knoten und Berhärfungen diefed Organs, 


F. 381. 
Urfaden. 

Schläge in ber Kebergegend, flarfe Anftrengungen bei 
großer Hitze, Genuß verborbener dumpfiger Nahrungsmittel, 
befchlämmten Graſes, ober daraus bereiteten Heued, Man 
gel reinen, guten Trinkwaſſers bei anhaltender Duͤrre. — 

Zunächft werden folche Pferde am häufigften von ber 
Leberentzundung befallen, welche fo recht methodice gefüttert 
werben und lange Zeit hindurch Feine Arbeit haben, dann 
einmal plöglic und ftarf gebraucht werden, wenn folche 
Pferde in dunſtigen Ställen mit verborbenen, dumpfigen 
Futter gefüttert werben, 


$. 382. 
Borherfagung. \ 


| Wird die Leberentzundung fogleich erkannt, und werben 
die zweckmaͤßigen Anordnungen getroffen, fo wird fie größ- 
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tentheils geheilt; hat bie Entzuͤndung indeſſen ſchon Entar: 
tungen und Zerſtoͤrungen veranlaßt, ſo iſt zuweilen wohl 
noch Rettung des Thieres moͤglich, doch iſt es in der Regel 
zum ſchweren Dienft unbrauchbar. Sind noch andere Or; 
gane des Koͤrpers in gleichem Grade mit entzuͤndet, ald Die 
Milz, bie Lungen u. dgl., fo ift die Gefahr größer, zumal 
wenn das Uebel nicht mehr frifch iſt. Herrſcht die KXeber- 
entzundung enzoofifch, ober epizoofifch, fo richtet fich bie 
Prognofis nach den fie veranlaffenden Urfachen, und nach 
dem Karafter, den bie Krankheit an fich trägt; ber uͤbelſte 
Ausgang ift zu fürchten, wenn die berrfchende Krankheit den 
Karakter des Anthrax an fich trägt, was in heißen, ſchwuͤ—⸗ 
len Sommern bei großer Dürre unter Weidepferden nicht 
felten der Fall if. 


$. 383. 
Bebandlung. 

Befeitigung ber oben erwähnten, biefe Krankheit veran: 
laffenden Urfachen, Einführung einer zwedbienlichen Diät. 
Nächftvem laffe man tüchtig zur Aber (man Fann im Ans 
fange bei diefer Krankheit, dem gewöhnlichen Maaßftabe 
nach, nicht zu viel Blut laffen), und wiederhole es nöthi- 
genfalls, wenn theild die Qualität, oder die Wiederkehr einer 
ftarfen Entzündung andeutende Symptome, eine Wiederho- 
lung berfelben erheifcht. 

$. 384. 

Entftand die Leberentzuͤndung durch aͤußere mechanifche 
Einwirkungen, fo ift die gegenwärtige Geſchwulſt, oder die 
Verlegung nach den allgemein bekannten Regeln der Ehirur: 
gie zu beſeitigen; ift dieß nicht der Fall, fo wendet man in 
ber Rebergegend gern die Einreibungen der Quedfilberfalbe 
an, doch dieſe migen bei den Pferden nichts, weil fie nicht 
ſchnell und Eräftig genug einwirken Fönnen, viel beffer find 
dagegen fchon Einteibungen mit Kantharidenfalbe und Senf: 
'brei, weit zweckmaͤßiger als diefe aber find fenfrecht in und 
in. ber Nähe der Kebergegend gezogene Haarſeile. Sie find, 
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dieſem Zwecke zu entſprechen, noch nicht recht in — 
aber ich fand ihre Anwendung hier ſehr erfolgreich. 
$. 385. 

innerlich wende man bie in Entzuͤndungskrankheiten der 
parenchymatöfen Organe fchon oͤfterer angegebenen Mittel 
ebenfalld an, dahin gehören die deprimirenden und abführen- 
den Salze, fernerhin die Klyftiere; denn die befte Ableitung 
laͤßt fih, bei Pferden, nach dem Xderlaffe, immer durch 
Einwirkung auf den Darmkanal bewirken. 

Auch in dem Falle, wenn die Entzuͤndung nicht heftig 
iſt, iſt Blut zu entziehen; auch oben genannte Mittel koͤn— 
nen angewandt werben; fobald man indeffen aus den Wir- 
Eungen derfelben fieht, daß fie einen torpiden, ober neroöfen 
Zuftand herbeiführen würden, ift es beffer, das Kalomel in 
ſchon früher angegebenen Verbindungen anzumenden, doch 
find auch hier die Haarfeile zu ziehen nicht zu verabfäumen. 

$. 386. 

Bei -länger andauernden Keberfrankheiten, wenn Fein 
entzündlicher Zuftand vorherrfchend ift, hat fich das Kalos 
mel, in Verbindung mit der Aloe (in Eleinen Gaben), mit 
Enzianwurzel, Wermuthkraut, mit Zerpenthinmitteln in Ver— 
bindung, fehr bemährt gezeigt; die Verbindung muß. nach 
Maaßgabe des Karakters der Krankheit gemählt werben. 
Dann, wenn der Miſt ſehr klein, ſchwaͤrzlich, hart und mit 
feftem Schleime überzogen iſt, find auch ſalzige und draſtiſche 
Purgirmittel, abmwechfelnd mit jenen Mitteln, in Anwendung 
zu bringen, und fie leifteten großen Nußen, 

$. 387. 

Erlaubt es die Jahreszeit, fo füttere man gutes Gras, 
im zeitigen Frühjahre junge Difteln, im Herbfte, wenn die 
Pferde es freffen wollen, grünes, unreifes Obſt; Möhren 
und Paftinafen (Daucus carotta und Pastinaca sativa) 
freffen fie gern, diefe müffen nur rein gewafchen, klein ges 
fehnitten, und eine oder einige Hände voll, mit Hädfel oder - 
Hafer gemengt, ihnen gegeben werben, Reinlichkeit der Krip- 
pen, und überhaupt Reinlichkeit in der Fütterung ift in die— 
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fer Krankheit befonderd zu empfehlen R fo wie eine reine, ges 
funde Luft, und, bei andauernder Leberkrankheit, mäßige Bes 
wegung zur Heilung berfelben viel beiträgt. 


$. 388, 
Section 


Bei an Reberentzundung geftorbenen Thieren wurbe bie 
Leber aufgetrieben, ſchwarz, oder gruͤnlich und mürbe, 
mit Lagen geronnener plaftifcher Lymphe bedeckt, und niit 
Blut angehäuft gefunden. Zuweilen finden Berwachfungen 
mit den benachbarten Drganen Statt. Dann aber werben 
auch Wafferblafen, Eiterabfceffe, desgleichen Verhaͤrtungen 
der Leber, Eiterfnoten, und felbft Gallenfteine gefunden. 
Die letern Erfcheinungen find Produkte länger ee 
Leberkrankheiten. — 


$. 389. 

Beim Rindvieh, fo wie bei den Schafen, kommen 
diefelben Symptome vor, wie fie hier zuvor angegeben find; 
die weißen und weißbunten Rinder (fo auch die Schafe) 
werben aber auf der Haut und an haarlofen Stellen, 3. B. 
am Euter, gelb; bei ihnen nimmt die Krankheit in der Ne= 
gel einen langwierigern Verlauf an, und ed entfteht Gelb: 
fucht und Egelfchneden. Sie laffen von der Milch ab, his 
ven auf zu wieberfäuen, magern fehr ab, Die Haut (unb 
Wolle) wird fehr unrein, und feft auf — Koͤrper anhaͤn⸗ 
gend; fie find fernerhin nur ſelten noch zur Zucht zu ge⸗ 
brauchen. — 


F. 390. 
Urfadhen. 

Diefelben, welche bei Pferden diefe Krankheit verurfachen. 
Uebrigens findet bei den Rindviehe und den Schafen noch 
eine befondere Neigung zur Bildung von Egelfchneden Statt, 
eben fo bilden fich auch Gallenfteine, die man nad) dem 
Tode zuweilen in der Gallenblafe findet. 
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Die Egelfchneden finden ſich bei den Rindern und 
Schafen in Folge des Weidens auf fumpfigen, moorigen, 
überhaupt fchlechten Weiden, und nach dem Genuffe fehlech- 
ten Zutterd an; man nennt fie auch Egeln, Leberwürmer, 
Leber-Doppelloch. (Distoma hepaticum, Fasciala he- 

patica, Linne.) Sie werden zuweisen in folcher Anzahl in 

ben Lebergängen gegenwärtig gefunden, daß fie folche gleich- 

fam verftopfen. Sie werden bis einen Zoll lang und 4 bie 

6 Linien breit angetroffen, find von fchwarzer, gelber, grüns 

licher, oder bräunlicher Farbe, von länglicher runder und in 
bie Fläche plattgedrüdter Form. — 
$. 391. 

Die Egelfchneden entftehen nur bei fchlaffen Thieren, 
bei denen eine Erfehlaffung und Unthätigkeit der Verdauungs⸗ 
organe Statt findet. Sie find organifche Wefen, deren Bil- 
dung eben in der Erankhaften Stimmung ber Verbauungs- 
organe, namentlich der Leber und des Pfortaderſyſtems be- 
gründet ift und wodurch Grundftoffe zu ihrer Entwidelung 
entftehen; denn man findet fie nur in den Gallengängen und 
nur im höchften Grade der Krankheit im Anfange des Duͤnn⸗ 
darmd. Sie Fommen auch nur bei Thieren vor, denen eine, 
ihren DVerbauungdorganen und ihrer Natur nach, nicht ent- 
fprechende Nahrung und Pflege zu Theil wurde, und fo wie 
viele Thiere einer folchen fchlechten Pflege ausgeſetzt wurden, 
wird die Krankheit enzootifch; fo wie aber ganze Gegenden 
durch Einfluß anhaltender übler Witterung und Jahreszeit, 
durch Ueberſchwemmungen u. f. w., dieſen Urfachen audge- 
fegt find, wird fie epizootifch. 

$. 392. 

Was die Behandlung der Leberentzuͤndung bei Rindern 
und Schafen anbetrifft; fo ift ganz nach den Grundfäßen, 
die bei diefer Krankheit der Pferde angegeben find, zu ver 
fahren; bei ben Rindern find indeffen die Arzeneien in flüffi- 
ger Form anzuwenden, Die Schafe leden ſolche. — 

Hauptfächlich find aber auch die Urfachen, welche die 
Krankheit veranlaßten, zu vermeiden, und wenn Feine Ent: 
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zundung mehr vorhanden ift, die Symptome der Gelbfucht 
aber gegenwärtig find; fo ift nicht nur die Fufterung zu aͤn⸗ 
dern, und fehr gute Nahrung zu wählen, fondern es find 
auch dem Zwecke entfprechende Mittel anzumenden. 


F. 393. 


Da in den mehrften Fällen dad Vieh, welches fehon 
kraͤnklich, nur auf trocknes fchlechted Futter angewiefen, 
Gelbfucht und Egelfchneden hat, fo find für Rinder ges 
fohnittene Mohrrüben, Paſtinaken, rothe Rüben (beta alba 
et rubra), geflampfter Kohl, Koblftränfe, Kartoffeln und - 
dgl., den Schafen gutes Heu zu füttern und fohlechted Heu 
und Stroh, und fchlechte Weide gänzlich zu vermeiden. 


$. 394. | 

Dem Rindviehe gebe man Ablochungen der Enzianwur⸗ 
zel und der Aloe, und einige Dal Larirmittel aus Glauber- 
falz mit Aloe in Verbindung; den Schafen mache man Lei: 
fen aus Salz und Wermuthkraut, forge für reined gutes 
Waſſer zum Getränk, fo wird fich auch bei ihnen die Krank 
heit befeitigen laffen; denn die Fortfchaffung der Egeln ift 
mißlich, (Siehe » Fäule der Schafe. «) 
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Neuntes Kapitel. 


Don der Nierenentzündung. (Nephritis; franz.: 
Nephrite.) 


$. 39. 

Obgleich diefe Krankheit nicht ganz felten und uͤberdieß 
häufiger bei Rindern und Schafen, als bei Pferden, Maul- 
thieren und Eſeln vorfommt; fo wird fie in ber Negel nicht 
gleich erkannt, oder doch verkannt, weil die Urfachen und 
ihre Erfolge oft fehr wefentlich von einander verfchieden find. 
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$. 396. 
Kennzeiden. 

Außer den befannten Symptomen eined allgemeinen 
Fieber bemerkt man eine befondere Unbeweglichkeit in ber 
Lendengegend, befonderd bei Wendungen, die dad Xhier 
machen foll, dad Pferd fteht mit eingefenftem Kreuze, das 
Rind und Schaf mit (aufwärts gebogenem) krummen Rül- 
fen und beutet bebeutende Schmerzen an, falld man bie 
Zendengegend betaften will. Pferde und Rinder, fo wie 
auch Schafe ftellen fich dÖfterd zum Harnen; ber Urin ift, 
ben vorwaltenden Urfachen zufolge, entweder ganz klar, braun 
(aber ungeträbt), oder mit Blut vermifcht. Die mit Nie- 
renentzundung bebafteten Thiere gehen fehr fteif und ſchwan⸗ 
end, trippeln mit den Hinterfüßen, find nicht leicht in 
Trab zu bringen; fie legen fich, ſtehen aber bald unter 
Anftrengungen wieber auf, und vie Fiebererfcheinungen neh⸗ 
men nad) und nach an Heftigkeit zu. — Alle Freßluft ver: 
ſchwindet, der Abgang des Miftes ift unterbrüdt, es tritt 
alfo völlige Verflopfung ein und dad Flankenfchlagen wird 
heftig. So zeigt fich auch jene Krankheit, welche unter ben 
Namen: Blutharnen, Blutpiffen, Blutkrankheit, Blutſtaupe, 
das rothe Waffer u. f. w. befannt ift, die urfpränglich nicht 
allemal Nierenentzündung ift, aber, in der Regel, darin 
übergeht. 


$. 397. 
VBorhberfagung. 

Bei dem gewöhnlichen Blutharnen (Haematuria), 
welches zumeilen ganze Heerden befällt, Eommt ed auf ben 
Grad und bie Dauer der Urfache an, ob der Harn nur ges 
roͤthet, ober wirklich blutig wirt; im letern Falle tritt bei 
andauernder Urfache allemal Nierenentzundung ein; Da aber 
das Färben des Urins mit Blut, faft ohne alle andern Kranf- 
beitserfcheinungen einzutreten pflegt; fo ift die Krankheit dann 
auch bald zu erkennen und bei zweckmaͤßiger Behandlung zu 
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brfeitigen; läßt man inbeffen bie Urfachen fortwirken und erft 
allgemeine Fiebererfcheinungen Hinzutreten, fo fterben zumeilen 
mehrere Thiere, oder die Krankheit bildet fich zur langwieri⸗ 
gen Krankheit um, und wird fo Höchft nachtheilig, — 


$. 398. 
Urfaden. 

Starke Schläge auf die Lendengegend, ftarfe Quetfchun- 
gen unterm Lattirbaum und unter Stangen, Wagen u. dgl., 
beftiged Springen über Gräben und Heden, wenn ein ſchwe⸗ 
rer Reiter auf dem Pferde figt, anhaltendes ſtarkes Reiten, 
überhaupt alle mechanifchen Einwirkungen auf den Theil des 
Ruͤckens ded Pferdes, wo bie Nieren liegen, daß eine Er- 
ſchuͤtterung berfelben, oder Distorfion der Lendenwirbelſaͤule, 
oder gar ein Bruch berfelben veranlaßt werden kann. — 

$. 399, 

Außer den genannten mechanifchen Einwirkungen ift ed 
befonderd die Walbhätung, die hauptfächlich bei dem Rind» 
viehe das Blutharnen und auch Nierenentzündung veranlaßt. 
In der großen Fruͤhjahrshitze fehlt es dem weidenden Vieh 
zuweilen an Nahrung, und ed muß fich begnügen mit bem, 
was bei anhaltender Dürre vegetirt und vorhanden ift, da— 
ber ed Nahrungsmittel zu ſich nimmt, die, bei dem Vor: 
handenſeyn befferer, es nicht freffen würde. Hierher gehören: 
der Genuß der jungen Schößlinge und Bluͤthen der Eichen, 
Efchen, der Fichten und Ulmen, "ferner: der Gilfterarten, 
befonders der Genista italica (die das Blutharnen, bei ma= 
gerer Weide, bei den Schafen hervorzubringen pflegt), der 
MWolfömilcharten (Euphorbia), einiger Anemonen und Ras 
nunfelarten, Auch das grüne Erbbeerfraut (fragaria vesca 
L.) bringt ein ſtark geröthetes _— und, blühen, felbft 
Blutharnen hervor. — 

. 400. 

Man Eagt auch den Genuß der Kräuter ald Urſache 
ber Nierenentzundung und bed Blutharnend an, bie von ber 
Looſung der fpanifchen Fliegen beſchmutzt worben find; allein 


— 26 — 


dieß ift nicht wahrfcheinlich, da felbft dad Kantharidenpulver 
feine Nierenentzundung bei unfern grasfreffenden Hausthieren 
hervorbringt, wie dieß Beiſpiele ergeben. — 

Nierenfteine, die fich in dem Nierenbecken bildeten, find 
ebenfalls ſchon Urfache des Blutharnend, der Nierenentzun- 
dung und ded Todes geworben. *) Entzündungen anderer 
Organe, die in der Nähe der Nieren vorkommen, veranlaffen 
ebenfalld Nierenentzundungen, bei welchen in der Regel aber . 
fein Blut geharnt wird, fondern das Harnen ift mehr oder 
weniger unterbrüdt, und ber abgefegte Harn ift dann klar, 
kann dabei indeg braunroth feyn. 


$. 401. 
Behandlung ber Nierenentzündung und Br 
Blutharnens. 


Wenn die obgedachten mechaniſchen Einwirkungen Nie— 
renentzuͤndung veranlaßt hatten; ſo iſt vorzugsweiſe recht 
tuͤchtig Blut zu laſſen, innerlich find die Thaͤtigkeit des Ge- 
faͤßſyſtems deprimirende, und auch auf den Darmfanal ab: 
führend wirkende Mittel (falpeterfaured Kali, fchmwefelfaures 
Kali, fchwefelfaured Natron) mit folchen, die vielen Pflan- 
zenfchleim enthalten, anzumenben. | 

Da mehrentheild Verftopfung zugegen ift, fo verfäume 
man nicht, dem Thiere fehleimige, ober überhaupt erweichende, 
lauwarme Klyſtiere beizubringen. 

$. 402, 

Wenn Schläge, Stöße und dgl. auf ber Kendengegend 
Duetfchungen und Berlegungen hervorgebracht haben follten, 
fo find dieſe nach den in der Veterinair- Chirurgie angegebe- 
nen allgemeinen Regeln zu behandeln und zu befeitigen. Sind 
feine Außeren Verletzungen gegenwärtig, fo haben fich Haare 


| *) Ich beiige einen Nierenftein eines Pferdes, 13 Ungen ſchwer, 
um welchen ſich nur noch eine duͤnne Schicht der Rindenſubſtanz 
der Nieren befand. 
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feile, in der Lendengegend ſenkrecht, ober ſchraͤg abwaͤrts ge- 
zogen, bei zeitig richtig erkannter Nierenentzändung fehr ers 
folgreich gezeigt. — | 

$. 403. if 

Sind die Weiden und der Genuß der obgebachten fchäd- 
lich auf die Harnwerkzeuge wirkenden Kräuter ıc. Urfache der 
Nierenentzuͤndung; fo laffe man, dem Grab der Krankheit 
und ben übrigen befannten Verhältuiffen nach, ebenfalls Blut, 
gebe obgedachte Mittel, Hauptfächlich aber mit vielem Pflan= 
zenfchleim (3. B. Hafergrig-, Malvenkraut: oder Leinfaas 
men=Ablochung), wende auch fchleimige Klyſtiere an. 

Hauptfächlich ift auf die Veränderung des Weideorts 
Rücdficht zu nehmen, d. 5. die erkrankten und auch Die noch 
gefund gebliebenen Thiere dürfen nicht mehr auf demfelben 
Weideorte geweidet werben, wo fie fich bie Krankheit holten, 
und demnächft ift ihnen reines Maffer, fo viel fie faufen 
wollen r ald Geträn® darzubieten. — 

2 $. 404. 

Da indeffen das Blutharnen (rothes Waffer) auch haͤu— 
fig bei Rindern und Schafen entficht, ohne daß eine Nieren⸗ 
entzändung erfolgt, vielmehr nur als eine Erankhafte Abfon- 
derung, in Verfolg der auf die Harnwerkzeuge nachtheilig ein= 
wirkenden Schädlichkeiten, anzufehen ift; fo find bei vermehr- 
ter Abfonderung auch noch Abkochungen abflringirender Rin⸗ 
den und Wurzeln, ald: Eichen: und Weidenrinde, Tormens 
tillwurzel und dgl. abwechfelnd mit oben angegebenen Mit: 
teln in Anmendung zu bringen. 

Die vermehrte krankhafte Abfonderung ift das einzig 
fichere Kennzeichen, daß Feine Entzündung vorhanden ift. 

$. 405. 

Um aber den Webergang dieſes Zuftanded in Entzuͤn⸗ 
dung, welche durch die Anwendung jener adftringirenden Mit- 
tel herbeigeführt werden Eönnte, zu verhüten, ift es rathſam, 
fchmefelfaure Thonerde (Alaun) und falpeterfaured Kali, 
(Salpeter) von jedem 1 Unze, in Ablochungen viel Pflans 
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zenſchleim enthaltender Mittel, 3. B. für ein ermachfenes 
Rind oder Pferd, mit einem Male anzuwenden, und nach 
Maaßgabe der Krankheit fo oft zu wiederholen, ald dieß noͤ⸗ 
thig befunden wird. 

Mohlfeiler, Eräftig und ficherer einwirkend ift noch das 
fchwefelfaure Eifen (ferrum sulphuricum)) , welches 
in Waffer gelöfet, mit fchleimigen Dingen, Honig, Reinfaa= 
men» ober Hafergrüß- Abkochung in Verbindung gebracht, 
zu 2 Drachmen bi 1 Unze pro dosi bei Pferden und beim 
Rindviehe mit dem beften Erfolge anzumenden ift; bei Scha= 
fen werden gegen dad Blutharnen Kleinere Gaben angewandt. 

$. 406. 

Wenn aber die Nierenentzundung wirklich fchon eingetre= 
ten ift, fo ift auch der Alaun wegzulaffen; ber Aderlaß, bie 
fohleimigen, beprimirenden und abführenden Eingäffe und die 
Kinftiere werben fie fchon befeitigen; follten fich aber auch 
nad) Anwendung biefer Mittel noch heftige Schmerzen an— 
beuten und zeigen, fo find Aufgüffe (Infusa) auf Bilfenkraut 
(Herba hyoscyami) mit den Abfochungen von Hafergrüße 
c. zu verbinden und anzumenden, und werben günftige Er- 
folge bewirken. 

Diefe Behandlung ift für Pferde, Rinder und Schafe 
berechnet; während berfelben muß ben Thieren folche Nah: 
rung verabreicht, und eine folche Pflege zu Theil werben, 
welche ihrem Zuftande entfprechen,; Alles, was die Unterhal- 
tung und das Fortfchreiten der Krankheit begünftigt, muß 
verhütet werben; — bieß bleibt der Einficht des Thierarztes 
und dem Landwirthe, den verfchiedenen Verhältniffen zufolge, 
überlaffen. 


$. 407. 

Section 
Man findet Quetfchungen und Blutunterlaufungen auf 
bem Rüden und den Rüdenmusteln, wenn nämlich Gewalt- 
thätigfeiten die Urfache der Krankheit gewefen waren. Um 
die Nieren herum findet man bie fie begrenzenden Gebilde 
ſtark 
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ſtark entzündet, die Nieren felbft aufgetrieben, entzuͤndet und 
brandig, meiftend trifft man ſodann Wereiterungen in und 
um bie Nieren an. Zumeilen findet Wafferfucht der Nieren 
Statt; und ed befindet fich ſodann eine bebeutende Menge 
Maffer zwifchen der eigentlichen Subftanz der Nieren und ber 
fie umgebenden ferdfen Membran; auch Nierenfteine find in 
ihnen gefunden worden. — Das Nierenbeden, fo wie bie 
Harnleiter enthalten Blut, oder auch wohl Eifer; die Ießtern 
find entzündet. In ber Harnblafe befindet fich Blut, oder 
Blutwaſſer. — a 

Die Lendenmuskeln find in der Gegend, wo die Nieren 
anliegen, mit Blut unterlaufen. Auch Distorfionen, Ent: 
zünbungen und Brüche der Ruͤckenwirbelbeine werden nicht 
felten gefunden. — Steine in ber Blafe und der Harnröhre 
. geben zu Kolifen und Harnverhaltungen Anlaß, und dieſe 

follen gehörigen Ortes berückfichtiget werben. 





Zehntes Kapitel. 


Don der Bauchfell-Entzündung. (Peritonitis; 
franz.: Peritonite.) 


$. 408. 

Sie fommt nicht fo felten vor, wie dieß geglaubt wer- 
den mag; benn jedesmal, wenn fehr viele feröfe Flüffigkeit 
in die Bauchhöhle ergoffen, fich bei ber Section vorfinbet, 
ift fie im mindern oder höhern Grade, wenn nicht für fich 
allein, doch mit zugegen gemefen. — 

Sie hat übrigend alle Eigenthämlichkeiten der Entzuͤn— 
‚dungen ber übrigen fchon gedachten ferdfen Häute des Kör- 
pers, und breitet fich fchnell und gern über die mit ihr in 
Verbindung ftehenden und fie begrenzenden Organe aus, 

$. 409. 
Kennzeichen. 


Allgemeine Erſcheinungen des Fiebers und der Entzün: 
O 
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bungen, außerdem aber noch Sträuben des Hauthaared, Zif- 
tern und Wengftlichfeit des Thieres. in voller und fchneller 
Puls. Eritarren und Erkalten der Gliedmaßen. Die fran= 
fen Thiere fehen fich oft nach dem Leibe und den Flanken 
um. Befühlt und druͤckt man den Bauch des Thieres, fo 
deutet es Schmerzen an. Das Pferd fängt endlich heftig an 
zu fchmwißen, es treten Eolifähnliche Symptome hinzu, und 
das Thier ftirbt. — 


$. 410. 
Urfaden 

Starke Fälle, Hornftöße, Huffchläge u. dgl. gegen die 
Bauchwandungen, chirurgifche Operationen, wobei die Bauch- 
haut felbft fehr ſtark verlegt, oder Fortfegungen von ihr ver- 
fett und flarf gezerrt wurden, 3. B. bei der Punftion des 
Kolond bei Pferden, Bruchoperationen, Kaftrationen, wie bei 
der Castration a testicule couvert, u. dgl. m. Ferner 
ſehr erfchmwerted und anhaltended Geburtögefchäft, wobei die 
Gebärmutter viel gezerrt und verlegt wird. Fehlerhafte Be- 
handlung der weiblichen Thiere gleich nach der Geburt, 
ald: zu gute Nahrung, zu reizende Arzeneien u. f. w. — 

Unterdrüdungen ftarfer Tranfpirationen haben die Bauch 
fell Entzündung ebenfalld hervorgebracht, fo mie Unterbrüf- 
fung der Eiterung nach der Kaftration fie auch hervorzubrin- 
gen vermag, und nicht felten hervorbrachte. — 

$. 411. 

Der Berlauf, die Dauer und Gefahr dieer 
Krankheit richtet fich fehr nach den veranlaffenden Urfachen, 
nach der Verbindung der in Mitleidenfchaft getretenen Or— 
gane, nach der Möglichkeit, die Urfachen verfelben zu befei- 
tigen und unfchäblich zu machen, nach den Verhaͤltniſſen, 
unter welchen bad Thier behandelt werben kann und fich be- 
handeln läßt, und nach dem Grade der Krankheit. — 


$. 412. 
Bebanpdlung. 
Sie befchränkt ſich hauptfächlich auf die allgemein ent- 
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zuͤndungswidrige Methode, wie fie namentlich bei der Bruſt⸗ 
fell- Entzündung entwicelt worben ift; Aderlaß (fehr ſtarker), 
die TChätigkeit des Gefäßfyftemd herabftimmende und den Ors 
gasmus des Blutes wermindernde Mittel, fo wie abführende 
Salze, Klyſtiere, Fontanelle, oder Haarfeile an der Bruft, 
oder Senfbrei an bem Bauche, werben im Allgemeinen dem 
Zwede entfprechen. — 

Aeußere Einwirkungen müffen im Uebrigen nach den 
Megeln der Chirurgie unfchädlich gemacht, und ihre solgen 
befeitigt und geheilt werden. — 

Geringe und nicht blähenbe Nahrung (j. B. friſcher 
naſſer Klee wuͤrde aufblaͤhen), Kleientraͤnke und Ruhe, fpd- 
terhin anfangs nur mäßige Bewegung, und ein reiner, ge: 
funder Stall tragen bei Behandlung diefer Krankheit zur Hei⸗ 
lung viel bei. — 


$. 413. 
Section 
Das Bauchfell (Peritonaeum) ift ſtark entzündet, ober 
brandia, in der Gegend der verlegten Stellen ift es verdickt 
und mit plaftifcher Lymphe bedeckt, oder folche fchmwimmt in 
der viel in die Bauchhöhle ergoffenen Flüffigkeit, und es fins 
den Eiterabfceffe zwifchen dem Bauchfelle und den Muskeln 
Statt. Das Bauchfell wird auch mit den Gedärınen verwach- 
fen angetroffen, fo wie auch die Leber damit verwächft. — 
Sind Kaftrationen, oder das DVerfchneiden die Urfache, 
fo findet man den Saamenftrang, oder bei den weiblichen 
Thieren die Gebärmutter ſtark aufgetrieben und entzündet; 
nach befchmwerlichem Geburtögefchäft findet man auch die Ge: 
bärmutter entzündet, verlegt, oder eiterig. 
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Elftes Kapitel, 
Bon dem Kalbe; oder Mildhfieber der Kuͤhe. 


$. 414. 

Bei dem Rindvieh kommt die Bauchfell- Entzündung 
häufiger, ald bei andern Thieren vor, und wird gemöhnlich 
dad Kalbefieber genannt, welches mit dem Fieber der 
MWöchnerinnen (febris puerperalis), Kindbett⸗ = Sieber , bie 
meifte Uehnlichkeit hat. — 

%. 45. 
Kennzeichen. 

Einen oder: einige Tage nach dem Verwerfen (Verkal⸗ 
ben, Abortus), oder nach einer gewöhnlichen oder ſchweren 
Geburt befommt die Kuh Fieber mit heftigem Zittern, fie 
verfagt das Futter, hört auf zu wiederfäuen, let Nafe und 
Haut nicht mehr, fäuft nur Elared Waſſer, hat einen trauris 
gen, Schmerz anbeutenden Blick, Eleinen und gefchwinden 
— vermehrte Reſpiration, trippelt mit den Hinterfuͤßen 
hin und her, ſchwankt im Gehen und Stehen, und ſteht 
nur, durch heftige Schmerzen aufgetrieben, wieder auf; doch 
manche vermögen gar nicht wieder aufzuſtehen, weil die Hinz 
terertremitäten wie gelähmt erfcheinen. 

Die Symptome nehmen zu, bie Eranfen Kühe zeigen 
durch Brüllen und Stöhnen ihre Schmerzen an. Das Euter 
wird welk und fchlaff, und die Milch verfchwinbet, d. h. fie 
laffen vom Milchgeben ab. Der Leib wird fchmerzhaft, die 
äußern Geburtötheile find geröthet und entzündet. Es treten 
nun auch Zudungen in den Schehfeln ein, die Kühe verdre= 
hen den Kopf und die Augen, knirſchen mit den Zähnen, und 
in Folge eines folchen heftigen Fieberanfalles tritt Ruhe und 
große Mattigkeit ein, wobei Ohren, Hörner, Füße und Klauen 
Falt befunden werben. In den Flanken und an den Seiten 
des Halfes und der Bruft find folche Thiere gefchmwißt, der 
"Schweiß ift Hebrig und hat einen eigenen, milchigen Geruch. 
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Zuweilen findet auch ſtarkes Aufblähen des Leibes und 
heftige Anſchwellung des Euterd und der Milchgefäße Statt, 
und doch giebt dad Euter nur eine zähe Milch. Faft immer 
ift Verflopfung zugegen, und ber —— Harn iſt weiß 
und klar. 

$. 416. 

Die Urfachen dieſer Krankheit find in einer Reizung 
des Gefäß- und Uterinal- Syftemd begründet, und dieſe wird 
durch das Verkalben und durch das Geburtägefchäft zundchft 
veranlaßh Dann aber find Erkältungen, Uebermüdungen 
durch flarfed Treiben, ferner: zu gutes Zutter gleich 
nach der Geburt, zu reizende Arzeneien in Verfolg gelin- 
den Krankſeyns nach dem Verfalben oder nach dem Gebä- 
ren, Urfachen der gedachten Krankheit. — 

Der Verlauf diefer Krankheit ift fchnell, der Ausgang 
ungewiß, die Gefahr daher groß, mithin die Prognofe in den 
haͤufigſten Fällen ungünftig. — 

$. 417. 
Behandlung. 

Fürchte man weder das Blutlaffen, noch —— ein 
entzuͤndungswidriges Verfahren; denn obgleich dem Anſcheine 
nach ſchwaͤchende Potenzen auf den Organismus eingewirkt 
haben, fo findet doch eine Steigerung der Thaͤtigkeit des Ge— 
faͤßſyſtems nicht nur, fondern auch Entzündung der Bauch- 
baut, und in nicht feltenen Fällen auch der Gebärmutter 
Statt; obwohl auch die Entzündung diefer in der Regel an 
und für fich nicht fehr gefährlich ift, und für fich beim 
Thiere Faum in folchem Grabe eintritt, daß baffelbe dadurch 
zu Grunde geht; denn, dem Anfcheine nach, die gefährlich: 
ſten Berleßungen wurden für das Thier nicht nachtheilig. 

Aber da fich nach flarfen Reizungen des Uterinal= Sy: 
ſtems fehr leicht Entzündungen der Bauchhaut und überhaupt 
ber ferdfen Haͤute der Bauchhöhle ausbilden, die fich fehnell 
ausbreiten, und daher gefährlich werben, fo ift auch ein Fräf- 
figed Eingreifen, diefe Reizung und Entzündung herabzuftim: 
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men, nöthig; auch brachten reizende Arzeneien, in biefer Krank: 
heit anfangs angewandt, faft jedes Mal den Tod hervor. — 


$. 418. 


| Starfe Aderläffe, Abfochungen viel Schleim enthalten- 
der Pflanzentheile, ald des Leinſaamens, des Malvenfrautes 
u. dgl., mit dem Zufaße vielen Glauberfalzes, um bie vor: 
handene Verſtopfung zu heben, und uͤberhaupt, mittelft Ein- 
wirkung auf den Darmkanal, eine ſtarke Ableitung zu bewir- 
fen, weshalb auch fchleimig= ölige Kiyftiere häufig angewandt 
werden miüffen. Zu jeder Gabe der obigen Mittel, die von 
Stunde zu Stunde wiederholt werben, feße man einige Drach- 
men Terpenthinoͤl; dieß wirft fpezififch die Schmerzen befeiti- 
gend. Das Xerpenthindl muß indeffen bald nach Eintritt der 
Krankheit angemandt werben, bevor die Bauchfell- Entzündung 
fich zu weit ausbildet, aber dennoch kann ed angewandt wer: 
den, nur muß ed immer mit fchleimigen Mitteln gereicht 
werben. | 

Starke gefchwollene Euter und gefchmwollene und gerö- 
thete Geburtötheile find mit lauem Waffer, oder mit Brannt- 
weinfpülicht recht fleißig zu bähen; in die Scheide felbft find 
Einfprigungen fchleimig=öliger Fläffigkeiten (lauwarm) zu 
machen. Sollte vielleicht eine flinfende Jauche aus der 
Scheide hervorfliegen, fo find Abkochungen der Enzianwur— 
zel oder des Wermuthkrautes mit jenen fchleimig=dligen Mit: 
teln (3. B. Abkochungen des Malvenkrautes, mit dem Zufaße 
des Leinoͤls) abmwechfelnd anzuwenden. 


$. 419. 


Finden nach gefchehenem Aderlaſſe und dem vorher an- 
gezeigten Verfahren, wodurch indeffen die Verſtopfung geho- 
ben feyn muß, ſtarke Zudungen und Frampfhafte Zufälle 
Statt, fo mache man Aufgüffe auf Bilfenfraut, Fliederblu- 
men und Münzgkraut, und fege ihnen, nach Maaßgabe des 
Zuftanded des Franken Thieres, zumal wenn die Krankheit 
durch Erfältungen und Uebermuͤdungen hergeleitet wurde, noch 
Kampher= Emulfionen zu. 


— 
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3. 3. Nimm: 
Bilfenfraut (Herba hyoscyami nigri) 4 Unzen, 
Pfeffermünztraut, (Herba menthae piperitae) 
Zliederblumen (Flores sambuci), von jedem 2 Unzen. 
Uebergiege mit kochendem Wafler, 4 Quark, :laffe das 
Ganze + Stunde lang verbedt ftehen, feihe die Fläffigkeit 
durch, und feße berfeiben 
Kanıpherpulver Z Unze, 
welche mit einigen Eibottern zur Emulfi ion "gemacht wor: 
den, zu. 
Davon gebe man der Kuh alle Stunden den vierten Theil 
mittelſt einer Flaſche ein. 

Dieſes Verfahren kann nur dadurch hinlaͤnglich entfchul- 
digt werden, daß theild durch die allgemeine Stimmung im 
Körper, theild durch die obgedachten Urfachen eine ftarfe Nei- 
gung zum nervöfen Karakter der Krankheit Statt findet, und 
folcher wirklich eintritt, welcher alfo entgegnet und er befeitigt 
werden muß. 

Fürchtet man inbeffen, durch den Kampher, ber pletho: 
rifchen Konftitution des Thieres zufolge, noch zu viel zu reis 
zen, fo laffe man ihn und auch das Pfeffermünzfraut weg, 
und löfe in dem Aufguß 2 Unzen flinfenden Afand (gummi 
asafoetidae) auf, welche Mifchung dann, wie oben vorge: 
fchrieben,, verbraucht, fich oft fehr zweckmaͤßig bewährt hat. 

$. 420, 

Den Franfen Thiere ift eine reine, trodene Streu in 
einem Stalle, wo Feine Zugluft iſt, zu machen, ihm reines 
MWaffer, oder Kleientranf nach Belieben öfters vorzuhalten, 
ein wenig Grad, oder guted Heu vorzulegen; die erfalteten 
und dem Unfcheine nach gelähmten Ertremitäten find mit 
Strohwiſchen zu reiben, und mit lauem Branntwein zu was 
fchen. Wafchungen mit einem Aufguß Eochenden Waſſers 
auf gequetfchten Senf (den ich lauwarm werben ließ) habe 
ich mit Erfolg angewandt; ed muͤſſen die"gewafchenen Theile 
nachher aber mit Stroh, oder mit einer wollenen Dede ge: 
gen Zug und Kälte beſchuͤtt werden. 
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Das vorhandene Kalb laffe man ammen. — 

Berhaltenen Harn entleere man mittelft eines Katheters 
oder mittelft der Röhre einer Klyftierfprige, eined weiten Pfei- 
fenrohres u. dgl. — . 

Iſt die Entzündung und auch bie Krankheit erft geho= 
ben, fo gebe man nur nach und nach viele und gute Nah— 
rungsmittel; plögliched zu gutes Füttern wuͤrde fehr leicht 
diefelbe Krankheit zuruͤckfuͤhren, oder Unverdaulichkeit und Auf- 
bläben herbeiführen. — 


$. 421. 
Section. 

Die aͤußern Geſchlechtstheile ſind, ob zwar aufgetrieben, 
doch ſchlaff, und das Euter milchleer, oder es enthaͤlt nur 
ein zaͤhes, der Milch aͤhnliches Weſen. Nach Eroͤffnung der 
Bauchhoͤhle fließt viel ſchmutziges Serum aus, worin viel 
Gerinnſel, oft ganze Stuͤcken, der geronnenen Milch dhnli- 
che, plaftifche Lymphe ſchwimmen. 

Die Bauchhaut ift aufgetrieben, ſtark entzündet, und 
nach der Hinterbauchägegend zu fogar brandig. Die Gebärs 
mutter zeigt fich gefchrumpft, öfters etwas entzündet; in ihr 
befanden fich fchon öfterd Klauen, Haare fammt Oberhaut 
bes in ihr vor der Geburt geftorbenen Kalbed, welches eine 
angeftrengte Geburtsarbeit und Geburtshülfe erforderte. Die 
Dvarien find flarf aufgetrieben, und die Gedärme und auch 
andere Organe der Bauchhöhle Eönnen mehr oder weniger in 
Mitleivenfchaft gezogen worden feyn. Weiter findet man in 
der Regel nichte, — 


Anmerkung Da die Eigenthümer folcher Kühe, aus 
Furcht, daß diefelben nicht wieder hergeftellt werden möchten, 
ſolche fogleih, als fich bedenkliche Symptome zeigen, zu 
fehlachten pflegen, fo diene diefe Bemerkung, daß das Fleifch 
folcher früh genug gefchlachteten Kühe zwar nicht fchädlich, 
aber für jeden Andern, der ed weiß, nicht fehr appetitlich 
feyn kann. — 
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| Der Blafenentzundung der Pferde und Rinder foll bes 
ſonders in dem Kapitel über die Kolifen und die Harnverhal⸗ 
fung gedacht werben. 





3woͤlftes Kapitel. 


Don dem Verſchlagen, Rebe, Rebefranfpeit, 
Derfangen, Erfältungsverfangenpeit, Crithia- 
sis der Griechen und Hordeatio der Lateiner. (Rheu- 
matismus acutus et chronicus, Rheumatismus 
cum paronychia; franz: Fourbure; Lumbago, 
Courbature, Fortraiture; jeßt ftatt Fourbure: 
- Podophyllite.) 
$. 422. 

Unter dem Ausdruck »PVerfchlag, Verfchlagen« be 
greift man eine Krankheit der Pferde und Zugochfen, bei wel: 
cher, mit eingetretenem Fieber, fie an einem ober dem an⸗ 
bern Körpertheile befonders fteif, oft unbeweglich, und dieſel⸗ 
ben nicht nur felbft entzündet, fondern fogar zur Entartung 
geneigt find. | 

Diefe Krankheit befällt die Schleim= und feröfen Haͤute 
urfprünglich nicht, fondern bie faferigen und fehnigen Gebilde 
bed Körperd werben vorzugsmweife davon befallen, obwohl, 
bem organifchen Zufammenhange zufolge, in. welchem bie 
fibroͤſen Haͤute, Muskelſcheiden und Aponeurofen mit bem 
Spftem ber ferdfen Häute ftehen, dieſe fehr leicht in Mitlei- 
denfchaft gezogen werben, und daher auch Bruftfelle und 
Bauchfell- Entzündungen mit ihnen zugleich vorkommen, 
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Fourbure nennen die Franzofen den eigentlichen und 
gewöhnlichen Verſchlag, wobei die vordern ober hintern Glied⸗ 
maßen von dem Thiere ganz befonbers gefchont werden, und 
ed mit denfelben zuweilen nicht aufzutreten vermag; Lum- 
bago, wenn eine rheumatifche Lähmung im Kreuze Statt 
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findet, und dad Thier mit dem Hintertheile fteif gehet; Cour- 
bature, wenn, in Folge einer heftigen, ober übermäßigen 
Anftrengung, Steifheit der Gliedmaßen und Bauchfell= Ent- 
zuͤndung eintritt; doch ift man über diefen Ausdruck felbft in 
Frankreich nicht einig; Fortraiture, Abmärgelung, bei wel— 
cher Zittern und Steifheit der Gliedmaßen eintritt; Podo- 
phyllite, weil bei diefer Krankheit die weichen Theile in den 
Huͤfen (Füßen), befonders die Fleifchblättchen, entzündet find. 
Auch diefer legte Ausdruck ift fehr wenig motivirt. 


$. 424. 
Kennzeichen. 

Der entzuͤndliche Verſchlag, oder das Verſchlagen, wo— 
bei eine große Neigung zur Entzuͤndung im Allgemeinen, 
oder zur Entzuͤndung einzelner Organe oder Gebilde Statt 
findet, wird ſehr leicht erkannt. Das verſchlagene Pferd 
liegt mit den ſchmerzhaften Extremitaͤten von ſich geſtreckt, 
ftöhnend und Schmerz andeutend, ed erhebt ſich nur unter 
großen Anftrengungen, und nur, wenn es bazu gezwungen 
wird. Iſt ed aufgeftanden, fo zittert ed mit den leidenden 
Sliedmaßen, und ftellt die Hintern nahe an die Vorderfuͤße, 
um bie ganze Schwere ded Körpers auf die Hinterfüße zu 
laden, damit die vordern gefchont werden möchten. Unkun— 
dige in der Sache glauben, daß nun die Hinterfüße befon- 
ders ergriffen feyen, doch dem ift nicht fo; denn wenn diefe 
vorzugsmeife leiden, fo hebt das Thier bald den einen, bald 
ben andern Hinterfuß, wenn ed ſteht, oder es flieht ungern 
auf, taumelt dabei, ober liegt fehr ungeſchickt, und quetfcht 
ſich Hüften und Seiten durch, während es die Hinterfüße 
bald anzieht, bald firedt, und Schmerzen andeutend ftöhnt. 
Die Huͤfe find in der Regel fehr warm, doch nicht immer 
im Entſtehen oder Anfange der Krankheit; die Zeffelarterien 
der leidenden Ertremitäten pulſiren ſtark fühlbar; das Pferd 
kann mit dem einen leidenden Fuße, wenn man ben andern 
aufhebt, nicht ftehen, und ift gegen den Drucd auf die Sohle 
fehr empfindlih. Ueberhaupt kann fich ein verfchlagenee 
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Pferd nur muͤhſam, nicht ohne Schmerzen bewegen, und 
‚wird ed bewegt, fo ſtreckt es die Vorberfüße dabei fehr, und 
tritt behutfam damit nieder, fo dag ed mit ben Trachten 
und Ballen zuerft die Erbe berührt. 
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Was das Fieber anbetrifft, welched mit bem Verſchla⸗ 
gen vorkommt, ſo giebt ſich dieſes durch Schaudern und 
Schuͤtteln des Thieres zu erkennen. Die Oberflaͤche des Koͤr⸗ 
pers iſt warm, und kann bei der Bewegung ſehr leicht bis 
zum Schweiße geſteigert werden. Der Puls iſt beſchleunigt, 
meiſtens voll und hart; der Athen heiß, und das Flanken⸗ 
ziehen tief. Die Bindehaut ded Auges ift wie mit Adern 
ſtark durchzogen, die Schleimhäute der Nafe find roth, aber 
meiftend mit wenigem Schleim überzogen. In der Regel ift 
Freßluft gegenwärtig. Der Urin ift Elar und auch braun, 
wird nicht häufig abgefegt; der Mift ift hart, Fein geballt 
und trocken, und wird felten abgefeßt. 
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Se nachdem num noch andere Organe in Mitleidenfchaft 
gezogen find, werben fich diefem nach auch die Symptome 
zeigen, welche, den Organe nach, vorfommen fünnen. Bei 
kroniſchem Verſchlage kann dad Pferd gewöhnlich) noch ge: 
braucht werben, allein ed geht immer mehr oder minder fteif 
und geſpannt, ed hinkt mit der einen oder der andern Extre— 
mität, bald ift ed wiederum, dem Anfcheine nach, kreuzlahm, 
dann buglahm; die Verdauung geht bei folchen am Rheu— 
matismus leidenden Pferden träge von Statten, fie freffen 
unordentlih. Sie liegen viel, und flehen ungern auf. — 

Menn die Thiere urfprünglich im Kreuze fteif find, die 
Hinterfuͤße nicht über die Schwelle heben Finnen, und die 
felben überhaupt nur gleichfam fortfchleppen, ſich ungern le— 
gen, oder ungern wieder aufftehen, ſich nur mit Mühe ud 
"Anftrengung wenden, fo ift es diefelbe Krankheit, welche die 
Sranzofen Lumbago (Kreuzverſchlag) nennen. Bei diefem 
Uebel findet gewoͤhnlich Verſtopfung Statt. 
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9. 427. 
Verlauf und Dauer des Verſchlagens. 

Ueberlaͤßt man dieſe Krankheit dem eigenen Verlauf, 
ohne aͤrztliche Huͤlfe, ſo geht das anfangs gelinde Fieber in 
ein nervoͤſes, ſelbſt in ein Fieber torpiden Karakters über, 
ed bildet fich eine Bruftfell- oder Lungenentzindung aus, 
und das Thier ſtirbt. Reicht man ihm unzulängliche Huͤlfe, 
ober ift das Fieber überhaupt nicht fo ſtark, daß eine be- 
fondere Befeitigung deffelben nöthig waͤre, ift Dagegen bie 
Entzündung, alfo auch ber Schmerz ber Ertremitäten um 
fo größer, fo liegen folche Thiere fortwährend, liegen fich 
an verfchiedenen Körperfheilen durch, die weichen, in ben 
Huͤfen eingefchloffenen Theile fangen an zu eitern, ober wer⸗ 
ben brandig, und bie Hüfe gehen ab, ober durch die anhal- 
tende Entzündung erhält der Huf eine eigene Form, ed bil- 
ben fich Platt:, Vollhuͤfe und Ringelhäfe, und das Pferd, 
wenn ed auch erhalten wird, ift nicht mehr zu jedem Dienfte 
zu gebrauchen, und hat bebeutend an feinem Werthe verlo- 
en; denn fobald ein Pferd wirklich vollyäfig, und die Wand 
an bem Zehentheile konkav und mit in ber Quere laufenden 
Ringeln und Erhabenheiten verfehen ift, fo ift bie Anzeige 
ba, daß ed früher verfchlagen hatte, und folche Pferde ver- 
fchlagen nach gelindern, ald bie erſten Urfachen, fehr leicht 
wieder. — 

Die Dauer diefer Krankheit hängt fehr von der richti- 
gen Behandlung und dem Grabe bed Verſchlagens felbft ab. 
Drei bis fieben Tage ift die gewöhnliche Dauer, da hinge— 
gen manche Thiere Monate lang daran leiden; die Ringel- 
und Vollhuͤfe behalten fie zumeilen, fo lange fie leben. 
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Urfaden 
Den befonbern Urfachen nach pflegt man biefe Kranf- 
heit noch beſonders zu unterfcheiden, und fie darnach zu be= 
nennen; denn man nennt fie Windrehe, wenn fie burch 
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kalte Luft, Zugluft, oder überhaupt plößliche Erfältung durch 
Temperaturwechſel u. dgl. hervorgebracht wurde; Waſſer⸗ 
rehe, wenn fie durch zu frühzeitiged Traͤnken und Schwem⸗ 
men erhißter Körper entftand; Stallrehe, wenn Thiere 
ohne aus dem Stalle gefommen zu feyn, ohne deutlich her 
vorfpringende Urfachen, fonbern vielmehr durch ungewöhnliche 
Ruhe verfchlagen; Futterrehe, wenn fich Thiere an fri- 
fchem Kom, zu faftreichen Gräfern und Kräutern, an trock⸗ 
ner Kleie u. dgl. uͤberfreſſen. 
. 429. 

Plögliche Erkältung nach vorhergegangener Erhitzung, 
zumal wenn biefe durch Ermuͤdung und Abmattung hervors 
gebracht wide, ift die hauptfächlichfte Urfache ber Rebe, 
Hierher gehört beſonders noch zu berichtigen, daß folche 
Pferde und Zugthiere, auch getriebened Vieh, am ficherften 
verfchlägt, wenn ed, bei einer fonft fchlaffen Konftitution, 
ungewöhnliche, anftrengende Arbeit thun muß. Wenn z. 8. 
Pferde, bie bei einer geregelten Fütterung und wenig Ar⸗ 
beit plößlich eine Reife von 7 bis 12 und mehreren Meilen 
in einem Xage, wohl gar in fchlechten Wegen, zuruͤcklegen 
muͤſſen, und daher auch ihr Zufter unregelmäßig erhalten; 
ober ermübete, erhitzte und burflige Thiere werben fogleich 
getränft, ober finden Waſſer, oder naffes Futter in der Krip- 
pe oder in Stalleimern vor, oder folchen Pferden foll nur 
unterweged Waffer und Heu gegeben werben, unb die Rei« 
fenden Halten fich nach gereichtem Waffer noch zu lange auf 
(nach vorgehaltenem Waffer muß unbedingt fogleich fortgefah- 
ren werden), oder mit erhißten Pferden wird an einem Orte 
fiile gehalten, wo. Falte Zugluft Statt findet, ober ausge⸗ 
fpannt, in einen Stall geftellt, der ftarfer Zugluft ausgeſetzt ift. 
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Wenn Pferde ſtark gefahren ober geritten worden find, 
und ſich dabei fehr mit Straßenkoth befchmugt haben, fo 
pflegen die trägen Kutfcher und Reitknechte, um folche Pfer⸗ 
de mit leichter Mühe zu reinigen, fie und ihre Füße mit 
Eimern ober Braufen voll Waſſer zu begießen, um ben 
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Schmuß abzufpälen; dieß wird in manchen Fällen und man 
chen Pferden nichts ſchaden, aber in vielen Fällen wird Ver- 
fehlag dadurch veranlaßt, oder ed trägt dieß mwenigftend zum 
Rheumatismud der Gliedmaßen und zur Steifigkeit derfelben 
viel bei. — 
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So bringen auch Zutterarten, bie fehr ſtark nährend 
find, bei Thieren, die daran nicht gewöhnt find, und bie 
feine der Fütterung entfprechende Arbeit zu verrichten haben, 
den Verſchlag hervor, als wenn Pferde frifched Korn, trod- 
ned Mehl und Kleienfutter, grünen Klee, frifchen Hafer er: 
halten. Sie pflegen auch nur dann fehr leicht zu verfchla- 
gen,. wenn fie genannte Gegenftände nach einer fehr mühfe- 
men und anftrengenden Arbeit erhielten, deren fie fonft nicht 
auögefeßt wurden, da nad) dem Füttern genannter Gegen- 
ftände fonft weit leichter Kolifen zu entftehen pflegen, bie 
Darmentzündung zur Folge haben, und welche dann »ald 
Hauptkrankheit zu betrachten ift, während nun ber eigentliche 
Berfchlag, wenn er nicht zuvor fchon da war, hierbei gar 
nicht in Betracht kommt. 
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Zu den Urfachen des Berfchlagend ift noch das Quet- 
fchen der weichen, in den Huͤfen eingefchloffenen Theile, mit- 
telft Druckes durch harten Boden, oder fehlerhaft aufgelegter 
und fchlecht gerichteter Hufeiſen zu rechnen. Die Stein- 
gallen und das fogenannte Berbällen muß aber nicht 
mit dem Berfchlagen gleichbedeutend betrachtet werben, denn 
dad Verbällen und die Quetfchungen ber Sohle, leßtere un- 
ter dem Namen Steingallen, find srtliche Uebel, welche fehr 
wohl ohne das Verfchlagen, fo wie dad Werfchlagen ohne 
jene Quetfchungen, und ohne Berbällen vorfommen können. 
Trifft indeffen beides zufammen, fo find beide als verfchie- 
dene Krankheiten zu behandeln, das Verbaͤlltſeyn erſchwert 
aber die Behandlung und Heilung des Verſchlagens fehr. 
Da aber der Schmerz, welchen die Thiere durch dad Ver— 
bällen (durch die Quetfchungen) erleiden, dieſelben fehr er— 
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muͤdet und abfpannt, fo find fie den vorher angegebenen Ur- 
fachen des Berfchlagend um fo mehr audgefeßt, und dazu 
alfo mehr disponirt. 
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Borhberfagung. | 
Sie richtet fih, nach dem Grabe der eingewirkten Ur- 
fache und dem Grade bed Verfchlagend, barnach, ob das 
Thier fchon öfter verfchlagen hatte, ob ed ein junges oder 
alted Thier ift, welche Urfachen dad Verſchlagen bewirkten; 
am hartnädigften ift immer die fogenannte Futterrehe. Sie rich- 
tet fich ferner nach der Dauer der Krankheit; frifches Verſchla⸗ 
gen ift leicht und bald zu befeitigen, dagegen das Berfchla- 
gen, wenn es längere Zeit ohne Huͤlfe, ober unter einer un- 
zulänglichen oder fehlerhaften Behandlung angebauert hat, 
oft den zweckmaͤßigſten und mühfamften Anordnungen troßt, 
und mindeftend doch Vollhuͤfe zuricbleiben, wenn die Thiere 
nicht durch Brand zu Grunde gehen, oder burch Ergießun: 
gen und Verjauchung in den Hufen Trennung und Abgehen 
derſelben erfolgt. 
434. 
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Jede Erkaͤltung kann rheumatiſche Schmerzen in irgend 
einem Theile der Bewegungsorgane des Koͤrpers zur Folge 
haben, der, je geringer er anfangs iſt, und deshalb nicht 
beachtet wird, in der Folge von Bedeutung werden kann, 
weil er durch die lange Dauer inveterirt, und ſchwerer zu 
beſeitigen iſt. 

Hinzugetretene, oder mit dem ——— in Verbin⸗ 
dung vorkommende Krankheiten ſind ihrer Natur nach zu wuͤr⸗ 
digen, und erſchweren die Heilung des Verſchlagens ſehr. 

Pferde, welche ſchon früher am Verſchlage gelitten ha— 
ben, find dieſer Krankheit nicht nur mehr als andere ausge— 
feßt, fonbern bei ihnen ift fie auch ſchwieriger zu heilen. 

435 


Ob ein Pferd ſchon verfehlagen hatte, ift an ben Rin- 
geln auf der Hornwand, an dem Aufgebogenfenn berfelben, 
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dem Zehentheile des Hufes zu, an den Vollhuͤfen, uͤberhaupt 
an der Entartung der Huͤfe, und hauptſaͤchlich noch daran 
zu erkennen, daß, wenn man einen duͤnnen Span von der 
untern Flaͤche des Hufes abſchneiden laͤßt, man die weiße 
Linie des Hufes, im gelinden Grade der gehabten Krankheit, 
um das Doppelte und Mehrfache breiter erblickt, als im ge- 
funden Zuftande, auch gelber und mürber; war die Krankheit 
früher im hohen Grade vorhanden, fo ift bei einer fonveren 
Sohle die weiße Linie um 4, 6, 8 und mehrere Male dik⸗ 
ker, ald gewöhnlich, fehr fpröde, gelb, holzig, und gewährt 
nun am Zehentheile Feine innige Verbindung des Hufed mehr. 

Berfchlagen gewefene Pferde Finnen felten noch zum 
fchnellen Laufen, wohl aber ald Zugpferde, und befonders 
zum Aderbau auf weichem Boden, gebraucht werben, 
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Verhütung des Verfchlagend. 

Werden Pferde erhigt, fen ed beim Reiten ober Fahren, 
fo muͤſſen fie zuvor eine Zeit lang umher geführt oder gefah- 
ren werben, damit fie fich nach und nach abfühlen, bevor 
fie Zutter oder Waſſer erhalten; nie muͤſſen erhißte Pferde 
der Falten Zugluft längere Zeit ausgefegt werden; auch muß 
man folched, fo viel ald möglich, für Augenblide verhäten. 
Soll mit ihnen weiter gefahren, oder geritten werben, fo ift 
es zwedmäßig, fie, während ber Zeit ſie etwas Heu und 
Maffer erhalten, mit Deden zuzudeden, und unmittelbar 
nach dem Traͤnken muß die Reife fortgefeßt werden, — 

Wird zum Füttern angehalten, fo dürfen ſtark erhißte 
Pferde nicht an fogenannten Vorſtellkrippen gefüttert werben, 
und dieß um fo weniger, wenn es Falt ift, ober ſtarker Zug 
und Wind Statt findet. Werden fie in den Stall geführt, 
fo muß auch hier jeder Zug vermieden werden, — fehr war⸗ 
men. Pferden muß man bieferhalb noch Deden überhängen; 
Reitpferde aber laffe man mit Strohmifchen fleißig und täch- 
tig über den ganzen Körper und die Füße reiben, bamit fie 
früher trocdden werden. Sehr wohlthätig ift in folchen Fällen 
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immer ein frod'ner Stall, und eine reine, frifche Streu, Den 
Sattel Lüfte man, aber nehme ihn nicht ab, oder man müßte 
denn eine ſtarke wollene Dede zum Zubeden haben, da man 
denn zuvor bie. Sattelftelle mit reinem Stroh recht tächtig 
ab⸗ und troden reiben muß; den Sattel hänge man während 
der Zeit zum Trocknen hin. 
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Bevor man bie Pferbe in den Stall führt, rdume man 
die MWaffereimer, worin fich Waffer befindet, weg, reinige bie 
Krippen fowohl von darin angehäuften Futter, ald Waffer. 
Iſt in ber Raufe Grad, oder Klee, fo muß auch biefes fort- 
gefchafft werben, weil es befonderd für Pferde, bie nicht bar- 
an gewoͤhnt find, nachtheilig werben kann. Nun erft gebe 
man ben Pferden ein Bündchen Heu in die Raufe, und Jaffe 
. fie dabei, je nachdem man Zeit hat, flehen und nach Belies 
ben freffen. Nach # bis 2 Stunden gebe man ihnen erft 
Körnerfutter, entweber reinen Hafer, ober Roggen mit Häde 
fel gemengt; beibes ift, wenn bie Pferde bed Durfted halber 
nicht freffen wollen, mit Waſſer etwas anzufeuchten, follten 
fie aber dennoch nicht freffen wollen, fo halte man ihnen 
Waſſer vor, worauf etwas Heu ſchwimmt, bamit fie das 
Waſſer nur fehlärfen möchten, fie duͤrſen fich indeffen noch 
nicht daran fättigen, dieß muß ihnen vorbehalten bleiben, 
bis fie wieder angefpannt werben follen, fo daß man unmit- 
telbar nach dem Traͤnken wiederum fortfährt. 

Es ift durch viele Beifpiele täglich zu erweiſen, daß 
ſtark erhitzte Pferde Waſſer erhielten, ja daß fie fogar in 
Fluͤſſen und Traͤnken angehalten werben, damit fie fich trän- 
fen, und ihnen dieß alled nichts fchadete, wenn fie nur ſo⸗ 
fort wieder in die vorige Thätigfeit gefegt werben. 

Wo die Pferde die ganze Nacht hindurch Zeit haben, 
fich zu ruhen und zu freffen, da gebe man ihnen, wenn fie 
ſtark erhigt feyn follten, binnen ber erften zwei Stunden kein 
Waſſer. 


Das Waſſer, welches man in dieſem, oder jenem Falle 
den Pferden geben will, muß im Sommer ſchon einige Zeit 
53* 
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vor dem Traͤnken aus dem Brunnen gefchöpft feyn, damit 
ed von feiner Kälte verliere, und fic) mehr mit der Tempe: 
ratur der. Luft in Verhaͤltniß feße, im Winter ftelle man es 
in den warmen Stall, damit ed etwas verfchlage, alfp eben: 
falls wärmer werde, wei es in beiben Be für. die erhiß- 
ten Thiere zu Falt feyn wuͤrde. 

Iſt Flußwaffer zu erhalten, fo wähle man im Sommer 
ſolches, denn. ed ift überbieß befanut, daß. manche Pferde, 
die nicht an Brunnenwaffer gewöhnt find „ ſolches nicht gern 
faufen, da hingegen fie. Flußwaſſer immer trinfen, — 
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Die Qualität des Futterd kommt ebenfalls in Betracht, 
denn es iſt Thatfache, daß zur Jahreszeit, werm man an- 
fängt, frifchen Roggen und Hafer zu füttern, dad Berfchla: 
gen fehr häufig vorkommt; man. hat daher nöthig, darauf 
zu ſehen, daß ein zu fohroffer Wechfel mit der Körnerfütte- 
rung nicht Statt finde; auch glaube man nicht, den Pferden 
eine Guͤte zu thun, fie dann und wann mit Grad und. Klee 
zu füttern, dabei überfreffen und verfchlagen fie fehr leicht, 
fo wie Kolifen dadurch veranlaßt werben; überbieß finden zu 
diefer Jahreszeit häufig plößliche Zemperaturwechfel Statt, 
die dad Ihrige zum Entflehen des Verſchlagens beitragen, 
weshalb man fie, den oben gegebenen Regeln gemäß, bage: 
gen auf alle mögliche Weile zu be ahren hat. — 
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Anhaltende Unthätigkeit ‚ bei guter Nahrung, macht das 
Thier faul, und für anhaltende ſchwere Arbeit untauglich. 
Man fucht nun zwar folchen Pferden, die nichts zu thun 
haben, durch Umberreiten im Schritt Bewegung zu machen, 
allein eine folche Bewegung iſt der Mustularthätigkeit des 
Pferdes nicht angemefjen, und den Forberungen berfelben 
nicht entfprechend. Wenn man gute und gefunde Pferde be: 
halten will, fo gebe man ihnen auch, bei guter Nahrung, 
derfelben entfprechende Arbeit; denn ein bided und fettes 
Pferd ift nicht immer ein gutes Pferd, nein! in haͤu⸗ 
figen Fällen ift es ein ſchlechtes Pferd, und es erliegt den 


— mm — 


geringſten außergewoͤhnlichen Arbeiten; wird es krank, ſo iſt 
ſeine Krankheit in der Regel ſchlimmer zu heilen, als bei 
kraͤftigen Pferden; denn bie Krankheit nimmt, bed durch Un⸗ 
thaͤtigkeit fchlaff gewordenen Zuftanded wegen, fehr leicht ei- 
nen üblen Karakter an, weil fchlaffe Pferde 3. 3. beim Ber- 
fehlagen fich fehr leicht durchliegen, und die Verbauungsor- 
gane bei ihnen auch fehr bald in Unorbnung gerathen, ihnen 
bie Energie fehlt, und baher wirken deun auch Die Arzeneien 
nicht einmal bei ihnen, wie bei andern Pferden. 

Alfo verhäte man, zu gute und zu viele Nahrung bei 
zu wenig Arbeit zu geben, benn dieß veranlaßt Dispoſitio⸗ 
nen zum Berfchlage und zu mancherlei andern Krankheiten. 
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Bebandblung. 

- Nachdem bie fernere Einwirkung der Urfachen befeitigt 
worden, ift barauf zw fehen, welchen Karakter dad DVerjchla- 
gen an fich trägt. 

Es verfieht ſich von felbfi, Daß man Blut laffen wird, 
wenn. gleichzeitig ein. Anfgeregtfeyn bed Gefaͤßſyſtems Statt 
findet. Dad Blutlaffen ift indeffen ‚auch bei allen gut ge- 
nährten Thieren, in diefer Krankheit, zu empfehlen, 
wenn auch die Aufregung nicht ſtark iſt; denn ed wird da— 
Durch der fpäter mit dem Verfchlagen in Verbindung treten. 
den Entzündung entgegen geardeitet, die — das Verſchla⸗ 
gen ſelbſt bewirkt werden koͤnnte. 

441. 

Zeigt ſich bedeutende Wärme in den Huͤfen und Zußen- 
ben überhaupt, findet bafelbft ſtaͤrkere und befchleunigtere Pul- 
fation in ben Arterien Statt, fo find Örtliche Aderlaͤſſe anzu 
fielen, entweber durch Oeffnung der Feſſeladern, durch ſenk— 
rechte Einfchnitte über dem Saum bed Hufes in Die Krone, 
oder durch Einfchnitte durch die weiße Linie des Hufes, in 
dem man bier einen ober den andern Zweig ber Kranzarterie 
des Hufes durchfchneidet, und durch Empprhalten des duͤnn 
gefchnittenen Hornes den durchfchnittenen Zweig fo lange blu: 

p2 Ä 
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ten laͤßt, als man es noͤthig erachtet. Laͤßt man den Horn⸗ 
ſpan nieder, ſo hoͤrt die Blutung gewoͤhnlich von ſelbſt auf. 
WMit den andern leidenden Fußenden .: man nd 
thigenfalls eben fo.) — 
442. 

Sind die Hife fehr foröbe und hart, fo thut man wohl, 
vorläufig, außer dem allgemeinen Aberlaffe, an ben Hufen ei- 
nen srtlichen nicht vorzunehmen, fondern dieſelben recht tuͤch⸗ 
fig und viel einfchlagen zu laffen, und zwar entweder in Kuh⸗ 
mift, oder in Lehmbrei, welcher durch fortwährendes Anfeuch- 
ten mit Effig recht naß erhalten werben muß. Iſt andern 
Tages noch fehr viele Wärme der Hüfe gegenwärtig, fo kann 
man alsdann die oͤrtliche Blutentziehung noch veranftalten. 
Es verfteht fich), daß vor dem Einfchlagen die Hufeiſen ab- 
genommen werben. Das srtliche Blutentziehen ift in haͤufi⸗ 
gen Fällen nicht nöthig, und in vielen fogar nachtheilig, und 
ed ift nur dann, wenn bedeutende Wärme und viele Schmer- 
zen in den Fußenden gegenwärtig find, zuläffig. Nachtheilig 
wird dad Durchfchneiden der weißen Linie befonderd deshalb, 
weil die Hüfe zumeilen fchon ſchwache, oder gar getrennte 
Wände haben, und biefe Trennung nur noch mehr begänftigt 
wird; nachfheiliger noch, wenn die Einfchnitte ungeſchickt, groß, 
und an nie Stellen der weißen Linie gemacht wer: 
den. — 

. 443. 

Nach dem Aderlaſſe uͤberhaupt find noch andere Anord⸗ 
nungen zu treffen, bie darin beftehen, dag man dem Franken 
Thiere alled Harte Futter entzieht, und ihm dagegen Kleie, 
mit etwas Haͤckſel vermifcht und fehr naß gemacht, in klei⸗ 
nen Nationen, vorgiebt, ihm Kleienwaffer (wenn es fchon 
daran gewöhnt ift, fonft nur reines Waſſer) ald Getränk an⸗ 
bietet, eine reinliche, weiche Streu anorbnet, Zugluft verhuͤ⸗ 
tet, jeboch das Thier nicht in einen dumpfigen Stall ein- 


) Das Uebrige fiehe in dem Kapitel vom Scarificiren in dem Hand: 
buche der Veterinairs Chirurgie, Seite 232 u. ff. nach. 
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fperrt, und ihm überhaupt anfangs ber Kranfheit ni u“ fo 
viel Futter darreicht, ald ed freffen will. — 
F. 444. 

Nun aber forge man daflr, durch Präftige Einmirfuns 
gen eine fchnelle Veränderung in dem Körper hervorzubringen. 
Dieß gefchieht am beften durch Einwirkung auf den Nah: 
rungsfanal; denn fo wie Störungen in der Thätigkeit des 
Hautorgand und der Bewegungsorgane eintreten, tritt auch 
Störung in der Thaͤtigkeit des Magens und Darmkanals ein; 
und beöhalb wende man die falzigen und draftifchen Karir- 
mittel an, wozu man bald nad) dem Blutlaffen, in dem 
Zeitraume von ungefähr 12 Stunde, 9 bis 12 Unzen Glau⸗ 
berfalz, und 8 bis 10 Stunden nachher eine Unze bis zehn 
Drachmen ber beften Aloe in Pillenform eingiebt. 

Um die Wirkung diefer Mittel, außer der fchon anges 
ordneten Diät, zu befchleunigen, bringe man bem Franken. 
Thiere, von drei zu drei Stunden, jedes Mal einige Quart 
Kinftiere, welche bloß aus Seifenwaſſer beftehen Eönnen, bei; 
übrigens ift auch jede fchleimige Zlüffigkeit dazu zu benutzen. — 

Die Umfchläge von frifchem Kuhmift um die Huͤfe laffe 
ich bei diefer Krankheit öfters erneuernd fortfeßen. 

$. 445. | 

Nach erfolgter Wirkung der gegebenen abführenden Mit- 
tel werben die Theile, die beſonders affizirt find, als die Len- 
bengegend, Borber= oder Hinterbeine, mit Strohwiſchen ober 
Tuchlappen tüchtig gerieben, nachher mit lauwarmen Brannt- 
weinfpälicht gebadet, wiederum tuͤchtig gerieben (frottirt, bou⸗ 
chonnirt) und mit wollenen Deden behangeu; wenn ed bag 
Kreuz oder die Lendengegenb betraf, mit Deden, ober, wenn 
die Ertremitäten befonderd leiden und fteif erfcheinen, mit 
Strohbändern umwickelt. 

Diefe Strohbänder werben aus ber trocknen Streu ges 
dreht, und von unten nach oben um bie Füße gewickelt, fie 
müffen nach jedesmaligem Gebrauche erneuert werben, und 
bie Ernenerungen, folglich auch die Froftirungen und Baͤhun⸗ 
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gen, find täglich mindeftend zwei Mal zu — und 
eine Stunde lang fortzuſetzen. 
§. 446. 

Man verſuche am dritten Tage der Krankheit, alſo auch 
der Behandlung, in wie fern ſich das Thier gebeſſert hat. 
Geht es noch ſehr ſteif, hat es aber Freßluſt, und iſt kein 
Fieber gegenwaͤrtig, ſo ſind, wenn man ihr Entſtehen mehr 
gaſtriſchen Einfluͤſſen, dem Vertraͤnken, Verfuͤttern zuzurech- 
nen hat, die Laxirmittel dreiſt zu wiederholen; ſie leiſten die 
beſten und. ſchnellſten Erfolge, weshalb fie uͤberdieß beim ver- 
ſchlagenen Rindvieh in. flüffiger Form gegeben werben; da 
Dingegen, wenn mehr Unterdruͤckung des Schweißed, über 
haupt Erkältung derfelben zum Grunde liegt, die Terpenthin⸗ 
mittel und folche, welche vorzugeweife auf Hautausduͤnſtung 
und Urinabfonderung wirken, und zwar in großen Gaben, an= 
gewandt werden müffen. Oft habe ich diefe, mit den abfüh: 
renden Salzen. in Verbindung, mit fehr gutem Erfolge, z. B.: 

Glauberſalz ‚ geftoßenes, 
Wachholderbeeren⸗ Pulver, von jedem 12 Unzen, 
al, Pulver, P 


„it“ 


und mit vier Mal binnen 24 Stunden — 
angewandt, jedoch immer erſt, wenn ſchon die Wirkung des 
zuerſt gegebenen Laxirmittels erfolgt war. — 
$. 447. 

Um ploͤtzlich eine Tranſpiration und lebhafte Bewegung 
der ſonſt ſteif und faſt unbeweglich gehaltenen Extremitaͤten 
zu bewirken, find Einteibungen des Terpenthinoͤls, wenn bie 
vordern Gliedmaßen befonderd leiden, an die aͤußern Seiten 
des Vorarms, und wenn die hinfern Gliedmaßen leiden, an 
die äußern Seiten der Schenkel zu machen. Ihre Wirkung, 
die fofort mit Gaͤhnen, Schaudern, Zittern, Strecken, öfte: 
rem Miften oder Stallen des Thieres beginnt, artet, dem 
Stade der Flächen nach, welche eingetieben find, in die leb⸗ 
hafteften Bewegungen, Kraßen und Schlagen mit den Füßen, 
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und in Ausbruch des Beftigften Schweißes über dem ganzen 
Körper aus, während der ganze Patoxismus, wenn ich bie 
fe8 unbänbige Benehmen bed Thieres fo nennen barf, mur 15 
bis 20. Minuten, felten: länger dauert. — Schwitzt das 
Pferd, fo muß, wenn ed ruhig geworden iſt, baffelbe frot- 
tirf, mit wollenen Deden behangen, und a: wieber finden 
gemacht werben. — 
$. 448. 

Geht dad Pferd nun freier, fo laffe man bie Hufeifen, 
wenn es folcher benöthigt ift, wieder aufheften, und forge 
für mäßige Bewegung des Thiered, gebe nur nach und nach 
demfelben die gewohnte Quantität Futter, und behuͤte es 
beſonders in der erften Zeit nach der Kranfheit gegen diefelbe 
hervorbringende Urfacheu, denn gerade in diefer Krankheit und 
Furz darauf entfichen am leichteſten Rückfälle. 

Nach diefer vorgefchriebenen Behandlungsart wird jedes 
friſche Verſchlagen, wenn nicht andere Krankheiten mit in 
Verbindung treten, bald beſeitigt werden; wird man indeſſen 
erſt einige Tage ſpaͤter zu einem Thiere, welches verſchlagen 
hat, gerufen, oder ſind unzweckmaͤßige Mittel in Anwendung 
gebracht worden, ſo wird die Krankheit oft langwierig und 
ich habe die Thiere unbrauchbar werden ſehen. 

. 449. 

Da das Verſchlagen ſehr leicht das Durchliegen der 
Thiere veranlaßt, ferner: daß Verjauchungen und Eiterungen 
in den Huͤfen dadurch vorkommen, ſo laͤßt ſich auch leicht 
erklaͤten, daß bei fehlerhafter, oder unterlaſſener aͤrztlicher Be: 
handlung fehr bald ein Fieber torpiden (putriden) Karafterd 
herbeigeführt werben kann, welches, dem allgemeinen Zuftande 
des Thieres zu Folge, fehr leicht zu erkennen ift. | 

Gegen einen folchen Zuftand find flüchtig und anhaltend 
reizende, bittere und gewuͤrzhafte Mittel, ald Terpenthin- und 
Hirfchhorndl, Kampher, Pfeffermuͤnzkraut, Enzianwurzel, Wer: 
muthfraut, Kalmuswurzel u. dgl., in Anwendung zu bringen. 

Sind PVerjauchungen in den Hüfen, fo mache man in 
der weißen Linie, dem Sehentheile des Hufes zu, Einfchnitte, 
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um gegenwärtige Fluͤſſigkeiten, bie fich daſelbſt angehäuft has 
ben, zu entleeren. Nie hat man nöthig, dieſerhalb die Horn⸗ 
ſohle gänzlich audzureißen, benn ben Zweck kann man ohne⸗ 
dieß durch Einfchnitte erreichen, aber die Wegnahme der ganz 
zen Sohle macht nicht nur bie Herftellung des Franken Thie- 
red fehr langwierig, fondern giebt Öfterd Anlaß zu Entfor« 
mungen bed Hufes. 

Hat man Zauche oder Eiter entleert, fo behandle man 
ben Ort nach den allgemeinen ber Behandlung der Geſchwuͤre 
gegebenen Regeln. *) 
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Viele Perfonen glauben, ed fey alled gethan, wenn fie 
ihr verfchlagenes Thier in Rinderharn- Pfügen flellen, und 
dafelbft mehrere Stunden lang ftehen laffen. Das in dem 
Rinderharn enthaltene Ammonium, und gleichfam der Gaͤh— 
rungsprozeß, welcher in folchen Pfügen immer Statt hat, 
bringt zwar, wenn Fein allgemeiner entzündlicher Zuftand ges 
genwaͤrtig ift, und nur die Ertremitäten fteif, fchmerzhaft 
und die Fußenden entzündet find, aͤußerſt wohlthaͤtige Wir- 
Fungen hervor, doch Fann das Stellen in Rinderharn- Pfügen 
keinesweges ald Univerfalmittel gegen das Verfchlagen gelten, 
vielmehr wird die Krankheit dadurch in fehr häufigen Fällen 
verfchlimmert, und durch die Verzögerung einer zweckmaͤßigen 
Behandlung unheilbar gemacht. — 

Stellt man ein verfchlagenes Pferd in folche Pfüße, 
fo muß der Harn nur bis über dad Knies und Sprungge⸗ 
lenk reichen, es muß baffelbe mit einer Dede behangen, und 
wenn ed wieder aus ber Pfüße geholt wird, muͤſſen die naf- 
fen Gliedmaßen recht tüchtig mit Strohwiſchen (troden) ge- 
rieben werben. Die andern, jedem befondern Zuftande ange- 
meffenen, oben angezeigten Mittel müffen anzuwenden nicht 


unterlaffen werden, wenn man bie Krankheit ficher befeitigen 
will. = 


*) Siehe mein Handbuch der Chirurgie, Seite 156 ff., Seite 634 u. ff. 
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$. 451. 

Zurhdgebliebene Vollhuͤfe muͤſſen fo befchlagen werben, 
daß bie Sohle von dem Hufeiſen durchaus nicht gedruͤckt 
werde, — 

Bei Pferden, bei denen fich Platt, Voll» und Rin- 
gelhäfe, in Verfolg des Verſchlagens, ausbildeten, bleibt 
längere Zeit ein Blödegehen, und fie haben immer noch 
lange einen fohwimmenden Gang. Da deren Hüfe in ber 
Regel fehr fpröde find, und da eine hinlängliche Bewegung 
durch StallzLeute nicht immer gut und regelmäßig geleitet 
werden kann, fo ſchicke man folche Pferde auf eine Weide, 
oder in eine immer etwas feuchte Koppel; es gefchieht fo bie 
nafurgemäße Anfeuchtung und bad Wachöthum eines beffern 
Hufes, fo wie die nöthige Bewegung, ohne befondern Auf: 
wand, und ift in den häufigften Fällen ſehr nüßlich befunden 
worden. — 

Nun aber muß auch bie nöthige Sorgfalt auf die Huͤfe 
felbft gerichtet werden; denn es ift nicht genug, ihr Wache: 
thum durch bie Feuchtigkeit des Bodens befördert zu haben, 
fondern es muß von Zeit zu Zeit das überflüffige, bereitd ab⸗ 
geftorbene Horn entfernt, und demnächft dem Hufe nach und 
nach wieber eine beffere Form gegeben, dann aber mit flarken 
Eifen, die fich beim Auftreten des Pferdes nicht biegen, und 
durchaus die Sohle nicht brüden, befchlagen werden. 





Bierte Ordnung. 
Bon den Krankheiten , welche vorzugsmeife das 
reproduftive Syſtem (Verdauungsorgane, Organe 
der Zeugung, der Ab⸗ und Ausfonderungen) 

. betreffen. | 





Erſtes Kapitel. 
Bon dem Mangelan Freßlufe 
$. 452. | 


! Men der bloße Mangel an Freßluft auch 
‚eigentlich noch nicht Krankheit, oder ald folche doch nicht 
ausgebildet ift, fo findet doch fehr häufig eine Anforderung 
an den Thierarzt Statt, einem folchen Zuftande abzuhelfen, 
und dem Thiere die verlorne Freßluft wieder zu verfchaffen. 
Wenn, bei einem fonft gut genährten Körper, das 
Thier zufällig das Futter verfagt, ſo kann ein folched Ver— 
fagen bes Futters eben fo wenig ald ein Mangel der Freß— 
luft betrachtet werben, ald dieß ber Fall feyn würde Bei 
einem Thiere, welches durch die innern organifchen Franf- 
haften Verhältniffe abgemagert ift, und nicht freffen will; 
fondern bier Fann nur von dem Mangel ber Freßluft 
geredet werden, wenn ein Thier, welches gewöhnlich gut und 
raſch fein ihm zufommended Futter ausftaß, bald mehr, 


bald weniger von 'demfelben frißt, die Raufen und Krippen 
nie rein ausfrißt, einen oder einige Tage lang gut, bann - 
wieder fchlecht frißt, und dieß längere Zeit fortbauert, ohne 
Me das — an Samen, wohl aber an Kraft abnimmt. 


8. 463. 
Kenn 3 eidhen 
- Solche: Pferbe und auch Rinder freffen das ihnen vorges 
ſchuͤttete Futter nicht rein auf, und lecken die Krippe tie aus, 
fondern verftreuen fogar von dem Futter, und. flatt bed ihnen 
vorgelegten Futters freffen fe fchlechtere Gattungen Nahrungs: 
mittel, befonderd aber die. Streu, und auch wohl die naffe 
Streu, unter ihren Füßen. Sie leden und benägen gern bie 
Kalk» und Lehmmände, desgleichen bad Holz der Krippen 
und Raufen, aus welchen leßtern folche Pferbe fehr gert bie 
Sproffen ausfreſſen. Uebrigens ift ihnen Fein Franfhafter Zu: 
ftand anzufehen, ald daß ihnen zumellen bie Zunge wie mit 
trocknem Schleime "belegt, ‘der Speichel im Maule ai 
und der Mift in ber Regel Hein und hart iſt. 
| $. 454, 

Der Urfachen bed Mangeld an Freßluft. giebt es 
mancherlei, weshalb der Thierarzt ſich bemühen muß, bie 
herauszufinden, welche gerade bei biefem oder jenem Thiere 
jenen Zuftand bewirkt haben. 

Zuerft eraminire er genau, welche Veränderungen mit 
dem Pferde (Thiere) binfichtlich feines Aufenthaltes, der 
Arbeit und der Fütterung vorgefommen feyn Eönnten, 

i $. 456. 

Was den Aufenthaltsort anbetrifft, fo muß darauf ge: 
achtet werden, daß Thiere, wenn fie früher einen reinen, ges 
funden Stall gehabt haben, und nun in einen bumpfigen, 
ſchmutzigen, feuchten Stall, der fich über und neben Mift- 
gruben befindet, verfet werden, dort, zumal wenn fie mes 
nig Arbeit haben, alfo der freien Luft wenig ausgefeßt wer— 
den, anfangs in der Regel nicht recht freffen, bis fie jenen 
Aufenthalt erft gewohnt find. 
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Wenn auch ber Aufenthaltsort nicht ganz veränberf 
werben Kann, fo läßt ſich doch Manches abändern. Man 
- forge für innere Reinlichkeit des Stalled, laffe Feine Kloafe 
unter den Standbohlen anfammeln, laffe die Jauchen⸗Abzuͤge 
fleißig reinigen und ausfpülen, laffe die nafle Streu in dem 
Stalle nie anhäufen. Unterfuche bie Krippen und Raufen, 
ob daran Unreinigkeiten Eleben, weshalb folche abzufragen, 
benagte Stellen abzuhobeln, und darnach mit heißem. Waffer 
abzubrähen und auszuwaſchen find. Eiferne Krippen müffen 
ausgeſcheuert werben, und fehr ungleiche hölzerne Krippen, 
bie mit Blech u. dgl. befchlagen find‘, welches aber verroftet 
und löcherig geworben ift,. beburfen einer fehr aufmerkffamen 
Reinigung, denn in ben Unebenheiten und unter den Schie⸗ 
nen und Blechen feßt fich Futter und Schmutz, und gährt 
daſelbſt; diefer üble Geruch hält die reinlich gemöhnten Pferde 
vom Freflen ab. 

Uebler ift es noch, wenn ſich hinter den Krippen, in 
den Waͤnden, und uͤberhaupt im Stalle viele Ratten und 
Maͤuſe aufhalten; fie naͤhren ſich aus den Krippen, und laf—⸗ 
ſen ihren Unrath darin zuruͤck, oder der ganze Stall ſtinkt 
davon. Dieſem Uebel muß durch Vertreibung jener unreinen 
Gaͤſte abgeholfen werden. 

Spinnengewebe ſind aus den Staͤllen zu entfernen; ſie 
geben Anlaß zur Unreinlichkeit und zur Gefahr. — 

Vor allen Dingen ſorge man fuͤr freie Luft und Licht 
in ſolchen Staͤllen, laſſe deshalb die Stallthuͤren oder Fen- 
fer öffnen, und wenn beides nicht hinreichen follte, die 
Atmofphäre des Stalled mit reiner, gefunder Luft zu ver- 
beffern, weil entweder der Stall zu niedrig, bunfel, und 
mit Thieren zu angefüllt ift, fo laffe man folche, falls Feine 
Arbeit für fie wäre, ober fie fich dazu nicht eignen, täglich 
einige Mal Stunden lang auf den Hof, ober überhaupt 
ind Freie. — 

$. 456. 

Wenn Thiere an Arbeit gewöhnt waren, und babei 

eine gute Ration Futter fchnell auöfreffen, fo ereignet es 


Zn 
fi, daß fie, dieſer Arbeit gänzlich uͤberhoben, auch ihre vo⸗ 
rige Nation nicht mehr verzehren wollen, deshalb muß man 
ihnen entweder weniger Futter, ober me Arbeit, ober viele 
Bewegung geben. Sehr flarfe Anftrengungen bringen indef- 
fen bei Pferden, die dergleichen nicht gewohnt find, anfangs 
Mangel an Freßluft hervor, welche fich nur wieder herftellt, 
wenn fie fich ausgerubet haben. 
$. 457. 

Die Fütterung felbft kommt auf verfchiedene Weife in 
Betracht, nämlich die Qualität, Quantität bes Fut— 
ters und das Füttern felbft. 

Zuweilen wird Mangel an Freßluft bloß baburch her⸗ 
vorgebracht, wenn ein anderer Kutfcher oder Knecht zu den 
Thieren fommt, und er eine von ber feined Vorgängers ab: 
weichende Futterordnung plöglich einzuführen gedenkt. 

Die Pferde find z. B. nicht gewöhnt, troden gefüttert 
zu werben, folche werben in ber erften Zeit trocknes Futter 
nicht gern freffen; oder ed wird den Pferden dad Morgen-, 
Mittage, oder Abendfutter mit einem Male bingefchättet, 
während fie ihre Ration bisher in mehreren Kleinen Theilen 
erhielten; oder fie waren gewohnt, wor dem Futter getränft 
zu werben, und follen das Waffer nun erft fpäter. erhalten. 
Am übelften ift ed mit folchen Pferden, ihnen ihre Gewohn⸗ 
heiten abzulauern, die zuvor einen Beſitzer hatten, der mit 
ihnen päppelte, ihnen bald Kleie, bald Hafer, bald Grin: 
futter, Zuder, Brot u. f. w., Leinkuchentränfe u. dgl. gab, 
fobald dad Pferd nur ein Wenig gethan, oder ein Futter 
verfagt hatte. — 

$. 458. 

Die Qualität des Futters ift immer zu berüdfichtigen; 
denn fobald Thiere Futter einer. beffern Qualität gewohnt 
find, fo werben fie fchlechtered ungern, ober nur Hungers 
halber freffen. Werborbene Nahrungsmittel, dumpfige und 
übelriechende werben von ben Pferden zumeilen gar. nicht 
angerährt, und fie ziehen dad gute Stroh und Heu einem 
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ſchlechten, oder zu alten, ober zu frifchen Hafer vor, daher 
fie dann auch aus der Streu freſſen. — 

Die Pferde verabfchenen. fehr das Zutter, welches von 
Katzen, Ratten und Mäufen verunreinigt ift, eben fo wie 
fie fich fcheuen, aus ben Krippen zu freffen, worin jene 
.  Schmußereien vorkommen. — 
| Da, wo ed Gewohnheit ift, die Pferde mit Spuͤlicht, 
Kleien, Mehl und Seih zu füttern, muß befonderd darauf 
gefehen werben, baß fich in ven Eden und Unebenheiten ber 
Krippe Feine dergleichen Zutterarten fefifeßen und faulen, ober 
gähren; fie verleiden den Pferden ſodann die Freßluſt. 

$. 459. 

Das Tränkwaffer Eommt fehr. in Betracht. Pferde und 
andere Thiere, welche mit Flußwaſſer getraͤnkt zu werben 
gewohnt find, verfagen das Brunnenwaſſer, befonders aber 
Quellwaffer in ben Gebirgsgegenden, und wollen auch in ber 
erften Zeit, bis fie daran gewöhnt find, nicht freffen. Hier⸗ 
gegen läßt fich nun zuweilen nichts thun, als das Quellmaf- 
fer längere Zeit in Xrögen, ober Küben der Luft ober ber 
Stallluft auszufegen, fie faufen folched alsdann lieber, und 
beginnen auch wieberum beffer zu freffen. — 

$. 460. 

Große Quantitäten Futter den Thieren vorge oder 
vorzuſchuͤtten, iſt nachtheilig, weil ſie oͤfters mit einem Male 
zu viel freſſen, und es ſich dadurch fuͤr die Folge verleiden, 
indem ſie das Futter warm ſchnauben, oder begeifern, und 
es dann nicht mehr moͤgen, weil auch viel davon unnuͤtzer⸗ 
weiſe vergeudet wird, und weil ſie ſich dadurch Krankheiten 
zuziehen koͤnnen, wenn ſie zu viel davon freſſen. 

$. . 

Wird der Thierarzt zu Thieren gerufen, die nicht fref- 
fen wollen, fo bat er nicht nur obige Gegenftände. genau 
zu erwägen, unb feine Einficht wird ihn bald. ben rechten 
Fleck treffen laffen. Vor allem lafle er die Krippe reinigen, 
fie nöthigenfalld noch mit Kalk ftarf uͤbertuͤnchen, und nach⸗ 
ber wieder brübenb heiß auswafchen; denn es giebt Zäle, 
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dag man aus Bosheit ſtark und übelriechende Sachen mit 
Futter vermifcht, oder ſchwarze Seife in die Krippe ober in 
den Eimer geftrichen hat, um feinem Nächften zu ſchaden, 
oder ded Gewinnes wegen, — weshalb die gegebene Bor: 
ficht berücfichtigt werben möge. — Ferner ertwäge ber Thier⸗ 
arzt die Arbeit, Größe und den Körperzuftand der Thiere zu 
dem Quantum Zutter, befämmere fi) um die Fütterungde 
art, beurtheile die Qualität des Futters, und unterfuche nun 
ferner noch den Gefundheitäzuftand des Thieres. Iſt er Aber: 
zeugt, daß nur Mangel an Frepluft vorherrfche, fo ordne er 
die nöthigen Maaßregeln in Bezug auf Fütterung, Qualität 
und Quantität ded Futterd, und auf Arbeit, oder Bewegung 
an, und fehe nach, ob fich in dem Verlaufe von einem oder 
einigen Tagen die Freßluft nicht mehrt. 

Iſt dieß nicht der Fall, und find die Thiere zu fehr an 
eine vorige Pflege gewöhnt, fo kann man nichts Beſſeres 
thun, ald eine Eräftige Umftimmung in der Verrichtung bes - 
Nahrungskanals vornehmen. Diefe wird am beften dadurch 
bewirtt, wenn man bem Pferde Abends 6 Unzen Glauber: 
falz, in Waffer gelöfet, und den Morgen darauf eine Larir 
pille aus 1 Unze der beften Aloe, mit weißer Seife zur Pille 
gemacht, eingiebt. , Will man dieß mit einem Pferbe vor⸗ 
nehmen, fo wird ihm an demfelben Tage nur wenig Raub: 
futter, und angefeuchtete Kleie mit Häckfel gereicht. Bewe⸗ 
gung fördert die Wirkung det gegebenen Mittel bedeutend. — 

Nah dem Laxiren pflegen die Pferde fih an eine an: 
dere Fütterungdart und anderes Futter zu gewöhnen. 

Die genannten Larirmittel find auch mit gutem Erfolge 
anzınwenden, wenn bie Flanken aufgezogen erfcheinen, bie 
Thiere fchlecht an Haar find, die Zunge fchleimig, ober 
ſchmutzig belegt ift, zumal: dann, wenn der Mift Plein ges 
ballt und wohl gar mit Schleim überzogen, indeſſen Fein 
Fieber gegemmärtig und dad Thier fonft munter if. — 

$. 462. 

Wenn fchlechtes, hartes Heu (von Riebgräfern, carex) 

gefüttert werden muß, fo verlieren bie Pferde, befonderd 
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gegen bad Frühjahr hin, die Luft zum Freſſen; da verfuche 
man, ihnen durch gefchnittene Mohrräben, junge Difteln, 
fpäterhin Grad u, dgl., welche Gegenftände man mit dem 
Safer und Häcfel füttert, wiederum Freßluft zu verfchaffen; 
fie. wird indeſſen ſchwerlich früher ganz wieberfehren, bis man 
eine beffere Gattung Heu ober Hafer, ald bisher gefüttert 
wurbe, füttert, 

Um aber ihre Freßluft anzufpornen und ihre Verdauung 
zu beleben, wende man reizende und bittere mit falzigen 
Mitteln in Verbindung an, ald Glauberfalz, Wermuthkraut, 
Enzianwurzel, Pfeffermünzfraut u. dgl. 3. 8. 

Gtauberfalz, geſtoßenes, 8 Unzen, 
Pfeffermünzkraut- Pulver, 
Wermuthkraut- Pulver, von jedem 4 Unzen. 
Mehl und Waffer, fo viel ald nöthig ift, um eine Laf- 
werge baraud zu machen, die mit 6 Mal in Verlauf ei- 
ned Tages verbraucht werben muß. 
$. 463, 

Zumeilen ift ed in diefen Fällen (wenn nämlich flaubi- 
ged, hartes Heu, oder etwas bumpfiger Hafer gefüttert 
wird) ſchon hinreichend, den Pferden ein großes Stuͤck 
Steinfalz in die Raufe zu legen, bamit fie nach Belieben 
bavon lecken Finnen, ober man fireue ihnen dann unb warn 
eine Hand voll Salz (Kochfal;, Natrum muriaticum) auf 
Dad Futter. 

Das Steinfalz darf nicht in ı bie Krippe gelegt werben, 
weil dort zu viel davon aufgelöfet, und das Futter dadurch 
zu ſtark gefalzen wid, Das Steinſalz ift aber in allen Fäl- 
len zu empfehlen, wenn die Pferde bie Kaltwände flarf be 
nagen unb Streuftroh freffen; dann ift ed ihnen fchon Be 
bürfniß geworben, Salz zu lecken. 

| . 464. . 

Benagen bie Pferde fehr die Kaufen und Krippen, 
Lehmwaͤnde, auch Kaltwände, fo giebt dieß einen Fingerzeig 
für bie fernere Behandlung. Bei ihnen ift nämlich eine zu 
ſtarke Neigung zur — und Saͤurebildung im 

Nah⸗ 
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Nahrungskanal vorherrfchend, welche fie inftinftmäßig durch 
folche Mittel, die reforbiren und fie befeitigen, zu unterdruͤk⸗ 
fen fuchen, daher gebe man ihnen Kalk, Kalkwaſſer, Kreide 
und dergleichen Mittel ein, und man wirb, biefer worftehen- 
den Abhandlung zu Folge, auf dem einen oder dem andern 
Wege feinen Zweck ficher erreichen; auch bebenfe man wohl, 
daß die Freßluft durch Arzenei nicht hergeftellt werben Kann, 
‚wenn bie Urfache, bie fie verminderte, nicht zuvor gehoben 
ift, und daß durch dieſe ober jene Urfache diefes oder jenes 
Mittel zu geben bedingt wird, — 





Zweites Kapitel. 


Von dem Verfuͤttern, Ueberfuͤttern, Ueber— 
freſſen, Verfangen. (Indigestio; franz.: 
Indigestion.) ’ 


$. 469. 

Unter Berfüttern und Ueberfüttern u. ſ. w. verfteht 
man ben Zuftand, in den ein Thier durch einen zu uͤbermaͤ⸗— 
Bigen Genuß von Nahrungsmitteln gerathen iſt. Diefer Zu: 
fiand wird befonderd veranlaßt, wenn fehr hungrige Thiere 
über Vorraͤthe gerathen, wenn fie. plöglich eine andere, bef= 
fere Nahrung in Menge erhalten, wenn fie längere Zeit 
hindurch. eine fchlechte Nahrung erhielten, und ihnen nun 
plöglicy fo viel einer beffern Nahrung gegeben wird, als fie 
freffen wollen. 

$. 466. 
= Kennzeiden. 

Trägheit, Stöhnen, ängftliched Benehmen, Verfagen 
des folgenden Futters; dad Rindvieh wiederkaͤuet nicht, bie 
Thiere fehen fich häufig nach dem Leibe um, legen ſich nie⸗ 


der, ohne ſich zu waͤlzen, zeigen aber Unruhe. 
Q 
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Zuweilen werden folche Thiere ganz fteif, und bench- 
men fich überhaupt ald verfchlagene Thiere, indem auch 
dad DVerfchlagen wirklich gegenwärtig ift, in andern Fällen 
bilden fich Folifähnliche Anfälle und Die Kolik felbft aus, 
zuweilen entfteht in Folge bed Ueberfreſſens auch Yufblähen, 
nicht felten erfolgen ſtarke Durchfälie nicht gehörig verdaueter . 
Futtermaffen. Beim Rindvieh entfteht auch, in Betracht der 
zu großen Gefräßigfeit, das Verbruͤhen mit heißem Brannt- 
weinfphlicht, eben fo auch bei Schweinen durch zu heißes 
Futter überhaupt. 

$. 467. 

Am leichteften werden Pferde verfüttert, die von der 
Weide kamen, und nun plöglich viel Korn, Hafer oder Rog— 
gen erhalten; welche Hafer mit Hädfel erhielten, und nun 
nach einer anſtrengenden Arbeit reinen Hafer oder Roggen 
ober ganz frifches Heu erhalten; die über Malz, Kleien-, 
oder Mehlvorräthe gelangen; doch werben durch Weberfütte- 
rungen mit Mehl und Kleien fehr leicht Koliken verurfacht, 
die hier noch nicht berüdfichtigt werden follen, eben fo we— 
nig, ald wie dad Aufblähen hier in Betracht kommen foll, 
welches nach dem Ueberfreſſen in Klee u. dgl. entfieht. 

$. 468. 

Es entfteht das. Weberfüttern ꝛc. bei jungen Thieren, 
Füllen, Kälbern und Laͤmmern, wenn bie Mütter eine un: 
gewöhnlich lange Zeit von den Jungen entfernt waren, ſich 
nicht nur zu viele Milch in dem Euter angefammelt hatte, 
fondern dieſe auch gleichfam fäuerlicdy geworben, ober wie 
zufammengelaufen ift, und die Mütter theild durch das Stre⸗ 
ben nach ihren Jungen (Füllen, Kalbe) geängfligt und durch 
Anftrengungen erhigt, die Jungen aber fehr hungrig und un— 
bändig geworben find, daher, mern ed ihnen geftattet wird, 
fie darauf los faugen, fich aber fihaden; man nennt dieß: 
Berfangen. 

Diefed Verfangen nimmt zumeilen den völligen Karafs 
ter des Verfchlagend an, und die jungen Thiere werden ganz 
fteif, ober es entfteht augenbliclicher Widerwille gegen das 
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Saugen; fie erhalten Durchfälle, befommen Ausfchläge, ma- 
gern ab, und erholen fich nur nach und nach fehr ſchwer, 
oder fterben auch, gänzlich abgemagert und entkraͤftet. 


: $. 469. 
Verhuͤten diefer Zufälle. 

Jede plötzliche Abänderung einer Fütterung muß ver- 
mieden, und die Thiere müffen daher nach und nach an 
anderes Futter gewöhnt werden. Man fchütte den Thieren 
nie zu große Quantitäten eines ungewöhnlichen und beffern 
Zutterd, wie es bisher erhielt, vor, und ſtelle in ihrer Nähe 
nicht Vorräthe bin, wozu fie gelangen koͤnnten. Man glaube 
ja nicht, die Thiere vecht zu pflegen, wenn man ihnen nad) 
einer etwas fchweren Arbeit fogleich große Maffen Körner: 
futter vorfchüttet. 

Pferde, die bisher wenig Korn, aber viel Kleie erhiel- 
ten, wie bei den Pferbehändlern, dürfen mit einem Male 
nicht viel Korn erhalten, fondern man richte fich genau nach 
der bisher ausgeuͤbten Fütterungdart, gebe alfo anfangs eben- 
falls Kleie mit den Körnern, und gewöhne ihnen nur nad) 
und nach diefe Fütterungdart, durch allmäliges Entziehen ber 
Kleie, an. Wenn Thieren plößlich eine fehr gute Weide an- 
gewiefen wird, die früher auf einer magern Weide meideten; 
fo duͤrfen fie Hier nicht zu lange gelaffen, ſondern beftänbig 
im Gange, und bald wieder davon fortgefrieben werben; 
denn fie würden fich auch bier überfreffen, oder gar auf: 
bläben. — 

Das Ueberfreffen, was auf folcher Weide gefchieht, 
wird in der Regel, als folches einfach, nicht fehr nachtheilig, 
weil theild durch die Bewegung ber Thiere diefe Dad Uebel 
wieber verlaufen, theild durch Einwirkung von Regen u. f. w. 
Das Weberfreffen fehr leicht Diarıhöden veranlaßt, die gemöhn- 
lich nicht nachtheilig werden, und als das befte Huͤlfsmittel 
betrachtet werden können. 

$. 470, 
Das gierige Saugen ber Füllen und Kälber an abwe⸗ 
Q2 
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fend geweſenen erhigten Müttern muß man baburch verhü- 
ten, daß man fie zwar zuläßt, aber in kurzen Zwifchenzeit: 
räumen immer wieder zuruͤcknimmt. Kühe melfe man zuvor 
ziemlich aus, bevor man das Kalb faugen läßt, dieß kann 
man übrigens auch bei Stuten thun, dieſe reite man aber 
immer noch ein wenig herum, damit fie ruhiger, nach und 
nach abgekühlt werden, und das Füllen die Milch nur nach 
und nach erhalte, — 
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Wenn Thiere geboren haben, oder wenn fie ſonſt Ope— 
rationen haben aushalten müffen, 3. B. das Kaftriren ber 
Hengfte, Stiere, Boͤcke ꝛc., desgleichen bad Schneiden ber 
weiblichen Schweine, oder nach Krankheiten, fo wird ihnen, 
ald eine Art Genugthuung, von ihren Befigern recht viel 
guted oder nährendes Futter dargereicht, in der Meinung, 
ihnen Gutes zu thun. Dieß ift indeffen höchft fehlerhaft, 
und für folche Thiere und für ihre Befiger nachtheilig; denn 
die Thiere uͤberfreſſen fich; oder blähen auf, oder es bilden 
fich, in Verfolg zu nahrhaften Futters, Entzündungen ober 
auch NRücfälle der vorigen Krankheit aus. Das glüdlichfte 
Ereigniß, welches nach folchem zu guten ober nach dem Ue- 
berfüttern einzutreten pflegt, ift Durchfall, welcher nicht fel= 
ten Folge eines folchen Verfahrens ift, und die Thiere wer— 
den nur dadurch erhalten. Nur in feltenen Fällen bleibt es 
ungeftraft. — 


$. 472, 

Das BVerbrühen der Thiere durch zu heißes Futter kann 
leicht dadurch verhuͤtet werden, daß man bie Futtertroͤge fo 
einrichten laͤßt, daß das Vieh nicht früher dazu Tann, bis 
das Futter fo viel abgekühlt ift, daß es Fein Verbrühen mehr 
bewirken kann. Auch in Zolge ded Verbrühensd pflegen Diar⸗ 
rhoͤen, als heilfame Ausgänge, zu entftehen; follten indeffen 
Magen= oder Darmentzuͤndungen darnach entfiehen, fo ift «8 
als folche zu würdigen und zu behandeln. 
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$. 473. 
Behandlung. 

Die Natur giebt uns hier ſchon einen Fingerzeig in Be— 
zug auf die Behandlung des Ueberfreffend, denn es entftchen 
in deſſen Folge fehr flarfe Durchfälle, folglich, müffen wir 
auch auf Wegfchaffung ber zu großen in dem Körper vor: 
handenen Futtermaffen bedacht feyn, alfo Durchfälle zu be— 
wirfen fuchen. Durch biefelben Mittel, wodurch wir dieſen 
bewirken, werben auch Entzündungen, Aufblähungen u. f. w. 
verhuͤtet, nur in der Wahl diefer Mittel hat man, in Bezug 
anf die Urfachen, befondere Rücfichten zu nehmen, 

$. 474. 

Zunachſt verſage man dem Thiere, falls es Freßluſt 
zeigt, alles Futter, geſtatte ihm aber ſo viel klares Waſſer 
zu ſaufen, als es will, dann bringe man ihm 4 bis 6 Quart 
ſchleimig⸗ oͤlige Klyſtiere, oder auch nur, um ſchnell zu hel- 
fen, ſolche aus Seifenwaſſer bei. Durch dieſe Klyſtiere 
wird nicht nur die in dem Maſtdarm enthaltene Maſſe ver- 
duͤnnt und folche, fo wie die Blähungen, entleert, der Darm 
felbft angefeuchtet, oder gelinde gereizt, ſondern ed treten 
nun immer wieder weiter entfernte Maffen in den Maft- 
darm, die auf eben dieſe Weife wieder entleert werden, Ge 
ben die Kiyftiere wieder ab, fo werben von neuem welche 
beigebracht, um durch fortgefeßtes Entleeren die Eranfmas. 
chende Maſſe in dem Magen und den Gebärmen zu ver 
mindern und ber aus dem erflern wieder Raum zu ver 
fchaffen. Geringe oder langfame Bewegung bed Thiered und 
Reiben des Bauches mit Strohmifchen ift ebenfalls fehr 
zwedmäßig, und befördert nicht nur den Abgang ded Mi- 
ſtes, fondern auch die Verdauung. 

Durch vorftehende gleichfam mechanifche Einwirkung 
wird fehr häufig dad Ueberfüttern, oder es werben vielmeht 
deſſen Wirkungen befeitigt. 

$. 475. 

Flüffige, mäfferige und fchleimige Eingäffe innerlich 

(quartweiſe, 2 Pfund), worin Glauberfalz gelöfet worden 
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ift, find ebenfalls mit Nugen anzuwenden, nur muß bus 
Glauberfalz mindeftend. einige Unzen pro dosi, und diefe 
Gaben. alle Stunden. fo wiederholt werben, bid freier Abgang 
des Miftes erfolgt, oder bis Durchfall. eintritt. 

Gegen diefen Durchfall hat man nichtd anzuwenden, 
ald dem XThiere nun wieder Heu oder Stroh zur Nahrung 
anzubieten. — 

Zeigen ſich nun — Kolik- oder Entzuͤndungszufaͤlle, 
ſo werden ſie, wie es theils gelehrt worden, und wie bei den 
Koliken angegebent werden wird, behanbelt. 

Sf ein: Stud Vieh, oder. find mehrere verbrühet worden, 
fo find fchleimig=ölige Eingüffe, ohne Salze, 3. B. Abko— 
chungen von Reinfaamen, Hafergruͤtze, Gerfte u. dgl., Falt 
angewandt, die beften Mittel, 

$. 476. 

Junge Füllen und Kälber ꝛc., die zu viel, ober ver- 
biste Milch gefogen haben, laffe man hungern, indem man 
die Mutter. ausmelft, bringe ihnen. Klyſtiere bei, gebe ihnen 
innerlich täglich einige Mal einige Unzen frifcheg Baumoͤl, 
laffe fie fich im Freien bewegen, und ed wird. Diarrhde erfolgen. 

Haben fie aber nach dem Saugen. wirklich verfchlagen,, 
fo müffen fie, ihrem Alter gemäß, ald verfchlagene Thiere 
behandelt werden, nur. find bei ihnen. bie draftifchen Abfuͤh— 
rungsmiftel zu vermeiden, da, man mit bem: fohmwefelfauren 
Natrum und. fehmefelfauren Kali ober der magnesia sul- 
phurica fchon ausfommt: Entftandene Ausfchläge verfchwin- 
den nach den gegebenen Purgirmitteln. 

Nach geſchehener Wiederherfiellung der uͤberfteſſenen 
Thiere uͤberhaupt hat man beſonders darauf zu ſehen, daß 
fie nur nach und nach ihre ‚gewöhnliche Ration wieder erhal: 
ten, ‘weil fie im Gegentheil fich fehr leicht wieder überfref- 
fen, oder gar verfchlagen, oder aufblähen wuͤrden. 





u. UT = 


Drittes Kapitel, 


Bon dem Aufblähen, oder von der Trommel, 
fuhrt. (Windſucht, Auflaufen, Blaͤhkrankheit, 
Padde) (Tympanitis, Inflatio ruminis; franz.: 
Meteorisme, Tympanite, Meteorisation, ou 
Indigestion mephitique, avec surcharge 
recente d’alimens.) 
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Es iſt diefe eine nicht fieberhafte Krankheit, welche die 
wiederkaͤuenden Thiere häufig, feltener aber die Pferde be- 
fällt. Durch in dem Magen befindliche Futtermaffen ent: 
widelte Luft wird: nämlich derfelbe, und: mit ihm Gebärme 
und. ber ganze Leib fo ausgedehnt, daß Dadurch die Organe 
der Brufthöhle und der Kreidlauf des Blutes in ihren Vers 
richtungen geflört werden, und wenn nicht ſchnell Huͤlfe er: 
folgt, das Thier ſtirbt. 


6. 478. 
Kennzeichen. 

Die Thiere, welche kurz zuvor noch gierig fraßen und 
durchaus Feine Krankheit andeuteten, ſtehen ploͤtzlich ſtill, hoͤ⸗ 
ren auf zu freſſen und zu ſaufen, wiederkaͤuen auch nicht, 
ſondern zeigen nun auf einmal ein trauriges und krankhaftes 
Benehmen, ſie ſenken den Kopf und blicken faſt ſtarr einen 
Gegenſtand an, und indem man ſolche Thiere noch befrach- 
tet, wird ihr Leib zufehends dider, bie Hunger: 
gruben und Flanfen werden ausgedehnt, und 
diefe Ausdehnung nimmt fchnell und in dem Grade 
zu, daß der Leib und die nicht burch Knochen un» 
terfiügten Bauchwandungen fo angefpannt find, 
daß ein Schlag mit der Hand darauf den Ton einer Trom⸗ 
mel angiebt, und daß endlich der Maſtdarm durch ben 


ie SA: Be 


After hervorgebrängt, und baburch ber Schwanz hoch gehal- 
ten wird. — 

Solche Thiere ftöhnen nun, die Refpirafion und Cirku— 
lation wird fehr befchleunigt, die Augen find wie aus ben 
Höhlen gedrängt, flarr, und bie Adern der Bindehaut und 
diefe felbft wie mit Blut injieirt. Die fo aufgetriebenen 
Thiere geifern ſtark; die Blutgefäße an ber dußern Umfläche 
des Körpers ſchwellen ſtark anz ihre Füße werben Falt; fie 
zittern, fcehmwanfen und frippeln, Eönnen fich Faum noch ſte— 
hend erhalten, ober legen fich zuvor nieder, um nicht wieber 
aufzuftehen, ober fiärzen zufammen und fterben bald darauf, 
“in den häufigften Fällen den Erſtickungstod. 

$. 479. 

Bei den Rindern, und überhaupt bei den Wieberfäuern, 
findet zuweilen ein allmäliged Aufblähen Statt, welches mit 
bem zuvor bezeichneten nicht verwechfelt werben darf, denn 
es ift in feinen Urfachen, Kennzeichen und in ber Behand- 
lung wefentlic) von ihm verfohieben, 

Diefed Aufblähen entficht bei ihnen periodiſch, ober 
nach andern vorhergegangenen Krankheiten, ober in Folge 
befeitigter Trommelfucht. Die Thiere werden aber felten fo 
ſtark aufgeblähet, daß fie davon Frepiren; auch ift bei dieſem 
Aufblähen der Trokar nicht anzuwenden, fondern ba eine 
Schwaͤche der VBerbauungsorgane Statt findet, 
fo werden folche Mittel angewandt werben müffen, welche 
biefelben belcben. 

Diefed Aufblähen gefchieht langſam, ohne jene heftigen 
Symptome hervorzubringen; die Thiere rülpfen dabei, haben 
auch zuweilen Durchfall (zuvor und nachher), liegen und ſte— 
ben wieder auf, und befinden fich während des Aufbläheng 
in einem ruhigen Zuftande. 

| $. 480, 

Pferde werben durch ähnliche und durch biefelben Urfa- 
chen aufgeblähet, wie Rinder und andere Wieberfäuer; bei 
ihnen zeigen fich inbeffen bald die Symptome ber heftigften 
Kolik. Bei ihnen ift zwar der Magen, aber weit mehr find die 
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dicken Gedaͤrme, hauptſaͤchlich der Grimm⸗ und Blinddarm, 
der Sitz des Uebels, und mit ihnen wird der Leib ſehr ſtark 
ausgedehnt. 

Sie laſſen vom Futter ab, werden unruhig, kratzen mit 
den Vorderfuͤßen, ſtellen oͤfters die Hinterfuͤße unter den 
Leib, als ob ſie ſich legen wollten, legen ſich auch nieder, 
ſtehen aber ſogleich wieder auf, ſehen ſich nach dem Leibe 
um und dann wieder ſtarren Blickes vor ſich hin. Pulfas 
tionen und Reſpirationen ſind beſchleunigt. Die Symptome 
nehmen ſchnell an Heftigkeit zu, und der Leib wird ſtark 
geſpannt und aufgetrieben, ſo daß ein Schlag mit der Hand 
auf denſelben einen dumpfen Ton veranlaßt. Die Thiere 
draͤngen viel und heftig, es geht auch Harn ab, aber in 
ſeltenen Faͤllen Winde oder Miſt. Erfolgt beides, ſo wird 
das Pferd gerettet, doch in haͤufigen Faͤllen ſterben ſie unter 
ſtarkem Schwitzen, heftigem Stoͤhnen, Verzerrungen der 
Kiefer, heftigen Anſtrengungen. Zuweilen fließt noch Futter 
aus dem Maule und der Naſe, als eine Andeutung, daß 
eine organiſche Verletzung in dem Magen Statt gefunden 
habe. — 

$. 481. 

Das eigentliche Aufblähen ift noch zu unterfcheiden von 
der Windgefchmulft, wo durch einen fauligen Zuftand, ober 
durch ben eigenen Karakter der Krankheit fich Eohlenftofffau- 
red Gas im Zellgewebe unter der Haut bildet, und wodurch 
das Thier das Anfchen erhält, ald ob es aufgeblähet fey. 
Solche Windgefchwälfte entftehen bei manchen Rinderfranf: 
heiten und Seuchen, und find an dem Fnifternden Geraͤuſch, 
welches unter ber Hand bewirkt wird, wenn man über folche 
Geſchwuͤlſte Hinftreicht, zu erkennen. — 


$. 482. 
Urfaden 
Die Trommelfucht oder dad Aufblähen entiteht nach 
bem Genuſſe fehr faftreicher Futtergattungen, die zur Ent: 
widelung Fohlenftofffauren Gafes, oder zur Gährung ‚geneigt 
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find, und wenn fie fo in Menge oder in Maſſen gierig ge— 
freffen werben, daß fie nicht eben fo ſchnell verbauet, und 
alfo an der Entwickelung jened Gafed nicht verhindert werben 
koͤnnen, vielmehr werben durch diefed Gas die Mudkelfafern 
bed Panfend (rumen) und alfo diefe Abtheilung ded Ma— 
gend dergeftalt erfchlafft, daß Feine Contraktion, ohne Hülfe, 
mehr Statt findet, dagegen werden die Mindungen ded Ma— 
gend, deren Faſern an der Ausdehnung feinen Theil nehmen, 
um fo mehr gefchloffen, je färker die Ausdehnung des Ma- 
gend iſt. - 
$. 483. 

Zu jenen. Futtergattungen gehören alte auf kuͤnſtlichen 
Wiefen und auf Aeckern abſichtlich Eultivirte, uͤppige Gras: 
arten, außer diefen dad auf feuchten Wieſen fehr üppig 
wachfende Waſſerrispengras (Poa aquatiea), dann alle 
Getreidearten, bevor. fie zur Bläthe und Reife gelangt find, 
als; grüner Weizen, grüne Gerfte, grüner Roggen u. f. w., 
deögleichen der gruͤne Buchweizen (Polyganum fagopyrum) 
vor der Blüthe, ferner die verfchievenen Kleearten (Luzerne, 
Eöparfette), vorzugsweife Medicago sativa und Hedysa- 
rum onobrychis. — 

$. 484, 

Alle biefe Gröfer und Kräuter find hauptſaͤchlich nur 
dann gefährlich), wenn dad Vieh (Pferde und Wiederkaͤuer) 
von einer fehr magern Weide, oder zufällig, ohne daſelbſt 
gehindert zu werden, auf Korn= und Kleefelder und auf üp- 
pige Wieſen gerathen. Die Gepafigpen fommen dabei am 
ſchlimmſten weg. 

485, " 

Diefe Futtergattungen find aber auch ebenfalld fchäb- 
lich, und bewirken das Aufblähen bei der Stallfütterung, 
wenn die Thiere in Ställen plößlic) mit folchen in Maſſe 
gefüttert werben. Dieſes Füttern wird: um fo mehr ſchaͤd⸗ 
lich, wenn 3. B. Klee, grüne Gerfte u; dgl. beregnet oder 
ftarf bethauet, gemähet, aufgeladen und auf Haufen gelegt, 
fich erhißt, in diefem Zuftande den Thieren, wenn: fie. auch 
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wirklich an Klee ober grüner: Gerſte ıc., bie aber- trocken ges 
mähet und gleich. gefüttert worden, gemöhnt maren, gegeben 
wird, 

$. 486. 

Zu den Urfachen des Iufblaͤhens wird uͤppige Wald⸗ 
huͤtung, zumal wenn die Thiere in Schonungen gerathen, 
gerechnet, dann alle Kohlarten, grüne Widen, Rüben, He 
derich (Raphanum raphanistrum); Kartoffelfraut in und 
nach der Blüthe, und beſonders wenn es bereift if. Ferner 
verurſachen auch frifche® Malz, die Treber vom Bierbrauen 
(Seih), alle frifchen Körner, Roggen, Weizen, Hafer, Wils 
fen, Eröfen, Bohnen u. dgl., zumal wenn die Thiere zuvor 
daran nicht gewöhnt find, und manche andere Dinge mehr, 
das Aufblähen. 

$. 487. 


Der geringere Grab des Aufblähens, ald wovon im 
$. 479. Erwähnung gefchehen ift, entfteht nach dem Genuffe 
verborbener Nahrungsmittel, wodurch eine fehlerhafte Ver— 
dauung bewirkt wird, ober entfieht, wenn die Verdauung 
ſchon fehlerhaft ift, und das Thier nun, diefem Zuftande 
nach, zu viele Nahrungsmittel zu fich nimmt. Im letztern 
Falle pflegt dieß nach allen fchmweren Kranfheiten,. wenn den 
Thieren fogleich zu gutes Futter gereicht wird, zu gefcheben; 
ein Mal aufgeblähet gewefene Thiere pflegen befonderd dar⸗ 
nach, wieder,. nach. geringern. veranlaffenden Urfachen, aufzus 
blähen, baher bei, diefen. die größte Worficht zu beobachten 
if, — 

Im erſten Falle. bringen bereifte Kohl⸗, Sellerieblaͤtter 
und andere ber, Gartenfruͤchte ein geringeres Aufblähen her— 
vor, fo wie dieß auch nach dem Genuffe vielen abgefallenen, 
oder in. der Gährung. begriffenen Obftes, Kartoffeln u. dgl. 
im gelinden Grade zu entftehen pflegt. — 

. $. 488. 

Dieſemnach kann das Aufblähen überhaupt veranlaßt 

werden durch alle Futtergattungen, welche, wenn fie in dem 


_ 2 — 


Magen angehäuft und erwärmt werben, fchnell in Gaͤhrung 
übergehen, indem Eohlenfaure Luft entwickelt wird. 

Durch jeden fchnellen Wechfel von einem fchlechtern mit 
befferm Futter, ohne die Thiere nach und nach daran zu ge= 
wöhnen. 

Bei allem Vieh, bei dem’ die Verbauungsthätigkeit fehr 
herabgeftimmt ift, und welches daher das zu fich genommene 
Futter nicht fchnell genug verbauen kann. 

Bei fehr hungrigem Vieh, wenn es plöglich auf Vor— 
räthe oder auf Zuttergattungen in Maffe, gleichviel fchlechte, 
verborbene, oder ſehr faftreiche und gute Nahrung trifft. 

Und endlich bei folchen Vieh, dem es, bei der fonft gehöri- 
gen Quantität Futter, nur an der nöthigen Bewegung und 
reiner atmofphärifcher Luft fehlt, um gehörig zu verbauen, 
wie dieß zuweilen bei der Stallfütterung in fchlechten Stäl- 
len leiber wohl vorkommt. 


$. 489. 
Borhberfagung. 

Bei dem Aufblähen ($. 478.) ift Gefahr im Werzuge. 
Jede Verfiumniß wird oft fehr übel geftraft, daher muß 
man gleich im Beginnen der Krankheit Hülfe zu verfchaffen 
fuchen, denn im Beginnen ift die zwedimäßige Behandlung 
am erfolgreichften, 

Bei dem Aufblähen ($. 479.) ift die Gefahr nicht fo 
groß, zumeilen verſchwindet e8 durch die eigenen Naturkräfte 
des Thiered, nämlich indem nach einer allmäligen Verdauung 
auch die entwidelte Luft auf gemwöhnlichem Wege entweicht; 
doch ift ed zweckmaͤßiger, hiergegen folche Mittel anzuwen⸗ 
ben, welche die Verdauung beleben, daß baburch fpäterm 
Aufblähen begegnet wird; denn es ift befaunt, daß manche 
Thiere nach jedem guten Futter aufblähen, bis ihr Franfhaf- 
ter Zuftand gehoben ift. 

| $. 49. 

Wenn beim aufgebläheten Vieh der Bauch fo audge- 

behnt ift, daß meber Hüften, noch andere Knochen des 


a 


Rumpfes amı Hintertheile des Körperd wahrgenommen wers 
den, wenn ber After vorgedrängt erfcheint, wenn die Ertre- 
mitäten Falt find, das Thier gefühl- und bewußtlos baliegt, 
und ed nun zu zittern und mit den Kiefern zu zerren an= 
fängt, fo ift die Gefahr auf's Höchfte geftiegen, und in ber 
Pegel gehen folche Thiere verloren; ed ift dann ein befonde- 
red Augenmerk auf alle anderen zu richten, welche gleichen 
Urfachen, ober gleichen Schäblichkeiten ausgeſetzt worden find, 
und bei denen die Krankheit erft im Beginnen ift, weil biefe 
nun füglich gerettet werden Eönnen, wenn bie gehörigen Mit- 
-tel noch zur gehörigen Zeit angewandt werben, 


$. 491. 
Verhuͤten des Aufblähens. 


Wenn auch durch Vermeidung der Urfachen bad Auf- 
blähen der Thiere am ficherften verhütet wird, fo giebt es 
boch fehr viele Fälle, wo nicht das Futter, was ald Urſache 
angefehen wird, fonbern vielmehr die Art und Weiſe, wie 
und in welchem Zuftande und unter welchen Verhältniffen es 
gegeben wird, das Aufblähen bewirkt. 

$. 492. Ä 

Sind Thiere an eine FZuttergattung nicht gewöhnt, fo 
gewöhne man fie nach und nach daran; dieß muß fogar bei 
dent Mechfel der Weide zum Raubfutter, und umgekehrt, 
gefchehen. Wenn bei der Stallfütterung bisher Raubfutter 
gefüttert wurde, fo muß, wenn man während des Sommers 
Grünes füttern will, dieſes zuvor noch mit Raubfutter ver- 
mengt, ober abwechfelnd gereicht werben. Beffer ift es ins 
deſſen (bei der Stallfütterung) das Grüne mit dem Heu oder 
Stroh zufammen zu fchneiden, und fo folched den ganzen 
Sommer und Herbft hindurch zu füttern, weil dadurch jedem 
Mangel des Grünen, bei eintretenter Diürre, oder bei Ue- 
berſchwemmungen, vorgebeugt wird; denn in dieſen Fällen 
find Randwirthe oft mitten im Sommer gezwungen, ihrem 
Vieh plöglich Heu oder Stroh zu geben, was auf die Ge 
fundheit deffelben fehr nachtheilig wirken Kann. 
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Im Herbſt und Winter hat man zwar kein Gras und 
keinen Klee mehr, dann werden die Blaͤtter der Beta rubra 
und der verſchiedenen Kohlarten, ſpaͤterhin die Wurzeln der 
Beta rubra, Rüben, Kohlruͤben, Kartoffeln u. dgl. ge 
ftampft, oder gefchnitten mit dem gefchnittenen Rauhfutter 
gemengt, und fo fortwährend faft immer eine gleichartige 
Fütterung bewirkt. — 

| 9 43 

Dem Vieh, welches bisher gefchnittenes Futter (Klee 
u. dgl.) erhielt, darf man daffelbe ungefchnitten in Maffen 
nicht vorwerfen; eben fo darf man Frank gemwefenen Thieren 
eine fehr gute und ihnen fonft ungersöhnliche Nahrung in 
Maffen nicht vorfchütten, weil fie dadurch dem Aufblähen 
und andern Krankheiten audgefegt fenn wuͤrden. 

Wenn es auf der Weide an Nahrung gebricht, und eine 
andere fehr gute Weide aufgegeben werben foll, fo darf der 
Hirt hier nicht den ganzen Tag verweilen, fonbern er: muß 
rafch daruͤber fort, und wieder zu feiner magern Weide Hin: 
treiben, damit das Vieh dort auf einmal nicht zu viel freffe 
und hier Zeit zur Verdauung habe. — 

$. 494. | 

Den Dienftboten muß jeder Zugang zu größeren Futter— 
vorräthen verfchloffen bleiben, und es barf ihnen nur geftat- 
tet werben, die beflimmte Ration zu der beflimmten Zeit den 
Thieren zu geben; hauptjächlich ift aber an den Tagen, an 
welchen fie ihren Vergnuͤgungen nachzugehen pflegen, Acht 
zu geben, daß fie nicht zu viel Futter auf ein Mal 
ſchuͤtten, um nicht nöthig zu haben, zu ihrem Vieh zuruͤck⸗ 
zufehren; eben fo pflegen fie auch an folchen Tagen das 
weidende Vieh (einzelne Stuͤcke) an folche Dexter zu bringen, 
wo es des Weberfluffed an Nahrung wegen ficher bleiben 
wird, und fie nicht nöthig haben, Darnach zu fehen; da über: 
frißt es fich aber leicht. — 

. 4958. 

Wird Gras oder Klee in dem Stalle gefuͤttert, ſo muß 

jenes oder dieſer gemaͤhet werden, wenn der Thau oder 
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Regen von demſelben getrocknet iſt; regnet es anhaltend, ſo 
wird nur ſo viel gemaͤhet, als fuͤr eine Fuͤtterung verbraucht 
wird, oder man breite dad naſſe Gruͤnfutter auf einer Scheun⸗ 
flur oder unter einem Schuppen dünn aus, daß es dafelbfi 
von ber Luft beflrichen und getrod'net werde. Nie werfe 
man folches durchnäßtes Grünfutter auf Haufen zu großem 
Vorrathe, weil ed fi) erwärmt, und dann fehr leicht nach- 
theilig werden Fann. 

In einigen Defonomieen babe ich gefehen, dag man 
Rofte aus Latten, etwa einen Fuß über der Erde, eingerich- 
tet hatte, auf welchen Klee u. dgl. ausgebreitet wurde, wo 
er fich dann nicht erhitzen konnte, weil er durch die Luft 
von unten und oben beftrichen wurde. 


$. 496. 
Behandlung. 

Die hauptfächlichiten Bedingungen find: 

1) Aus dem Panfen die in ihm enthaltene Eohlenfaure 
Zuft, oder eine andere Gadart, zu entleeren. 

2) Die fernere Entwidelung folcher Luft aus den in dem 
Magen (Panfen) enthaltenen Futterftoffen zu verhü- 
ten, oder. diefe Futterſtoſſe felbft fortzufchaffen. 

3) Durch die zu flarfe Ausdehnung des Panfens ift dei- 
fen Thätigkeit, alfo auch bie natürliche Verdauung ge- 
ftört, folglich muß dem Panfen die gehörige Spann- 
kraft wieder verfchafft werben, um die gefunde Ber: 
dauung zurüdzuführen, damit auch die Neigung zum 
fernern Aufblähen befeitigt werde. 

$. 497. 

Um die in dem Magen enthaltene Luft zu entleeren, 
bediente man fich mancherlei Hausmittel, welche theils eini= 
gen Werth Haben, theild aber durch Aberglauben und durch 
die gröbfte Unwiſſenheit in Gang gebracht feyn mögen. Hier⸗ 
ber gehören auch Befprechungen und Sympathieen, dann 3. B. 
ein lebendiger Froſch, ein ganzer Häring dem Thiere einge⸗ 
geben u. ſ. w. 

| * 
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Zu den paffendern Hausmitteln gehören: alter Käfe, 
Branntwein, Holzafche mit Branntwein, Kümmelfaamen, 
Dillfaamen,, Zwiebeln und Knoblauch u. dgl., welche Dinge 
entweber fo roh, oder zum Aufguß bereitet, für fich allein, 
oder mehrere in Verbindung, dem kranken Thiere gereicht 
werden, und im mindern Grabe bed Uebels auch zumeilen 
helfen. — 
$. 498. 

Auch werben bei den Landleuten noch einige mechanifche 
Verfahrungsarten in Anwendung gebracht, bahin gehört das 
fogenannte Aufzäumen. Es wird nämlich dem Franken Thiere 
ein Strohband durch das Maul gezogen, und im Genick, 
binter den Hörnern, zufammengebunden, wodurch das Maul 
fehr ſtark aufgehalten werben foll, dabei wird die Zunge er- 
griffen und minder oder mehr flarf vorgezogen, während man 
fie wieder zuruͤckfahren läßt, um fo die Thiere zum Rülpfen 
zu bringen. Zumeilen wird auch ein fo aufgezäumtes Thier 
ſtark bewegt. 

Dann wird auch eine ebene und lange Weidenruthe — 
oder eine aͤhnliche von anderem Holze, durch den Rachen 
und Schlund bis in den Magen zu leiten empfohlen, um 
auf dieſe Weiſe der Luft einen Ausweg durch den Schlund 
zu verſchaffen. 

$. 49. 


Alle diefe Mittel find inbeffen zw ungewiß und unzu- 
reichend, und werden fchon deshalb gefährlich, weil während 
diefer Verfahrungsarten die edle Zeit verftreicht, binnen wel: 
cher dad Thier, bei einer zwedimäßigen Behandlung, noch 
hätte gerettet werben Fönnen. *) 

Es kommt bei der Behandlung bed aufgeblaͤheten Vie— 

hes 


*) Hier ift der Ort nicht, die Motive diefer angegebenen Verfahren 
zu entwiceln und zu widerlegen, weil dieß zu weit führen wür- 
de; eben fo wenig koͤnnen hier alle foldye in Anwendung ges 
brachte Verfahren angeführt werden, und ich befchränfe mich da- 
ber bloß auf die zweckmaͤßigen Behandlungsarten diefer Krankheit. 
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hes hauptſaͤchlich darauf an, recht ſchnell die noͤthige Huͤlfe 
zu leiſten, und um dieſem zu genuͤgen, giebt es gegen das 
Aufblaͤhen, wie ed im $. 478. beſchrieben worden iſt, außer: 
manchen anbern, zwei ganz fichere Mittel, nämlich den präs 
parirten Kalk und den Trofar. | 

$. 500. 

Wenn man gebrannten Kalkſtein mit wenigem, und 
zwar fo viel Waſſer beneßt, daß er zerfallen will, fo wirb 
er fehnell Elein gefchlagen (denn er fällt während der Zeit zu 
Pulver) und in ein glafirtes irdenes, fteinerned ober ganz 
gläferned Gefäß gethan, welches fich dergeftalt verfchließen 
Läßt, daß die atmofphärifche Luft nicht auf den Kalk wirken, 
ober vielmehr diefer fich nicht mit Fohlenfaurer Luft aus ber 
Atmofphäre fättigen Fann. 

Diefer Kalt muß übrigens an einem trodnen Orte auf- 
bewahrt werden, und follte in jeder Landwirthſchaft vorraͤ⸗ 
thig feyn. Den Hirten aber müßte anbefohlen werben, zu 
ber Jahreszeit, wenn dad Aufblähen am häufigften vorkommt, 
mehrere Unzen ſolchen Kalkes in einer Buͤchſe mit fich zu 
führen. — 

Bon dieſem Kalfe wird größeren Hausthieren 4 bis 14 
Unzen mit etwa 3 Duart Waſſer mit einem Male gegeben, 
Hleineren Thieren, den Schafen, Ziegen, gebe man pro dosi 
1 bi8 4 Drachmen mit + Quart Waffer; man wiederhole 
diefed Mittel, oder verftärfe die Dofis deffelben, den Um— 
ftänden gemäß. 

In den häufigftien Faͤllen ift der Kalk, wenn er zeitig 
genug angewandt wird, hinreichend, das Aufblähen zu befeis 
tigen; doch reicht feine Anwendung nicht immer aus. — 

$. 501 

Durch diefes einfache Verfahren ift der Hirt im Stan- 
be, minbeftend fo viel Zeit zu gewinnen, um fich mehr Hülfe, 
wohl gar die eined Thierarzted zu verfchaffen. Da aber in 
ber Regel, wenn auch die erpandirende Kuft abforbirt ift, 
die Wandungen des Panſens erfchlafft find, die Thätigkeit 
deſſelben überhaupt gefchmälert, oder gar gehoben ift, und 

R 
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ba fich zuweilen folche Stoffe in dem Panſen befinden, die 

immer wieder Gas entwiceln mwürben, fo ift, nach ber zu— 

erft befeitigten Gefahr, alfobald ein Defoft der Enzianmwur- 
zel, oder es find Aufgüffe auf Kümmelfaamen, Kamillenblu- 
men, Wermuthfraut, mit bem Enziandekokte zu verbinden, 

und ihm dann noch Branntwein zuzufeßen. 3. 8. 

Man nehme: Gröblich zerfloßene Enzianmurzel, 2 Unzen, 
Eoche folche mit 4 Pfd. Wafler Z Stunde lang, 
gieße dieß Dekokt auf: 

Kamillenblumen, 2 Unzen, 
feihe durch und feße hinzu: 
Branntwein, 2 Unzen. 

Zeichne: Ives Mal 12 Unzen davon in Zeitraͤumen 

von 2 Stunde zu geben. 

Findet gleichzeitig noch ein Aufblähen Statt, fo wird 

das Kalkwaffer abwechfelnd mit jener Mifchung gegeben. 

Klyftiere aus lauem Seifenwaffer werben in jedem Falle 
des Aufblaͤhens zwecmäßig feyn, nur muß man nicht glau- 
ben, daß ein Klyftier ſchon Wunder thun koͤnne, fondern 
man befolge mein ſchon früher angegebenes Seen in 
diefer Beziehung. 

$. 502. 

Zuweilen ift man mit obgebachtem Kalk nicht verfehen, 
und es foll doch Hülfe geleiftet werden, da gebe man dem 
XThiere recht ſtarkes Geifenwaffer ein, und bereite obige 
Traͤnke, fo wird man im gelinden Grade der Krankheit auch 
- feinen Zweck erreichen; fo wie man auch gefloßene Kreite, 
einige Unzen, mit + Quart Waffer einfchüttet und gute Ers 
folge davon fieht. — 

Friſch bereitetes Kalkwaſſer leiftet indeffen beffere Dienfte, 
Herr Rychner gab daher mit demfelben das Steinoͤl (Oleum 
petrae) zu 3—1 Unze mit gutem Erfolge. 

Die Franzofen empfehlen zuerft die Anmendung bes 
Salmiafgeifted® (Liquor ammonii causticus) 3jv, ober 
auch den aͤtheriſchen Schwefelfpirituß (Spiritus sulphurico- 
— 3j mit einem Quart Waſſer dem aufgebläheten 
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Nindviehe zu geben, und ich habe ben guten Erfolg dieſer 
Mittel gefehen; ed muͤſſen diefelben eine Stunde nach dem 
erften Eingeben wiederholt werden, falld das Aufblähen noch 
nicht befeitigt wäre. Dutrochet empfiehlt folchem Vieh ci- 
nige Flafchen Weineflig einzugeben; von der Nütlichkeit die 
ſes Mitteld habe ich mich aber bisher noch nicht überzeugt, 
weil ich ed noch nicht anmwanbte. 
$. 503. 

Die gährenden Stoffe entwideln zumeilen mehr Eohlen- 
faure Luft, ald die angegebenen Heilmittel zu abforbiren und 
zu befeitigen vermögen, und ed würde das Thier verloren 
gehen, wenn nicht noch promptere Hülfe geleiftet würde. Diefe 
ift auch in dem Falle nöthig, wenn die Symptome, die mit 
dem Aufblähen gepaart find (fiehe $. 478.), heftig werden. — 

. 504. 

In diefen Fallen ift der Wanſt- oder Panfenftic) das 
einzige, fichere und, zur gehörigen Zeit angewandt, un= 
fehlbare Mittel, das Aufblähen zu Heben, und bie in 
dem Panfen enthaltene Luft zu entfernen; denn obgleich) man 
fi) auch Mühe gegeben hat, ohne Verlegungen der Magen 
und Bauchwandungen die Luft zu entleeren, fo ift doch der 
Erfolg nur unficher. 

So hat nämlich der Engländer Moorfroft (oder ber 
Schotte Monro) eine elaftifche Röhre von etwa + Zoll im 
Durchmeffer und bis 6 Fuß lang empfohlen, welche dem 
aufgebläheten Vieh durch den Rachen und Schlund bis in 
den Magen geleitet werde, woburch bie Luft entweichen folle. 

Diefe Röhre ift nicht gut mitzuführen; um fie dem 
Thiere einzubringen, erfordert ed Zeit, und es bebarf mindes 
ſtens zwei Perfonen dazu; dann ift ed auch nöthig, bag man 
zwifchen beide Kiefern des Thieres ein Maulgatter bringe, 
damit die Röhre im Maule nicht befchäbigt werde, und nur 
derjenige, der genau mit ber Rage ber Theile, oder ber, wel 
cher mit der Manipulation aus Routine bekannt ift, wird fie 
beizubringen verftehen. Diefed Verfahren bleibt alfo immer 
ſehr mißlich. 

R2 
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$. 505. 

Der Wanft: oder Panfenftich beficht in einer Ope— 
ration, bei welcher man einen Trokar fammt Hilfe, an einer 
unten näher zu bezeichnenden Stelle, durch die Hinterleibs⸗ 
wandungen in ben durch Tohlenfaure Luft ausgedehnten Wanft 
(Panfen, rumen) ber wieberfäuenden Thiere einjtößt, und 
nach Entfernung des Trokars die im Wanſte enthaltene Luft 
durch die Huͤlſe deffelben ausläßt. — 

Bei den Pferden wird, im Zall eines ftarfen Aufbläheng 
durch folche Gasarten, nicht der Magen, fondern nur einer 
der dien Därme punktirt, was jedoch nur höchft felten ei= 
nen glüdlichen Erfolg hat, und nur dann vorgenommen ers 
den Fan, wenn das Aufblähen rafch gefchieht, heftig ift, und 
das Thier zu fterben droht; da ift dad Thier durch die Punf- 
tion allenfalld noch zu retten, während es im Unterlaffungs- 
falle ficher zu Grunde gehen würde, Wie diefe Punktion bei 
Pferden gefchieht, fol weiter unten angegeben werben. — 


$. 506. 


Der Trokar (Zapffpieß) wird verfchiebenartig, theild 
flach, theild rund angefertigt. Man bediene fich indeffen ei— 
ned runden Gtilets (Trokars) mit hoͤlzernem Hefte, deſſen 
Huͤlſe 6 bis 8 Zoll lang, die $ Zoll im Durchmeffer, und 
welche mit mehreren Seitenöffnungen verfehen ift, feße die 
dreiedige fcharfe Spike des Stilets, welched in feiner (mef= 
fingenen, eifernen, blechernen ober filbernen) Hülfe ſteckt, in 
der Mitte der ausgedehnten linfen Hungergrube, von 
oben nach unten, von hinten nach vorn, von ber lin= 
fen zur rechten Seite gerichtet (ald ob man die Spitze un= 
ten zur rechten Seite ber. Bruft wieder ausſtoßen wollte) an, 
drücde das Inſtrument nun ſchnell und mit voller Kraft, an 
- ber genannten Stelle, bis an das Heft ein, wodurch ed zu= 
gleich in die Abtheilung ded Magens, welche man Panfen 
nennt, einbringt, alddann ziehe man das Stilet aus feiner 
Hülfe, welche leßtere man fo lange ſtecken läßt, bis alle 
Luft durch diefelbe entwichen ift. 
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$. 507. 

Sch gebrauche und empfehle deshalb den runden Tro— 
Far, weil fich die runde Hülfe nicht fo leicht verftopft, als 
eine flache; obgleich. es wahr ift, daß ein flacher Zapffpieß 
feichter durch die Haut dringt, ald ein runder. 

Um aber das Eindringen des Trokars zu begänftigen, 
darf man die Spige beffelben nur mit Del, Fett oder Spei— 
chel beftreichen, und den Xrofar, ſtatt mittelft Drudes, 
mittelft eines Schlaged mit der flachen Hand auf das Heft 
deffelben, wenn ber Trokar zuvor in der angegebenen Nich: 
tung angefeßt worden ift, durchführen, fo erreicht man auch 
mit einem etwas flumpffpißen Stilet feinen Zweck, doch fol! 
man ihn nicht ſtumpf werden laffen. — 

$. 508. 

Da der Einfti dem Thiere immer Schmerzen verur: 
ſacht, und folche, fo lange fie noch fliehen, darnach zu 
fohlagen pflegen, fo führe man das aufgeblähete Vieh, wel: 
ched man punktiren will, gegen einen Blod, Thürfchmelle, 
Hügel u. f. w., fo daß es, wenn es fihlägt, dagegen fchla= 
gen würde. Geht ed indeffen nicht von der Stelle, fo ftelle 
fich der Operateur zur rechten Seite ded zu operirenden Thies 
red, und verrichte von jener Seite aus die Punktion in der 
angegebenen Richtung, Art, und an ber ($. 506.) bezeich- 
neten Stelle. 

$. 509. 

Wenn die in der gemachten Wunde zuräcgelaffene 
Huͤlſe durch Futterftoffe verftopft werden follte, fo führe man 
eine der Dicke und Ränge der Hülfe angemeffene Sonde, oder 
ftatt deren eine Stricknadel, duͤnne Weiden- oder Birkenru- 
the durch die Hülfe auf und nieder. Auf folche Weife wird 
der verftopfende Körper entfernt, und bie Luft kann wieder: 
um frei ausſtroͤmen, welches gemöhnlich. mit einem zifchen- 
ben Geräufche zu gefcheben pflegt. Da in ber Negel meh: 
rere Thiere zu gleicher Zeit aufgeblähet werben, fo ift Land⸗ 
wirthen zu empfehlen, daß fie fich zu einem Stilet mehrere 
Hilfen machen laffen möchten, damit mehreren Thieren zu: 
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gleich Huͤlfe geleiftet werden Eönne, weil im enfgegengefeßten 
Falle die Punktion fo lange verfehoben werden müßte, bis 
bei dem zuerft punktirten die Luft entleert ift. 

Für Kleinere Thiere (Schafe, Ziegen) bediene man fich 
fleinerer Trokare, oder man floße den gewöhnlichen nicht big 
an feinen Heft, fondern nur zur Hälfte ein, und man er= 
reicht auch mit diefem feinen Zweck. — 

$. 510. 


In Ermangelung eined Trokars bediene man fich beim 
aufgebläheten Vieh eines langen, fpigigen und vorn ſchar— 
fen, 3 bis 1 Zoll breiten Mefferd. Diefed ſtoße man, als 
ob man mit dem Trokar operire, auf vorbezeichnete Stelle 
durch, drehe ed Halb um feine Uchfe und entleere fo die 
Luft, oder bringe in die Deffnung, bevor man dad Meffer 
hernugzieht, — einen weiten Rohrhalm ein, um die Luft 
dadurch zu entleeren, Diefer Rohrhalm muß gehalten wer: 
ben, damit er weder nach innen, noch nach außen gleite, und 
wird, im Fall er verftopft würde, wie bie Hülfe gereinigt. 

$. 511, 


Ein gewagteres Unternehmen ift, in der Hungergrube, 
durch die Bauchwandungen und in dem Panfen eine folche 
große Deffnung zu machen, daß aus bemfelben dad Futter, 
aus welchen fich die Luft entwickelt, mittelft der Hand, 
oder mittelft eined Loͤffels ausgeleert werben kann (obwohl 
folched Verfahren fchon döfterd von einem guten Erfolge ge— 
wefen ift), denn die Deffnung muß mindeſtens 5 Zoll groß 
gemacht werden, um mit der Hand die Maffen aus dem 
Panfen nehmen zu Fönnen, obwohl fich diefe Deffnung, fo: 
bald die Luft und die diefelbe erzeugenden Maſſen befeitigt 
find, durch die Contraftionskraft der Wandungen bed Ma- 
gend und des Hinterleibes, beträchtlich verkleinert. 

Diefe Operationsmethode iſt indeſſen unnüg, weil, ob= 
gleich nach dem Panfenftich das Futter nicht audgeleert wird, 
nach Entleerung der Luft die Thaͤtigkeit des Magend zur 
Verdauung der Maffen auch durch zweckmaͤßige Mittel her 
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geftellt werben kann, und jene Operation ift auch gefährlich, 
obgleich zuweilen von Erfolg. — 
. 512, 

Wenn dad Rindvich fehr ſtark aufgeblähet iſt, kann man 
bie Hungergrube gar nicht erfennen, falld man fie nicht als 
lenfalld an der Richtung der Haare und an ber Hüffftelle ers 
kennen Fann; in folchem Falle muß man fich folgende Re- 
geln merfen: 

Wenn das Thier noch fo ſtark aufgetrieben wäre, fo 
Fann man boch die Ruͤckgratslinie theild durch's Gefühl, 
theild durch's Geſicht erkennen; eben fo verhält es fich mit 
der Spiße der Hüfte, oder mit dem Kamm des Huͤftbeines. 

Hat man fich durch's Gefühl von der Spiße der Hüfte 
überzeugt, fo denfe man fich, von dba aus, eine mit ber 
Ruͤckgratslinie parallel laufende Linie, und ſtoße den Trokar 
in dieſer Richtung, 4 bis 5 Zoll vor ber Hüfte, wie im 
$. 506. angegeben worden ift, ein, fo wird man nie fehlen; 
denn nach der Regel: daß man eine Hand breit hinter den 
falfchen Rippen, eine Hand breit vor dem Kamme des Hüft- 
beined, und eine Hand breit vor den Spißen der, im gefun- 
ben Zuftande fühlbaren, Geitenfortfäße der Lenben: Wirbel- 
beine einftoßen folle, kann man ſich, wenn das Thier ſtark 
aufgeblähet ift, nicht richten, weil dann weder die falfchen 
Rippen, noch die Geiten= oder Querfortfäße der Lenden= Wir: 
belbeine gefühlt, noch gefehen werben, 

Uebrigens ift der Einſtichspunkt bei fehr flarf aufgeblähe- 
tem Vieh fchon durch das befondere Hervortreten der linken 
Hungergrube deutlich genug bezeichnet. — 

. 518. 

Liegt ein aufgebläheted Vieh ſchon auf der Erde, fo 
thut man wohl, die linfe Seite oben zu legen, und den Ein- 
ſtich an der bezeichneten Stelle zu machen. 

$. 514. 

Nichtet das Vieh erft wieder den Kopf auf, ober ver: 
fucht es aufzuftehen, fo ift alle Gefahr, Hinfichtlich des Auf- 
blaͤhens, voruͤber, nur ift es nöthig, dem Thiere, nachdem 
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Dad Aufblähen befeitigt ift, bittere und folzige Arzeneien (in 
flüffiger Form) zu geben, um die Verdauung zu befördern 
und zu beleben, und ed hungern zu laffen, viel reines Waf- 
fer als Getränf, und erft nach einigen Tagen anzufangen ; 
ihm feine gehörige Ration Futter zu geben. 

$. 515. ’ 

Bei aufgebläheten Pferden verrichtet man bie Punktioh : 
wenn alle andern Behandlungsarten ohne Erfolg geblieben 
ſind, folgendergeſtalt: 

Sobald das Pferd liegt, halte man es in der Lage 
feſt, und lege demſelben dergeſtalt Feſſeln an, daß man alle 
vier Fuͤße zuſammenbinden kann. Iſt dieß geſchehen, ſo 
warte man einen Moment der Ruhe des Pferdes ab, dann 
ſetze man den Trokar ſammt der Huͤlſe mit ſeiner ſcharfen 
Spitze, in gleicher Linie mit dem Nabel, ungefähr 1 Fuß 
von ihm entfernt, nach der Flanfengegend hin, im rechten 
Winkel an, und treibe ihn, mittelft Eräftigen Druckes, durch 
die Bauchwandungen in den Darm ein, ziehe das Stilet zu= 
nid, und laffe die Hülfe fo lange fteden, es Feine Luft 
ehe durch Diefelbe entweicht. | 

Man trifft Hier den Grimmdarm; nur ift es ein Un— 
gluͤck, daß die dien Gedaͤrme der Pferde fehr empfindlich 
find, und daß, in Folge der Aufblähung, fich die binnen 
Gedärme zwifchen den dien durchdrängen, und ſolche zu= 
weilen ebenfalld verlegt werben. — 

Bei Pferden mügen übrigens recht viele ſchleimig⸗ oͤlige 
Klyſtiere in der Regel, beim Aufblaͤhen, das Meiſte. 

$. 516. 

Die dußern Wunden, welche bier nach einem Einftiche 
mit dem Zrofar oder mit dem Meffer entftchen, bedürfen 
bei allen Thieren nur ig fo fern der Behandlung, ald man 
die Umgebung berfelben rein erhalten, die mit dem Trokar 
bineingebrücten Haare ‚aus der Wunde ziehen, im Sommer 
die Umgebung anfangs mit etwas Del, fpäterhin mit etwas 
Theer beftreichen muß, damit fich die Inſekten der Wunde 
nicht näbern, und fall dieß verfäumt worden wäre, die an 
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ſolchen Stellen zuweilen entftandenen Geſchwuͤre reinigen, 
den daraus entfernen, und es mit Myrrhen- und Aloe- 
Zinktur, bis zur Heilung, behandeln; gewöhnlich heilen in⸗ 
deffen folche Wunden fehr bald, ohne alle Hülfe, zu. — 
$. 517. 

Bei dem Aufblähen, wie ed im $. 479. befchrieben 
wden ift, nüßt der Trokar nicht, fondern fchadet, woher 
auh die Meinungen, die zumeilen gegen bie Anwendung 
deb Trokars Statt gefunden haben und noch Statt finden, 
enffprungen feyn mögen. Wenn man indeffen nur die Ur: 
fogpen und Erfolge diefer Art ded Aufblähens, ober, mit 
andern Worten gefagt, dieſes Aufblähen gehörig erkennt 
und zu würdigen verfteht, fo wird man auch Feine Mißgriffe 
machen. 

Diefe Gattung ded Aufblaͤhens ift ‚nie fo heftig, wie 
bie erſte; es entfteht, wie befannt, bei manchen Thieren oͤf— 
feger, und zwar gern bei folchen Thieren, welche zuvor ent= 
weder an heftigen ficberhaften Krankheiten, oder an Krank: 
beten der Verdauungsorgane gelitten haben, überhaupt bald 
nach folchen Krankheiten; es entftcht ferner bei folchen, wels 
che fehr fchlechte verdorbene Futtergattungen zu ihrer Nah: 
rıgıg erhalten, oder auch die früher wirklich fchon die Trom— 
melfucht gehabt haben. — 

$. 518. - 

In der Regel find hier die bittern, flüchtig reizenden, 
d. 5. gemürzhaften und ätherifche Dele enthaltenden Mittel, 
met falzigen Mitteln in Verbindung, hinlänglich, nicht nur 
dag Aufblähen zu befeitigen, fondern auch die Thätigkeit ber 
Berbauungsorgane wieder zu beleben. Zu dieſen Mitteln ge- 
hören nun: Mermuthfraut und Blumen (Herba et Flores 
absynthii), Enzianwurzel, Kamillenblumen, Fenchelſaamen 
u. dgl. und Glauberſalz. — 

Sollte das Aufblähen dennoch hartnädig feyn, fo wird 
in der Regel eine oder einige Gaben des präparirten Kalkes 
mit Waſſer Hinlänglich feyn, die vorhandene Luft zu befeiz 
tigen. — 
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$. 519. 

Wenn aufgeblähete Thiere zu gehen vermögen, fo vie 

fen fie nach dem Eingeben bed Kalfed oder der andern ge- 
nannten Mittel etwas im Schritt bewegt werden, es beför- 
dert dieß die Entweichung ber Winde, fo wie dieß auch d 
Reiben des Bauched mit Strohmifchen bei folchen Thi 
bewirkt wird, die nicht ee wollen, oder ed nicht Fpı= 
nen, — 








$. 520. : ! 
Section der gefallenen Thiere. 

Gleich nach dem Tode ift das Thier unförmlich auf- 
trieben, doch entweicht zumeilen die Luft nad) dem Tode, 
welche fehr übel riecht. Sie entweicht mit einem flarken 
Getoͤſe und heftig ftinfend, wenn man die Bauchhöhle und 
den Panfen öffnet, welcher, fo wie die übrigen Abtheilungen 
des Magend und bie Gebärme, fich fogleich aus ber ges 
machten Bauchöffnung gewaltfam hervordrängt. Der Pası= 
fen und die Häute find fehr ausgedehnt, erfterer zumeilen fp= 
gar geborften, und dann ift viel von dem Futter und alle 
Luft in die Bauchhöhle getreten. Iſt er nicht geborften, fo 
enthält er, außer der Luft, fehr viel gährende Zuttermafg ö 
die fehr warm ift. 

Dad Futter in dem Pfalter ift troden, und in bem 
Laabmagen, fo wie in ben dünnen Därmen, trifft man nur 
felten etwas Widernatürliched (eine blutige Fluͤſſigkeit foll 
man bort finden) an. Die übrigen Hinterleibs⸗ Eingeweipe 
find blutleer, blaß, einige find (felten) wie mit Blut inji- 
cirt. — 

Bei traͤchtigen Kuͤhen findet man das Kalb todt, in 
blutigem Fruchtwaſſer ſchwimmend, meiſtentheils zum Ver— 
werfen, ſchon von den Cotyledonen getrennt, vorbereitet. 

Die Lungen find ſchlaff, mit Blut unterlaufenen Stel— 
len verfehen, die Luftröhrenäfte enthalten blafigen und bluti= 
gen Schaum; das Herz ift gebehnt und fchlaff; die Luftroͤſge 
und der Rachen N blutigen und blafigen a 
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Die Gefaͤße des Hirns und deſſen Haͤute ſtrotzen von 
angehaͤuftem Blute, welches auch zwiſchen die Haͤute, und 
ſelbſt in das Parenchym der Gebilde ausgetreten iſt. Alle 
Gefäße des Kopfes, fo wie der Ertremitäten und der Haut, 
find ſtark mit geronnenem Blute angefüllt. 

$. 521. 

Wenn Thiere beim Aufblähen, wie ed im $. 479, an⸗ 
gegeben worden ift, punktirt wurden, fo entftehen nicht nur 
ſchwer zu heilende Gefchwäre, fondern es findet zuweilen 
fogar ein fortwährendes Eindringen und Ausftrömen der Luft 
aus der Bauch» Panfenwunde Statt, die Wandungen bed 
Panfens find vereitert, kalloͤs, und bei folchen Thieren, die 
jegt allmälig abzehren, findet man nun nicht die angegebe- 
nen Zerruͤttungen, fondern man findet einen fehr abgemager= 
ten Kabaver, worin auch ein oder das andere Drgan zufällig 
entzündet feyn kann; dad Thier farb dann meiftend aus 
Schwäche und Abzehrung. 


Viertes Kapitel 
Yon der Kolik (Darmgicht, Bauhgrimmen). 


(Colica inflammatoria et C. spasmodica; franz.: 
Colique inflammatoire, Colique spasmodique, 
C. stercorale.) 


Ä $., 522. 

Die Kolif ift eine bei den Pferden häufig vorkommende 
Krankheit, die in dem Magen oder in den Gedaͤrmen ihren 
Sit hat, hauptfächlich aber die Gebärme betrifft. Andere 
Hausthiere werden weit feltener von biefer Krankheit befal- 
fen, und unter den Pferden find .ed befonderd die Hengſte 
und Wallschen, bei denen fie am häufigften und auch am 
heftigften eintritt. Sie ift zugleich eine gefährliche Krank 
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heit, weil fie oft ſchon binnen kurzer Zeit töbtet, weshalb 
ihre Behandlung befondere Umficht, Sorgfalt und Thaͤtigkeit 
erfordert. — 


$. 523. 
Kennzeiden. 

Am gelinden Grabe der Kolif wird bad Thier unruhig, 
tritt in dem Stalle hin und ber, und während des Freffens 
plößlich von der Krippe zuruͤck, fieht fich dabei nach dem 
Leibe um, wobei ed auch mohl dad einmal genommene Maul 
voll Futter ungefauet fill halt; es fängt wieder an zu 
fauen, fobald die Schmerzen wieder nachlaffen; dann be- 
ginnt ed auch mit den Vorberfüßen zu Fraßen und zu ſchar⸗ 
ren, ftellt fich öfters dabei, ald ob es fich legen wollte, 
legt ſich auch, liegt ganz ruhig, und fieht fich Dabei nach 
ben Flanfen um, oder es ftöhnt und athmet in langen Ab- 
fägen, ftehbt aber bald wieder auf, ftellt ſich zum Gtallen, 
fchachtet auch, oder hebt den Schweif, je nachdem es ein 
männliched oder weibliched Thier if. Mift und Winde wer: 
den in ber Regel nur fehr ſparſam (einzelne Ballen) oder 
gar nicht abgefeßt. | 

Haben folche Thiere fich niedergelegt, fo verfuchen fie 
auch wohl fich zu wälzen, geberden ſich dabei aber unna= 
fürlich, und liegen nun zuweilen, als ob fie horchten,. mit 
halb gebogenen und an den Leib gezogenen Füßen fill, ſte— 
ben fchnell wieder auf. Zumeilen findet bei diefer Unruhe 
befchleunigted Athmen und Flanfenfchlagen, zuweilen aber 
auch befchleunigtere Pulfation der Blutgefäße Statt; die Ars 
terien find meiſtens Plein und zufammengezogen, ihre Schläge 
fehnell und unregelmäßig. 

| . 524. 

Im Zunehmen der Krankheit ruͤhrt dad Thier gar Fein 
Zutter mehr an, fteht traurig und mit gefpreizten, bängen- 
den Ohren an der Krippe, oder von derfelben zuruͤck, fteht 
zumeilen auch in den Zmifchenräumen der Ruhe, als ob 
ed fchlafe, mit Halbgefchloffenen Augen, doch aͤndert es 
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beim Eintreten der Schmerzen biefes Benehmen, wird fehr 
lebhaft, ftellt fich bald, die Vorderkniee gebogen, die Hinter 
füße unter den Leib gefchoben, zufammen, und will fich 
mit Gewalt hinwerfen, oder wirft fich wirklich bin, dann 
wälzt ed fich einige Mal mit SHeftigkeit, legt fich auf den 
Rüden, bald ſtreckt es die Beine dabei aus, bald zieht es 
diefelben feft an den Leib, und liegt wieder einen Moment 
ruhig, drängt und ftöhnt, und fchlägt zuweilen dabei heftig 
aus. Es fpringt wieder auf, feine Bewegungen find prompt 
- und heftig. Scharren und Schlagen mit den Füßen, fo 
wie unruhiged Umfehen und oͤfteres Niederwerfen weechfelt 
um fo fchneller, und wird um fo heftiger ausgeführt, als 
die Schmerzen zunehmen, babei durchfchlägt fich das unru— 
hige Thier die Haut an dem Kopfe, auf den Augenbogen, 
an den Schenfeln u. f. w. 

Plöglich fpringt ed auf, geht an die Krippe, ober in 
die Ede des Standes, ſchnaubt heftig, und hat ein wildes, 
heftiges Anfehen, Enirfcht mit den Zähnen, ober beißt fogar 
in Gegenftände (in. hölzerne Krippen und Rattirbäume); ber 
Leib wird  aufgetriebener und gefpannter, das Thier ſtellt 
fi) unter den heftigften Schmerzen zum Stallen und Mi— 
fien, zuweilen werben einige unfdrmliche Ballen. Miftes mit 
Kraft audgetrieben, und einige Tropfen Harn abgefeßt, al 
lein ohne die Schmerzen zu mildern, vielmehr unterbrechen 
diefe die angenommene. Stellung. und Verrichtung des Pfer⸗ 
des. — " 

s Das Athmen und Flankenfchlagen wird fehr befchleu- 
nigt, die Schleimhaut der Nafe ſtark geröthet, der Puls 
klein zufammengezogen, hart und fchnell, und hierdurch wird 
man dann am mehrften überzeugt, daß man es nicht mit 
reinen Krämpfen, fondern mit einem entzündlichen Reiben, 
worin dad gewöhnliche Baufgrimmen übergegangen ift, zu 
thun habe. 

$. 525. 

Späterhin nehmen alle Zufälle noch an Heftigkeit zu, 

die Ohren und Füße werden und bleiben fehr Falt, wie ab: 
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geftorben, der ganze Körper verliert die natürliche Wärme, 
oder ed bricht über den ganzen Körper ein Falter Elebriger 
Schweiß aus, während dad Thier, unter dem Anfcheine der 
größten Ruhe, plöglich wieder die heftigften Schmerzen be- 
fommt. Zuweilen feßen fich die Pferde auf den Hintern, 
ftredten dabei den Hald und Kopf, und rümpfen die Nafe, 
oder fie fpringen mit den Vorderfuͤßen, indem fie bochgrei- 
fen, in Krippe oder Raufe, überfchlagen fich auch babei, 
oder werfen fich fo heftig nieder, daß man glauben follte, 
fie müßten plaßen, eben fo heftig fchlagen fie mit. Kopf, 
Genick und Schenteln an die Wände ded Stalles, und quet= 
fehen und zerfchlagen fich diefe Theile bedeutend. 
$. 526. 

Wenn nun endlich unter abmwechfelndem Toben und 
Ruhe das Thier abgefpannt ift, und die Krankheit den höch- 
fien Grad erreicht hat, fo drüdt der ganze Habitus des Thie- 
res ein zu bemitleidendes Anfehen aus. Die Herzengfchläge find 
dabei heftig, und, fo wie bie fehr fchnellen Pulfe, Häufig 
ausfegend; das Athmen gefchieht mit abwechfelnden Geuf- 
zen, unter heftigem Stöhnen. Werzerrungen ber Kiefer, 
Knirſchen mit den Zähnen, fehr kaltes Maul, Schäumen, 
ſtarkes Schwitzen, unaufbörliched, gewaltfamed Drängen zum 
Miften und Stallen, Zittern und Frampfhaftes Streden ber 
Schenkel, unter anhaltendem Stöhnen, fo wie heftiges Schla- 

‚gen mit dem Kopfe, Halfe und den Schenkeln, wenn bad 
Thier nicht mehr aufzuftchen vermag, deuten den eintretenden 
Tod an, | 
Ä . 527. 

Zuweilen ftehen die Thiere unter den heftigften Schmer: 
zen plöglich auf, gehen an bie Krippe, nehmen fogar ein 
Maul voll Heu und kauen; — aber die Kälte der Haut, 
der Falte Schweiß, das Zittern, das ruhige Hinbräten, mit 
dem Heu im Maule, der ausfegende, fchnelle, kaum fühl: 
bare Puls, die andauernde Verftopfung und Harnverhaltung, 
find die Gegenanzeigen eines glüdlichen Ausganges; denn es 
ift entweder ein Eingeweide geborfien, zerriffen, wodurch das 


u SE 


Thier an dem fehmerzhaften Theile momentane Linderung er 
halt, oder ed trat ber Falte Brand ein, und bad Thier flürzt 
bald nach dem vorher angegebenen guten Anzeichen nieder, 
um nicht wieber aufzuftehen; zumeilen kommt auch etmas 
Magenbrei aus der Nafe und dem Maule, und dad Thier 
frepirt unmittelbar darauf. — 
$. 528. | 

Wenn dagegen die angewandten Mittel die freiwillige 
Entleerung des Mifted und Hard bewirken, wenn: die 
Schmerzen und Kolifanfälle überhaupt nach und nach gelin- 
der werden und aufhören, wenn die natürliche Wärme des 
Körperd, und befonderd ber Ohren und ber Füße, wieber- 
kehrt, wenn das Athmen langfamer, freier und ohne Stöh- 
nen gefchieht, die Pulfe langfamer und die Arterien voller 
werben, wenn die Thiere zu freffen beginnen, oder nach dem 
Futter wiehern, ſich zum Harnen ftellen und ohne Beſchwerde 
barnen, miften und Winde laffen, fo bat man bie Weberzeu: 
gung, daß das Thier bald wieder völlig hergeftellt feyn werde; 
denn bei manchen Pferden weichen die Kolikanfälle faft eben 
fo fchnell wieder, wie fie erfchienen waren. — 


$. 529. 
Unterfhbiede 


Man unterfcheidet hauptſaͤchlich Entzundungs = und 
Krampfkolik, doch läßt fich diefer Unterfchied nicht feftftellen; 
benn bei der Entzuͤndungskolik können krampfhafte Zufälle 
Statt finden, und bei der Krampffolif kann fich. eine Ent: 
zundung ausbilden, Eben fo ift ed mit ber Berftopfungds 
kolik. Diefe Unterfchiede find vielmehr in den Urfachen be: 
gründet, als fie fich durch ihre Symptome feftftellen laffen. 
Da aber die Urfachen bei jedem einzelnen Falle felten fo zur 
Kenntniß kommen, daß ein Kurplan danach gemacht werben 
fann, fo muß man fi an dad Allgemeine halten, und es 
muß daher mehr auf den Karakter, den diefe Krankheit in 
der Regel anzunehmen pflegt, gefehen werben, ald jeden ein⸗ 
zelnen Fall ängftlich erforfchen zu wollen. — 
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. 530. . 

Zu unterfcheiden ift indeffen noch bad Bauchgrimmen 
(Kolif), wie e8 bei manchen Pferden, gleichfam als ob es 
bei ihnen fo ſeyn müßte, nach jeber fohnellen und ſtarken 
Arbeit eintritt, das fich eben fo offenbaret, wie Kolif mit 
den Symptomen im geringern Grade ber Krankheit, welche 
aber auch einer eben fo einfachen Behandlungsart weicht. — 

Ferner finden fich alle Symptome des höchften Grades 
der Kolif, wie fie bereit auch $. 525. angegeben find, bei 
dem Aufblähen ber Pferde durch den Genuß des Malzes, 
des Klee's u. f. w. vor, fo wie folche ‚bei der fich nach und 
nach entfpinnenden, urfprünglichen Darmentzindung vorkom⸗ 
men, die uͤberdieß am häufigften Folge der Kolik ift. 

Menn Pferde dad Harnen übergangen find, und daher 
die Harnblafe vom Harn überfüllt wird, fo entſtehen der 
Kolik Ähnliche Symptome, die befonderd in einem eigenen 
Kapitel »von der Harnverhaltung« betrachtet. werden 
ſollen. — 


$. 531. 

| uUrfaden. 

Diefe find fehr verfchieden und zahlreich. 

Starkes Laufen gegen ben Wind; Erkältungen nach vor= 
hergegangenen Erhigungen; befonberd häufig habe ich fie ent⸗ 
ftehen fehen, wenn fich unter den Krippen Ruftlöcher befan- 
ben, fo daß die Luft unter dem Bauche ſtark erhigter Pferde 
durchgehen konnte. — 

Die Koliken werden veranlaßt durch den Genuß ftaubi= 
gen, dumpfigen und fauligen Futters, des Grummets (Nadj= 
maht, Ohmd), wenn ed kurz und weich ift, durch jede fehr 
faftreiche Zutterart, die Aufblähen verurfachen kann, durch 
trocene Kleie, durch bereifte Graͤſer und Gartengewächfe, 
durch Füttern mit frifch gebadenem Brode. — 

Sie entftehen „in Folge des Genuffes der vegetabilifchen 
und mineralifchen Gifte, die fie zufällig oder abfichtlich er= 
halten haben Fönnen, in Folge des — zu kalten, oder 

fau⸗ 
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fauligen, fchlammigen Wafferd, verfchluckter Nägel, Holz: 

ſtuͤckchen, Glasſtuͤckchen u. f. w.; fie werben veranlaßt durch 

draftifche Purgirmittel, wenn diefe namentlich mit aus Ja— 

lappe, Koloquinten u. dgl. beftchen, oder wenn überhaupt 

draftifche Purgirmittel zu anhaltend angewandt werben. — 
$. 532. 

Berhaltungen bed Harns, theild burch Uebergebenlaffen 
des Harnend, theild durch Blafenfteine u. f. w.; Berftopfun- 
gen des Darmkanals, theild durch trockne Zutter- und Miſt⸗ 
maffen, Futter- oder Miftballen, die oft, von ungewoͤhnli⸗ 
cher Feftigfeit und Größe, den Darmkanal verfchliegen, oder 
durch WVerengerungen, die fich an einigen Stellen im Darm: 
Fanal gebildet haben, fo wie auch durch fleatomatöfe und po⸗ 
Inpöfe Gewächfe im Darmkanal, durch Ineinanderſchiebun⸗ 
gen ber dünnen Gebärme, — * Verſchlingungen — 
werden Koliken veranlaßt. 

Es entſtehen die heftigſten Symptome der Kolik bei 
 eingeflemmten Darmbrächen, gleich viel ob ein Stuͤck des 
Darmed durch eine natürliche oder zufällige Deffnung ber 
Bauchhaut, oder durch eine voibernatürliche Deffnung im 
Zwerchfell getreten if. — 

Verhalten der Winde, in Folge zu fchneller Entwicke— 
lung von Luft in dem Magen und Darmkanal, befonderd 
beim fchnellen Laufe, bringt ebenfalld Koliffchmerzen her- 
vor. — 

Magen= und Darmfteine, obgleich fie nicht fehr häufig 
(3. B. aber bei Müller: und Bäderpferben, welche erftere 
mit Steinmehl, diefe mit Kehrmehl gefüttert zu werben pfle- 
gen) vorkommen, bringen durch ihr Gewicht, alfo durch ih— 
ren mechanifchen Reiz und dadurch, daß fie Veranlaffung zur 
Verſtopfung geben konnen ‚, Koliken hervor. 

5. 533. | 

Es werden auch die Eingeweidewuͤrmer ded Magens 
und Darmkanald als Urfachen der. Kolif angeklagt, doch 
bewährt fich biefe Behauptung in ber Prarid nicht, und 
eine große Menge von Pferden, die zufällig (nicht an der 
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Kolit) zu Grunde gingen, aber viele Würmer bei fich hat- 
ten, und doch nie an Kolik litten, fprechen dawider; wohl 
aber habe ich fie bei halbjährigen, verfütterten und verkuͤm⸗ 
merten Füllen durch fehr große Wurm-Maſſen entftehen 
fehen. — 

Chen fo behauptet man irrigerweife, daß ter Genuß 
einer oder einiger Federn Kolik hervorbringe, allein mehrere 
Verfuche mit abfichtlich gefütterten Federn verfchiedener Grö- 
fe haben bemiefen, daß diefe Behauptung ungegründet ift; 
auch koͤnnten fie höchftend nur einen mechanifchen Reiz durch 
die Kiele verurfachen. 


$. 534. 
Borhberfagung. 

Jede Kolit (und überhaupt Symptome, welche die Ko— 
lik andeuten) muß ald eine gefährliche Krankheit betrachtet 
werben, und zwar fchon ihrer Furzen Dauer und bed 
fihnellen Verlaufes halber; denn die unbebeutend fchei- 
nenden Symptome eined fogenannten Bauchkneipend aͤndern 
fich öfters fehr fchneli zu denen der heftigften Kolif um, und 
eine Vernachläffigung der Behandlung der erflern wird nicht 
felten mit dem Verluſte des Thieres beftraft. — 

Gefahrvoll ift Die Krankheit immer, weil man nur in 
hoͤchſt feltenen Fällen die Urfachen derfelben zeitig genug er= 
fährt, um ihre Einwirkung mildern und unfchädlich machen 
zu Finnen; allein wenn man fie zumeilen erfährt, find fie 
häufig wiederum der Art, daß fie nicht. unbedingt befeitigt 
werben Finnen; benn felbft durch ſtarke Reizungen bes 
Darmkanals, die Koliffchmerzen veranlaßten, können wieber- 
um Sjneinanderfchiebungen, Berfchlingungen und Verenge— 
rungen berfelben Gedaͤrme entfliehen. Wer vermag biefe 
genau und oͤrtlich zu beſtimmen, und wer Fann ihnen ab- 
helfen? — 

Die Kolik bleibt immer eine gefährliche Krankheit, wenn 
fie lange andauert, d. h. wenn die Symptome nicht nur 
ſich gleich bleiben, fondern fogar an Heftigkeit zunehmen, 
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wenn flarfe Auftreibung des Leibes eintritt, und Abgang des 
Mifted und der Winde nicht erfolgt, wenn Magenbrei aus 
der Nafe und dem Maule bervortritt, was gefchehen kann 
und gefchieht, wenn die Lamorier'ſche Schlundflappe, die 
fi) in der Carbialdffnung des Schlundes befindet, zerreißt, 
oder durch frühere Einwirkungen fchon fehlerhaft iſt; wenn 
Entzindung ded Magend oder der Gebärme entitanden ift, 
welche fich durch bie, bei biefen Krankheiten angezeigten, be- 
Fannten Symptome barthun. 


$. 535. 
Bebandlung. 

Da dieſe Krankheit fchnell verläuft, — entweber fie geht 
in eine andere gefährliche Krankheit und Tod über, oder es 
tritt Befferung ein, — fo ift unverzügliche und fchnelle Hülfe 
nöthig. Diefe befteht darin, daß man die fernern Wirkungen 
der Urfachen diefer Krankheit verhütet, befeitigt und mildert, 
daß man bie bewirkten Veränderungen der Organe und ihrer 
Berrichtungen wieder in bie gefunden umfiimmt, d. h. bag 
man die Krankheit fammt ihren Symptomen. befeitigt ober 
befämpft, und daß man Hinderniſſe, die fich der Heilung 
entgegen ftellen, wegräumt. 

. 586. 

Man bringe daher das zu behandelnde Thier (mo ed _ 
auch die Kolif bekommt) in einen geräumigen Stall, auf 
eine Scheundiele (Scheunflur, Tenne), und bei gutem. Wet: 
ter felbft auf den Hof; denn in engen Ställen ift die Be— 
handlung eined Eoliffranfen Pferdes, wenn es heftig leidet, 
in ben meiften Fällen unmöglich) und gefahrvoll, weil e8 
nicht nur fich und die ihm naheftehenden Pferde und andere 
Thiere, fondern auch die Menſchen, welche ihm Huͤlfe leiſten 
follen, befchädigen Eönntee Man räume alle Gegenftänbe, 
an denen ed fich verlegen Fönnte, weg, mache ihm eine 
recht fiarfe, gute Streu, damit es fich beim heftigen Wer: 
fen nicht befchädige und quetfche, befeflige ed Hier nur mit 
einem Stride an der Halfter, damit man jenen nöthigenfalld - 
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durchfchneiden kann, wenn es beim Hauen oder Wälzen ei- 
nen Fuß danıber bringen follte. — 
. 537, | 

Gleich viel, welche Urfachen die Kolik hervorbrachten , 
fo ift es Hauptfache, dahin zu wirken, bie Schmerzen zu 
mildern und bie gereisten Theile von angehäuften Futtermaf- 
fen und Luft zu befreien. Beides bewirkt man am ficherften 
durch fchleimige, oͤlige und fettige Arzeneien, wie biefe zu— 
nächft von Schmiederer*) empfohlen wurden. 

Hierher gehören hauptfächlich Abfochungen vielen Schleim 
enthaltenber Pflanzentheile, als: Leinſaamen, Käfepappel und 
Wollkraut, Althea= oder Eibifchwurzel und Altheafraut, mit 
dem Zufaße von frifchem Lein-, Mohn oder Baumdl oder 
friſchem Schmeinefette. 3. 3. 

Man nehme: 
Käfepappelftaut (Herba malvae rotundifoliae) 
5 Unzen, oder: Leinfaamen (Semen lini) Zv, 
oder: Altheafraut (Herba altheae off.) 5 Unzen, 
oder: Wollfraut (Herba verbasci thapsi) 5 Unzen, 
oder: Altheawurzel 4 Unzen, 
koche ein oder das andere Mittel mit 34 Quart Waſſer 
Stunde lang, ſeihe die Fluͤſſigkeit ab, und gebe fie 
— „quartweiſe, in Zeiträumen von Stunde, 
wenn man zuvor jedem Einguſſe 2 Pfund Lein⸗ 
oder bergleichen frifches Del zugefeßt hatte, dem Fran- 
fen Pferde, mittelft einer Flafche, durch das Maul, 
ein, — 

Solche Abkochungen befänftigen, ihrem Gehalte und 
ihrer Befchaffenheit nach, die Schmerzen, und ermweichen bie 
Eontenta des Magend und der Gebärme, machen ihre Wan- 
dungen fchlüpfriger, und begünftigen baburch den Abgang 
des Miftes. 


*) Schmiederer. Ueber bie Kolif oder Darmgicht bei den Pfer- 
den, in Teuffels Magazin für theoretifche und praftifche 
Thierheilfunde, erften Bandes erſtes Heft, Seite 30 u. ff. 
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$. 538. 

Mm aber auch den Abgang bed Miſtes — noch zu 
beguͤnſtigen und zu befchleunigen, werben ebenfalls fchlei- 
mige und oͤlige Kiyftiere durch den After in den Maſtdarm 
gefprigt. 

Da inbeffen, bi8 man Abkochungen erhalten hat, zu 
viele Zeit vwerftreichen dirfte, fo gebe man vorläufig 1 ober 
2 Quart laue frifhe Milch mit dem Oele ein, und 
bringe 4 bis 6 Klyftiere aus lauem Waffer, mit vielem fri- 
fehen Dele oder mit Schweinefett verfeßt, bei, und gehe 
mit der gut gedlten Hand durch den After ein, um mit 
derfelben den zu erlangeudben in dem Maftdarm enthaltenen 
Mift zu entleeren. Bei diefer Gelegenheit kann man fich 
auch überzeugen, ob die Blafe fehr angefpannt ift, und ob 
alfo auch Harnverhaltung Statt findet. Syn diefem Falle ent: 
ferne man ben angehäuften Urin, entweder mittelft fanften 
Drudes auf die Blafe, oder mittelft Katheterd, wie dieß in 
dem folgenden Kapitel noch befonderd angegeben werben foll, 

$. 539, 

. Wenn nad) den empfohlenen Gingüffen und nach ben 
beigebrachten Klyſtieren die Schmerzen und überhaupt die 
Symptome nicht nachlaffen, Fein freimilligeg Miſten und 
Stallen erfolgt, und die Kolik ſchon einige Stunden lang 
angebauert hat, fo hat man auf bad Verhalten der Arterien 
und ihrer Schläge wohl Acht zu geben, und fo wie biefelben 
fchneller und die Arterien härter, gefpannter und zufammen- 
gezogener gefühlt werben, laffe man Blut. — In folchen 
Zuftande laffe- man, der Konftitution des Thieres zufolge, 
minbeftend 3 bis 6 Pfund Blut ab. 

| $. 540. 

Die Droffelvene eignet fich zum Aderlaſſe am beften, 
theild weil man fie am bequemften öffnen kann, theild weil fie 
fchnell genug eine hinlängliche Quantität Blut liefert, was, 
der Unruhe des Thiered wegen, wohl zu berüdfichtigen ift, 
und weil bie Aderlaßoͤffnung bier ficherer verfchloffen bleibt, 
da hingegen bei andern geöffneten Adern diefe, bei dem Wäl- 


2 
zen und der -Unruhe des Thieres, leicht wieder aufgeriſſen 
werben koͤnnten. 

$. 541. 

Wenn die Kolik noch nicht lange — und ſich 
die Entzuͤndung eines von derſelben betroffenen Theiles des 
Nahrungskanals noch nicht ausgebildet hat, kann auch die 
Qualität ded Blutes Feine Richtfchnur geben, ob ein zweites 
Blutlaffen nöthig wird; hier find ed die Dauer und Heftig- 
feit, oder Zunahme der Schmerzen, welche eine Wiederho— 
lung beffelben beflimmen. 

Hat aber die Kolif fchon länger angedauert, und ift 
die Darmentzuͤndung völlig ausgebildet, fo wird auch die 
Qualität ded abgelafjenen Blutes, wie bekannt, unfere fer 
nere Behandlung mit leiten Finnen; ba tritt dann aber auch 
die Behandlung ber Darmentzändung (fiehe den $. 365. 
bis 370.) ebenfalls ein. 

$. 542. 

Sind gleich beim Beginn der Kolik Klyftiere beigebracht 
worden, und haben fie bisher die beabfichtigte Wirkung nicht 
hervorgebracht, fo führe man, bei dem noch geringern Grade 
der Krankheit, das Pferd etwa hundert Schritt im Schritt 
umher; ed pflegen dadurch die Kinftiere beffer zu wirken, 
und Abgang bed Mifted und der Winde zu erfolgen; nie 
geftatte man ein flarfed Umherreiten und Warmreiten, benn 
die Krankheit wird dadurch mur gefteigert. Iſt das Pferd 
aber durch die Kolik fchon in Schweiß gerathen, fo bürfte 
das Umherfuͤhren nur beim woärmften Wetter und unter 
einer Dede geſchehen , aber es iſt gerathener, den Bauch 
ded Thiered eine DViertelftunde lang mit Strohmifchen reiben 
zu laffen. Man bemwirft dadurch einen ableitenden Reiz, 
und bie Thiere werben burch dad Reiben vom Nieberwerfen 

älzen abgehalten, was, fo viel es fich thun läßt, 
verhätet werben muß. — 

- Einreibungen des Bauched um bie Nabelgegend und ber 
Flanken mit Terpenthindl bewirken durch ihren heftigen Reiz 
öfterd fehr baldiges Miften und Stallen bei den Pferden. 
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Um den Bauch bed Pferbed möglichft warm zu alten ; 
kann man ihn mit wollenen Deden umgürten; fchon das 
Reiben ded Bauches entfpricht auch diefem Zwecke. 

$. 543. 


Die Streu muß, wie gefagt, flarf und weich feyn, und 
fo wie fie durch dad Scharren des Pferdes uneben wird, 
wieder in Orbnung gebracht werben, 

Futter bedarf das Pferd während diefer Krankheit nicht, 
man bat nur nöthig, eine Hand voll Heu in die Raufe oder 
Krippe zu legen, um zu fehen, ob es wieder Freßluft hat; 
befonderer Anregung bedarf ed dazu nicht. Iſt das Thier 
an Kleientränte gewöhnt, fo halte man ihm, zwifchen ben 
Anfällen, folche, oder auch nur reines Waſſer vor. — 

$. 544. 

Bei Pferben, bei welchen die Kolif (im mindern Grabe) 
nach jeder angreifenden Arbeit eintritt, pflegen einige laumar: 
me Kinftiere, und wenn fie etwas andauerf, ein Kamillen- 
aufguß, mit etwas Branntwein verfeßt, innerlich gegeben, 
diefen Zufall aldbald zu heben, und fr fangen bald darauf 
wieder an zu freffen. — 

$. 545. 

Wenn eine heftige Kolif geheilt worden ift, fo pflegt, 
befonderd dann, wenn fie länger als einen Tag angebauert 
haben, eine Schwäche im Magen und Darmkanale zuruͤck zu 
bleiben; da darf man, obgleich fich das Thier nun fehr 
hungrig zeigt, demfelben nicht fo viel geben, ald es freſſen 
will, fondern e8 erſt nach und nach wieder auf die gewoͤhnte 
Ration zurid bringen. Um aber die Berdauungsthätigkeit 
zu beleben, find Verbindungen von Enzianmwurzel oder Wer: 
muthkraut, Pfeffermuͤnzkraut, von jedem einige Unzen, mit 
etwa 8 Unzen Glauberfalz, Mehl und Wafler zur Latwerge 
gemacht, in 24 Stunden zu verbrauchen, anzumendew; bie 
einen guten Erfolg geben werben; ed darf dann aber —— 
aus keine Entzuͤndung mehr zugegen ſeyn. 

F. 546. 


Da man aber die Kolik haͤufig bloß aus Schwaͤche der 
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Berbauungswerkzeuge, ald zuruͤckgehaltene Blähungen, als 
Folge der Unreinigkeiten in den erfien Wegen u. f. w. be= 
trachtete, fo ordnete man, dieſer Unficht nach, auch Die Be- 
handlungsart an, und empfahl hauptfächlich flüchtig reizende 
und aͤtheriſch⸗ oͤlige, gemürzhafte Arzeneien, dieſe aber reizen 
den durch die Krankheit zur größten Empfindlichkeit gefteiger- 
ten Darmfanal, der bei der großen Neigung zu Entzuͤndun⸗ 
gen bei ben Pferden fehr leicht entzündet wird, baher folche 
reizende Mittel in der Regel nachtheilige Wirkungen hervor- 
bringen, dad Eintreten der Entzündung befchleunigen und nur 
felten nuͤtzen. 
| $. 547. 


Auch von ber Anwendung bed Opiums habe ich Feine 
fehnellern und beffern Refultate erfolgen fehen, ald nach der 
Anwendung ber fchleimig=dligen Traͤnke, daher ich das 
Opium in biefer Krankheit nicht mehr anmende, zumal ba 
ſtarke Gaben des reinen Opiums bei den Pferden Feine be- 
fondern Veränderungen veranlaffen. Weit weniger ald das 
reine Opium bürffe die Opiumtinktur Anwendung finden, und 
am wenigften, fall fie mit MWeingeift bereitet worden wäre, 
weil fie immer reizender wirft, ald reines Opium. Uebri- 
gend vertheuert die Anwendung des Opiums die Behandlung 
bedeutend, — während die fchleimig= dligen Eingüffe daffelbe 
bewirken. — 


$. 548. 
Section _ 

Die an der Kolif gefallenen Pferde pflegen häufig fehr 
aufgetrieben, zumeilen auch gänzlich von Flebrigem, oder auch 
ſchon angetrocdnetem Schmeiße bededt zu feyn. Die haupt- 
fächlichften Erfcheinungen find in dem Magen und Darmfas 
nal zu fuchen. Zumeilen trifft man den Magen. geplakt, 
und Magenbrei und Futter in die Bauchhöhle ergoffen an. 
Die Gedärme find ftellenweife entzündet und brandig, mei- 
fiend der Häftdarm, in der Nähe des Grimmdarms, oder 
diefeg il durch die vielen in ihm angehäuften Zuttermaffen 
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ausgebehnt und entzündet, ober brandig. Zumeilen finden 
Ineinanderſchiebungen der diinnen Gebärme, oder Verfchlin- 
gungen berfelben Statt, fo daß man fie bisweilen nicht aus 
einander bringen kann. 

Solche Einfchiebungen und Verwicelungen der Gebärme 
werben mitunter durch Polypen, Steatome, Abfceffe, und 
burch fremde Körper, die fich zufällig in den Gedaͤrmen be= 
finden, veranlaßt. 

Auch Steine von befonderer Größe und Schwere, Haar, 
Futter⸗ und Miftballen werden in dem Magen, und haupt: 
fächlich in den Gebärmen gefunden, die nicht nur die Kolif, 
fondern, da fie als fortdauernde Urfache wirkten, En 
und den Tod herbeiführten. 

Die innere Fläche des eingefchobenen Darmes, oder auf 
feiner verfchlungenen Stelle, ift brandig, oft mit ſchwarzem 
Blute angefüllt, und es löfen fich die Darmzotten an Mefer 
Stellen ab. — 

Scharfe Stoffe und Gifte bringen in dem Magen und 
Darmfanal jenen bei Magen» und Darmentzündung angege- 
benen Gectionsbefund hervor. Sehr häufig ift an dem Ber: 
laufe des Grimmdarmes das Gekröfe ftarf entzündet, fo wie 
man das Neß in der Megel entzündet, oder auch wohl ein= 
geriffen, und in der Bauchhöhle Blut, Blutwaffer, oder auch 
aus dem Magen ergoffene Flüffigkeit findet. — 

Eingeflemmte oder eingeflemmt gemefene Stellen bes 
dünnen Darms find ebenfalld oͤfters Veranlaffung des Todes 
folcher Pferde, die urfprünglich nur leicht Kolikſchmerzen aͤu— 
ßerten. — 

In der Brufthöhle und in andern Theilen ded Körpers 
vorfommende Abweichungen vom natürlichen Zuftande find 
als zufällige und meiftens fefundaire Leiden zu betrachten. 


$. 549. | 

Noch habe ich der Bleifolif (Colique de plomb) 
zu erwähnen, die Pferde befällt, welche in Bleiſchmelzen und 
Bleifabrifen gebraucht werden; fo entftand fie auch öfterer 
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bei einem Pferde, welches fehr ſtark verbrannt worden war, 


und nun mit fehr vieler Bleifalbe und Bleimaffer EN 
wurde. 


$. 550. 
Kennzeichen. 

Es tritt ihnen Bangigkeit an, ſie werden unempfindlich 
und ſchreckhaft, beißen in die Krippe und ſich ſogar ſelbſt, 
werfen ſich, freſſen aber gern an kalkigen Wänden und Erbe, 
und benehmen fich übrigens wie kolikkranke Pferde. 

$. 551. 

Nach MWegnahme der Bleimittel, nach Entfernung von 
den Bleidünften, überhaupt nach) Verhütung ber Urfache, Wa— 
fehen mit lauem Seifenwaffer aus ſchwarzer Seife, und An= 
wendung ermeichender Kiyftiere pflegt die Kolik aufzuhören ; 
false fie hartnäcigerer Art ift, wende man Alaun, mit Waf- 
fer gelöfet, oder Goldfchwefel (Sulphur stibiatum auran- 
tiacum) mit Waſſer innerlich) an, fo wie auch Pflanzen= 
fchleim=Abfochungen mit Opium-Auflöfung recht gute und 
fichere Erfolge bervorbringen. Dean gebe von dem Alaun 
2 bi8 4 Drachmen, von dem Goldſchwefel 2 bi8 3 Drach⸗ 
men, und vom Opium bis 1 Drachme pro dosi. 





Fuͤnftes Kapitel, 


Bon ber Harnverhaltung, Harnfirenge, Harns 
jwang. (Ischuria; franz.: Retention complete 
d’urine, Ischurie.) 


$. 552, 

Man nennt die Harnverhaltung vollfommen, 
wenn, troß ber Anftrengung bed Thieres, daſſelbe durchaus 
nicht harnen kann; wird inbeffen unter Befchwerden noch et- 
was Urin abgefeßt, fo nennt man die Krankheit Harnzwang, 
dysuria; wird der Harn aber unter Schmerzen und nur 


tropfenweife abgefeßt, fo nennt man ben „Zuftand strangu- 
ria. Beide leßtern Fälle kommen bei unfern größeren Haus: 
thieren weit feltener, al8 bei ben Hunden vor. 


$. 553, 
Kennzeiden. 

Das Thier fellt fich zum Harnen (Stallen), hebt den 
Schweif, Hengfte und Wallache fchachten aus, Stuten oͤff⸗ 
nen die Scheide und ſtrecken die Clytoris vor, drängen, aber 
ed erfolgt Fein Harn, oder unter Befchwerben erfolgen nur 
einige Tropfen, oder überhaupt fehr wenig Harn, Die franz 
fen Pferde ruͤmpfen die Vorderlippe, und beißen aus Angft 
und Schmerzen in Krippen und anbere Gegenſtaͤnde. Sie 
benehmen fich übrigens wie Pferde, welche an entzündlicher 
Kolif leiden, daher man bei jeder Kolif auch Harnverhaltung 
fürchten kann, und bieferhalb fich fogleich von diefer Verbin- 
dung, ob fie vorhanden ift, oder nicht, vergewiffern muß. *) 
Solche Pferde fiehen mit den Hinterfüßen immer breit, fchar- 
ren mit den WBorderfüßen viel, fehen ſich häufig nach dem 
Leibe um, und treten oder trippeln mit dem Hintertheile hin 
und ber; fireuet man ihnen Stroh unter, fo ftellen fie fich 
fogleich zum Stallen, meiftens ohne Erfolg, oder ed erfolgt 
wenig Harn in einem Strahle, oder in abgefeßten Stößen. 
Tiefes Stöhnen erfolgt nach folcher Anſtrengung. — 

. 554. 

Um fich mehr von der Anfällung der Blafe zu überzeu- 
gen, führe man die geölte Hand durch den After in ben 
Maftdarm, und man wird die Blafe fehr angefuͤllt und hart 
finden. Beim gelinden Drude darauf wird dad Thier unru- 
biger, öfters aber wird dadurch der Abgang bed Harns be= 
wirft, und dad Thier, bei diefer Unterfuchung, von feiner 


*) Ich babe es mir zur Regel gemacht, jedem Foliffranfen Pferde 
unverzüglich den Katheter zu appliciren und den Harn zu ent: 
leeren, weil man den Wünfchen des DBefigers beffelben meiftens 
dadurch entipricht, und weil man felbft gleich fieht, womit man 
es zu thun hat. — 
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‘ Krankheit geheilt; in den meiften Fällen ift die Verhaltung 
aber hartnädiger, das Thier dußert die heftigſten Schmerzen, 
ed tritt entweder Lähmung, oder Entzündung der Blafe und, 
in Folge deffen, gewöhnlich der Tod ein. — 

$. 555, 

Wenn beim Rindvieh ein Blafenftein in die Harnröhre 
tritt, der diefelbe vwerftopft, fo ftellt fich das hier, welches 
biöher munter war und ohne Befchwerde harnte, zum Kar: 
nen, preßt anfänglich noch einige Tropfen hervor, tritt von 
der Krippe zuruͤck, fieht fich Häufig nach den Flanken um, 
und ftellt fich immer wieder zum Harnen. Angſt, Unruhe 
und Schmerzen vermehren fich, die Blafe wird ebenfalld fehr 
gefpannt gefunden, und es bildet fich Blaſenentzuͤndung, 
Brand, ober ed entſteht Zerreißung der Blafe und Tod. Bei 
heftiger Entzündung der Blafe und nach Zerreißung berfelben 
fteht das Thier nicht mehr auf. 

$. 556. 

Dchfen werben am häufigften von folchen Blafenfteinen 
heimgefucht; um aber den Zuftand eines folchen zu erfor 
ſchen, muß man ihn, fobald er fich Frank zeigt, und man 
die Urfache der Krankheit fo nicht auffinden kann, auf eine 
Scheunflur oder an einen trocknen Ort ftellen, wo man auf 
dem Boden wahrnehmen Fann, wie viel und ob er ge= 
ſtallt hat. Der Urin geht meiſtens nur tropfenmweife ab, und 
die Dchfen treten dabei mit dem Hintertheile hin und ber. — 


$.. 557, 
Urfachen der Harnverhaltung. 
Sauptfächlich entfteht die Harnverhaltung durch Ueber- 
gehenlaffen des Stallend auf Maͤrſchen und Reifen, bei war- 
men Wetter, beim rafchen Reiten, und befonderd dann, wenn 
ben Pferden Nahrungsmittel und Getränke gereicht wurden, 
welche die Sefretion des Harns veranlaffen; hierher ift das 
Füttern ded Branntweinfpälichtd, des Leinkuchens und der 
Leinfuchentränfe zu rechnen. | 
Durch ein folches Verhalten des Harnend entfteht zuerft 
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Ueberfuͤllung der Harnblaſe, durch dieſe zu ſtarke Dehnung 
der Blaſe wird die Contraktion derſelben unmoͤglich gemacht, 
der Blaſenhals wird durch die Ueberfuͤllung der Blaſe mecha= 
niſch, gleichfam krampfhaft — gefchloffen, und das Thier 
Fann dann nicht ftallenz; wird ihm nicht geholfen, fo treten 
die oben erwähnten Symptome und Folgen ein. — 

Blafenfteine, welche fich in dem Blafenhalfe oder in ber 
Harnröhre feftfeßen, verfchliegen mechaniſch den Durchgang 
des Hand, und bringen diefelben Symptome und Folgen 
hervor. — 


$. 558. 
Borberfagung. 

Die Harnverhaltung ift immer eine gefährliche Krankheit, 
weil fie fehnell verläuft, bald Entzuͤndung, Brand oder Zer- 
reißung der Harnblafe und alſo auch den Tod veranlaßt. Sie 
richtet fich nach der Dauer und Heftigkeit der Krankheit. In 
ihrem Beginnen wird bie Harnverhaltung ‚meiftentheild geheilt. 
Da fie aber Häufig mit der Kolik zufammentrifft, fo ift auf 
beide Krankheiten zugleich ein Augenmerk zu richten. — 


%. 559. 
Bebandlung. 

Man entleere den‘ Maſtdarm mittelft lauer fchleimig- 
dliger Alyftiere, die, recht viele angewandt, in diefem Falle 
fehr nüßlich werden; denn fie erwärmen den Blafenhald, und 
heben durch ihre Ein und Gegenwirkung die Schmerzen und 
den Krampf. 

Ermeichende Bähungen in der Mittelfleifchgegend, Die 
mit Bähungen der Aufgüffe auf Bilfenfraut gemechfelt wers 
ben, zu welchem Zwecke man auch, bei anhaltenden wirkli⸗ 
chen Krampfe des Blafenhalfes, einen großen Schwamm, mit 
- Bilfenfraut- Aufguß getränft, unter dem Schwanze, auf bie 
Sigbein- Fügung legt, um baburch auf die Harnröhre und 
den Blafenhald zu wirken. Diefer Schwamm muß anhal- 
tend mit demfelben Aufgufle getränkt werden. — 
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$. 560. 

Hat man einen Katheter, der elaſtiſch und fuͤr Hengſte 
mindeſtens 23 Fuß, für Stuten aber nur bis 1 Fuß lang 
feyn muß (man Fann erftern aber auch bei Stuten gebrau= 
chen), fo applicire man folchen, wenn man ihn zuvor mit 
frifchem, fettem Dele, Schweineſchmalz, oder auch nur mit 
der laumarmen Abkochung des Leinfaamend u. dgl. auswen⸗ 
dig beftrichen hat.*) Laͤßt fich derfelbe wegen ber krampf— 
haften Berfchließung des Blafenhalfes nicht einbringen, fo 
müffen ‚obige Bähungen zuvor angewandt werden; leiften fie 
noch nicht den erwünfchten Erfolg, fo mache man laumarme 
Einfprigungen der fchleimige und narkotifche Stoffe enthalten: 
den obgedachten Kräuter, wende nun den Katheter an, und 
es wird, bei der gehörigen Geſchicklichkeit des Thierarztes, 
nun in den meiften Fällen gelingen, ihn bis in die Blafe zu 
leiten, und den Harn mittelft deffelben zu entleeren. Wenn 
dieß aber dennoch nicht gelingen follte, fo bleibt Fein anderes 
Mittel, ald verfuchsweife den Blafenftih in Anwendung zu 
bringen, wie biefe Operation ebenfalld in meinem Handbuche 
befchrieben worben ift. **) 

$. 561. 

Bei den Stuten kann man ben Katheter in ber Regel 
ohne große Mühe durch den Blafenhald bringen und ben 
Harn entleeren; follte indeffen die Scheide durch reizende und 
ſcharfe Dinge, ald Pfeffer, Schnupftabat, Salz u. dgl., fehr 
angefchwollen und: entzündet worben feyn, fo muß dieſe Durch 
Bähungen mit fchleimigen Dingen. befeitigt, und ed müffen 
durch Einjtreichen eines reinen, fetten Deled die Schmerzen 
gemildert werden. — 

$. 562. 

Sobald die Harnverhaltung längere Zeit anbauert, hat 

man auch eine Blafenentzundung zu. fürchten, ed tritt Fieber 





.*) Ueber die Applikation des Katheterd fehe man mein Handbuch 
der Weterinair Chirurgie, 3te Auflage, 10te8 Kapitel, Seite 606 


n. ff. nad. 
* 


) Eben daſelbſt Seite 611, LUItes Kapitel. 
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ein, und man kann nun das Fieber nicht mehr ald einfache 
Harnverhaltung drtlich behandeln; eben fo unrecht würde es 
ſeyn, die früher von Thieraͤrzten empfohlenen harntreibenden 
Mittel anzuordnen, ſondern ed muß ein entzuͤndungswidriges 
Heilverfahren befolgt werben. Aderlaͤſſe, Pflanzenfchleim ent: 
baltende, lauwarme Eingüffe, wie bei der Kolik, jeboch mit 
dem Zufaße des falpeterfauren Kali (zu einem Einguß 1 
Unze), find bier fehr möglich. Ein Aufguß auf Bilfenkraut 
(Herba hyoscyami nigri), oder eine Löfung des Bilfener- 
tractd 3j in + Quart laued Waſſer leiftete mir in reiner Harn= 
verhaltung die erwuͤnſchteſten Erfolge. Immer aber muß man 
den Harn auf oben angegebene Art zu entleeren fuchen. — 
$. 563. 

Wenn die Harnverhaltung durch einen Stein, der fich 
in der Harnröhre (bei Dchfen) feftgefeßt hat, verurfacht wor: 
den ift, fo ift nicht lange zu befinnen, fonbern die Operation 
des Harnröhrenfchnitted muß aldbald vollzogen werben, *) 
wenn man dad Thier nicht verlieren will. Uebrigend bat 
man nur nöthig, die Harnröhre an der Stelle (über dem 
Steine), mo fie noch gebehnt erfcheint, nach den gegebenen 
Regeln einzufchneiden; es entſteht, bei dem Ausfluſſe ‚des 
Harns, augenblidliche Erleichterung und Aufhören der Sym⸗ 
ptome der Harnverhaltung. Hüte man fich aber, mit ber 
Dperation, oder mindeſtens mit dem gedachten Einfchnitte zu 
lange zu warten, benn eine ober einige Stunden Zögerung 
kann den Tod des Thieres zur Folge haben. — 

$. 564. 

Noch ift zu berücdfichtigen, dag Harnverhaltungen zus 
weilen, obgleich felten, durch Blafenfteine veranlaßt werden, 
Diefe Verhaltungen Fehren zu gewiffen Zeiten wieder, und vers 
fchwinden in der Regel nach einigen kolikaͤhnlichen Anfällen 
von felbft wieder, fie pflegen aber nach ungewöhnlichen und 
rafchem Gebrauche wiederzukehren. 


*) Die nähere und fpezielle Befchreibung bderfelben ift im 13ten Kar 
pitel, Seite 617 u. ff. meines Handbuches der Chirurgie gegeben. 
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Das Daſeyn der Blaſenſteine giebt ſich noch durch den 
Abgang eines ſchleimigen, blutigen Urins (ſobald die Verhal⸗ 
tung voruͤber iſt) zu erkennen, welche durch Reizungen der 
Blaſe, mittelſt des in ihr enthaltenen Steines, veranlaßt 
wurde, und das Harnen geſchieht in der Regel mit Anftren- 
gungen, zuweilen aber auch unwillkuͤrlich. Da man folche 
fteinfranfe Pferde zuletzt, wenn der Stein größer wird, nicht 
mehr gehörig gebrauchen Fann, feine Schmerzen fich mehren 
und öfters, ja häufig wieberfehren, fo ift, als das letzte 
Mittel, der Blafenfchnitt *) in Anwendung zu bringen, der 
zuweilen fchon mit glüdlichem Erfolge gemacht worden ift. 

$. 565. 

In Folge der Harnverhaltung tritt zumeilen Lähmung 
der Blafe ein, und biefe dauert noch einige Tage und län= 
ger fort, daher Fehrt die Verhaltung faft täglich wieder. Die- 
ſes MWiederfehren muß man durch Öftered Einbringen des Ka— 
theterd und Ablaffen des Harns verhäten, da dann die Blafe 
nach und nach ihre Zufammenziehungsfraft wieder erhält, und 
das Thier fomit fpäterhin wieder ohne Befchwerden und na⸗ 
tuͤrlich harnt. 

Wenn die Pferde das Stallen uͤbergangen haben und 
man bringt ihnen den Katheter bei, ſo fließt anfaͤnglich der 
Harn nur langſam aus; ſobald aber ſo viel Harn entleert 
ift, daß die Blaſe von ihrem Uebermaaße befreiet iſt, fo pfle⸗ 
gen in der Regel die Pferde ſich zum Gtallen anzuftellen, 
und nun gehörig zu flallen. Hier war alfo fchon ein gerin- 
ger Grad der Lähmung der Verrichtung der Blafe eingetre- 
ten, und ed ift anzunehmen, daß durch die Weberfüllung felbft 
der Sphinctor der Blafe zufammengepreßt wurbe, und fo ber 
Keen zurücdgehalten worden iſt. — 

$. 566. 

Unmiffende Zuhrleute und andere unwiſſende Leute pfle- 
gen, fobald ihre Thiere Kolik haben, oder an ber Harnver- 
haltung leiden, folchen Pfeffer, Salz, Kellerwürmer und an⸗ 
SEE EBENEN e deres 

) Zwoͤlftes Kapitel, Seite 614 meines — der Chirurgie. 


— 289 — 


deres ekelhaftes Gewuͤrm in die vordere Muͤndung der Ruthe 
der maͤnnlichen Thiere, oder in die Scheide der Stuten zu 
bringen; durch den gemachten Reiz veranlaſſen ſie zwar, daß 
ſich die Thiere zum Stallen ſtellen, aber ſie ſtallen nur 
dann, wenn ſie keine wirkliche Harnverhaltung haben; leiden 
fie hieran, fo helfen jene Mittel nichts, und auch in jenem 
Falle nicht, denn die Thiere würden ohnedieß geftallt haben, 

Zweckmaͤßiger ift ed, ein Thier, welches Harnverhaltung 
bat, in einen warmen Schafftall zu führen, und dort den 
Mift tüchtig aufzurähren. Die Ausdünftungen beffelben wir 
fen ganz eigenthuͤmlich auf die Thiere, und reizen fie zum 
Stallen, wozu die Wärme bed Stalled dad Yhrige beiträgt. 
In folchen Schafftällen ift übrigens gehöriger Raum, die Streu 
ift weich, und es läßt fich daher dort ein folches Pferd weit 
beffer thierärztlich behandeln, ald in einem engen Stall. — 

Alle fogenannten harntreibenden Mittel find bei Harnvers 
haltungen, innerlich angewandt, in der Regel höchft nachtheilig. — 

$. 567. 
Section 

Die an einfacher Harnverhaltung Frepirten Pferde bieten 
nur wenig Erfcheinungen dar. Die Blafe ift entzuͤndet, bran⸗ 
Dig oder eingeriffen; auch Können die Harnleiter, und’ felbft 
die Nieren, mit entzündet feyn. 

Man findet Steine in der Blafe oder in der Harnröhre, 
wenn folche bie Urfache der Verhaltung ded Harns und bed 
Zoded waren. — 





Sechstes Kapitel, 


Bon dem Durcdfalle, Abweihen; Ruhr. (Di- 
arrhoea, dysenteria; franz: Diarrhee, 
dysenterie.) 

. 568. 
Der Durchfall ift eine Krankheit des Magend und 
Darmkanals, welche fich durch häufiges Abſetzen duͤnner und 
T 


— MM — 


wäfferiger, und meiftend unverbaueter Darmerkfremente aus: 
zeichnet, befällt größtentheild die jungen Thiere (Füllen, 
Kälber und Lämmer), und wird ihnen zuweilen fehr nachtbeis 
lig, fogar tödtlih. — 

Ruhr bezeichnet den Durchfall in höherem und hoͤch⸗ 
fiem Grabe, und rafft zumeilen viele Thiere bin. Sie pflegt 
enzootifch und felbft epizoofifdy vorzufommen. — 


$. 569. 
Kennzeichen. 

Der Durchfall giebt fich Dadurch zu erkennen, daß Füls 
len, Kälber und Laͤmmer am Schweif, an den Schenkeln her: 
ab, um den After herum mit binnen Darmerfrementen be 
ſchmutzt find. Diefe jungen Thiere ftehen traurig, fpringen 
nicht mehr luſtig umher, fondern liegen dagegen viel, und 
folgen der Heerde nicht gehörig, fie verlaffen die Mutter nicht 
gern; ben Füllen und Kälbern fteht dad Haar auf dem Körper 
gefträubt, die Wolle und der Körper der Laͤmmer find troden. 

Der Durchfall befällt in der Regel ganz junge Xhiere, 
und fie werben dadurch zum Theil fo abgemattet, daß fie 
nicht aufftehen Finnen, und Faum zu faugen vermögen, Die 
fichtbaren Schleimhäute und die Bindehdute der Augen were 
den fehr bleich, und die Augen fallen ein. 

Bei den Lämmern bemerft man noch auf der weißen 
Wolle ſtarke Schmugflede, fie halten fich dann durchaus 
nicht reinlich. 

Bei allen diejen jungen Thieren werben die Ausleerun: 
gen flinfend, äßen, wo fie hintreiben, die Haare weg, und 
die Thiere fterben, wenn ihnen nicht fchleunig geholfen wird, 
abgemattet und abgemagert. 

$. 570, 

Der Durchfall befällt aber auch große Thiere, und giebt 
fich) durch mehr oder minder ftarfe und häufige Ausleerungen 
dünner Darmerkremente, die an Farbe, Form, Qualität und 
— nach denen im gefunden Zuſtande berechnet, verſchie⸗ 

en find, ! 
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Diefe Ausleerungen find öfters von einem “Fieber begleis 
tet, das, nach bem Grade und Karafter, den ed annimmt, 
die Gefahr der Krankheit beſtimmt. ft Fein. Fieber dabei 
vorhanden, fo Hat der Durchfall in der Regel nichtd zu fagen. 

. 571, 

" Zumeilen tritt heftiger Durchfall in Verfolg von Kranf- 
heiten (ald: Koliken, Zungenentzundungen, Darmentzunduns 
gen u. dgl.) ein, und zwar fo flark, daß die Erfremente faft 
unwilltürlich abgehen, ſtark ſtinken, der After dabei fchlaff ift, 
und ber legte Theil bed Maſtdarms fich nach außen Durch 
den After umflülpt. _ 

Die innere Fläche des Maſtdarms ift dann bleichgelb, 
geröthet und aufgelodert. Die Erfremente werben ganz 
fchwarz, und es treten hier bei ben Koliffchmerzen ähnliche 
Zufälle ein, die in zu großer Reizbarkeit und Schwäche bed 
Darmfanals ihren Grund haben. — 

$. 572. 

Der Durchfall, fo wie er im Fruͤhjahre bei den Thieren, 
wenn fie vom Raubfutter plößlich auf die Weide angewiefen 
werben, vorkommt, erreicht nur dann eine Boͤsartigkeit, und 
wird einer thierärztlichen Behandlung benöthigt, wenn fehr 
fchlechte, Falte und naffe Witterung und Ueberſchwemmungen 
eintreten, und alfo nachtheilig auf bie fchon Franken Thiere 
wirken. Eben fo entfteht bei den Schafen auch Durchfall, 
wenn. unmittelbar nach der Wollfchur fchlechte, Falte Witte: 
rung eintritt. In beiben Fällen wirb beffere Witterung, oder 
eine zweckmaͤßige Anordnung und Abänderung in ber Diät 
biefed Uebel befeitigen und unfchäblich machen. — 

$. 573. 

Die Ruhr, ald Durchfall im höchften Grade be: 
frachtet, pflegt nur beim Rindvieh vorzukommen; biefe Thiere 
fangen bei dem gleich anfangs heftigen Durchfall zu fiebern 
an, hören zu freffen und zu wiederfäuen auf, es treten Ko— 
likſchmerzen ein, Die Thiere find fehr traurig, gehen nicht von 
ber Stelle, ihr Haar ift florr und gefträubt, die Haut un: 
rein; mit ben Ausleerungen tritt — jedes Mal der Maſt— 

2 
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darm mit aus dem After, ber ganz ſchlaff iſt. Die Auslee⸗ 
rungen werden blutig (Stuͤcken der innern Darmhaut gehen 
mit ab) und ſtinkend. Die Thiere fallen ſehr zuſammen, 
und ſterben abgezehrt. 

Ein ſolcher Durchfall findet auch bei der Rinderpeſt 
Statt, muß aber nicht mit ihr verwechſelt werden. — 


$. 574. 
uUrfaden. 

Menn Mutterfiuten, Kühe und Mutterfchafe, während 
ihrer Tragezeit, fchlecht und mit fchlechter, ungefunder Nah- 
rung gefüttert und in dunſtigen Ställen erhalten worden find, 
fo bringen fie in ber Regel ſchwache und Fränfelnde Junge 
zur Welt; diefen fehlt ed an ber phyſiſchen Kraft, gehörig 
zu faugen, und den Müttern fehlt ed, ver fchlechten Nah: 
rung wegen, ober weil fie felbft Eränklich find, ober der fchlech- 
ten Weide und bed eingetretenen naßfalten Wetters halber, 
an Milch, und fie Fönnen die Jungen nicht gehörig ernäh- 
ren; biefe bleihen ſchwach, befommen Durchfall, der um fo 
fchlimmer wird, ald auch die Jungen den widrigen atmofphd- 
rifchen Einflüffen ausgefeßt werben, oder als den Müttern 
keine beffere Pflege und Nahrung zu Theil wird, — 

| $. 575. 


Plöglicher Wechfel der Stallluft mit der freien Atmo⸗ 
fphäre, dann auch die plößliche Nenberung des Raubfutterd 
mit der Weide, bringen im Zrühjahre bei Müttern und Jun 
gen Durchfall hervor, der für die Jungen nachtheilig und ver- 
derblich werden kann, wenn fie bei eintretenden fehr fchlech- 
ten Wetter fortwährend auf der Weide bleiben müffen. — 

Wenn Mütter ſtark erhigt worden find, fo bringt ihre 
Milch bei den faugenden ungen, bie durftig und fehr gierig 
find, ebenfalld Durchfall hervor. 

Plöglich eintretende und anhaltend naßkalte Witterung, 
wenn die Geftüte und Heerden fchon auf die Weide gehen, 
bringt ſowohl bei den alten, ald jungen Thieren Durchfall 
hervor, und wenn fie diefen Einfläffen fortwährend ausgeſetzt 
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bleiben, gehen befonderd die fehmächern Thiere zu Grunde; 
denn zu dem gaftrifchen Leiden gefellt fich nachher ein nervoͤ⸗ 
fed, oder die Krankheit nimmt einen torpiden Karafter an, 
und die noch zarten und fchwächlichen Thiere fterben, — 

In der Regel werben die gewöhnlichen Fruͤhjahrsdurch⸗ 
fälle gefährlich, wenn die Geftüte und Heerden bei fchlechtem 
Wetter auf fumpfigen, moorigen, uͤberſchwemmten Weiden 
ihre Nahrung nur Färglich finden, wenn fie fchlechtes, fauli= 
ged, fchlammiged Waffer zu ihrem Getränk erhalten, wenn 
fie, in dunſtigen Staͤllen eingefperrt, ſchlechte und verborbene 
Nahrungsmittel erhalten u, dgl. nı. — | 


$. 576, 
VBorhberfagung. 


Der gewöhnliche Durchfall im Frühjahre pflegt nur danıı - 
Beforgniffe zu erregen, wenn er fchwache junge Thiere befällt, 
wenn fchlechte Witterung eintritt und anhält, und wenn Ueber: 
fchwemmungen Statt finden. Er wird befonberd dann ge- 
fährlich, wenn nicht früh genug Abänderungen in ber Diät 
und Pflege vorgenommen werden. Bei vernachläffigter Be— 
handlung der Mutterheerden gehen oft viele Junge am Durch⸗ 
fall, der feinen höchften Grad (Ruhr) erreicht, verloren. Der 
Durchfall, welcher unmittelbar nach Krankheiten eintritt, ift zu- 
weilen ald ein heilfamer Ausgang berfelben zu betrachten; tritt 
er aber erft fpäter ein, fo ift fchon mehr Gefahr vorhanden. 

$. 577. 


Der Durchfall, wenn er zur Ruhr ausartete, und ganze 
Heerden ober die Thiere ganzer Gegenden befällt, nimmt ben 
Karakter ald Enzootie oder Epizootie an, rafft zumeilen viele 
Thiere weg, und wird fogar für Fontagids (anſteckend) gehal- 
ten, weil viele Thiere Davon befallen werben; es ift indeffen 
zu bedenken, daß gleiche Urfachen bei vielen Thieren eine 
und diefelbe Krankheit hervorbringen, und die Kranfheits- 
Ausdünftungen, in überfüllten Ställen, wieberum Krankheit = 
Urfache werben können, 
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Nach der Art ded den Durchfall begleitenden Fiebers ift 
die Prognofe gut oder fchlecht zu ftellen. 


$. 578. 
Verhütung und Behandlung. 
Erftere ift weit wichtiger, als die Behandlung, da dieſe, 
beſonders bei jungen Thieren, nicht allein mühfam, fchwierig, 
fondern auch ungewiß ift. 

Dean gebe den tragenden Thieren binlängliched und nur 
gefundes Futter, und reined, gutes Waffer zum Getränf, laffe 
folche fich durchaus täglich bewegen, welches befonders nöthig 
ift, wenn fie fchlechte Ställe bewohnen muͤſſen. Bereifte, 
fumpfige und tiefe Weiden find ihnen ebenfalld nachteilig. 

$. 579. 

Haben die Thiere geboren (gefüllet, gefalbt, gelanımt), 
fo laffe man die Zungen nicht eher auf die Weide, bis gutes 
Wetter eingetreten iſt; denn es ift eine irrige Anficht, folche 
junge Thiere plößlich abhärten zu wollen. Bei fchlechtem 
Wetter dürfen fie anfangs gar nicht. ausgetricben, und wenn 
folches eintritt, wieder einbehalten werden, weil fie noch nicht 
an bie Einflüffe der Atmofphäre gemöhnt find. Damit fie 
fi) aber nach und nach daran gewöhnen, fo laffe man fie 
täglich in einer Koppel oder Bucht fich frei bewegen. 

$. 580, 

Wenn nun völlig auf die Weide audgefrieben wird, fo 
gebe man den alten und jungen Thieren, vor dem Austreis 
ben, und falls felbft die Weide ergiebig genug wäre, etwas 
Raubfutter, wenn auch) nur wenig, Heu oder Stroh, weil 
fie, hungrig, das grüne Futter gierig freffen, und dieſes 
dann Durchfall hervorbringt. Diefer Durchfall ift bei Eräfti- 
gen Xhieren und bei guter Witterung nicht zu fürchten, 
allein er wird für Mutterthiere, und befonderd bei fchlech- 
ter Witterung für diefe und ihre Zungen oft fehr nachtheis 
lig. — | 

Bei eintretendem fohlechten Wetter müffen die Heerden 
nicht den ganzen Tag über auf der Weide gelaffen werben, 
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und wenn fie zuruͤckkommen, in dem Stalle eine trodne 
Streu und etwas Rauhfutter zur Nahrung finden. — 
$. 581. 

Tritt ein folched Unwetter im hoben Sommer, 3. 3. 
im Auguft, ein, fo bat man zwar nicht Raubfutter zu ges 
ben nöthig, fonbern man laffe ihnen nur in Ställen ober 
Unterftänden Orünfutter geben. Sollte es aber an biefem 
fehlen, fo wird man wohl thun, ihnen auch NRaubfutter zu 
reichen, und fie bei folchem Wetter in dem Stalle zu behal: 
ten; denn wenn auch Fein Durchfall entfteht, fo pflegen, bei 
dem fchroffen Wechfel der Witterung in dieſer Jahreszeit, 
auch noch andere Krankheiten, und befonders Krankheiten der 
Refpirationdorgane und ber ferdfen Häute, Drufe, Bruftfells 
und Lungenentzündung u. ſ. w., zu entftehen, bie durch jene 
Fürforge verhütet werden Fönnen. 

$. 582. 

Wenn, troß der angegebenen Vorſichtsmaaßregeln, den: 
noch Durchfall in der Art entfieht, daß er Gefahr drohen 
wird, fo nehme man dad Mutterthier (Stute, Kuh, Schaf) 
fammt bem Jungen gänzlich von ber Weide zuruͤck, füttere 
die Mutter in dem Stalle mit trodnem und grünem Futter, 
von jedem bie Hälfte, gebe ihr auch Hafer, welcher im hoͤ⸗ 
bern Grade des Durchfalled etwas geröftet werben kann, und 
bittere, gewuͤrzhafte und auf die Hautausbünftung wi.Fende 
Arzeneien, ald; Wermuthkraut, Kamillenblumen, Wachhol- 
derbeeren. — 

Diefe Gegenftände werben gepülvert, dann ungefähr ber 
vierte Theil Kreide hinzugefeßt und einer Stute oder Kuh von 
biefem Gemiſch täglich 3 Mal, jedes Mal 4 Loth auf das 
Futter geftteut, gegeben. Schafen verbinde man ed mit ein 
wenig Kochfalz, und gebe es ihnen zum Lecken nach Belieben, 
Wenn aber nur wenige Schafe daran leiden follten, oder 
Stuten und Kühe das damit vermengte Futter nicht freffen 
mollen, fo werden jene Pulver zur Latwerge verbunden, und 
fie ihnen dann eingegeben, fo daß ein Schaf von obigem 
Pulvergemifch jedes Mal 1 Loth erhalten würde. — 
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Wenn Abfetfällen und Kälber und auch größered Jung⸗ 
vieh an heftigen Durchfall leiden, fo ift ihnen ebenfalls von 
obiger Ratwerge zu geben. 

$. 583. 

Wenn ganz junge Füllen und Kälber ftarfen Durchfall 
haben, fo hat man zuvoͤrderſt auf den allgemeinen Zuftand 
der Mütter, wie oben gelehrt worben, zu wirken, dann ift 
Jedem (Kalbe oder Füllen) dad Gelbe von einigen Eiern mit 
1 Drachme gebrannter Aufterfchale, ober flatt deren Kreide 
ober präparirten Kalk (fiehe $. 500.) täglich mehrere Mal zu 
- geben, und einige Kiyftiere von Stärfemehl und lauem Waf- 
fer beizubringen. — 

Ein warmer Stall und eine gute Streu find für folche 
Thiere fehr wohlthaͤtig. — 

. 584. 

Menn der Durchfall bei Thieren überhaupt ruhrarfig ges 
worden ift, gleichviel fporadifch, ober allgemein vorfommend, 
fo ift das fchmefelfaure Eifen (ferrum sulphuricum) das 
ficherfte Mittel, ihm Einhalt zu thun. Es wird diefed, in 
Waſſer gelöfet, ben größern Haudthieren, in der Gabe von 
1 bis 4 Drachmen, täglich 4 bi8 6 Mal gegeben, Sehr 
zu empfehlen ift, ed mechfeldmeife mit Aufgüffen auf Wer: 
muthfraut, Pfeffermänzkraut und Abkochungen der Enzian⸗ 
wurzel anzumenden, und, wenn die Ausflüffe blutig werben 
follten, dem Thiere viele Mehltränfe einzufchätten und ihm 
Kinftiere von Stärfemehl beizubringen. — 

$. 585. 

Daß jedenfalls eine Veränderung in ber Diät vorge 
nommen werben muß, darf nicht erft erinnert werben, und 
befonberd muß darauf gefehen werben, ob das Traͤnkwaſſer 
weich ift, oder leicht in Fäulung übergeht; in biefem Falle 
Fann man glühende Eifen darin abkühlen, daß ed davon lau: 
warm wird, ober fo viel fchmefelfaures Eifer darin Iöfen, 
daß ed zwar einen fäuerlichen Gefchmad annimmt, die Thiere 
es aber ohne Widerwillen faufen. — 

Abfochungen der Gerfte, alfo das Gerftienwaffer ifl 
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in dieſer Krankheit ebenfalld fehr zu empfehlen, ed nährt, und 
lindert die Schmerzen bed gereizten Darmkanals. 


$. 586. 
Section 


Der Magen und ber Darmfanal find leer, bagegen bie 
dünnen Gebärme aufgetrieben, man findet gelöfete Stüden 
ber Innern Darmhaut in dem Darm, der meiftend nur ges 
ronnened Blut und Schleim, mit einander vermifcht, ent- 
hält, und welche Sontenta fürchterlich flinten. Die dicken 
Gedaͤrme find meiftend entzündet und brandig, wie dieß bei 
dem Rindvieh faft immer der Fall nach heftigen Diarrhden 
iſt. Bei ihm ift meiftend bie vierte Abtheilung des Magens 
fledig und entzündet, und der Maſtdarm vom Kothzwang 
(Tenesmus) aufgetrieben,, theilweife bis zum Zoll die, wie 
aufgelöfet, und in ihm viel blutiger Schleim angehäuft; oder 
der Maſtdarm ift zum Theil auch durch den After getreten, 
und fieht aufgetrieben und brandig aus. — 

Wenn andere Eingeweide Frank befunden werben, fo find 
fie es fefundair, oder der Durchfall war Folge einer vorher: 
gegangenen allgemeinen Krankheit, oder der eined wichtigen 
Eingeweided; dann beftimmt die vorhergegangene Krankheit die 
von berfelben binterlaffenen pathologifchen Veränderungen, — 

Yunge Thiere findet man nach dem Tode fehr abgema- 
gert, und alle innern Häute und innern Organe haben bann 
ein fehr blaffes Anfehen und find fehr fehlaff. 





Siebented Kapitel, 
Don dem Lauterftall, Harnfluß, Harnrupr. 
(Diabetes; franz.: Diabete.) 


. 587.0 
Diefe Krankheit befteht in einer übermäßigen und wider⸗ 
natürlichen Abfonberung eines fehr Klaren, wafferhellen 
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und veilchenartig riechenden Harns, mit außergewoͤhn⸗ 
licher Freßluft und allmäliger Abmagerung bed Thiered. — 


$. 588. 
Kennzeichen. 

Sie find in der Hauptfache ſchon in vorftehender Defi- 
nition audgebrüdt; das Thier ftallt mehr, ald es Flüffigkeiten 
zu fih nimmt, und auch dann noch, wenn man fie ihnen 
ganz vorenthält; es ftallt, ohne eine befondere Stellung dazu 
anzunehmen, oder ed hat nicht Zeit, diefe Stellung anzuneh⸗ 
men, fondern fallt zuvor fchon, fo daß der Stand fortwähs 
rend fehr naß if. Hengfte fcehachten dabei nur felten aus. — 


F. 589. 
Unterfhiede 

Diefe gewöhnliche Harnruhr artet zuweilen in das Un- 
vermögen, den Harn zuriczubalten (Incontinentia urinae) 
aus; er fließt fodann fortwährend tropfenmweife aus der Ruthe 
in den Schaft, und aus diefem auf die Erde. Diefer Zu: 
ftand ift in einer Erfchlaffung oder Krankheit des Blafenhal- 
fe8 begründet. — 

$. 590. 
uUrfaeden. 

Die Harnruhr entfteht hbauptfächlich nach dem. Füttern 
mit dumpfigem Hafer, und nach Körnern, welche nicht veif 
‚geworden find. Dumpfiges, fehr ſtaubiges Heu, uͤberſchwemmte 
Meiden und Wieſen, verfehlämmtes Futter überhaupt, Schiffs: 
bafer, fauliges, fchlechtes Waffer u. dgl. m., werben ebenfalls 
als Urfachen diefer Krankheit, und mit Kecht ‚, angeklagt. *) 


*) Nah El. Weith herrſchte in einer Gegend von N. Oeſterreich 
unter den Schafen die Harnruhr feuchenhaft, und man fchuldigte 
die Weidepflanzen, namentlich die Blätter der Asclepias vin- 
eetoxicum an, weil 1 bis 2 Loth des Saftes aus diefen Blät- 
tern, einem gefunden Lamme gegeben, bdiefelben Kranfheitsäuße: 
rungen und Gectionsdata, wie bei ber Heerbefranfpeit, bervors 
brachten. €. Veith Handbuch der Veterinairfunde, 3te Auflage, 
2ter Band, Seite 687. 
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$. 591. 
Vorhberfagung 

Die Krankheit ift in einigen Fällen fehr hartnädig, und 
nimmt die Thiere fehr mit. Unter vielen Pferden, welche 
gleichen Urfachen ausgefegt wurden, die diefe Krankheit zu 
veranlaffen pflegen, befommt eind oder zwei die Harnruhr, 
zuweilen bleiben alle gefund, wenn fie nur mäßige Arbeit in 
freier Luft haben. Manche Pferde haben übrigens eigene 
Anlage dazu; worin diefe ihren Grund bat, ift nicht gut zu 
ermitteln. — 


$. 592. 
Bebandlung. 

Veränderung ber Diät, d. h. es muß den Pferden ans 
bere3 und befferes, gefunderes Futter, als biöher, gereicht wer- 
ben, fo wie für beffered Traͤnkwaſſer geforgt werben muß. 
Laͤßt fich leßtered, der Kofalität halber, nicht thun, fo muß, 
“bevor fie es zu faufen erhalten, darin glühendes Eiſen abge: 
fühlt werden, oder man Iöfe darin fo viel fchmwefelfaures Ei: 
fen, daß es von den Thieren noch gern getrunken wird, — 

. 5993. 

Um den — Abſatz des Harns ſelbſt zu verhindern, 
wird das ſchwefelſaure Eiſen mit ſchleimigen Mitteln in Ver: 
bindung angewandt, d. h. es werden Aufloͤſungen deſſelben 
in Waſſer mit Abkochungen z. B. des Leinſaamens wechſels⸗ 
weiſe gegeben. Die Gaben davon ſind bekannt. — 

Naͤchſtdem wende man Mittel an, welche die Hautthaͤ⸗ 
tigkeit befördern; am zwedmäßigften find hierzu die Dampf: 
bäder, und, wenn nicht anders, folche, wo man die warmen 
MWafferdämpfe, unter Deden, dem Thiere an den Körper auf: 
fteigen läßt, fo daß e8 in Schweiß gerathe, wonach man ed - 
mit Strohwifchen tüchtig abreiben und mit trodenen Deden 
behängen laffen muß. 

Auch die fchmwefelfaure Thonerbe (Alaun), in Waffer ge: 
loͤſet, kann ftatt des fchmwefelfauren Eifend mit Nuten in An- 
wendung gebracht werden, 
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. 594. 

Findet gaͤnzliches Unvermoͤgen Statt, den Harn zuruͤck⸗ 
zuhalten, geht er alſo gleichſam unwillkuͤrlich ab, ſo ſind 
kalte Bäder, das Schwemmen in Fluß- oder in Seewaſſer, 
Zeichen, dann alte Wafchungen neben und unter dem After, 
dem Verlaufe der Harnröhre nach, Kalte Wafferbäder auf die 
Nierengegend von Nußen; fie müffen jedoch anhaltend ange- 
wandt werden. — Will man Präftiger wirken, fo löfe man 
Alaun in dem zum Wafchen bezeichneter Theile beftimmten 
Waffer, und man wird um fo ficherer feinen Zweck erreichen; 
boch muß bas übrige bei ber Harnruhr angeführte diaͤtetiſche 
und mebdicinifche Verfahren hierbei ebenfalld befolgt werben. 





Achtes Kapitel, 


Bon dem Rüden: oder Lendenblure, Maftdarm; 
Anthrax der Rinder. 


$. 595. 

Unter Ruͤckenblut verfieht man eine fieberhafte, ſchnell 
verlaufende Krankheit, die ſich durch. Auftreibung des Maft- 
darms, durch Anſammlung von theerartig⸗geronnenem, ſchwar⸗ 
zen Blute in demſelben karakteriſirt, und, ihrem Weſen nach, 
nicht ſelten zu den Anthraxkrankheiten gehoͤrt. Sie kommt 
daher auch gleichzeitig mit dem Milzbrande, mit dem Blut⸗ 
harnen, überhaupt mit Krankheiten, bei welchen das Pfort- 
ader⸗ Syſtem vorzugämeife leidet, vor. — 


$. 596. 
Kennzeichen. 

Die Rinder werden traurig, verlieren die Freßluſt und 
hoͤren auf zu wiederkaͤuen; das Maul iſt trocken, desgleichen 
dad Innere ber Naſe. Die Pulſationen find kraͤftig und be- 
ſchleunigt, Herzensfchlag nicht fühlbar, die Haut trocken, und 
der Athem und bad Zlankenfchlagen wenig befchleunigt. Harn 
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wirb wenig abgefeßt, und dann ift er klar oder geröthet, ber 
Mift geht entweder gar nicht ab, ober mit bedeutendem 
Zwange, und dann ift er fehr feft und in der Negel mit 
Blutftreifen und mit geronnenen Kluͤmpchen Bluted bedeckt, 
oder es folgen ihm einige Klümpchen geronnenen Blutes; ſpaͤ⸗ 
terhin fließt auch Blutwaffer und geronnenes Blut, ohne Mift, 
durch den After ab. 
$. 597. 

Diefe bier in Rede ſtehende Krankheit verläuft ſchnell; 
entweder ed entfieht Brand des Maſtdarms, und unter 
Zudungen ber Tod, oder ed entfieht ein allgemeiner putri⸗ 
ber Zuftand, wie er bei und nach dem Milzbrande und 
andern Antbrarfrankheiten einzutreten pflegt. Sie entſteht 
häufiger bei gut genährten, kraͤftigen, fchnell aufgefütterten, 
feltener bei magern Thieren. — 

$. 598. 
uUrfaden 

Da dieſe Krankheit mit und nach dem Blutharnen und 
mit dem Milzbrande vorzukommen pflegt, ſo ſind dieſelben 
und aͤhnliche Urſachen anzunehmen, welche dieſe Krankheiten 
veranlaſſen. 

Sie entſteht gern im Fruͤhjahre bei eintretender Duͤrre, 
wenn nun das Vieh jedes Kraut und jede Blätter als Nahe 
rung auffucht; befonderd wird folched Vieh davon befallen, 
welches moorige und fumpfige Wiefen beweidete. Das fau= 
lende Sumpfwaffer mag alfo auch wohl das Seinige babei 
thun, und zwar um fo mehr, ald es, mit jenen Urfachen 
vereint, Störungen der Berrichtungen des Pfortader⸗Sy⸗ 
ſtems veranlaffen kann. 

Mangel an Nahrung und aus Mangel an Nahrung 
genoffene fcharfe Stoffe enthaltende Pflanzen bringen auch 
Reizungen des Darmlanald, Entzündungen - beffelben, Sekre⸗ 
tionen von Blut in demfelben und Verftopfungen ‚hervor. 

$. 59. 


Berbätung 
Sie beſteht in Verhütung und Vermeidung der obge- 
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dachten Urfachen. Grünfutter und frifched, reines Waſſer 
in binlänglicher Menge gegeben; Blutlaffen der noch gefun- 
den Ninder, bie gleichen Urfachen, mie bie Eranfen, ausge⸗ 
fett waren, falzige Abfuͤhrungsmittel, ermweichende Klyſtiere 
find die Hauptbedingungen der Berhätung biefer Krankheit, 
welcher der Milzbrand nicht felten zu folgen pflegt; Häufig 
ift auch dad Ruͤckenblut nur eine Form des Milzbrandes, 


F. 600, 
Borhberfagung 

Wenn dad Ruͤckenblut fporadifch vorkommt, ift es 
in ber Regel nicht zu fürchten; es ift aber Gefahr dabei vor⸗ 
handen, fobald zu berfelben Zeit und unter denſelben Ver— 
bältniffen viele Rinder von diefer Krankheit befallen werden, 
oder wenn überhaupt Anthrarkrankheiten berrfchen. Sie rich- 
tet fich auch nach dem Verlaufe der Krankheit. — 


$. 601. 
Bebandblung. 

Aderlaſſen, und um das Fieber zu befeitigen, gebe man 
Schwefelfäure (Acidum sulphuricum concentratum), 
unzenweiſe, mit 3 bi8 Quart Waſſer verduͤnnt, täglich 
3 bis 4 Mal ein, oder flatt beffen die fchwefelfauren 
Salze. Man thut übrigens wohl, diefe wie jene mit Abko⸗ 
chungen bed Leinfaamens, ber Hafergrüße u. dgl. abwechfelnd 
zu geben. | 
| Am nöthigften find aber bie dligen und fchleimigen Kly⸗ 
ftiere , theild um den Mift aus den Maftdarme zu entleeren, 

theils die Empfindlichkeit des Maſtdarms berabzuflimmen. — 
Spllte der Mift zu feſt und hart feyn, und nach ben 
beigebrachten Klyftieren nicht abgehen wollen, fo nehme man 
ihn mit der zuvor geölten Hand heraus, deögleichen das ge= 
ronnene Blut, welches fich an den Wänben ber innern Flaͤ⸗ 
che des Maſidarms befindet. 

Hierbei gebrauche man bie Vorficht, dag man in ben 
Maftderm nicht hineingreifen laffe, wenn eine Komplikation 
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mit dem Milzbrande erwieſen iſt; — dann muß auch deſſen 
Arm und Hand, der dieß Geſchaͤft beſorgt, durchaus nicht 
verletzt ſeyn, und muß er beides recht tuͤchtig mit Oel oder 
Fett einſchmieren; auch darf derſelbe ſich nicht lange mit dem 
Arm und der Hand in dem Maſtdarm aufhalten, ſondern 
moͤglichſt ſchnell den Miſt und das Blut heraus befoͤrdern, 
und ſich ſogleich tuͤchtig mit ſchwarzer Seife. und lauem 
Waſſer reinigen. 

Nachdem der erſte harte Miſt herausgeſchafft worden, 
kann das Uebrige (Miſt und Blut) mittelſt Klyſtieren aus— 
geſpuͤlt werden; auch muß man ſich hierbei mit den thieri- 
fchen Abgängen nicht beſchmutzen, oder fich doch unmittel- 
bar darnach reinigen. 

$. 602. 

Hirten, Randleute und manche WViehbefiger pflegen faft 
alle, Krankheiten ihrer Rinder für Ruͤckenblut zu halten, 
weshalb unter ihnen eine Operation geuͤbt wird, Die fie das 
Rüdenblutbrechen nennen, und welche barin befteht, 
daß eine Perfon, die als dieſes Geſchaͤfts kundig bekannt 
ift, mit der geölten oder mit Fett befchmierten Hand und 
Arm in den Maſtdarm eingeht, und, nachdem ber vorlies 
gende Mift heraus befördert worden, mit den Nägeln die 
innere Fläche des Maſtdarms dergeftalt Fragt, daß Blutung 
erfolgt. Sie glauben dadurch das Wefentliche der Krankheit 
befeitigt zu haben, und die Operation wird ald fchlecht aus⸗ 
geführt bezeichnet, wenn nicht viel Blut erfolgt, Sie wähe 
nen ferner, daß jedes Mal Ruͤckenblut gegenwärtig fey, wenn 
ein Stuͤck Vieh, welches man in der Rendengegend ftarf ben 
Rüden entlang dem Kreuze zu ftreicht, fich ſtark niederbeugt; 
allein obgleich ein krankes Vieh hier noch empfindlicher ift, 
ald ein gefundes, fo beugt fich ein jedes gefunde Vieh nach 
ſolchem Streichen bier ein und nieder. — 

Durch jened fogenannte Blutbrechen wird aber ber 
Maſtdarm manchen Stuͤckes Vieh zerfragt, welches gar 
nicht am Ruͤckenblut litt, und ich babe Fälle gefehen, daß 
durch ein. kraſſes ober vielmehr rohes Kragen mit den Naͤ— 
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geln der Maſtdarm eingeriffen, und das Thier zu Grunde 
gerichtet worben war. 

Man hat hiernach alfo zu fliegen, was von dem ſo⸗ 
genannten Blutbrechen zu halten ifl, — | 

$. 603. 

Sobald der freie Abgang eines natürlichen und weichen 
Miftes, ohne Blutftreifen, bewirkt worden, und das Wieder: 
kaͤuen zuräcgefehrt ift, gebe man den Thieren mäßig zu 
freffen (am beften Grad) und zu faufen (reines Waffer, 
oder Kleientränke), und follte die Verbauung fehr gefchwächt . 
ſeyn, fo verordne man bittere, gewuͤrzhafte Mittel, mit 
falzfaurem oder fchwefelfaurem Natron in Verbindung, brin= 
ge täglich noch einige lauwarme, fehleimigsölige Klyſtiere bei, 
und die Heilung wird bald erfolgen. 

Während der Rekonvalefcenz laffe man dad Vieh in ei- 
ner Koppel fich frei bewegen. 

Aendert fich die Krankheit zu einem putriben Zuſtand 
um, und teitt ein blutiger Durchfall ein, fo find bittere, 
gewuͤrzhafte Mittel, mit der Schwefeljäure oder mit dem 
ſchwefelſauren Eifen abmwechfelnd, in Anwendung zu bringen, 

wie dieß fehon früher gelehrt worden iſt. 


— 


Neuntes Kapitel. 


Von der blauen Milch und von dem Blut— 
melken. 


F. 604. 

Die blaue Milch wird von manchen Perſonen als 
ein krankhafter Zuſtand oder als eine krankhafte Sekretion 
betrachtet; beides iſt indeſſen falſch; die Kuͤhe ſind nicht 
krank, welche blaue Milch geben, es müßte denn ein zufaͤl— 
liged krankhaftes Zufammentreffen damit Statt finden; auch 
ift fie Bein krankhaft fecernirter Stoff, und fie ift in fo fern 
nur fehlerhaft, als fie nicht die der Milch eigene weiße Farbe 

bat. 
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bat. Die blaue Mitch ift auch der Gefundheit nicht - 


fchäblich, und wenn von ihr gebuttert wird, fo wirb ber 
Butter die blaue Farbe nicht mitgetheilt, fondern dieſe bleibt 
in ber Buttermilch zuruͤck.) Nur dann, wenn die Kuh ein 
wirkliches Krankfeyn zeigt, ift die MU auch als ſchaͤdlich 
zum Genuffe zu betrachten. 
$. 605. 
Kennzeichen. 

Die Milch einer, mehrerer ober aller Kühe eines Eigen⸗ 
thuͤmers fieht, fo wie fie gemolfen iſt, mehr ober weniger 
blau aus, ald ob fie gefärbt wäre. Diefe zeigt übrigeng 
von anderer Milch Feine Verfchiedenheit. — 

$. 606, 
Urfoden. 

Die blaue Milch ift ald ein Produkt des Genuſſes ei⸗ 
ned dem Indigo aͤhnlichen Stoffes zu betrachten, **) der 
fi) in den Pflanzen befindet, welche den Kühen zur Nah: 
zung dienen. Sie kommt daher oͤfterer in ber Blüthezeit 
folcher Pflanzen vor. Cie wird bewirkt durch den Genuß 
des blühenden Klee's, der Cöparfette (Hedysarum ono- 
brychis), ber Ochfenzunge (Anchusa oflicinalis), Wie: 
fenwide (Vieia craca) u. dgl. m., überhaupt in Folge des 
Genuſſes folcher Pflanzen, welche blau blühen, und aus bes 
nen fich ein blauer Färbeftoff ziehen läßt. 

$. 607. 
Verhütung. 
Eine Ärztliche Behandlung diefed Zuſtandes ift nicht noͤ⸗ 


*) Die blaue Färbung der Milch zeigt allerdings eine fehlerhafte 
Dualität, allein die Gefundheit3:Medizinals Polizei kann den 
Gebrauch derfelben nur verbieten, wenn fih ein Kranffeyn der 
Kuh bervorthat, denn bedenfe man, daß alles Fett der Schweine 
zitronengelb beim Schlachten ausfieht, wenn foldhe mit Leinfu: 
chen gefüttert worden find, und doch ift das Fleifch und Fett 
nichts weniger als ſchaͤdlich, obwohl für ben Verfauf eben nicht 
fehr geeignet. 

*) Hermbftädt, im fünften Bande feines Nathgebers. 

u 


thig; denn fobald die Nahrung ber Kühe geändert wird, er 

hält die Milch ihre weiße Farbe wieder, Ed muͤſſen alfo 

folhe Nahrungsmittel ferner nicht mehr gegeben werben, 

welche Einfluß auf da8 Blaumerden der Milch hatten. 
608 


Dad Blutmelfen wird dadurch erfannf, wenn aus 
einem oder mehreren Strichen des Euterd Blut, oder Milch 
mit Blutwaffer gefärbt, gemelft wird, — | 


: 9. 609. 
| Urfaden. 

Das Blutmelfen ift theild ald Folge des Genuſſes fehr 
reizender und fcharfer Pflanzenftoffe, die, wie beim Bluthar- 
nen in ben Nieren, auch eben folche Sekretion in dem Eu— 
ter hervorbringen Finnen, zu betrachten, theild find die Lrfas 
chen in Stößen, Quetfchungen und Entzundungen bed Eu— 
ters und in der Lendengegend begründet. Nach Stößen u. f. w., 
und bei der Euterentzändung wirb entweber Blut ertravafirt, 
oder es wird Blutwaſſer abgefondert, und die Milch dadurch 
gefärbt. 

Bei der Euterentzändbung ift daſſelbe entweber theilmeife, 
oder ganz entzündet, aufgetrieben, geröthet, fehmerzhaft, und 
ed wird bald aus einem ober aus mehreren Strichen Blut 
gemelkt. Diefe Euterentzuͤndung entfteht aber nicht bloß in 
Folge der Stöße, Duetfchungen und Verlegungen, fondern 
auch dadurch, daß dad Euter von faulen Dienftmägden nicht 
rein ausgemelft worden, und die zurückgebliebene Milch fich 
barin verdickt, daher auch Verftopfungen und WBerhärtungen 
in dem Guter veranlaßt; fie entfteht, wenn von betrügeri= 
fchen Biehverkäufern die Milch zu lange in dem Euter ver⸗ 
halten wird, damit dad Euter groß erfcheinen muß; biefer- 
halb werden auch zumeilen Bänder um die Striche und Eu— 
ter gebunden, um dad Auslaufen der Milch zu verhüten. 
Auch Kühe, welche wenig Bewegung erhalten, befommen 
‚zuweilen Euterentzändung, fo wie nach dem Heben und ftar=. 
Pen Jagen der Melkkuͤhe Blutmelken entftehen Bann. 
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$. 610. 
Behandlung. 

Die Hauptfache ift, die gedachten Urfachen gänzlich ab« 
zuftellen und ihren fernern Einfluß zu verhüten. Iſt das Eus 
ter fehr empfindlich, fo find Wafchungen mit lauem Brannt- 
weinfpälicht und Seifenwaſſer zu empfehlen; find Geſchwuͤl⸗ 
fte und Verhärtungen gegenwärtig, fo werben fie nach den 
in ber Beterinair= Chirurgie angegebenen Regeln behandelt. 

Blutertravafate werben entweder ausgemelft, oder mits 
telft Einfchnitted entleert. 

ft das Euter bedeutend angefchwollen, fo müffen mit: 
telft einer Aufhängebandage, durch welche das Euter an den 
Leib in die Höhe gehalten wird, Die durch dad Gewicht und 
Herabhaͤngen ded Euterd bewirkten Schmerzen befeitigt wer: 
ben. Die Bandage muß unten imit Löchern verfehen feyn, 
wodurch die Striche (Zigen) frei durchftehen; befeftigt wird 
fie an einem der Kuh aufgelegten Pferbegefchirre mit Schweif- 
riemen. — 

Soll das Euter gebähet, gewafchen, ober eingerieben 
werben, fo wird während biefer Zeit die Bandage abgenom: 
men, nach beendigtem Bähen u. f. w. ‚muß fie aber fogleich 
wieder angelegt werben. 

. 611. 

Da aber bad Blutmelfen auch als Folge bed Genuffes 
ſcharfer und ſtark reizender Pflanzenftöffe entfteht, und alfo in 
einer krankhaften Abfonderung begruͤndet ift, fo muß mit ber 
angeführten Außerlichen Behandlung diefer Erankhaften Abfonde- 
zung auch durch innere Mittel entgegen gearbeitet werden. — 

Abkochungen des Althea-⸗, Malvenkrautes, des Leinſaa⸗ 
mend, mit dem Zufaße des Salpeterd, bed Glauberfalzes, 
ober auch nur des Kochfalzed, in großen Gaben, des Alaung, 
Anwendung fchleimigzdliger Kinftiere, gutes Gras, Kleien⸗ 
traͤnke u. dgl. als Nahrung, gelinde Bewegung,dieß iſt das 
Verfahren, welches, gemeinfchaftlich — das Blut⸗ 
melken ſchnell beſeitigt. 


3— 
———— — — 


u2 





unfte Ordnung. 


Bon den Krankheiten, welche vorzugsweife das 
fenfible Spftem (Gehirn, Nerven: und Ganglien⸗ 
Syſtem) betreffen. *) 





Erftes Kapitel, 


Bon den Lähmungen und Krämpfen überhaupt. 
(Paralysis, Spasmus.) 


$. 612. 


N: Nerven find ald die Organe ber Sinne, haupf- 
fächlich aber auch als die der Empfindung anzufehen, deren 
Gentralpunft das Gehirn ift, und von dem alle Thätigfeit 
derfelben ausgeht. Man unterfcheidet zunächft Nerven, wel: 
che aus dem Gehirn unmittelbar entfpringen (Gehirnnerven), 
und folche, welche aus dem Ruͤckenmarke entfpringen (Ruf . 
fenmarkönerven); dann noch Ganglien, Nervenknoten, ober 
eine Verwickelung von Nervenzweigen, in benen das Fortlau— 
fen einzelner Zweige nicht weiter unterfchieden werben kann. — 

$. 613. 
Krankheiten, durch welche die Thätigkeit und Verrich⸗ 
tung der fo eben gedachten Organe und überhaupt bed Ner- 
| venſyſtems umgeſtimmt oder gehoben wird, werden Ner— 


Das irritabl⸗ en ift bei diefen Krankheiten allerdings auch 
betbeiligt. 
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venfranfheiten genannt, obgleich die Urfachen berfelben 
häufig von andern Syſtemen des Körperd ausgehen, und de: 
ren Thätigkeit auch theilweife mit geftört ift. 

$. 614. 


Hoͤrt die Thätigkeit und Verrichtung des Gehirns felbft, 
durch irgend eine Urfache, auf, fo tritt allgemeine Laͤh— 
mung (Paralysis) ein, und dad Thier ift aller Sinne und 
aller willfürlichen Bewegung, fo auch aller willtärlichen Ver- 
richtungen beraubt, wirkt indeffen eine Urfache fo auf das 
Rüdenmarf, daß eine Trennung oder ſtarke Quetfchung def: 
felben Statt findet, fo hoͤrt alle Thätigkeit der hinter der 
Verlegung aus dem Ruͤckenmarke entfpringenden Nerven auf, 
und es entſteht ebenfalld Lähmung ber ihrem Einfluffe unter: 
worfenen Organe; fo 3. B. wird ein Pferd, welches einen 
Bruch, oder eine Verrenkung mit Bruch der Lendenmwirbels 
beine erleidet, bie hintern Ertremitäten nicht mehr gebrau- 
chen Eönnen, fie find gelähmt, und zugleich ift alfo die Ber: 
richtung ihrer Muskeln geftört, weil fie von dem Einfluffe 
ber Nerven, deren Stamm jeßt verlegt ift, abhängig. ift. 
So mird alle Mal die Thätigfeit oder Verrichtung eines 
Theiled gelähmt ober geftört, fobald das Nervenleben, wel⸗ 
ches zu dem Theile mittelft der Nerven hingeführt, mecha⸗ 
nifch oder dynamifch aufgehoben wird, obgleich das arterielle 
geben noch —— 

$. 615. 

So wie, fowohl mechanifche, ald auch ee Ein⸗ 
wirkungen, wenn ſie die Verrichtungen des Gehirns und der 
Nerven ſtoͤren, von dem Punkte aus, wo die Einwirkung 
Statt fand, bis zum endlichen Verlaufe der Nervenzweige 
Lähmung oder Störung, Schlagfluß, Nervenſchlag hervor⸗ 
bringen, ſo werden in haͤufigen Faͤllen, wenn Verletzungen 
und Einwirkungen auf die aͤußerſten Endungen und Ge— 
flechte der Nerven Statt finden, Krämpfe (Spasmi), als 
eine zu hoch gefteigerte und gereizte Thätigkeit der Nerven, 
bewirkt, die gemeiniglich ihren Einfluß auf die Muskeln und 
fibröfen Drgane ausüben, dermaßen entftehen tonifche Kraͤm⸗ 
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pfe einzelner Theile und Gebilde, ald fie auch das ganze 
Muskelfyftem befallen und die andern Syſteme des Körpers 
in Mitleidenfchaft ziehen koͤnnen; hierher gehören vorzuges 
weife der Kinnbadenzwang (Trismus) und Starrframpf 
(Maulfperre, Tetanus). 


. 616. 

Die Nerventranfheiten unterfcheiden ſich befonberd noch 
ihrem Karafter nach, je nachdem fie mit einer vorhergegane 
genen oder gegenwärtig hervorgebrachten, oder erft ald Folge 
oder Wirkung erzeugten materiellen WBeränderung eines Or⸗ 
gand, Blutertravafaten, Anfchmwellungen, Verhaͤrtungen, 
Drud u. fe mw. verbunden, materiell, oder ohne folche, 
dynamifch, da find; ferner: je nachdem entweder zu 
große gereizte Steigerung der Senſibilitaͤt (Erethismus) 
oder zu große Unempfindlichkeit (Torpor) verfelben vor— 
berrfchend iſt. — 

. 617. 

Unter Lähmung (Paralysis) begreift man Nervenz 
Erankheiten mit Mangel oder Verluſt der freien Muskelthaͤ— 
tigkeit eined oder mehrerer Theile des Körpers, oder auch 
des ganzen Körpers. 

« Erfcheint eine Seite des Thieres gelähmt, was nicht 
häufig bei ihnen vorkommt, fo wird der Zuftand halkfeis 
tige Laͤhmung (Hemiplegia), find bloß 3. B. die hin= 
tern Gliedmaßen gelähmt, Paraplegia genannt. Diefen 
legtern Zuftand pflegt man in der Thierheilfunde, wenn, 
bei der befchränkten oder ‚gänzlich aufgehobenen Muskelbewe— 
gung, ber Einfluß auf die Nerventhätigkeit unverkennbar m ’ 
Kreuz= oder BEREEHLAU RANG zu nennen, 


$. 618. 

Zu den Urfachen ber Laͤhmungen gehören: alle dyna⸗ 
mifchen und mechanifchen Einwirkungen, eben fo auch Arze⸗ 
neien und Gifte, fobald folche die Thätigkeit der Nerven 
fiören und das Bewegungsvermoͤgen der Muskeln aufheben; 
außerdem koͤnnen auch durch biefe Urfachen noch Störungen 
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der Sinne veranlaßt werden, ohne daß die Thaͤtigkeit des 
Muskelſyſtems dabei in Anfpruch genommen wird. — 
$. 619. 

Zu den Urfachen gehören ferner: diejenigen, welche ben 
Einfluß des Gehirnd, ded verlängerten Ruͤckenmarkes, bed 
Ruͤckenmarkes, ober ber aus ihnen entfpringenden Nerven auf 
die Sinnesorgane und auf die Muskelthätigkeit, überhaupt 
auf die Organe der Fortbewegung, mindern ober ftören, bas 
ber alle Verleßungen, Stöße, Schläge, Quetfchungen, Drud 

u. dgl. Lähmungen veranlaffen Fönnen. 

So bringen Schläge und Quetfchungen bes Schäbels, 
Eindruͤckungen und Frakturen und die darauf folgenden Blut- 
ertravafate (Blafenwürmer, 3. B. die Drehfrankheit) allge: 
meine Lähmungen, Abflumpfung, Erftarrung und Bes 
täubung (Dummefoller) hervor, welcher Zuftand dem des 
Schlagfluffes (Upoplerie) zuweilen fehr nahe kommt. 

Verlegungen ded Nervi optici, Drud auf bdenfelben, 
in Folge der ihn begrenzenden Knochenbrüche, Entzuͤndungen, 
Eroftofen, Abſceſſe u. dgl. bringen den fchwarzen Staar 
hervor, fo wie ich gänzliche Lähmung ber Sehfraft und theil- 
weife Entartung (Atrophie) des Auges, durch fehlerhafte Ans 
wendung ber Wrfenikfalbe zum Wegäßen einer Warʒe am 
obern Augenlide habe erfolgen ſehen. 

Gift, und beſonders der Arſenik, um die Zerſtoͤrung des 
Stollſchwamms und anderer Geſchwuͤlſte dadurch zu bewir⸗ 
fen, bringen zumeilen Lähmungen und Schmwinden ber von 
ihnen betroffenen Theile hervor, und. ich habe üble Bolgen 
nach beffen Anwendung entftehen ſehen. — 

$. 620. | 
Falle, durch welche die Hald-, Ruͤcken⸗ oder Lenden⸗ 
wirbelbeine luxirt, fublurirt, oder vielmehr gebrochen worden, 
wodurch Quelfchungen und Zerrungen des Ruͤckenmarkes ent: 
fanden, dringen Lähmungen und oft unheilbare Uebel hervor, 
fo wie dieß — al ben kenden⸗ oder eig der 
gli. — — 
Trennungen bed ; Bufohionenganget ber Nerven bringen 


— 312 — 


partielle oder theilweiſe Laͤhmung des Theiles, dem ſie das 
nervoͤſe Leben mittheilen ſollen, hervor, die der Behandlung 
um ſo mehr trotzet, je nachdem der Theil nur dieſen oder 
mehreren Nerven ſein Nervenleben verdankt. — 

. 621, 

Heftige und plögliche Erkältungen wirken auch auf die 
Endungen der Nerven, daß augenblidlich Lähmungen erfol⸗ 
gen, bie zwar in der Regel, und nicht immer ganz unrecht, 
rheumatifche Lähmungen genannt werden, aus beren 
Behandlung, wenn fie geheilt werden, aber hervorgeht, daß 
man ed mehr mit einem fogenannten Nervenfchlage zu 
thun hatte, der ebenfalls, je nachdem ber Einfluß der Urfache 
Statt hatte, partiell feyn kann. — 

62. 

Starke Dehnung einzelner Organe, Mangel an Nahe 
rung, fehimmeliges Futter und dergleichen Brod, heftiger Blut- 
verluft und Durchfälle, übermäßige anhaltende Anftrengungen 
bringen Lähmung hervor, die nach Befeitfigung ber Urfachen, 
und bei zwedmäßiger Behandlung, in der Regel bald befei= 
tigt werben. 

| $. 628. 

Die Prognofi i8 ift bei Lähmungen und Krämpfen im= 
mer ſehr zweifelhaft zu ftellen; denn felbft die Witterung hat auf 
ihren Verlauf und ihre Dauer bei den Thieren fo großen Ein= 
flug, dag man nicht ficher auf den Erfolg ſchließen Fann ; 
übrigens find ed langwierige Krankheiten, und um fo ſchwerer 
zu befeitigen, wenn fie fchon inveterirt find. Lähmungen und 
Krämpfe, welche durch Trennung des Zufammenhanges ber 
Nerven bewirkt wurden, werben felten geheilt, häufiger folche, 
welche durch zu flarfen Andrang von Blut nach einem Theile 
veranlaßt wurden, 3. B. nach Blutkongeftionen er bem Kopfe. : 

” . 624 

Der Krampf, welcher in Folge heftiger Erkältungen ent- 
ſteht, und ‚bei, bem Feine ‚andere Krankheiten fich. gleichzeitig 
entwideln, ift ſchon oͤfters geheilt worden, wie z. B. ber 
Starrkrampf; auch die Kreuglähmung ift fchon, Häufig geheilt 
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worben, gleich viel, ob fie in Folge einer ſtarken mechanifchen 
Einwirkung auf die Lendengegend (Lendenwirbelbein und Rüf- 
fenmarf), ober in Folge einer plößlichen Erfältung ber Len- 
bengegend, nach fofortiger Abnahme des Gepädes und bed 
Satteld fammt Dede von biefem Theile, gefchah, wam bad 
Pferd zuvor nicht nur erhitt, fondern auch ermuͤdet worden iſt. — 
Eine gute Prognofis ift zu flellen, wenn 3. B. das 
ftarrframpfige (maulfperrige) Pferd nach Verlauf von 10 bis 
14 Tagen ber Krankheit fich freier zu bewegen anfängt, wenn 
ed die Kiefer mehr öffnen und freier Fauen Fann, und der 
Mift weicher und ohne Befchmwerbe abgeht, wenn bei ber 
Kreuzlähmung daffelbe nicht mehr ſchwankt, und mit ben 
Kinterfügen- feftfteht, damit nicht mehr einknidt u. f. w. 


$. 625. 
Bebanpdlung. 


Eine Behandlung ber Lähmungen und Krämpfe ift nur 
dann zuläffig und von Erfolg, wenn Feine Trennung bes 
Zufammenhanges bed Nervenftammes, burch welchen der ge— 
lähmte Theil fein Nervenleben erhält, Statt findet, daher in 
allen Fällen, wenn ohne folche Trennung Lähmurgen erfol- 
gen, eine Heilung minbeftend verfucht werden muß, obgleich 
diefelbe nicht innmer gelingen wird, Die Urfachen der Lähmun: 
gen muͤſſen :möglichft erforfcht, dann ferner vermieden, befei- 
tigt, ihr Einfluß vermindert und aufgehoben werben. Stark 
reizende Mittel, die fogenannten Nervenmittel, wohin befonders 
ber Kampher, Spirituofa ,. und die, Atherifched Del und Ge— 
wuͤrz enthaltenden, und: auch einige. narkotifche Stoffe. enthal- 
tende Mittel zu zählen find, leiften immer fehr gute Dienfte; 
fie werben ‚auch bei Krämpfen- mit Erfolg angewandt. 
Auch aͤußerlich find zuweilen Mittel anzuwenden fehr 
noͤthig, eben ;fo wie Blutentleerungen, Wegnahme von Kno- 
chenfplittern,, Entleerung. j- von ;. abfeebirten ‚Stoffen „Eiter, 
Blut un ſ. w., dann Klyſtiere, um den Darmkanal frei zu 
halten, : in. Anwendung ‚gebracht ‚werben müffen, um zum 
Zwede zu gelangen. — a 
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Die einzelnen befondern Fälle werben, wie folgt, ihrer 
Art nach beſonders behanbelt. 





Zweites Kapitel. 


Bon dem ſchwarzen Staare, Schönblindpeir. 
(Amaurosis; franz.: Amaurose.) 


$. 626. 

Unter ſchwarzem Staar verfteht man eine Krankheit 
der Neghaut (retina) und bed GSehnervend (opticus), wo— 
bei nicht felten ein Leiden der Gefäßhaut (chorioidea) Statt 
findet. — 

$. 627. 

Diefe Krankheit erfcheint fowohl fymptomatifch, als 
‚auch idiopathifch, im erſten Falle leiden in ber Regel beide 
Yugen, im leßtern Falle pflegt nur bad Auge Frank zu tem, 
auf welches bie Urfache unmittelbar einwirkte. 


F. 628. 
Kennzeichen. 

Das amaurotiſche Auge hat ein eigenthaͤmliches Anſe—⸗ 
hen, das obere Augenlid deſſelben zeigt mehrere ſenkrechte 
Falten, ſo daß haͤufig der Rand dieſes Augenlides in ſeiner 
Mitte einen ſtumpfen, nach oben gezogenen Winkel bildet. 
Es hat ein ſolches Auge das Anſehen, als ob es ohne 
Glanz, und in die Augenhoͤhle zuruͤckgezogen ſey. Das 
Thier hat einen unſichern Gang, wie dieß bei jeder Blind⸗ 
heit der Fall iſt, es tritt hoch, als ob es im Waſſer wate, 
oder uͤber Gegenſtaͤnde wegtreten wollte, ſtoͤßt dabei jedoch 
an, und geht gerade auf Gegenſtaͤnde los, wenn beide Aus 
gen amamotifch find; ift es nur ein Auge, fo verbinde man 
das gefunde, und man wirb- biefelbe Eiſcheinung — | 
men. — 
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$ 629. 

Ein Pferd mit ſchwarzem Staare ift ſcheu, denn es 
ſieht nicht, oder: nur unficher, und beriecht ober. befchnaubt 
daher alle Gegenftände, weshalb auch folche Pferde, bei bes 
nen die Krankheit noch nicht vollendet ift, ſchon bei einfal= 
lenden Kichtftrahlen fehr erfchreden. 

Die Pupille (dad Sehloch) ift erweitert, unbeweglich, 
meiftend, und. befonderd beim ibiopathifchen ſchwarzen Staar, 
ungleich, — winklig, verzogen; nur in feltenen Fällen ift bie 
Pupille fehr eng zufammengezogen, und bleibt dennoch, wenn 
nämlich beide Augen amaurotifch find, bei Einwirkung ber 
Lichtſtrahlen unbeweglich, d. h. fie erweitert und verengt fich 
nicht; ift aber nur ein Auge amaurotifch, fo wird bie Pu⸗ 
pille des Franken Auges fich noch bewegen, meshalb das ges 
funde Auge verbunden werden muß, um durch Verfuche, mit: 
telft Einwirkung bed Lichtes und ded Dunkeln, darzuthun, ob 
fich die Pupille verengt oder nicht. — 

Häufig ift der ſchwarze mit bem grauen Staare gleiche 
zeitig vorhanden. — 


$. 630. 
| Urfaden 

Sehr Häufig entfteht der fchwarze Staar in Folge plotz⸗ 
lich und heftig unterdruͤckter Hautausduͤnſtung, nach zu ploͤtz⸗ 
licher Befeitigung der Hautkrankheiten, ald: ber Raͤude, Mauke; 
in Folge häufiger und ftarfer Blutkongeſtionen nach bem Kopfes; 
in Folge des Genuſſes vieler narkotifche und fcharfe Stoffe 
enthaltenden und giftigen Pflanzen. — 

Ferner verurſachen ihn alle mechanifche unb chemifche 
Einwirtungen, welche Verlegung, Drud und Quetfchung, 
ober Aetzung und Entzuͤndung ded Sehnervens oder ber Nee 
baut, alfo Lähmung Ber Thätigkeit derfelben zur Folge haben. 
Hierher gehören ferner noch: Knochenauswuͤchſe, Abfceffe und 
andere krankhafte Bildungen in der Augenhöhle, oder im Lo⸗ 
che ded Knochens, wodurch der Sehnerv gebt, und durch 
welche Mißverhaͤltniſſe er gedruͤckt wird. 
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. Das Füttern mit frifchem Roggen, mit dergleichen Erb= 
fen und Wicken foll, fo wie wieberholte Anfälle der periodi- 
ſchen Augenentzündung, ben fchwarzen Staar verurfachen. 


$. 631. 
Borhberfagung. 

Der ſchwarze Staar, wenn er ausgebildet iſt, ift bei 
Thieren noch nicht geheilt worden, doch muß man eine NHei- 
lung verfuchen, und zwar in fo fen, ald man fich bemühen 
muß, die veranlaffenden Urfachen zu entfernen, weil dann 
ihre Wirkung nicht nur aufhört, fondern ihre frühere Ein— 
wirkung häufig noch gehoben werben Fann. 


$. 632. 
Bebandlung. 

Blutkongeftionen nach dem Kopfe werben durch Ader⸗ 
läffe und falzige Larirmittel befeitigt; biefelben find in Folge 
bed Genuffes frifchen Roggens, Klee's, frifcher Wicken, Erb- 
fen u. dgl., und beim Aufblähen ebenfalld zu empfehlen, fo 
wie dann auch braftifche Larirmittel gegeben werben, wenn 
Fein entzündlicher Zuftand zugegen iſt. — 

Gegen reined Nervenleiden find die Narcotica, ale: 
Hyoscyamus, Belladonna, öfters nützlich befunden worben. 

$. 633. 

Unterdrüdte Hautausbünftungen und fehnelle Vertreibung 
ber Hautkrankheiten verlangen, daß man jene wieber herftellt, 
und biefen anpaffende Mittel anwendet; hierher gehören Die 


Zerpenthin= und Spießglanzmittel, mit flüchtig veizenden Mit: _- 


teln in Verbindung angewandt, ald: das Terpenthinharz (te- 
rebinthina cocta), dad KXerpenthindl, den goldfarbenen 
Spießglanzſchwefel (sulphur stibiatum aurantiacum), 
Kampher, Muͤnzkraut (herba menthae piperitae), Wohl 
verleihblumen (flores arnicae), Kalmuswurzel, Wachhol⸗ 
derbeeren und auch draſtiſche Laxirmittel. — 
9. 634. 
Vorhandene Knocheneindruͤcke, Knochenfplitter möffen 
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enter, Ertavafate und Abfceffe mäüffen entleert werden; : 
Dagegen find Ableitungen mittelft Haarfeilen, welche an den 
Seitentheilen der Kiefer gezogen werben, von Nußen. - 
Die Thiere müffen während der Behandlung nicht ſtark 
gebraucht werden, und Grad oder nur wenig Hafer mit 
Kleien ald Nahrung erhalten, — 


Drittes Kapitel, 


Don dem Schwindel; der Fallſucht, Epilepfie; 
dem Sclagfluffe, dem Nervenfchlage, Apo— 
plerie. (Vertigo, Epilepsia, Apoplexia; franz: 
Vertige, Etourdissement, Epilepsie, Mal 
caduc, Apoplexie, coup de sang.) 


Den Schwindel bei Thieren betrachte ich ald ben ge— 
ringften Grad, und auch ald Symptom der Fallfucht und 
ber Apoplerie, daher ich diefe Krankheiten in ein Kapitel zu— 
ſammen faffe. 


$ 63. 
Kennzeichen. | 

Wenn dad Thier Schwindel befommt, fo zeigt es ihn 
durch den unfichern Gang, es leitet den Wagen oder Pflug 
ploͤtzlich aus dem Geleiſe, fchüttelt mit dem Kopfe, ruͤmpft 
die Vorberlippe, fpielt mit den Lippen, ift unempfindlich ge= 
gen Zaum unb Zügel, gebt feitwärts, ruͤckwaͤrts mit feit- 
waͤrts gebogenem Kopfe, fpreizt die Füße, und fatie wohl 
gar nieder, dabei iſt dad Athmen befchleunigt, die Pulfe find 
ausſetzend. 
Hält man ſogleich ſtill, läßt man die Zuͤgel nach, faßt 
man bad Pferd an den Kopf, und Iöfet man zwifeft figen- 
bed Reitz oder Zaumzeug (Kehlriemen), fo geht folcher 
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Anfall meiftend fehr bald wieder voruͤber. Iſt ed hingefallen, 
ſo Idfe man es aus dem Gefchirr, laſſe ed einige Augenblide, 
bis es fich frei umficht und einige Mal tief geathmet hat, 
liegen, ſodann ſteht ed von felbft wieder auf. Manche Thiere 
ftallen nachher, alle fangen aber an zu fchwißen, und find. 
für den Augenblic® fehr erfchöpft, weshalb fie auch nur all⸗ 
mälig in Gang gebracht, ober zur Arbeit gebraucht werben 
muͤſſen. 
636. 

Nah Maaßgabe der Heftigkeit des Anfalles gehen die 
Thiere gleich in die Quere, zittern und ſtuͤrzen zu Boden, 
ſtoͤhnen aͤngſtlich, ſchlagen und zucken heftig mit den Beinen, 
miſten und harnen ſogleich, und ſchwitzen ſehr ſtark. Auch 
fie pflegen ſich bald wieder zu erheben, ober fie bleiben län= 
gere Zeit gefühle und befinnungslos liegen, röcheln, Enirfchen 
und ſchaͤumen fogar; dieß find die Zufälle, welche die Epi— 
lepfie oder den höhern Grad des Schwindels bezeichnen. 

. 637, 

Der Nervenfchlag (AUpoplerie), bei dem ein augenblic- 
licher, mehr oder weniger volllommener Stillftand der Thä- 
tigkeit der Sinne, Ängftliche oder ganz unterbrochene Refpis 
ration, nicht fühlbared Pulfiren der Arterien, während nut 
noch Herzensbewegungen bemerkt werden, und Mangel an 
Fortbewegungsvermögen Statt findet, giebt fich zumeilen 
fehon vor feinem Eintritte durch Mattigkeit, Gähnen, burch 
plögliche Aufwallungen und unregelmäßigen Puls zu erken⸗ 
nen, bann aber treten obige Symptome auch plöglich ein, 
und beginnen dann mit Erfiatrung oder Unthaͤtigkeit der 
Muskeln der Gliedmaßen. Auch folche Pferde erholen fich, 
falld ed nur ein hoher Grad der Fallfucht oder Schwindel 
ift, einigermaßen von felbft, ber Puls wird voller und hart, 
die Refpiration kehrt wieder, ift jedoch etwas erfchwert. 

Zuweilen Fehrt die Empfindung und dad Gemeingefühl— - 
wohl wieber, jedoch kann das Thier nicht aufftehen, fich feis 
er Gliedmaßen nicht bedienen; dann giebt ed aber auch 
#galle, bei welchen nur der Hintertheil des Körpers vorzugs⸗ 
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weiſe leidet, indem das Ruͤckenmark, von den Lendenwirbel⸗ 
beinen an, vorzugsweiſe vom Nervenſchlage betroffen iſt, und 
nun eine wirkliche Kreuzlaͤhmung Statt findet. 


F. 638. 
urfaden 

Starker Andrang des Blutes nach dem Kopfe burch 
ſtarkes Fahren beim ſchweren Ziehen, überhaupt beim ſchwe⸗ 
ren Arbeiten, 3. B. beim Bergan= Ziehen; durch zu feft anges 
legtes Geſchirr, befonderd durch zu fefted Schnallen der Kehl: 
riemen, durch zu ſtarkes Auffegen, mittelft der Auffegzügel, 
dad Einfangen der Pferde mittelft Arkan u. dgl. m.; durch 
plöglich gegebene zu ſtark nährende Nahrung, aber auch 
durch fchlechtes, verborbened und fchimmeliged Futter. Gut 
genährte Pferde und Ochfen werden am baufigen davon be⸗ 
fallen. 

9. 639. 

Schwindel, Fallſucht und Nervenſchlag entſtehen aber 
‚auch nach Uebermuͤdungen und darauf erfolgenden Erkaͤltun⸗ 
gen; fie entftehen, wenn alt=befchlagene Pferde auf fehr glat⸗ 
tem Boden gehen müffen, beftändig fallen, fehr fchwigen, 
und fich dabei fehr ängfligen. — 

Glaͤnzende Gegenftände, ald die Blendung vom Schnee 
und vom Waffer, wenn die Sonne darauf ſcheint, und bie 
Thiere ber Refraktion der Lichtſtrahlen, oder überhaupt der 
Blendung fortwährend audgefegt werden, bringen bei ihnen 
ben Schwindel hervor; fo entfland er auch in großer Son⸗ 
nenbige, fo wie das Schwenmen erhigter Pferde Schlagfluß 
bervorbringt. — 


$. 640. 
VBorhberfagung. 

Wenn auch in ber Regel ein Anfall bes Schwindels, 
der Fallſucht, oder feibft der Apoplerie voräbergeht, fo ift 
immer zu fürchten, daß derfelbe wiederkehrt, an Heftigkeit 
zunimmt, und endlich doch verberblich wird; dieß iſt am 
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meiften bei ber Apoplerie zu befürchten, nach welcher allge- 
meine Stumpfheit der Sinne und ded Gemeingefühls (Dumm= 
£oller), oder Lähmungen der Rungen, oder Engbrüftigkeit 
(Aſthma), oder Lähmungen der Hintern Ertremitäten (Kreuz- 
läbmung) zu folgen pflegt, ohne der drtlichen Uebel zu ge= 
denken, die der plögliche Anfall diefer Krankheit- veranlaffen 
kann. — Es ift uͤbrigens gefahrvoll, fich folchen Pferden 
anzuvertrauen, die fchon zuvor von einem dieſer Uebel ein 
oder mehrere Male heimgefucht wurden, weil man ihnen fel- 
ten zuvor etwas anfteht, der Anfall plöglich eintreten, und 
man der Gefahr dann * nicht ſchnell genug entweichen 
kann. - 


$. 641. 
Behandlung. 


In den gelinden Unfällen diefer Krankheiten ift Feine 
befondere Behandlung weiter nöthig, ald dag man die veran- 
laffenden Urfachen wegräumt, und dem Thiere beim Schmwin- 
dei oder der Fallfucht, unmittelbar nach dem Anfalle, wenn 
diefer unterweges geſchah, ein Stuͤck Brod mit Branntwein 
getränft giebt, und ed dann wieder fortbewegt, bamit es 
erft wieder in Gang kommt; babei muß aber alled vermie- 
den werden, wodurch das Thier in ber freien Cirkulation des 
Blutes und in einer freien Nefpiration gehindert wird. Zu 
enge Kummete, zu enge Soche (für Rinder), zu eng ge 
fchnallte Kehlriemen, zu ſtarkes Auffeßen, zu feſtes Satteln 
find bier vorzugsweife gemeint. Hat man Waffer in der 
Nähe, ſo tränfe man bad aid , unb ed wirb fich ‚dadurch 
ſehr erholen. — 


$. 642. 


Sind folche Thiere fehr gut gendhrt, und haben fie 
wenig Arbeit, fo ift ihnen oͤfteres Aderlaſſen fehr gefund, 
beögleichen Abzug an Nahrungsmitteln, mehr Arbeit, oder 
mehr Bewegung im Freien. Das Lecken an Gtüden 

Stein⸗ 


— — 


Steinfalz +) iſt ſehr zu empfehlen, weil bie Thiere darnach 
mehr faufen, und dadurch der Darmkanal in der Regel freier 
erhalten wird, 

Bei einem heftigen Anfalle biefer Krankheit, ober bei 
völliger Apoplerie ift es nöthig, um erft die freie Cirkula⸗ 
tion und Refpiration wieder herzuftellen, Blut zu laffen, bis 
man fieht, daß beide wieder freier werben; denn obgleich Die 
Apoplerie in einer Abfpannung der Nerventhätigfeit gegrün- 
det feyn Fann, fo ift diefe doch am häufigften in Fehlern des 
Blutumlaufed begründet. 

Kinftiere, um dadurch ben Darmkanal frei und fchlüpf- 
rig zu machen, find bei biefem Zuftande fehr zweckmaͤßig, 
und bad Thier darf fogleich nicht wieder gebraucht werden, 
obgleich dieß zumeilen, den Umfländen nach, gefchieht und 
gefchehen muß. ine leicht nährende Didt iſt ſch zu⸗ 
traͤglich. — 

$. 643. 

Die Folgen der Apoplerie find, ihrer Art nach, zu be- 
handeln, wie dieß in ben gehörigen Kapiteln angegeben ift; 
follte indeffen bald nach dem Anfalle und dem Aderlaſſe völ- 
lige Stumpfheit und Mattigkeit eintreten, fo find bie flüch- 
tigen Reizmittel, Kampher, Baldrian, Terpenthin- und Hirfch- 
born= Del u. dgl. mit Erfolg anzuwenden, und auch reizende 
Klyftiere beizubringen, — 

S. 644. 
Section 

Wenn, in Folge anderer Krankheiten, Thiere, , welche 
immer mit dem Schwindel oder der Fallſucht behaftet wa⸗ 
ren, zu Grunde gingen, ſo findet man bei ihnen nichts, 
was als innere Urſache zum Entſtehen dieſer beiden Uebel 
haͤtte beitragen koͤnnen; dahingegen gehen Thiere, welche 


*) Steinſalz muß zu dieſem Behufe immer in die Raufe, nie in 
bie Krippe gelegt werben, weil es fich bier, beim naffen Fuͤt⸗ 
tern, fehr auflöft, und den Thieren bald zuwider wird. 

& 
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von ber Apoplerie befallen werben, zumeilen verloren, und 
man findet bei ihnen theild die Blutgefäße der Hirnhaͤute und 
des Hirnd, befonderd die Venen, voller Blut, Blutunter- 
laufungen, theild bedeutende Anhaͤufungen von Blut in den 
gungen, und bie Gefäße der Brufthöhle erweitert, ebenfalls 
mit fchwarzem Blute angefüllt, ohne daß irgend ein Organ 
des Körperd eigentlich entzündet wäre, — 





Viertes Kapitel. 
Bon ber Kreuz-oder Lendenlähmung. 


$ 685. 

Diefed Uebel befteht darin, daß ein Thier ——— 

iſt, den Hintertheil und die hintern Gliedmaaßen naturgemaͤß 

zu gebrauchen, oder es iſt bie Thaͤtigkeit der Muskeln dieſer 

Theile gaͤnzlich aufgehoben, und die Empfindlichkeit en 
ift gefehwächt, oder ganz aufgehoben. — 


$. 646. 
Kennzeidhen | 

Mährend dad Thier am Kopfe und überhaupt an feis 
nem Vordertheile gänzlich gefund erfcheint und frißt, hat es 
mit dem Hintertheile einen ſchwankenden, wadelnden Gang, 
ftellt fich mit ben — immer breit, um nicht fallen 
zu wollen. 

Im hoͤhern Grade der Krankheit kann das Thier mes 
ber ftehen, noch gehen, ſondern fallt hinten um; liegt es, 
fo kann es nicht aufftehen, und menn es fich auch bemuͤhet 
und mit dem Vordertheile aufftehet, fo folgt ihm der Hin—⸗ 
tertheil nicht, und die Hinterſchenkel liegen ſchlaff feitwärts 
fort. Steht es, fo kann ed fich nur mit Mühe erhalten, 
und foll es vor het feitwärtd gehen, fo macht ed mit ben 
Hinterſchenkeln zuckende ———— und BR u: ch nur - 
muͤhſam fortbewegen. 
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Nur dann, wenn eine mechanifche Einwirkung fo ſtark 
auf die Wirbelfäule traf, daß biefelbe gebrochen, ober, mit 
Bruch, luxirt wurde, kann man von biefer Stelle aus ach 
eine andere Richtung der Ruͤckenlinie wahrnehmen. — 


$. 647. 
urſachen. 

Theils find mechaniſche Einwirkungen: Schlaͤge, Quet⸗ 
ſchungen unterm Lattirbaum, unter Gehegen, theils Spruͤnge 
uͤber Gräben, wenn ein ſchwerer Reiter auf einem ſchwa⸗ 
chen Pferde figt u. dgl. m. die Urfache, wodurch Brüche ber 
Rüden» ober Lendenwirbelbeine, Verwachfungen, Bereiterun- 
gen berfelben entſtehen, fo wie Eroflofen in dem Muͤcken⸗ 
markskanal, alfo Drud, Entzändung und Verlegungen des 
Ruͤckenmarkes entftehen Eönnen. Schläge mit ftarfen Gegen: 
ftänden auf die Kruppe, wodurch Erfchätterung und Quet: 
[hung der Nerven im heiligen Bein und der aus den Loͤ— 
chern beffelben entfpringenden Nerven entſteht ‚, bringen dieſe 
Lähmung ebenfalls hervor. — 

9. 648 

Anderntheils entftehen folche Kreuz⸗ und Lendenlaͤhmun⸗ 
gen, wenn Thiete ſehr ſtark erhitzt worden, und darauf ploͤtz⸗ 
lich kalt geworden ſind. Man nennt ſolche rheumatiſche 
Kreuzlaͤhmungen. Sie werden am haͤufigſten veranlaßt, 
wenn ein ſchwerer Reiter ein Pferd, welches ſonſt nicht als 
Reitpferd gebraucht wurde, ploͤtzlich viel reitet, den Ruͤcken 
bed Thiered ermübet, und nachdem das Thier in Schweiß 
gerathen ift, der Sattel und bie Dede fogleich von der fehr | 
warmen und zugleich ermübeten Stelle abgenommen , und 
dem Luftzuge oder der plößlichen Abkaͤltung ausgeſetzt wird, 
Das Schwemmen erhitzter Kavalerie-⸗ Pferde bringt Kreuzlaͤh⸗ 
mung, gaͤnzliche Lähmung und auch Apoplexie hervor. — 


$. 6149, 
VBorhberfagung. 


Sie ift in den meiften Fällen ungünftig zu ſtellen, wenn 
| x2 


— ae 

eine mechanifche Einwirkung Statt gefunden hatte, berge- 
ftalt, daß eine wirkliche Lähmung bed Hintertheiled eintritt; 
fo lange ald aber bad Thier dabei noch ſtehen, nothbärftig 
einige Schritte gehen und fich feitwärtd bin und her bewe⸗ 
gen kann, frißt, fäuft, miftet und ftallt, ift noch Hoffnung 
zur MWieberherftellung, und follte diefe auch erft nach Monas 
ten erfolgen (fie erfolgt oft erft noch fpäter ald nach einem 
Fahre), Wenn aber dad Thier nicht fliehen und gar nicht 
aufftehen Tann, fo ift die Heilung mißlich, unficher, und 
mitunter auch nicht möglich. 

Bei der Kreuzlähmung, welche nach Erkältungen ent- 
fteht, ift die Prognofe in fo fern günftiger, als die Kranf- 
beit oft fchnell zur-Befferung neigt, und geheilt wirb, ob⸗ 
gleich auch hier die Lähmung oft aller Kunft widerftrebt und 
trotzt. — 


$. 650. 
Behandlung. 

Sie iſt verſchieden, je nachdem ein Schlag, Druck, 
Stoß u. ſ. w. einen Bruch der Wirbelſaͤule, oder uͤberhaupt 
Druck oder irgend eine Einwirkung auf das Ruͤckenmark und 
deſſen Verzweigung im heiligen Beine veranlaßte, von jener 
Kreuzlaͤhmung, welche durch Erkaͤltung ꝛc. hervorgebracht 
wird. — Dieſe Kreuzlaͤhmung verlangt eine innerliche und 
aͤußerliche kraͤftige Behandlung durch Reizmittel, wohin in- 
nerlich der Kampher, Terpenthinoͤl, Pfeffermünzkraut, Bal⸗ 
drian=, Kalmuswurzel u. dgl. gehören; dußerlich find Eräftige 
Einreibungen in der Kreuz und Lenbengegend von Spirituo⸗ 
fen und Terpenthinoͤl fehr zu empfehlen. 

Reiben mit Strohmifchen und wollenen Lappen, war⸗ 
med Zubeden, warmer Stall, gute Streu, eine gelinde näh- 
rende Nahrung, Freihalten des Darmkanals theild Durch 
garirmittel,. theild durch Klyſtiere, haben in der Regel einen 
guten Erfolg hervorgebracht, felbft in dem Falle, wenn auch 
alle vier Schenkel gelähmt waren, und das Thier fich gar 
nicht aufhelfen konnte. 
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$. 65l, 

Die — und Lendenlaͤhmung, wenn fie durch me⸗ 
chaniſche Urſachen veranlaßt wird, erfordert eine umfaſſende 
Behandlung nach den Regeln der Veterinair-Chirurgie. Nur 
bei ruhigen Thieren laͤßt ſich eine ſolche Behandlung durch— 
fuͤhren; denn ſie muͤſſen ſich ruhig verhalten, ſtill an dem 
Orte ſtehen bleiben, wo ſie hingeſtellt werden, wozu ſich ein 
Stall, wo das Thier Anlehnung findet, oder worin es durch 
einen Aufhaͤnge-Apparat ſtehend erhalten werben kann, am 
Be eignet, — 

$ 654. 

Der Srtlichen Entzündung wird burch anhaltende Bas 
dungen mit Faltem Waſſer und Effig entgegen gearbeitet; 
fritt Fieber ein, fo wird ed burch einen allgemeinen Aderlaß 
herabgeſtimmt, und dem Thiere die dahin paffenden Arzeneien 
gegeben, wobei bauptfächlicy auch "auf Xöfung ‚der Darms 
erfremente und deren Abgang gewirkt, und deshalb auch nur 
wenig Nahrung gegeben werden muß. — 

Spaͤterhin, wenn man ſolches Thier erſt bewegen darf, 
etwa nach 5 oder 6 Wochen, darf das Thier nur im Schritt 
geradeaus, oder in ſehr großen Volten gefuͤhrt, und alles 
ſchnelle und ploͤtzliche Wenden muß verhuͤtet werden. Nun 
ſind Waſchungen der Kreuz⸗ und Lendengegend, und auch 
der des Verlaufes der Iſchialnerven von Nutzen. — 

$. 653, 

Scharfe Einreibungen, Haarfeile und das Feuer birfen 
in ber erften Zeit bier nicht in Anwendung gebracht werden, 
weil das Thier bei den Anftrengungen, welche es baburch 
und babei macht, fehr leicht neue Verletzungen oder Ver— 
ruͤckungen fich zuziehen koͤnnte; ſpaͤterhin werben fie in ber 
Regel nur der Form wegen, oder weil der Befier des Thies 
res etwas gemacht zu Haben wünfcht, oder deshalb, weil 
ihm die Behandlung, ‚indem die Ruhe und Zeit zulegt Alles 
allein macht, zu lange währt, und ihm nicht energifch genug 
daͤucht, gemacht. — 

Ruhe und eine freie Bewegung in der Koppel oder in 
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einem geraͤumigen Stalle thun, wenn erſt die Entzuͤndung 
voruͤber, die Verwachſung der Wirbel unter ſich erfolgt, die 
Lähmung in ber Hauptſache gehoben iſt, das Meiſte zur 
völligen Heilung. Wenn andere Krankheiten bald nach oder 
gleich mit der Kreuzs oder Lendenlaͤhmung eintreten, 3. B. 
Nierenentzündung u. dgl., fo werden fie, ihrer Art nach, 
wie dieß bereitö gelehrt worben, behandelt. 


$. 654. 
Section 

Nur bei ber Kreuzs und Lendenlähmung, die burch 
kraͤftige mechanifche Einwirkung entftand, findet man Ab- 
meichungen vom natärlichen Zuſtande an der Wirbelfäule 
und im Ruͤckenmarke, ald: Brüche ded Körpers der Wir 
bel, ober der Fortfäße, Verwachfungen berfelben, Caries 
und Eroftofen; dann auch Entzündungen bed Ruͤckenmarkes 
und feiner Hülle, Ergießungen in. den Rücenmarkd= Kanal, 
und auch zwifchen dem Ruͤckenmarke und feiner Huͤlle. Ent: 
zündungen ber großen Lendenmuskeln (M. Psoas major) 
und Eiterungen berfelben oder um biefelben; auch Nierenent- 
zuͤndung. — Zerfpaltungen bes heiligen Beines, Entzuͤndun⸗ 
gen der dort befindlichen von der Einwirkung betroffenen 
Nerven, und fülzige oder blutige Ergießungen in deren lm: 
gebung und Nähe. — 





Fünftes Kapitel, 
Don ber Kreuz, oder Lendenlähmung der 
Schafe. 


$. 655. 
Diefe Krankpeit, unter dem Namen: Kreuzdrehe, 
Traberkrankheit (Traber), Schrudigfeyn, Gnub— 
berkrankheit (Gnubbern) bekannt, ift für die Zuzucht 
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edler Schafe zumeilen fehr verberblich, und beſteht in dem 
Unvermögen, den Hintertheil des Körperd fammt Gliedma⸗ 
Ben gehörig zu gebrauchen. | 


$. 656. 
Kennzeiden 

Diefe Krankheit entfteht zuweilen plößlich, ober bie Thie⸗ 
re zeigen zuvor Traurigkeit und fchlaffed Benehmen; man bes 
merkt bald eine Steifigkeit ihrer hintern Gliedmaßen, fie ges 
ben hochbeinig, gleichfam trabend; dann bemerkt man eis 
nen wackelnden, ſchwankenden Gang, welcher bie Schwäche 
im Kreuze anbeutet, 

Mit Zunahme der Krankheit gehen bie Kranken mit 
dem Hinterfheile zum WBorbertheil des Körpers, fo zu fagen 
verbreht, daher Kreuzdrehen; denn vermöge der Lähmung 
im Kreuze kann dad Thier die hintere Partie nicht gehörig 
fortbringen, dieſe ſchwankt von einer Geite*zur andern, und 
wird gleichfam nachgefchleppt. Außerbem bemerkt man eine 
zitterhafte Erfchütterung bed ganzen Körpers, befonbers 
dann, wenn man bas Thier ergriffen hatte, und wieder los 
ließ; dabei zeigt es fich fehr furchtfam und fchredihaft; bald 
magert es fehr ab, wird fehr matt, und Fann mit dem Hins 
tertheile nicht mehr auffommen, ober fich doch darauf nicht 
erhalten. — Zr 
. 657. . 

Manche Thiere reiben fi) an allen Gegenftänden, um 
einem Jucken auf der Kreuzgegend und Aber dem Schwanze 
zu begeanen; beöhalb gnubben fie auch faft fortwährend 
mit ben Zähnen an dieſer Stelle, und pflücden dabei bie 
Wolle von der dort jucdenden, fpröden, trodnen Haut (da= 
ber Gnubben und Gnubbern), die endlich blutränftig 
und fchorfig wird, — 

Im böchiten Grade ber Krankheit wird der Zuftand 
zugleich Fachektifch, denn die Thiere freffen auch nicht gehoͤ⸗ 
ig, magern fehr ab, fie bekommen einen dem Roßfchleim 
ähnlichen Ausflug aus Nofe und Maul, deögleichen Durch» 
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fall, fie Enirfchen mit den Zähnen, und ſterben unter hefti- 
gen Schmerzen. — 


$. 658. 
Unterſchiede. 

Manche Schafmeifter unterſcheiden die Gnubber= von 
ber Traberkrankheit, allein fie bedenken nicht, daß ein ein= 
zelned Symptom einer Krankheit, 3. B. das Gnubbern, 
noch nicht ald eine befondere Krankheit aufgeftellt werben 
darf, und daß überhaupt durch folched Aufftellen einzelner 
Symptome nicht nur die Beurtheilung, fondern felbft das 
Studium der Krankheit erfchwert wird. 

Das Gnubbern ift Symptom der Traberfrankheit, aber 
nicht dad Mefentlichfte derfelben, vielmehr ift das Schwan 
fen des Hintertheiles u. f. w. dad karakteriſtiſche Symptom 
berfelben; das Onubbern ift auch nicht immer Symptom 
der Traberkrankheit, und Fann Daher nur als ein zufälliges 
betrachtet werden, wodurch allenfalls die Krankheit modifie 
eirt erfcheintz; aber ein eigentlicher Unterfchied zwifchen ber 
Gnubberkrankheit und Kreuzdrehe (Traberkrankheit) findet 
nicht Statt. — 


$. 659. 
Urfaden. 

Sie find bisher noch nicht gehörig feftgeftellt, doch läßt 
fich aber ald gewiß annehmen, daß Urfachen, welche die Thaͤ— 
tigkeit de8 Ruͤckenmarkes mindern und ftören, biefe Krankheit 
hervorbringen. Sie entfteht bei ein= und zweijährigen, feltes 
ner bei breijährigen Thieren; fehr häufig werden männliche 
davon befallen, die zu früh und viel gefprungen haben. 

Sie entfieht gern nach der Wollfchur, wenn Schafe in 
Flußwaſſer gewaſchen, und nachher zufällig eintretender fchlech- 
ter Witterung audgefeßt wurden; fie entfteht, wenn Schafen 
plößlich die Stoppelmeide überwiefen wird, wo fie viele Nah: 
rung, und befonders viele Uehren des frifchen Roggens für 
den, flatt ihnen zuvor die Nahrung überhaupt fehr mangelte. 
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Auch die Raffe kommt in Betracht. Hauptfächlich und 
in. ber Regel werden nur Schafe fpanifcher Abkunft, oder ſo⸗ 
genannte feinmwollige Schafe von ber gedachten Krankheit ber 
fallen, aber die Landwirthe wollen zum Theil diefelben noch 
fo pflegen und halten, wie fie ed mit der alten Randraffe ges 
wohnt waren; allein die Schafe fpanifcher Abkunft find nicht 
nur von einer fehrmächern Eonftitution und Conformation ih⸗ 
red Körpers, fondern fie find auch durch bie Kultur fchon zu 
fehr von ihrem natürlichen Zuftande abgezogen, als daß fie 
allen Einflüffen der Witterung und Fütterung fo widerſtehen 
koͤnnten, ald die alten Landſchafe. Wenn nun diefem Paffus 
vorhergehende Urfachen auf folche ſchwaͤchere Körper wirken, 
fo bewirken fie bei ihnen Krankheiten, welche und new er⸗ 
fcheinen muͤſſen, — indem fie wirklich neu find; — benn 
angenommen auch, Schafe von ber Landraffe waren fruͤher⸗ 
bin von der Traberkrankheit befallen worden, fo war ed doch 
nie in dem Umfange, wie bieß heute bei ben feinmolligen 
Schafen der Fall if. Dan findet über die frühere Eriftenz 
diefer Krankheit nichts aufgezeichnet, was ihr Dafeyn bes 
flimmt conftatirt hätte, und dieß bemeifet zwar nicht, daß 
fie gar nicht da geweſen fey, fonbern daß fie. nur fo felten 
bei ihnen hervortrat, daß überhaupt, wegen bed damals ges 
singern Werthes eines Schafes, ihr faft gar Feiner Erwaͤh—⸗ 
nung gefchah. 

"Diefem Allen fteht die Erfahrung noch darin bei, daß in 
ber Regel nur ein= und zweijährige Schafe davon befallen 
werden. Ihre Körper find noch zart, nicht völlig ausgebil- 
det, mithin, und namentlich erliegen fie plößlichen Einwir⸗ 
fungen, wie bieß das Eintreten dieſer Krankheit nach ber 
MWollmäfche auf dem Körper und nach der Schur, wenn . 
plöglich alte, regnigte Witterung eintritt, bekundet, oder: 
wenn bieß ermwiefen ift, daß nämlich männliche Thiere, wel: 
che zu früh viel gefprungen (d. h. zur Zucht gebraucht wur: 
ben) haben, bavon befallen werben. Diefemnach hätte auch 
bie Krankheit viele Nehnlichkeit mit der Tabes dorsalis ber 
Menfchen. — 
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$. 660. 

Waſſeranſammlungen in dem Ruͤckenmarkskanal als 
Grundurſache dieſer Krankheit anzunehmen, wie es mancher 
Schafmeiſter will, iſt uͤbereilt; denn das Waſſer iſt immer 
erſt Produkt einer vorhergegangenen Krankheit, ſey es nun 
des Ruͤckenmarkes ſelbſt, oder ſeiner Haͤute, daher dieſe durch 
jene eben angegebenen Verhaͤltniſſe, oder uͤberhaupt durch Ein- 
fluß einer nachtheiligen Witterung, oder der Fütterung, allem 
Anfcheine nach, hervorgebracht werden; und dieſe Annahme 
ift um fo begründeter, als ältere Thiere, welche jede Fütte- 
rung und Einwirkung der Witterung u. f. w., ihres flärfern, 
nicht mehr fo reizbaren Körperd wegen, leichter ertragen, 
nicht mehr, oder doch nur Höchft felten, von der Kreuzläh- 
me befallen werben, 

Daß aber diefe Krankheit der Nachkommenſchaft ange= 
erbt werden kann, ift eben fo erwiefen, als en fie nicht 
anſteckend if. — 

Für dieſen letzten Saß fprechen unendlich viele Thatfa- 
chen des Zufammenfeynd ber traberfranfen Schafe mit ge- 
funden, und es zeigte fich Feine Fortpflanzung. Die Forter⸗ 
bung der Krankheit ift weniger beſtimmt als folche erwieſen, 
indem zwar nicht zu leugnen ift, daß die Probufte von fra= 
berfranfen Individuen ebenfalld wieder traberfranf wurden; 
allein hierbei führe ich zuruͤck auf meine obigen Angaben bins 
fichtlich der Raffe, daß vermöge des zartern Baued ihres 
Körpers fie ſchwaͤcher feyen und nachtheiligen Einfluͤſſen we— 
niger wiberftehen wuͤrden, als ftärfere Körper; indeſſen werben 
von fchmächlichen, fchon kranken Thieren um fo eher ſchwa⸗ 
che Produkte fallen muͤſſen, und diefe um fo ficherer eine 
Beute der angeregten Krankheit werden, ald ihre Körper wohl 
dazu disponirt feyn duͤrften. 


$. 661, 
Borhberfagung 


Da diefe Krankheit langſam verläuft, und frühzeitig ge: 
nug erkannt werden kann, fo find folche Thiere noch zu ret- 
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ten, bei welchen die Krankheit erft beginnt; hat fie erft einen 
hohen Grad erreicht, fängt das Thier fchon abzumagern an, 
und kann ed mit den Hinterfüßen nicht mehr ftehen, fo ift 
meiften® alle Hülfe vergebene, — 

Mit Schafen oder Böden, welche an biefer Krankheit 
litten, darf nicht ferner gezüchtet werden, weil fie ihren Abe 
koͤmmlingen die Anlage zu berfelben vererben. 


$. 662. 


Seilung 

Feder plögliche Wechfel der Weide, der Fütterung, ber 
Witterung muß nad) Möglichkeit vermieden, und verborbenes 
Zutter darf gar nicht gereicht werden. — Den Gebraud) al: 
ter, angefchimmelter und gruͤnlich gewordener Delkuchen muß 
man verhüten, denn ed ift erwiefen, daß Schimmel (ſowohl 
fhimmeliged Heu, als fchimmeliged Brod) fehr nachtheilig, 
unter Umftänden giftig, wirkte. 

Junge Boͤcke muß man nicht zu fruͤh ſpringen laſſen. 

$. 663. 

Im Beginn ber Krankheit ift durchaus eine Veränderung 
der Diät nöthig, zumal wenn mehrere Thiere gleichzeitig da— 
von befallen werden. — Dertliche Aderlaͤſſe, gleichviel durch 
Scarification oder durch Schröpföpfe, wenn die Wolle zuvor 
recht rein (von ber Kreuzgegend) weggefchoren ift, dürften 
von Nußen feyn, fo wie fpäterhin Haarfeile, fleißig mit Xer- 
penthinfalbe oder Terpenthinoͤl genährt, zu beiden Seiten bed 
‚Kreuzes, und auch zwei zur Seite ber Kruppe, über dem Ver: 
lauf der Iſchialnerven, herab gezogen, Nuten leiften wuͤrden. 

Sollten die hier empfohlenen Mittel nicht baldige Bef- 
ferung bervorbringen, fo ift ed vortheilhafter, bevor noch der 
hohe Grad der Krankheit eintritt, dad Xhier nie die Haus: 
haltung zu fchlachten. 


$. 664. 
Section. 
Sie ift, fo wie bei allen Nervenfrankheiten, nicht fehr 
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ergiebig. Der Thierarzt, Herr Spinola, fand den Coeo- 
nurus cerebralis, in dem Ruͤckenmarke eines Kreuzdrehers, 
in ber Gegend bed legten Rüdenwirbeld mit dem Lendenwir⸗ 
bel. Der Herr ©. R. Rudolphi fand wäfferige Anfamm- 
lungen in ber Rüdenmarköhöhle, zumeilen dad Rüdenmarf 
weicher, zumeilen härter, ald gewöhnlich; dann wurde auch 
das Ruͤckenmark in der Gegend bed Kreuzbeind ganz troden, 
und von fefterer Konfiftenz gefunden. *) Die Sectionsbefunde 
find fich aber nicht gleich, und geben baher noch nicht hin⸗ 
länglichen Auffchluß über diefe Krankheit. — 





Sechstes Kapitel. 
Bon der Lähme der Lämmer. 


. 665. 

Es ift dieß eine fehr gefährliche, verberbliche Krankheit der 
jungen Zimmer feinwolliger Schafe, welche zumeilen mehr ald 
die Hälfte eined Jahrganges der Lämmer wegrafft. — 

666 


Sie befällt vorzugsweiſe die Spätlämmer, allein auch 
die Frühlämmer bleiben unter DVerhältniffen nicht davon ver: 
fchont; fie fommt am häufigften in den Monaten März und 
April vor. I 
$. 667. 

Diefe Krankheit Außert fich ſowohl bei Lämmern von 
6 bis 8 Tagen alt, ald bei andern von 14 Tagen, beögleis 
chen auch, wenn fie ſchon 3, 4 bis 5 Mochen alt gewors 
ben, gleichviel ob fie ſchwach oder ſtark find; letztere uͤberſte— 
ben die Krankheit in der Regel leichter, ald bie Jungen, 
ſchwachen Laͤmmer. 

Dieſe Krankheit iſt uͤbrigens nicht anſteckend. 


*) Manches uͤber dieſe, fo wie Aber andere Krankheiten der Schafe, 
findet man in den fehr Iefenswerthen und lehrreichen Mögelin: 
fen Annalen. 
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$. 668, 
Kennzeichen. 

Das bis dahin muntere Lamm wird traurig, geht nur 
langſam umher, oder liegt viel, und ſpringt nicht einmal der 
Mutter freundlich entgegen, fonbern nachdem biefer träge Zu⸗ 
ftand ungefähr 24 bis 36 Stunden gebauert hat, ficht es 
nicht mehr ganz auf, fondern kann fich nur bis auf die Kniee 
erheben, und rutfcht oder kriecht auf diefen weiter, — 

Bei einigen Lämmern, ober, ben Urfachen zufolge, auch 
bei mehreren, entftehen Gelenkgefchmwälfte (der Sprunggelente, 
Vorderkniee), die anfänglich fehr ſchmerzhaft find und zumeis 
len in Eiterung übergehen, zumeilen waffergefchwälftig (oͤde⸗ 
matoͤs) bleiben. Das Franke Lamm ift nun fehr fchlaff, die 
Augen find bleich, oder, fo wie die Lippen und bad innere 
des Maules, blaß, bleich und welk. 

Bei vielen tritt nun, dem Grabe der Krankheit nach, 
die zumeilen aber auch fehr fchnell fleigt, Steifigkeit, oder 
Verdrehung und Vormwärtöbiegung ded Kopfes und bed Hal⸗ 
fed ein, fo daß das gelähmte Lamm zu dem Euter des Mut- 
terfchafed nicht gelangen kann, falls diefem nicht eine folche 
Lage oder Stellung gegeben wird, daß ed bazu gelangen 
kann. — 

Ein folcher Zuftand tritt ſchon mit dem britten, vierten 
Tage der Krankheit ein, und ed ereignet fich auch, daß das 
Lamm jeßt fchon nicht mehr faugen Bann, obgleich man es 
ber Saugmarze bed Euterd fo nähert, daß ed folche zwifchen 
ben Lippen hat; allein bie Schlaffheit und Lähmung ber 
Zunge und der Lippen geftatten dad Anfaugen nicht. — 

Nun liegen die Franken Lämmer ganz gelähmt auf "einer 
Seite, rühren fich nicht bei dußern Störungen, und auch 
nicht, wenn bie Mütter wieber zu ihnen kommen. 

Es tritt auch Durchfall ein, der, vermöge ber Milch⸗ 
nahrung, die ihnen bisher zu Theil wurde, gelb, übelriechend 
und fehr fläffig wird. 

Manche bringen in biefem Zuftande an 14 Tage zu, 
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manche ſterben früher, ſelten ſpaͤter Die Wenigſten werden 
gerettet, wenn nicht eine zufaͤllige und zweckmaͤßige Aende— 
rung in der Fütterung und Behandlung der Mutterſchaſe ein⸗ 
tritt. — 


$. 669. 
Urfadenm 

Sie find in verborbenem und verfchimmeltem 
Futter, mit welchem bie Mutterfchafe gefüttert werben, 
begründet. Wenn die Laͤmmer fpät fallen, fo ift bis dahin 
häufig das beffere Futter aufgezehrt, und die Mutterfchafe 
erhalten nun fchlechted, verfehimmeltes Heu. Es hat fich 
erwiefen, daß befonders die obern Schichten ober Lagen bes 
Klecheued angehen und fehimmeln, und daß folches fchimme- 
liges Kleeheu, in geringer Menge den Schafen gegeben, bie 
Laͤhme bei ihren Lämmern hervorbrachtee Aber nicht bloß 
dumpfiged und verfchimmelted Klecheu, fondern jebe andere 
dumpfige und fehimmelige Futtergattung kann diefelbe Krank: 
beit veranlaffen, eben fo wie ranzig und fchimmelig gewor⸗ 
dene alte Delkuchen, in Waſſer gelöfet und zum Saufen ven: 
Mutterfchafen vorgegeben, ihren Laͤmmern nachtheilig werben. 
Es ift alfo: diefe Krankheit in fchlechten, naffen Jahren, nach 
Ueberſchwemmungen und nach dem Gewinnen ded Raubfute 
ters, wenn es fehlecht einkam, zu. fürchten, welchem. zufolge 
alfo auch Witterungseinflüffe ;zum Entſtehen diefer Krankheit 
das Ihrige beitragen und ihe dann eine rheumatifche Form 
geben koͤnnen; hierher würde beſonders Zugluft, plöglich ein 
fretender Regen, wenn die Lämmer ſchon ausgetrieben waren, 
und überhaupt naßkalte Witterung, zu rechnen feyn. 


$. 670. 
-VBorherfagung. 

: Die Krankheit ift fehr verderblich, und ed geht zumeilen 
die ganze Zuzucht verloren, . oder bleibt ſchwaͤchlich. Nur 
ſchnelle und Eräftige Einwirkung, durch amdered diaͤtetiſches 
Verhalten, und namentlich durch gefundes Futter, den Mut- 
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terſchafen verabreicht, und Vermeidung der aͤußeren fchäbli- 
chen atmofphärifchen Einflüffe ift im Stande, diefer Kranf- 
heit der Laͤmmer Einhalt zu thun, und fie vom fichern Tode 
zu retten. Kann dieſe Aenderung mit einem gefunderen Fut- 
ter nicht gefchehen, fo ift die Prognofe fchlecht; fie ift fehr 
ungänftig, wenn die Laͤmmer nicht mehr anfaugen mwol- 
len, und Durchfall eintritt; fo lange fie noch anfaugen, ift 
noch Hoffnung für ihr Durchkommen. 

Bei eingetretenem Wechfel mit. gutem Futter hört die 
Krankheit bald auf, fonft aber bleiben Lähmungen in den 
Halsmuskeln und den Muskeln der Extremitäten noch lange 
zuruͤck, die Lämmier lernen ſchwer gehen, und erholen fich im 
glücklicher Falle nur langfanı. 


$. 671. 
Verhütung ber Kranfbeit. 

Bermeibung ber obgebachten Urfachen; man forge fehr 
dafür, daß durchaus Fein fchimmeliges oder dumpfiges, an- 
gefaulted Heu den Miutterfchafen gegeben werbe; ſolches Heu 
muß. durchaus gar keinem Vieh gefüttert werben, Müßte 
folche® des Mangeld wegen gefüttert werden, fo follte es 
erft noch einmal ausgelüftet, geklopft, und dann dem. härtern 
Vieh, dem alten Rindvieh, den nicht feinwolligen Hammeln 
u, dgl. gefüttert werben. 

Die fehr naffen Weiden und Miefen müffen ebenfalls 
im Spätjahre vermieden werben, weil fie bad Verlammen, 
das Faulfreffen und das Entfichen der Egelfchneden Begünfti- 
gen, und dadurch gleichzeitig der Grund zu dieſer Krankheit 
gelegt werden kann. Ein frühered Zufammenbringen ber 
Boͤcke mit den Schafen, 3. 3. anfangs September, bürfte 
in fo fern ebenfalld von Nugen feyn, ald die Laͤmmer fchon 
früh Eräftiger werden und, Eräftig geworden, die Milch, durch 
fchlechtes Futter erzeugt, ſchon beffer ertragen. — 

Alle Zugluft und dad Ausfegen einer naßkalten Tempe— 
ratur muß bei den ohnehin fehr empfindlichen Lämmern ver- 
mieden werben, weil fie ohnedieß fehon durch ſchlechte Füt- 
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terung krankhaft geſtimmt werben, mithin jene Einfluͤſſe ih⸗ 
nen um ſo leichter ſchaden. 


$. 672. 
Behandlung. 

Von einer Behandlung der Laͤmmer iſt nicht viel zu 
hoffen, und fie iſt ſehr umſtaͤndlich; nur dann, wenn Durch⸗ 
fall eingetreten iſt, duͤrfte die Magneſia, in kleinen Gaben 
gegeben, Anwendung finden, ſo wie uͤberhaupt ein ſtarker 
Thee von Kamillenblumen, ihnen lauwarm, loͤffelweiſe, ein- 
gefuͤllt, ſehr zutraͤglich ſeyn duͤrfte. — Der Tartarus sti- 
biatus, zu 1 bis 4 Gran in Waſſer geloͤſet, ober mit Ka— 
millenblumen=, Pfeffermünz: Kraut, oder Baldrian- Wurzel: 
Aufguß eingegeben, fol fich fehr erfolgreich gezeigt haben; 
boch dürften diefe Mittel wohl nur bei etwas Altern Läm- 
. mern und im Anfange ber Krankheit Nußen fchaffen. Die 
entftandenen Geſchwuͤlſte und Abſceſſe werden — den Re⸗ 
geln der Chirurgie behandelt. — 

Den Müttern gebe man gefunde unb Beffere Nahrung 
und Lecken an Kochfalz, MWermuthfraut fammt Blumen und 
Kalmuswurzels Pulver; fatt der Delkuchentränfe gebe man 
ihnen friſches Branntweinfpulicht, oder Waſſer mit Mehl, 
Schroot oder Kleie angerährt, und die Krankheit wird bald 
vorübergehen, — 

Die Sectionen ergeben. durchaus nichts Auffallendes; 
die Koͤrper der an dieſer Krankheit geſtorbenen Laͤmmer ſind 
ſehr abgemagert, welk und ſchlaff, — die Gelenke theils 
aufgetrieben, theils in Eiterung uͤbergegangen. | 





Sie— 
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Siebented Kapitel, 


Bon dem Dummfoller der Pferde. (Vesania, 
Amentia, Fatuitas; franz: Immobilité, Vertige 
abdominal.) ! 


$. 673. 

Der Dummkoller ift eine langwierige, fieberlofe 
Krankheit der Verrichtungen des Gerebral- Nervenfoftems (mit 
zufällig eintretenden Parorismen, heftigen Anregungen), die 
fich durch verminderte oder geſchwaͤchte Thätigkeit des fenfte 
blen und irritablen Syſtems, durch Stumpfheit der Sinne 
und des Gemeingefühld hervorthut, bei welcher gewöhnlich 
das reprobuftive Syſtem in Gemeinfchaft gezogen wird, ober 
die Krandheit wohl gar von hier ausgeht, und wobei Träg- 
heit aller Verrichtungen des Körperd Statt findet. — 


$. 674. 
Kennzeichen. 

Bei der Betrachtung des Pferdes im ruhigen Stande, 
in dem Stalle, oder auch außerhalb deſſelben, bemerkt man 
daran ſogleich den Mangel des thieriſchen Bewußtſeyns; der 
nachlaͤſſige Stand, das traͤge Benehmen, das ſchlaͤfrige und 
ſtarre Hinbruͤten, der Mangel an Aufmerkſamkeit und die 
Unempfindlichkeit des Thieres deuten ſeinen Zuſtand ſchon 
hinlaͤnglich an; allein da alle dieſe Symptome auch bei an— 
dern Krankheiten vorfommen Finnen, fo ift eine nähere Un— 
terfuchung biefes feines Zuftandes nöthig. 

$. 675. 

Um fich nicht irre leiten zu laffen, unterfuche man zus 
erit den Zuftand ber Kreislaufsbewegungen und ber Refpiras 
tion, wenn fich dad Thier noch im Stande der Ruhe befin= 
det, und zuvor nicht geritten worden iſt. Beide Berrichtuns 
gen find träge; Arterien= und Herzendfchläge zählt man nur 
26 bis 30 in einer Minute, die Athemzuͤge ftehen bamit im 
Verhaͤltniß, und gefchehen meiftens tief, zuweilen gleichfam 
feufzend. 

9 
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“ „Die Schleimhäute der Nafe und bed Mauled, fo wie 

die Bindehaut der Augen find gelblich=meiß, leßtere kann aber 

auch ein entzuͤndetes und mit Blut unterlaufenes Anſehen 

haben, wenn nämlich) Quetfchungen ber Yugenbogen und ber 

Augenlider vorhergingen. Die Schleimhäute dagegen find fchlaff, 

mit fchmierigem Speichel, und auch fo die Zunge belegt. — 
F. 676. 

"Die Unempfinblichkeit und Bewußtloſigkeit des dumm: 
follerigen Pferdes ift groß; bringt man ed aus feiner Stel: 
fung, fo nimmt es jede beliebige, die man ihm giebt, an, 
ober fteht in der feft, welche es zufällig erhielt; benn feßt 
man ihm die Füße kreuzweiſe über einander, fo bulbet es 
dieß fo lange, bis ed durch Zallen zu einer andern Stellung 
gezwungen worden. Eben fo ift es gegen das Zurufen bed 
Märterd »herum« u. dgl. unaufmerffam, und ſchrickt zu= 
fammen, wenn ed durch einen Schlag aus feiner Stumpf: 
finnigfeit aufgeſchreckt wird, bergeftalt, daß ed mitunter gar 
auf die Kniee nicderfällt. Es duldet ganz gleichgültig das 
Schnellen an bie Stirn, dad Kigeln in den Ohren, bas 
Treten auf die Kronen der Huͤfe; allein diefe letztern ange— 
nommenen Merkmale für fich allein berechtigen boch noch 
nicht, das Pferd ald dummkollerig zu bezeichnen oder 
zu beſtimmen. — 

| $. 677. 

Ein dummeolleriged Pferd frißt, wenn es nicht ermuͤdet 
worden, fehr langfam und ruhig fort, faßt ein Maul voll 
Heu, kauet ed an, und vergißt dann zu Fauen, hält es alfo 
fo im Maule fill, oder läßt es gar wieder herausfallen, und 
kauet auch wohl, ohne Futter im Maule zu haben. Dabei 
zeigt das Thier einen flarren, ober trüben und matten Bid, 
ohne Bewegung der Augenliver, die Pupille iſt erweitert, es 
fpielt mit den Ohren. Defterd ſtehen dummkollerige Pferde, 
einen Vorderfuß vorgeftellt, ven Kopf auf die Krippe geftügt, 
wie im Nachdenken verfunken, ftill, 

Beim Kreffen des trodnen Hafers verftreuen fie viel, 
und beim Saufen fenfen -fie dad Maul und die Nafenlöcher 
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tief in den Eimer und in das Waſſer, und ſtoßen in der — 
gel den Eimer um. Doch koͤnnen auch Prete ee a. =" 
fen, ohne bumm zu feyn. 

$. 678, 

Die Verdauung geht ganz träge von Statten, der Mift 
ift klein geformt und feft geballt, hart, aber das Futter 
gänzlich verbauet; nicht felten ift er mit einem feften, haut: 
artigen Schleim überzogen, und wird felten und nie völlig 
abgefeßt, denn dad Thier vergißt während des Miftens das 
fernere Ausdrängen beffelben, und nachdem etwas Mift ber- 
ausgefommen ift, verfchließt fich ber After wieber. 

Zuweilen ift aber auch der Mift nicht geformt, fonbern 
wird in großen frodnen Maffen vorgedrängt und abgefeßt. 

Sm hohen Grabe der Unempfinblichkeit find auch bie 
Flanken aufgezogen, die Pferde freffen dann lieber vom Bo— 
den und aus ber Krippe, ald aus ber Raufe, und haben 
faft fortwährend, wenn auch nur einige, Heu= ober 
Strohhalme zwifchen den Kiefern oder im Maule, aus beffen 
Winkeln herausſtehend. — 

$. 679. 

Wird ein dummkolleriges Pferd geführt, fo muß ed, 
um feinen Zuftand näher zu erforfchen, nachläffig und mit | 
langem Zügel gefchehen, alsdann wird ed, fo wie ed fand, 
- mit geſenktem Kopfe (wie ein fehr ermübeted Pferd) fich zie- 
ben laſſen; fobald es vorgeht, ftolpert es, fällt wohl gar nie- 
der, rafft fich jedoch wieder empor. Das Stolpern gefchicht 
daher, weil ed mit einem Hinterfuße immer zuerft 
anfritt, gleichviel beim Führen oder beim Reiten. 

‚ Kommt ein dummkolleriges Pferd erft in Gang, und 
wird ed geführt, wie ein gefundes Pferd geführt werden muß, 
fo tritt folches, die Vorderfuͤße befonders hochhebend, ald ob 
ed ber Gegenftände treten wolle, ober als ob es in Waſſer 
wate, und bewegt dabei die Ohren hin und her. 

$. 680. 

Wenn ein Pferd nicht in dieſem angegebenen Grabe 

dummkollerig ift, fo muß ed, um feinen Zuftand ficherer zu 
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ermitteln, gleichviel, gefahren ober geritten werben; legt es 
fih, wenn eg, ber gewöhnlichen Annahme nach, noch 
nicht ermuͤdet feyn Fann, auf bie Zügel, und wiberfteht 
es dem Willen und den Lenfungen feines Führers, fo Fann man 
es für dummkollerig erflären. Hierher gehört, daß fich ein 
Reit- oder MWagenpferd nicht zuruͤcknehmen, nicht gehörig 
wenden, lenken, und im Laufe nicht aufhalten läßt, daß, 
wenn man ed ohne Führung laufen läßt, ed auf Gegenftände 
gerade losgeht, bis folche feinen Lauf hemmen. — 

Zum Behufe diefer Unterfuchung muß man ein Reitpferd 
reiten, und ein Wagenpferd einſpannen; denn ein Wa— 
genpferd wuͤrde, wenn es nie geritten worden, ſich beim Rei— 
ten ebenfalls ſehr ſchlecht nehmen, und eben ſo ein A 
beim erften Einfpannen, — 

$. 681. 

Alle Symptome, welche zuvor ſchon angegeben find, 
nehmen, ihrem Grade nach, nach dem Reiten und Fahren 
zu, denn dad dummkollerige Pferb verfällt nach geringer An= 
ftrengung oder Ermübung in noch größere thierifche Bewußt⸗ 
lofigkeit und Stumpfheit der Sinne, ald zuvor; — es ereig- 
net fich aber auch, daß durch das Reiten, und überhaupt 
burch Anftrengungen, vorzugsweiſe bei großer Wärme, ſchwuͤ⸗ 
ler Witterung und Sonnenhitze, heftige Aufwallungen und 
Symptome des raſenden Kollerd oder der Hirnentzuͤndung ein= 
treten, welche fogar öfters anhalten, und in wirklichen rafen= 
den Koller und Hirnentzuͤndung ausarten. — 


$. 682. 
Unterſchiede. 

Man unterſcheidt Dummkoller vom raſenden, 
wuͤthenden, oder Tollkoller, auch Springkoller ge— 
nannt. — 

Der Dummkoller iſt den vorſtehenden Symptomen ge— 
maͤſtegezeichnet, der raſende Koller (die übrigen Ausdrücke 
find damit gleichbedeutend [fynonym]) ift aber Feinesweges 
mit dem Dummloller zu verwechfeln, fondern er ift jene 
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Krankheit, wie fie under. Hirnentzunbung ꝛic. « beſchrieben 
worden iſt. — 
—. 683. 

Ferner unterfcheibe man Sonnen= und Hiffoller, 
als folche Uebel, welche zwar mit dem Dummkoller gleich 
feyn, ſich aber bloß bei der hellfcheinenden Sonne und bei 
der Hite berfelben zeigen follen. Dem ift nicht fo. — Der 
Sonnenkoller ift weiter nichts, ald jene ſchwindelige Anwand⸗ 
lung ber Pferde, deren bei dem Schwindel bereitd gedacht 
ift. Eben fo Fönnen auch biefe Follerigen Aufwallungen vor—⸗ 
fommen, wenn ein wirklich dummkolleriges Pferd bei ftarker 
Sonnenhiße ſtark geritten oder gefahren wird. — 

$. 684. 

Man nennt die dummkollerigen Pferde Schieber, 
wenn fie beim Gehen flarf vorwärts fchieben, und falls fie 
plöglich zum Stehen fommen, vorn nieberfallen; bringt man 
fie aber allmälig zum Stehen, fo ftehen fie mit allen vier 
Füßen nahe an einander, vorn aber, ober irgendwo gegen 
gelehnt. 

Diefes Vorfihieben findet nur bei gänzlicher Einges 
nommenheit bed Kopfes (sensorii) durch Blutfongeftionen 
nach dem Kopfe, und bei wirklichen Hirn- und Hirnhaut⸗ 
Entzündungen Statt, und ed darf alfo ein Schiebefoller, 
als für fich allein beftehend, nicht gedacht werben; von dem 
Dummtoller ift diefer Zuftand aber dadurch unterfchieben, daß 
innere Aufwallungen im Blutgefäß- Syften, wenn auch nicht 
immer in ber Anzahl, doch in der Kraft der Pulfe, 
Statt finden, und daß entweder mechanifche Einwirkungen 
auf den Schäbel, oder auch Entzuͤndungen der Schleimhäute 
ber Nafe und ded Maules, Drufenkrankheit, Zahnmechfel 
u. dgl, diefen Zuftand bewirkten, oder bewirken halfen. — — 

. 685. 

Ferner giebt es noch einen fogenannten Saamenfol: 
ler, dem befonderd Stuten unterworfen find, weun fie roſ⸗ 
fen, und ihr Gefchlechtötrieb nicht befriedigt 
wird. Sie haben während diefer Zeit und durch die Verſa— 
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gung dieſer Befriedigung allerdingd Momente, bie dem Dumm: 
Foller ähnlich find, allein eigentlich verhalten fie fich nur ftil= 
ler, freffen während der Zeit ihrer Hitze fchlecht, magern ab, 
ftallen häufig, und jedes Mal wenig, und ftellen fich, 
bei jeden ©eräufche und jeder Bewegung im Stalle, den 
Hengſt aufzunehmen bereit; fie vertragen in Diefer Zeit nicht 
gern Sporen oder Peitſche, wollen nicht gern bei andern 
Pferden vorüber, und drängen zu andern Pferden hin. Ue— 
brigens ſchwindet nach Befriedigung ihrer Neigung auch ber 
oben angegebene Zuftand, der von dem Dummkoller jedoch 
immer wefentlich verfchieden bleibt. — 
$. 686. 

Noch ſi nd folgende Krankheiten und Zuſtaͤnde zu beach— 
ten wichtig, und dürfen nicht mit dem Dummeoller vermwech- 
felt werden, ald: die Drufenfranfheit bei ihrem Ein— 
tritte, befonder8 bei jungen Pferden; der Zahnmwechfel, 
Nervenfieber, Alterdfchwäche und Abgetrichen- 
heit dabei, 

$. 687. 

Bei der eintretenden Drufenfranfheit hat ein 
Pferd, der Eingenommenheit des Kopfes halber, häufig das 
Anfehen eined dummkollerigen Pferdes, und wirb zuweilen 
auch dafür gehalten; allein der fieberhafte Zuftand, die Roͤ— 
the und Trockenheit der Schleimhäute des Mauled und der 
Nafe, die über den ganzen Körper verbreitete trodne Wärme, 
auch Anfchwellungen im. Kehlgange, Neigung zum Huſten 
uf. mw. zeigen binlänglich, daß nicht Dummtoller, fondern 
Drufenkrankheit gegenwärtig. ift. 

| . 688. 

Der Zahnmwechfel, weil er nicht felten mit drufenarti= 
gen Uebeln und Drufe, als gleichzeitige Entwickelungskrank— 
heit, zufammentrifft, ift mit einem mindern oder heftigern 
Fieber vergefellfchaftet, und es find die Schleimhäute des 
Maules und der Nafe, und auch wohl gar die Augenliver ent: 
zündet. Nächfidem kann man fich von dem Zahnungsgefchäft 
Durch den Augenfchein überzeugen. Nur dann findet man fo i 
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junge Pferde bummfollerig, wenn Hirnentzuͤndungen den 
Dummkoller ald Nachfrankheit zuriclaffen, doch kommt ber 
Dummeoller bei Pferden in diefem Alter felten vor. — 

| 9. 689. 

Beim Nervenfieber haben die Pferde wirklich das 
Anſehen dummkolleriger Pferde; allein felbft den Laien werben 
die übrigen Symptome, unb hauptfächlie) das Fieber, bald 
überzeugen, daß nicht der Dummkoller gegenwärtig if. — 

9 69%. 

Auch abgetriebene, alte und dabei fchlecht genährte 
Pferde werben zumeilen für dummkollerig gehalten; folche koͤnnen 
zwar dummkollerig werben, und dummkollerig feyn; allein dieß 
ift ſchon feltener der Fall, ald bei jüngeren; man muß indeß 
bedenken, daß bei folchen alten Pferden ihre Nerventhätigkeit 
auf einer niedern Stufe fteht, fo wie alle Verrichtungen mit 
Eintritt eined hohen Alters, unter fehr erfchwerenden Arbei⸗ 
ten, in ber Regel träger von Statten gehen, und alfo auch 
mindered Empfindungdvermögen bei ihnen eintreten muß, — 


Stiller Koller und Dummfoller müffen als eine 
und biefelbe Krankheit betrachtet werden; allein ber Ausdruck 
Dummkoller ift einzig und allein der, den dad Gefeß ver 
langt, wenn über Pferde, mit dem Dummeoller behaftet, 
Klagen geführt werben. . 


$. 692. 
Urfaden 
Defterd wieberholte und anhaltende Kongeftionen bed 
Blutes nach dem Kopfe, Entzündungen bed Gehirns und feie 
ner Haͤute veranlaffen ben Dummfoller, d. 5. der Dummkol⸗ 
ler wird nicht -felten Folge der Kongeflionen und der Hirnent⸗ 
zuͤndungen, daher alle diefelben Urfachen, welche Hirnent⸗ 
zündungen veranlaffen, auch den Dummkoller, als — 
Krankheit, zur Folge haben koͤnnen. — 

| . 693. 

Manche Pferberaffen find befonderd den Dummeoller 
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ausgeſetzt, dieß ſind die großen, ſchlaffen, ſchnell emporge⸗ 
triebenen Marſchenpferde, beſonders jene mit ſtarken Ramms— 
koͤpfen, daher auch eine Erblichkeit dieſer Krankheit durch 
Fortpflanzung nicht zu leugnen iſt. — 

Alles, was einen ſtumpfen Druck auf das Gehirn, je— 
doch nicht ſtarke Reizung veranlaßt, bringt den Dummkoller 
hervor, daher auch Anſammlungen von Fluͤſſigkeiten u. dgl. 
in den Höhlen bed Gehirns und zwiſchen den Haͤuten beffel- 
ben ven Dummkoller hervorbringt; jedoch ift dad Vorhanden⸗ 
feyn. des Waſſers in dem Hirn ober feiner Häute nicht ims 
mer ein Beweis, daß die Krankheit, weshalb das Thier ge: 
tödtet oder geftorben war, der Dummkoller gewefen, fondern 
am häufigften ift das vorgefundene Waffer lediglich Probuft 
eine vorhergegangenen Entzuͤndungsprozeſſes, daher nach je- 
der Hirnentzuͤndung ein Webergang berfelben in Dummkoller 
gefürchtet werben mug. — | 

$. 69. 


Der Dummkoller wird aber auch vwerurfacht durch fehr 
fehlechted, ungefunded Futter, wodurch bie Thätigfeit der 
Verbauungdorgane, Leber, Darmkanal, und überhaupt auch 
die bes Pfortaderſyſtems gefchwächt, oder minder oder mehr 
geftört wird, fo wie dieß auch bei Pferden der Fall ift, die 
bei fehr gutem, ſtark nährenden Futter faft gar Feine Arbeit 
thun müffen. Dunftige und fchlechte Ställe tragen ebenfalls 
zur Entflehung bed Dummkollers bei. 

$. 695. 
Bu ben mechanifchen Urſachen, welche diefe Krankheit 
veranlaffen, gehören anhaltende Dreffur, bei welcher bie 
Pferde den Hals fo ſtark biegen müffen, daß das Blut in 
dem Kopfe zurücgehalten wird, und alfo anhaltende Kone 
geftionen gebildet werben; baffelbe wird bewirkt durch Been- 
gung ber Luftwege und der rücführenden Blutgefäße, 3. B. 
durch die Kehlriemen, zu hoch angelegte Gefchirre, zu enge 
Kummete, zu flarfe Unftrengungen, das infangen der 
Pferde mittelft Arkan u. dgl. m., und wenn auch in Folge 
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ſolcher Kongeſtionen nicht Entzuͤndung entſteht, ſo entſtehen 
doch Ausdehnungen der Gefaͤße, die nachtheilig wirken. — 


$. 696. 
VBorhberfagung. 

Sie ift beim ausgebildeten Dummeoller, und befonbers 
wenn er fchon längere Zeit gebauert hat, fchlecht, denn 
troß aller angewandten Mühe wird doch ein Pferb mit ver- 
altetem, völlig ausgebildeten Dummkoller felten oder gar 
nicht geheilt. — 

Wenn der Dummkoller in Folge vorbergegangener Kon- 
geftionen und Hirnentzuͤndungen entftand, fo läßt er fich nur 
im Beginn ded Ueberganges, ober wenn die Krankheit nur 
im geringen Grade (d. h. frifch und nicht im hohen Grade) 
ift, befeitigen, weil man ed dann noch mehrentheild mit ei- 
nem entzündlichen, ober mit einem leicht zur Entzündung 
neigenden Zuftande zu thun hat, und folcher gewöhnlich leich- 
ter zu heilen ift, ald ber ausgebildete oder vollendete Dumm: 
koller. 

$. 697. 

Der Dummtoller, fobald er in Folge entftandener Un. 
thätigkeit der dem Pfortaderſyſtem unterworfenen Organe ba 
ift, wird fo lange geheilt werben Fönnen, ald noch Feine or- 
ganifchen Weränderungen durch jene Unthätigfeit veranlagt 
worden, und alfo die gefunden Verrichtungen biefer Organe 
noch wieder herzuftellen find, was aber auch dann nicht mög- 
lich ift, fobald der Dummfoller vollendet vorfommf, und 
alfo gleichfam eingebürgert iſt; denn einen frifchen ober 
plöglich entftandenen Dummkoller giebt es nur, wenn ein 
dumpfer ober anhaltender Drud, fey ed nun durch Anhaͤu⸗ 
fungen von Säften, oder durch Verruͤckung der Gebilde 
(Schäbeleindrud), oder durch Erfchütterungen (Kommotion 
bed Hirns) fo eine Wirkung auf das Gerebral: Nervenfyftem 
bervorbringt, daß eine Lnthätigkeit feiner Verrichtungen ein- 
tritt, die zwar mit eintretenden heftigen Unfällen rafender Zu: 
fälle, aber ohne Bewußtſeyn ded Thiered und ohne Fieber 
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Statt finden muß, weil, nad Maafgabe der Eimmwirkung 
des Drudes, zuweilen Fieber und Entzündung eintritt, allein 
dann ift ed Fein Dummkoller, fondern Entzündung des er: 
griffenen Gebildes, und diefer Zuftand wird in der Regel mit 
dem Dummkoller verwechfelt. — 

| $. 698. 

Zumeilen haben Pferde den Dummkoller nur im gelin- 
den Grade, und fie Fönnen dabei noch lange gebraucht wer- 
den; heftige Anftrengungen und fchlechte Nahrung, besglei- 
chen eine ſolche Diät, wodurch Magen und Darmkanal 
nicht frei bleiben, fondern gleichfam verftopft werben, koͤnnen 
zwar Werfchlimmerungen ded Zuftandes bewirken, und ihn 
zum unbheilbaren Dummfoller feigern, allein weit häufiger 
bildet fich Entzündung irgend eines Gebilde, oder ein Fie- 
ber nervöfen oder torpiden Karafterd aus; baher läßt fich für 
die Dauer und den Verlauf der Krankheit nichts Beſtimmtes 
feftftellen. 

Sin hohem Grade dummkollerige Pferde können aber zu 
feinem Dienfte ohne Gefahr benußt werden. — 


$. 699. 
Behbandlung. 

Es bleibt auch hier, wie immer, Hauptregel, die fer 
nere Einwirkung der Urfachen zu verhüten, und folche in je 
der Beziehung zu entfernen. Man muß folchen Pferden we- 
der ſtark nährende, noch viele, noch fchlechte, fondern nur 
leicht verbauliche Nahrung geben. Im Sommer Gras, kei— 
nen Roggen, feinen Klee, im Winter Kleie und Strohhäd: 
fel, und fall fie, des geringen Grades ber Krankheit wegen, 
arbeiten Fönnen, fo gebe man ihnen auch etwas Hafer, laffe 
mit dieſem aber fogleich ab, ald man wahrnimmt, baß ber 
Mift härter und fefter wird. 

Iſt eine vorberrfchende Unthätigkeit der Dauungswerf- 
zeuge zugegen, fo gebe man dem Pferde mit dem Hädfel 
und der Kleie Mohrrüben oder Kohl (gefchnitten), um das 
Grünfutter einigermaßen dadurch zu erfeßen. 
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Der Stall darf weder heiß, noch dunſtig ſeyn, weil des 
dummkollerigen Pferdes Zuſtand dadurch verſchlimmert werden 
wuͤrde. — 

$. 700. 

Um Kongeftionen zu den Blufgefäßen des Hirns und 
feiner Häute, die durch mechanifche Veranlaffungen entftehen 
Fönnten, zu verhüten, fo müffen alle obgedachten Urfachen 
($. 695.), die fie zu bewirken pflegen, vermieben werden; denn 
Theile, deren Gefäße durch anhaltende Blutkongeftionen ge— 
dehnt oder gefchwächt worden find, pflegen von ihnen nach 
‚ geringeren Urfachen, ald zum erften Mal, wieder heimgefucht, 
und dann gefährlicher zu werden, oder boch ſchwieriger zu 
heilen feyn. 

$. 701. 

Ein Fühler Stall, frifche Luft, eine leichte Diät, ge= 
ringe oder gar Feine Bewegung find alfo die erften Haupt: 
momente der Anordnungen; nächftdem werden folche Mittel 
angewandt, welche Anhäufungen im Darmkanal befeitigen 
und abführen. Da aber Neigung zum entzündlichen Zu— 
flande oder auch nur zu Blutkongeftionen, wozu dummkol—⸗ 
lerige Pferde überhaupt fchon hinneigen, Statt finden möchte, 
fo find die rein draftifchen Larirmittel zu vermeiden, 
und man wende daher alle Mal zuerft falzige abführende: 
Mittel (fchmwefelfaures Natron, täglich zu 1 Pfund, 16 Un- 
zen) an, beren Wirfung man burch Geifenwaffer- ober 
Salzwaffer= Kinftiere fogleich unterftügen muß. Haben biefe - 
Mittel gemeinfchaftlich den ermünfchten Erfolg gehabt, oder 
wurde der Mift auch nur loderer, weicher, unb ging er 
ohne die fehleimige Haut ab, fo wende man bie Aloed (1 
Unze) mit dem Kalomel (13 bis 2 Drachmen), mit weißer 
©eife, fo viel als nöthig, zur Pille gemacht, pro dosi an, 
und wieberhole fie einige Mal in Zmifchenzeiträumen von 
etwa vier Tagen nach erfolgtem Laxiren. Wirkte Die Larir- 
pille tüchtig, ohne Steigerung der Zufälle veranlaßt zu ha- 
ben, fo gebe man dem Pferde am Tage vor dem Eingeben 
einer zweiten oder folgenden Pille nur 8 bis 12 Unzen 
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Slauberfalz mit 3 bis 4 Unzen Pfeffermänzfraut, mit Mehl 
und Waſſer zur Latwerge gemacht, in 3 ober 4 Portionen 
getheilt, ein. Andere flüchtige Reizmittel, Kampher, Ter— 
penthindl, in den gewöhnlichen Gaben, find hier ebenfalls 
zu empfehlen, denn fie fleigern in dieſer Verbindung die Sen— 
fibilität, ohne die Thätigkeit des irritablen Syſtems zu fleis 
gern, und dad Pfeffermünzkraut regt gleichzeitig die Thaͤtig— 
keit des Magens und Darmfanals lebhaft an. — 
$. 702. 

Die falzigen und darauf bie draftifchen Laxirmittel find 
befonder® dann vom beften Erfolge, wenn bummfollerige 
Pferde in den Flanken ftarf aufgezogen (aufgeſchuͤrzt) find, 
und der Mift hart, ſchwarz, Elein und mit Schleim über: 
zogen ift; bie reizenden Mittel find dann nöfhig, wenn nach 
bewirftem ftarfen Lariren die Empfindlichkeit noch mehr 
fchwindet, und die Pulfe langfamer und meicher werben, ob- 
wohl man einige Tage fpäter, dem Zuftande bed Thieres ges 
mäß, wiederum lariren laffen muß. — 

$. 703, 
. - Benn man in Folge Statt gehabter Hirnentzuͤndungen 
Ausſchwitzungen in der Gehirnhöhle vermuthet, fo find Haar: 
feile, welche zu beiden Seiten, hinter den Ohren, am Halfe 
abmärtd gezogen werden, um Ableitung zu bewirken, fehr 
zwecbienlich; wenn man folche aber noch mit Reizmitteln 
verſetzen will, fo wähle man in diefem Falle nicht das Ter— 
penthindl dazu, fondern Pulver von fpanifchen Fliegen, ober 
nähe ein Stud Niefewurzel (radix veratri albi) darauf; 
denn bad Xerpenthindl, auf die Haut bed Pferded ges 
bracht, macht es zu unruhig, und bringt das Gefäßfpftem 
beffelben fo in Bewegung, daß in dieſer Krankheit die un- 
angenehmften Folgen daraus hervorgehen. Man Fann daher 
wohl die Haarfeile damit anfeuchten, nur muß man fich 
hüten, daß das Terpenthinoͤl nicht über die Haut des Pfer- 
des binlaufe und dort reize, — 

| . 704. 
Gegen Schäbeleindrüde finden die dahin paffenden Me- 
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geln der Chirurgie Anwendung; immer aber ift die baburch 
bewirkte Krankheit Fein reiner Dummkoller, und es ift 
bier, wo möglich, Entfernung ded Drudes auf das: Gehirn, 
ftarfes Blutlaffen, ſtarkes Lariren durch abführende Salze, 
Kinftiere, eben fo wie bei neuen Kongeflionen, und bei die— 
fen noch fleißiges Begießen mit Faltem Waffer und jenes 
Berfahren, welches bei Behandlung der Hirnentzuͤndungen zu 
befolgen gelehrt worden ift, in Anwendung zu bringen. 
$. 705. 

Bon der Einflößung ber Tinktur ber weißen Niefewur- 
zel in die Haldvenen fah ich Feine günftigen Erfolge, dage— 
gen aber Aderlaffifteln entfliehen, wenn die Operation von 
ungefchieften Händen verrichtet worden war. 

$. 706. 

Der fogenannte Saamenfoller (fureur uterine 
des jumens ber Franzofen) ift am beften dadurch zu befei- 
figen, wenn man bie Stute befchälen läßt; dieß läßt man 
zumeilen durch Maulthiers Hengfte verrichten. — Iſt dazu 
feine Gelegenheit, oder will es der Eigenthümer des Pfer- 
des nicht, fo find deprimirende Mittel, Aderlaſſen, Laxiren, 
kuͤhles Verhalten und eine magere Diät, bei mäßiger Arbeit, 
die Mittel, welche jenen Zuftand wenn nicht unbedingt bes 
feitigen, doch mildern fönnen, und felbft mit der Jahreszeit 
verfchwindet dieſer Zuftand zumeilen von felbft. — 


$. 707. 
Section. | 

Bei am Dummkoller Frepirten Pferden, ober folchen, 
die den Dummkoller hatten, aber in Folge einer andern hin- 
zugefommenen Krankheit zu Grunde gingen, findet man haͤu— 
fig nichtö, als die Entartungen, welche die zufällige Krank: 
heit zurüchgelaffen hat. — 

Haben fich aber bei dem Dummkoller öfters heftige An: 
fälle, wie beim rafenden Koller, gezeigt, oder ift der Dumm⸗ 
foller in dem vorliegenden Falle in Folge der Hirnentzuͤn⸗ 
dung zuräcgeblieben, fo findet man die Gefäße des Hirns 
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und der Hirnhäute mehr oder weniger erweitert, was je 
doch nur ein guter Hippotom zu beurfheilen vermag, dann 
findet man auch die Hirnhoͤhlen mit mehr oder. weniger 
Waſſer angefüllt, oder diefed befindet fich zwifchen den Haͤu— 
ten bed Hirns und dem Hirne, ober aber, und was fehr 
wefentlich ift, die Hirnhäute find an einer ober der andern 
Stelle unter ſich verwachfen, und bafelbft verbidt. Die 
, Schäbelhöhle muß geöffnet werden, bevor man ben Kopf 
vom Halfe trennt. 

Knocheneindrüde und Auswüchfe, obgleich fie alt find, 
find als wefentliche Urfachen des Dummkollers zu betrach- 
ten. Auftreibung und Karies des Hinterhauptbeined hatte 
ihn fchon, in Folge der Genickbeule, veranlaßt. Ä 

Auch in der Hinterleibshöhle findet man die Leber ent- 
artet, voller Knoten, oder auch mit einem Gefchwür oder 
einer Wafferblafe verfehen, welche Abweichungen vom gefun- 
den Zuftande wohl den Dummkoller begründen Finnen, fo 
wie bedeutende Werengerungen im’ Darmfanale, bedeutende 
Gekroͤsdruͤſen u. dgl. wohl ebenfalld dazu beitragen können, 
und folche Zuftände nicht felten bei dDummeollerigen Pferden, 
welche noch lange dabei lebten, gefunden wurden. — 

| $. 708. 

Dummeollerige Pferde find nicht zu jebem Dienfte, und 
zuweilen zu feinen Dienfte brauchbar, und ihr Gebrauch 
ift häufig mit Gefahr verbunden, weshalb er zu den Krank: 
heiten gehört, für melche der Verkäufer im preußifchen und 
den mehrften andern Staaten vier Wochen, im Defterreichi- 
fchen 30 Tage lang dem Käufer gut fagen (garantiren) muß. — 

Die Erörterung aller Vorſichtsmaßregeln gegen Betni- 
gereien im Pferdehandel, in Bezug auf Dummikoller, ift Ge: 
genftand der gerichtlichen Thierheilkunde. — 


| Die vom Profeffor Hayne an der Thierarzenei: Schule zu Wien 

verfuchte Heilmethode ded Dummkollers mittelft Anbohrung der erwei- 
terten Geruchsnerven foll von günftigem Erfolge geweſen feyn. Sch 
babe fie noch nicht verfuchen koͤnnen. 


—— 
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Achtes Kapitel. 


Vom Starrkrampfe (Kinnbacken-Krampf, 
Klemme, Maulſperre, eigentlich: Trismus), 
Hirſchkrankheit. (Tetanus; franz: Teranus 

| ou mal de cerf.) 


$. 709. 

Starrkrampf wird diefe Krankheit genannt, weil dad 
damit behaftete Thier, vermöge der tonifchen Krämpfe feiner 
Muskeln, und vorzüglich der der Bewegung, ein ftarred oder 
fteifes Anfehen hat, und fih nur mühfam bewegen kann; 
Maulſperre oder Kinnbaden- Krampf, weil nebenher 
oder auch hauptfächlich diefe Krämpfe die Muskeln, welche 
die Kiefer regieren, und überhaupt die Kaͤumuskeln betreffen, 
und dad Maul mehr oder weniger gefchloffen iſt; Hirſch— 
krankheit, weil die Haltung ded Kopfes und des Halſes 
der Pferde, bie von diefer Krankheit befallen find, jener dhn- 
lich ift, die man bei den Hirfchen gewöhnlich fieht. 

710. 

Der Starrkrampf befteht in einer Krankheit der willfür- 
lichen Muskeln des Körpers, der fich durch tonifchen oder 
anhaltenden Krampf berfelben offenbaret, und wobei bag 
Ruͤckenmark, oder die davon abhängigen Nerven, befonders 
in Mitleivenfchaft gezogen ift. 

§. 1. 

Pferde jeden Alters, jeden Gefchlechtd und jeder Raffe 
werden vom Starrframpfe befallen, gleichviel ob gut oder 
fehlecht genäßrte;. ich fah ihn bei magern und fetten, bei 
Füllen und bei alten Pferden; doch fah ich weniger Stuten, 
als Hengfte und Wallache maulfperrig werben, Wallache 
werden aus dem Grunde wohl nur häufiger, als Hengſte, 
von der Maulfperre befallen, weil ed deren mehr giebt. — 

| g. 712. 

Man unterfcheidet einen idiopathifchen und einen 
fompathifchen (fomptomatifchen, oder auch traumatifchen) 
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Starrkrampf. Wenn naͤmlich allgemeine Schaͤdlichkeiten 
denſelben bei einem Thiere als urſpruͤngliche Krankheit her— 
vorbrachten, fo wird er Tetanus idiopathicus genannt; 
wenn indeſſen der Starrkrampf als ſekundaire oder abgeleitete 
Krankheit eintritt, z. B. nach Verwundungen, oder unmittel⸗ 
bar nach andern Krankheiten, ſo wird er Tetanus sympa- 
thicus seu symptomaticus, noch beſſer aber T. trauma- 
ticus, Wund- Starrframpf, genannt. — 

Ferner find fir den Praktiker die Unterſchiede wichtig, 
ob der Starrframpf für fich allein da ift, oder ob andere 
Krankheiten gleichzeitig ſchon gegenwärtig, oder erſt eingefre- 
ten find; häufig kommt er mit Bruftfrankheiten vor — 

$. 713. 

Andere Unterfchiede find nicht wefentlich, denn die 
Ausdruͤcke Emprosthotonus, wobei der Körper vorwärts 
gefpannt (gekruͤmmt), und Opisthotonus, wobei berfelbe 
nach hinterwaͤrts gefpannt (gefrimmt) wird, wären in 
der Thierheilfunde nur da anzuwenden, wenn ber Krampf im 
erften Falle befonderd den Worbertheil des Körperd (Kopf, 
Hals, Bruft und Vorderſchenkel), und im zweiten Falle den 
Hintertheil (Bauch, Lenden, Kruppe und Hinterſchenkel) be- 
frifft; denn zumeilen, und nicht felten, begient die Span 
nung der Muskeln der intern Gliedmaßen zuerft, und brei- 
tet fich, bald langfam, bald fchnell, nach und nach über den 
Körper aus, bis zuleßt die Muskeln des Halſes und Kopfes 
von derfelben befallen werden, zumeilen aber beginnt ber 
Krampf oder die Spannung der Muskeln ded Kopfes und 
Halfes zuerft, und breitet fich nach dem Hintertheile bed 
Körperd aus, bis zuleßt völlige Steifheit der Hintern Glied- 
maßen Statt findet; dieſe leßte Form des Starrkrampfes 
koͤnnte mithin immer Opisthotonus, diejenige aber, bei 
veelcher die Spannung der Hintern Gliedmaßen zuerft Statt 
findet, Emprosthotonus genannt werben. 

$. 714. 
Kennzeichen. 

Der ganze Habitus des flarrframpfigen Pferdes zeigt 

fo: 
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fogleich ein auffallend fteifes Benehmen; ; Kopf und Hals. 
werden geftredt gehalten, und die Nafenlöcher des Thieres 
find gleichfam eckig ausgedehnt, woburch ber Kopf ein ei 
gened Anſehen erhält, welches noch durch das Steifhalten 
der Ohren und durd) die mindere Beweglichkeit ded Kopfes 
beim Umfehen, fo wie durch das fonderbare Zerren des Aus 
ged und das Worfchieben der — dabei auffallender 
wird. — 
$. 715. 

An dem Halſe bemerkt man in der Regel die Bruſtkie⸗ 
fer-Muskeln, neben und vor der Luftroͤhre befindlich, ſtark 
angeſpannt und hervorgetreten, der ganze Koͤrper hat eine 
ſteiſe Haltung, die Flanken find nicht felten ſtark aufgezogen, 
und ber Schweif wird größtentheild von dem Körper abwärts 
und bei Langfchweifen feitwärtd gehalten. 

Der Bang des Thiered ift fehr erfchwert, und es findet 
bei deinfelben faft Feine Beugung der Gelenfe Statt, die 
Muskeln der Extremitäten, befonderd der hintern, find fehr 
angefpannt, und daher deutlich zu unterfcheiden. Nur mit 
Mühe kann fich ein folches Thier menden, 

$. 716. 

Auf dem Rüden, nahe dem Widerrift, bemerkt man 
zuweilen, jedoch nicht bei allen Kranfen, eine ungewoͤhnlich 
harte, größere ober Eleinere Stelle, oder auch Geſchwulſt; 
die Ruͤckenmuskeln find überhaupt fehr gefpannt. 

Bei der Maulfperre hält auch das Thier den Schmeif 
vom Körper ab und feitwärtd, und zittert faft fortwährend 
damit; diefes Zittern des Schweifes findet aber auch bei an- 
dern Krankheiten Statt. 

$. 717. 

Die Refpiration ift faft in jedem Falle, fowohl iii An⸗ 
fange, als auch noch mehr im Verlaufe der Krankheit, bes 
fchleunigt oder erfchwert, und dieß um fo mehr, je flärfer 
der Krampf in dem MWorbertheile des Thieres befonderd Statt 
hat; denn wenn auch die Lungen ganz gefund und durchaus 
nicht angegriffen find, fo findet Doch Krampf der Zwifchen 

3 
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rippen⸗Muskeln und der des Kehlkopfes Statt, und das 
Athmen wird alfo durch dad Gegenmwirfen ber Frampfigen 
Muskeln befchleunigt oder behindert, — 

Sm Beginn der Krankheit pflegen die Kreislaufsbere- 
gungen nicht befchleunigt oder verändert zu feyn, fie werben 
aber allmälig, mit Zunahme derfelben, auch vermehrt; nur 
dann ift der Puld (und Arterie), feinem MWefen nach, verän: 
dert, wenn Lokalentzuͤndungen, d. 5. Entzuͤndung dieſes oder 
jenes Eingeweides entfliehen und vorhanden find, oder wenn 
die Krankheit fchnell verlaufend wird. — 

$. 718, 

Das flarrframpfige (maulfperrige) Thier kann die Kie- 
fer wenig oder gar nicht bewegen, fie nicht von einander 
entfernen, daher auch das ihm vorgelegte Futter nicht fref- 
fen, wenn dad Maul fehr eng gefchloffen if. Sehr eng 
gefchloffen ift e8, wenn die Kronenflächen der Schneidezähne 
beider Kiefer nur bi8 1 Zoll von einander entfernt werden 
koͤnnen; laffen fich diefe über 1 Zoll bis 2 Zoll von einan- 
der entfernen, fo ift ed bei gleichem anhaltenden Stande 
noch hinlänglich weit, dag das Thier Futter zu fich nehmen, 
kauen, fchluden, auch Arzeneien einnehmen kann. — Bei 
dem Kauen bemerkt man den ftarfen Krampf der großen 
äußern Kaͤumuskel beſonders. 

$. 719. 

Wenn die Krankheit fich von vorn aus nach den Hinz 
tertheile zu ausbreitet, fo find befonderd die Muskeln diefer 
Partie fehr gefpannt und hart, während die des NHinter- 
theiles noch fchlaff oder natürlich feyn Fönnen; eben fo ver- 
hält es fich umgekehrt, wenn die Krankheit zuerft von hin- 
ten anfing, und fich nach dem Vordertheile zu ausbreitete. 
Die Rüden: und Bauchmuskeln find in der Regel fehr ſtark 
gefpannt, und leßtere werden mit Zunahme und Ende der 
Krankheit fo feft, daß fie jedem Drucke mit der Hand wis 
derfichen. — 

$. 720, 
Der Mift wird nur mit Mühe abgefeßt, eben fo ftöhnt 
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auch das Thier beim Harnen, allein Mift und Harn find 
beim einfachen Starrframpfe faft gar nicht verändert; beides 
erfolgt nur felten, der Mift ift in der Regel gut verbauet, 
und, weil dad Thier wenig zu fich nehmen kann, obgleich 
ed immer Freßluft zeigt, meiftens etwas hart. — — 

$. 721. 

Sm Unfange der Krankheit ift die Haut troden, und 
dad Haar anliegend und glänzend, fpäterhin entfteht Schweiß, 
deffen Eintreten aber nicht als kritiſche Umwandlung ber 
Krankheit betrachtet werben darf, fondern er ift lediglich ein 
Symptom diefer Kranfheit, und befonderd dann, wenn fie 
einen unglüdlichen Ausgang nehmen will; da werben denn bie 
Schweiße häufiger, färfer, fo daß der Körper davon frieft, 
und die andauern, bis das Thier flirbt, wo dann Furz zuvor 
die Haut Falt und der Schweiß Flebrig wird, ohne daß ber 
zen der Muskeln aufhört. 

$. 722. 

Es findet aber auch Schwitzen bed. Körperd bei den 
kranken Thieren Statt, die vom Starrframpfe wieder ges 
heilt werden, doch iſt ed dann gewöhnlich nicht fehr ſtark. 
Wenn ein ſtarkes Schwigen eintritt, fo find zuvor ſchon bie 
Kreislaufsbewegungen und dad Athmen mehr befchleunigt 
worden, wobei das Thier fehr ängftlic) wird, welche3 über: 
haupt während ber ganzen Krankheit fehr ſchreckhaft ift, wes⸗ 
halb Alled vermieden werden muß, wodurch das Thier er: 
fchrecft oder geängftigt werden koͤnnte. — 

$. 723. 

Je enger ober dichter dad Maul gefchloffen it ‚ befto 
mehr fpeichelt ein maulfperriged Thier; denn vermittelft des 
faft fortwährenden Kauens fondert fich viel Speichel ab, 
welcher nicht verfchludt wird, fich alfo in der Maulhöhle 
anfammelt, und daher zumeilen, gegen Ende der Krankheit, 
fchon einen widerlichen Geruch annimmt, obgleich Fein Faul- 
fieber zugegen ift, und dieß nur in böchft feltenen Fällen 
eintritt. Solcher Speichel wird mit Zunahme der Krankheit 
immer zäher, und fließt freiwillig aus dem Maule, wenn 
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das Pferd kauet, oder fällt in Maffen auf die Erbe, wenn 
man die Rippen uͤber ben Laden öffnet. — 

Se nachdem fich zu dem Starrframpfe ein Fieber ge: 
fellt, und je nachdem der Karakter deſſelben ift, wird auch 
die Krankheit bald fo, bald etwas anders mobdificirt erſchei⸗ 
nen, jedoch werden in der Haupffache immer die hier ange- 
gebenen Symptome die Krankheit hinlänglich bezeichnen. 

$. 724. 

Um fich ſchnell zu überzeugen, ob ein Pferd die Maul- 
fperre hat, wird man, wenn man fonft nicht ganz unerfahs 
ren in Erkennung ber Thierfranfheiten ift, ed demfelben an 
dem angegebenen Äußeren Habitus anfehen; ficherer überzeugt 
man fich indeffen, wenn man verfucht: J. dad Maul des 
Thiered zu Öffnen, wo bann bie Kiefer beffelben nicht von 
einander entfernt werben Fönnen, und 2, wenn man eine 
Hand unter die Laben des Pferdes feßt, und mittelft berfel- 
ben ven Kopf deffelben ſchnell emporhebt, wo dann bie Nid- 
haut fo vor bad Auge tritt, daß daffelbe faft ganz davon be- 
deckt wird; beide find fehr fichere Mittel, fich von dem Da- 
feyn der Maulſperre zu vergewiffern. 


$. 725, 
Dauer, Verlauf und Ausgänge der Maulfperre. 
Die Dauer diefer Krankheit richtet fich weder darnach, 
ob fie eine urfprüngliche oder abgeleitete ift, noch nach der 
Art der Urfache, weshalb fich eigentlich Feine beftimmten 
Grenzen dafuͤr angeben laffen; häufiger aber gefchicht es 
daß der Starrkrampf, welcher abgeleitet (fympathifch oder 
traumatifch) entfteht, ſchneller verläuft, als der urfprängliche 
(idiopathifche); denn biefer fowohl, als jener, verläuft bin- 
nen 2 bi8 3 Tagen, und endigt mit dem Tode, biefer und 
jener dauern 9 bis 15 Tage, ja 3 bid 6 Wochen, nur wer: 
den die letztern Zeiträume von bem fraumatifchen Starr⸗ 
krampfe felten erreicht, — 
$. 726. 
Wenn 10 biß 14 Tage voribergehen, ohne daß befon- 
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bere Veränderungen, in Bezug auf bie Krankheit, mit dem 
Thiere vorgehen, und fich bei ihm Feine andere u 
fo bat man Hoffnung zu einem günftigen Ausgange, 
läßt fich auch dann noch nicht eine fichere Prognofe in; 
benn manche Thiere erreichten fogar die fünfte und ſechste 
Woche, plöglic nahm die Krankheit eine andere Wendung, 
und dieſe führte zum Tode; in den häufigften Fällen gefchieht 
die Heilung aber erft in der dritten und fünften Woche, ob- 
geeich folche Pferde zuweilen noch lange ein ftarrframpfiges 
Anfehen haben, welches ſich dann erft nach und nach ver 
liert. — 

. 727. 

Was den Verlauf der Krankheit anbetrifft, ſo geſchieht 
dieſer oͤfters ſchnell, oͤfters langſam, häufig zum Tode fuͤh— 
rend, ſeltener die Herſtellung erreichend. 

Zuweilen bilden ſich die Symptome dieſer Krankheit nur 
nach und nach aus, und nehmen nur langſam zu, wobei 
eine gaͤnzliche Sperre des Maules nicht Statt findet, daher 
denn ſolche Thiere fortwaͤhrend dabei freſſen; dieſe ſind es, 
welche am haͤufigſten geheilt werden. 

Bei andern nimmt die Krankheit ſchnell zu, das Maul 
wird bald feſt geſchloſſen, die Symptome erreichen bald und 
ſchnell ihren hoͤchſten Grad, die befallenen Thiere koͤnnen gar 
fein Futter und kaum etwas Fluͤſſigkeit zu ſich nehmen; fol- 
cher Starrkrampf verlaͤuft ſchnell und zum Tode fuͤhrend. 

Es giebt auch Fälle, wo ſich die Krankheit ſchnell aͤn— 

ert, bald einmal zur Befferung, dann werben die Thiere 
wieder fchlechter, und dieß hängt nicht felten von dem Ein- 
fluffe der Witterung und von ber Pflege, die man dem Thiere 
zu Theil werden läßt, ab, befonderd aber hat die Witterung 
auf folche Pferde Einfug , welche von dem — 
Starrkrampfe befallen find. — 

$. 728. 

Lungenaffeftionen verfchiedener Art find nicht felten Ur- 
fachen, Begleiter und Folgen der Maulfperre (Teetanus), 
entweder entſtehen fie erft im Verlaufe der Krankheit, oder 
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diefe (die Maulfperre) ift Folge berfelben, und alfo davon 
abhängig (ſympathiſch). In folchem Falle richtet ſich nun 
auch der Verlauf nach der Gravität des Lungenleidend, und 
nach der Möglichkeit, folches zu befeitigen, oder nicht. In 
der Regel gehen aber die Pferde mit folchen verwidelten, ge- 
fährlichen Krankheiten zu Grunde, weil jede Krankheit für fich 
fchon oͤfters fehr ſchwierig zu behandeln und zu heilen iſt. 
Selten nur pflegen folche Pferde den vierzehnten Tag zu er= 
reichen, oder die Lungenkrankheit müßte denn erft fpäter ein- 
treten. 
$. 729. 

Wenn Befferung und Heilung der Krankheit eintritt, fo 
fangen alle VBerrichtungen ded Thierförpersd an, fich nach und 
nach dem natlirlichen Zuftande zu nähern, auch der Krampf 
läßt nach, dad Thier kann wieder beffer Fauen, und dag Mis 
ften und Harnen gefchieht ohne Beſchwerde, fo wie auch bie 
"Bewegungen freier werden; allein bi8 man ein folched Pferd 
wieder gehörig, wie zuvor, gebrauchen Bann, vergehen zumei- 
len einige Monate, doch Fenne ich Fälle, wo fie in der brit- 
ten II völlig hergeftellt waren. 

$. 730, 

Wird aber der Tod die Leiden des Thieres befchliegen, 
fo nehmen alle Eymptome an Heftigftit zu, denen fich jene, 
wenn nämlich eine Lungenentzuͤndung oder eine andere Run: 
genfranfheit gegenwärtig ift, zugefellen, und den Tod fchnel: 
ler herbeiführen, Die Pulfe der Arterien und des Herzens, 
fo wie die Athemzuͤge, find außerordentlich befchleunigt, bie 
Nafenlöcher find Frampfig und weit geöffnet, das Thier 
fchnaubt dabei fürchterlich und fchwißt heftig. Legt fich ein 
folche8 Thier, fo fteht ed nicht wieder auf; fo wie das Nie- 
derlegen ber maulfperrigen Pferde, fo lange der Krampf 
‚nicht nachgelaffen hatte, in der Regel von den Abelften Fol: 
gen iſt, — und nicht felten den Tod herbeiführt. Der 
Krampf mehrt fi), und das Thier flirbt, nie aber habe 
ich eigentliche Zudungen oder Flonifche Krämpfe bei folchen 
fterbenden Pferden wahrgenommen, fo wie ich noch nie ein 
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Faulfieber bei einem rein wmaulfperrigen Pferde eintreten 
ſah. — | 
$. 731. 
uUrfade nm 

Sie find verfchieden, je nachdem der Starrframpf ald 
idbiopatbifches oder ſympathiſches Leiden betrachtet 
wird, Der idiopathifche Starrtrampf entfteht nach Ein- 
wirkung widrig auf den Körper wirfender atmofphärifcher Ein- 
flüffe, daher diefe Krankheit weit häufiger zu Jahreszeiten 
vorkommt, wenn die Temperatur fchroffen Aenderungen un: 
terworfen ift, daher fie aber auch in fumpfigen und bruchi- 
gen, eben fo in Gebirgsgegenden und Küftenlänbern öfterer 
erfcheint, als mo entgegengefeßte Verhältniffe Statt finden, 
Bei feuchtfaltem Wetter, abmwechfelnd mit heißem, trodnen, 
pflegt die Maulfperre gern vorzufommen, 

Der Starrframpf entſteht oͤfters plöglich bei Pferden, 
die erhigt einer Zugluft auögefeßt werden, daher dad Halten 
vor geöffneten Thüren, Thorwegen u. f. w., wenn fie fehr 
erhitst find, in diefer Beziehung oft nachtheilig wird. 

$. 732. 

Sehr häufig wird indeffen der Starrframpf für idiopa= 
thiſch gehalten, weil man Feine Wunden, Verlegungen, Quet- 
fehungen u. dgl. daran findet, und er ift doch ſympathiſch; 
denn innere krankhafte Zuftände Finnen eben ſowohl, ald Au: 
Bere, denfelben verurfachen. So find nicht felten vorberge- 
gangene Lungenentzundungen, bei denen fich Eiterung, Ergie- 
ßung, oder Verwachfungen bildeten, und die fcheinbar geheilt 
wurden, Urſache fpäter (etwa einige Wochen nachher) eintre: 
tenden Starrkrampfes. Aber aud) andere, ald Lungenübel, 
obgleich diefe die Maulfperre unter oben erwähnten Umſtaͤn— 
den oͤfters bewirken, veranlaffen den Starrframpf; denn Ka- 
riofitäten der Wirbelfäule, Rippenbrüche u. dgl. veranlaßten 
ihn ebenfalld. — 

$. 733, 
Häufig wird der fompathifche Ctraumatifche) Starr 
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krampf durch äußere Verletzungen veranlaßt; auffallend zeich- 
nen fich hierin alle jene aus, welche Sehnen, fehnige Aus: 
breitungen, Sehnenfcheiden, dann die Muskeln an ihren End» 
punkten, die Beinhaut (periostium), und die Endungen ber 
Nerven betreffen. — 

Der Starrframpf entfleht gern namentlich nach folgen: 
den Berleßungen: Stichwunden, welche durch fehnige Aus: 
breitungen gehen, hinter welchen Abfceffe entfichen, die Drud 
auf Nerven und auf andere Gebilde bewirken; Gelenfwunden, 
befonders folche, durch fpigige Körper veranlaßte. Nagel: 
tritte, bei welchen ber Nagel durch die Sohle, oder in bie 
Strahlfurche bis durch die Beugfehne des Hufed, ober gar 
bis ind Gelenk gebrungen iſt; hauptfächlich aber, wenn Nas 
geltritte fehlerhaft behandelt wurden, wenn, flatt fie zu er- 
‚weitern und in Eiterung zu feßen, man fcharfe, reizende oder 
ende Stoffe in die Deffnung gießt, dadurch flärfere Ent: 
zündung bewirkt und Eiterung verhuͤtet, oder vielmehr den 
Ausflug ded Eiterd hindert. Eben fo entfteht die Maulfperre 
Öfterd nach DVernagelungen, wenn bie Spite bed Hufnagels 
bis zum Hufbein gelangt ift, und wenn die Wernagelung 
nun, widerſinnig genug, mit fehr reizenden und fcharfen Dins 
gen, wohl gar mit Saͤure behandelt wurde. — 

$. 734. 

Der — entſteht aber auch zuweilen, wenn of— 
fene reine Wunden von neuem wieder entzündet werden und 
Daher die Eiterung aufhört, oder wenn der Eintritt der Eite- 
rung durch fehlerhafte Behandlung verhindert, oder bie Eite— 
rung felbft unterdrücdt wird; wenn fremde Körper, Knochen⸗ 
fplitter u. dgl. in der Wunde ſtecken bleiben, und fie zuzu= 
heilen begann, 

Ich habe die Maulfperre nach heftigem Brennen der 
Pferde fehr edler Raſſe entftehen fehen; fie entftand in ber 
Eiterungsperiode, . 

Der Starrkrampf entfteht nach Raftationen alter Hengfte 
und Boͤcke, wenn die Unterbintung oder die Kluppe nicht feft 
genug angelegt worden ift, fo daß die Nerveuthätigkeit noch 
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unter der Ligatur fortdauert, die Nerven aber burch den Drud 
und bie eintretende Gefchmwulft gereizt und Frank werden; wenn 
der Saamenflrang andauernd gezerrt wird. Der Wundſtarr⸗ 
Frampf entfteht gern, wenn die Scheidenhaut ſammt Saa= 
menftrang gleichzeitig in die Kluppe gefaßt wird, ber Drud 
aber nicht Hinlänglich ift, die in der Kluppe befindlichen Theile 
fogleich zu tödten, weshalb bie Castration à testicule cou- 
vert fehr oft nachtheilig wird. Der Wundſtarrkrampf ent: 
fteht öfterd nach dem Coupiren bed Schweifes, wenn babei 
ein Schwanz: Wirbelbein fehr zerfplittert worden ift; — wenn 
das Eoupiren felbft mit flumpfen Werkzeugen gefchehen war 
und babei eine Quetfchung ber obern bis dahin noch gefun= 
ben Theile des Schmeifed veranlagt wurde, — 


. 735. 
Borhberfagung. 

Die Maulfperre (Starrframpf) ift eine Krankheit, bei 
der am wenigften eine günftige Prognofe geftellt werden Fann; 
denn felbft bei einem günftigen Anfcheine zur Befferung än- 
dert fie fich oft ſchnell, und das Thier flirbt. Obgleich man 
nad) dent zwölften Tage der Dauer der Diaulfperre die Thiere 
nicht mehr flerben fah, fo babe ich mich doch Häufig. über: 
zeugt, daß fie noch nach drei und vier Wochen der Dauer 
beffelben umftanden, weil bei ber ibiopathifchen (man möchte 
fagen: rheumatifchen) Maulfperre die Veränderung ber 
Witterung einen bedeutenden Einfluß auf den Gang biefer 
Krankheit ausuͤbt. — 

$r 736. 

Von den Pferden, welche von der hiopathiſchen Maul⸗ 
ſperre befallen werden, werden die meiſten gerettet; von 
denen, welche die ſympathiſche (traumatiſche) erhalten, gehen 
die meiſten, faſt alle verloren; — bei dieſen iſt es da— 
ber faft gleich, ob der Krampf zuerſt den Vorder- oder Hin- 
tertheil des Pferdes befällt, aber es ift immer eine günftigere 
Prognofe beim idiopathifchen Starrframpfe zu flellen, wenn 
der Krampf flärfer in dem Hintertheile, ald vorn ift, und 
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wenn er von hinten beginnt, Guͤnſtiger ift die Prognofe zu 
ftellen, wenn der Krampf langfam eintritt; in der Regel ftirbt 
das Thier, wenn er fich fchnell entwicelt und die Kiefer def- 
felben bald feft fchließt, wenn dabei die Kreidlaufsbewegungen 
und das Athmen ſtark befchleunigt, die Bauchmuskeln fehr ges 
fpannt werden und ein flarfer Schweiß eintritt. Der Tod 
erfolgt öfterd ſchon am dritten, häufiger am fünften bis neun— 
ten Tage. — 
$. 737. 

Die Prognofe richtet fich übrigens noch nach dem kei: 
den, welches mit dem Starrframpfe vergefellfchaftet ift (3. B. 
eine Lungen oder Bruftfell- Entzündung), und nach der Mög: 
kichkeit, diefes zu befeitigen; in der Regel gehen Thiere mit 
folchen complicirten Leiden verloren. 

Es läßt fich überhaupt Feine Norm feftftellen, nach wel: 
cher angenommen werden Fönnte, fo, ober fo viel maulfper- 
tige Pferde koͤnnen im Allgemeinen wieder hergeftellt werden; 
— ich fah von fieben Franken ſechs wieder herftellen, ich 
fah aber auch das umgekehrte Verhältniß; ich fah zwei 
Pferde, welche den Starrframpf fehr ſtark hatten, ohne ih- 
nen innerlich Arzeneien zu geben, binnen vierzehn Tagen 
gänzlich wieder herftellen; — aber immer bewährte ed fich, 
daß die Hergeftellten an der idiopathifchen Maulfperre litten; 
nur einige Fälle find mir "bekannt, daß die fompathifche 
Maulfperre geheilt wurde. Es fragt fich indeffen, ob dieß 
wirklich ſympathiſche Maulfperre, und ob nicht die Ver— 
leßung bei dem Eintritte der idiopathifchen Maulfperre zufäl- 
lig war; — doch daß auch die ſympathiſche Maulſperre ge- 
“heilt werden könne, kann ich nicht in Abrede ftellen, ich habe 
fie felbft. geheilt. — 

$. 738. , 

Wenn die Heilung ded Starrkrampfes erfolgt, fo löfet 
ſich der Krampf nach und nach, dad Kauen wird freier, das 
Speicheln weniger, alle Muskeln werben, fo wie der Bauch 
und Die Flanken, weicher, das Athmen freier und natürlicher, 
die Bewegungen freier. Der Mift geht leichter ab, wird 
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Ioderer, der Harn häufiger und trüber. Haarſeile, Fonta- 
nelle, und Wunden, die zufällig entftehen, kommen zur Eis 
terung. 


$. 739. 
Behandlung. 


Wenn man bedenkt, zu welcher Zeit Vegez lebte, und 
daß er im vierten Jahrhunderte das ſchrieb, was wir uͤber 
Thierheilkunde von ihm beſitzen, ſo muß man ſich wundern, 
daß man binnen ſo langer Zeit in Bezug auf dieſe Krank— 
beit, die er passio roborosa nennt, ) nicht nur nicht um 
Bieled weiter gekommen ift, fondern daß man feither mitun- 
ter viel widerfinnigere Behandlungsarten, diefe Krankheit zu 
heilen, angegeben hat, ald ed nur in jenem Zeitalter hätte 
gefchehen Fönnen; ich meine hier die Anwendung ber Mauls 
fchrauben, um theils das Verfchließen der Kiefer zu verbü- 
ten, theild fie bis einen Zoll hoch wicder aus einander zu 
fchrauben, und das Augfchlagen der Hakenzähne, um Arze 
nei eingeben und die Maulfchraube einbringen zu koͤnnen. — 
Vegez fuchte die Urfachen biefer Krankheit in Verkaͤltung, 
und richtete demnächft feinen Heilplan ein, weshalb er auch 
bad Thier zum Schwißen zu bringen empfiehlt; Verfahrungs- 
arten, die bei der idiopathifchen Maulfperre in häufigen Faͤl⸗ 
len noch heute mit Nußen in Anwendung gebracht werben 
koͤnnen. 

$. 740. | 

Eine beflimmte und einfache Behandlungsart der Maul: 
fperre läßt fich für jeden einzelnen Fall durchaus nicht feft- 
ftellen, da ınan außerdem noch auf den Karafter der Krank: 
heit zu fehen, und die Urfachen berfelben zu berüdfichti- 
gen hat. 

Gleichviel, ob die Maulfperre idiopathifchen, oder trau: 
mafifchen Urfprungs ift, fo ift es doch Regel, bei einem 


=) Vegetius Renatus. Artis Veterinariae, seu mulo medicinae. 


Lib. UI. Cap. XXIV. Basiliae 1528. 4to. 
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Pferbe, deſſen Kiefer feft verfchloffen find, nicht? zu thun, 
als fich zu gefchäftig zeigen. Da man nun Feine Arzenei 
durch dad Maul eingeben kann, fo wäre bier die Infuſion 
der Urzeneien in die Venen angezeigt. E. Viborg empfiehlt 
daher die Niefewurzel: Tinftur gegen die Maulfperre- anzu: 
wenden und fie mittelft Einfprigung in die Halsblutader dem 
Thiere beizubringen; ich fah in einigen Fällen, wo bieß Ver: 
fahren befolgt wurde , Feine ermwünfchten Refultate. 
$. 741. 

Der eingetretenen Witterung nach, und wenn Feine Ver: 
leßung am Körper weder wahrgenommen noch angezeigt wird, 
ift zu fohließen, daß ein gegenmwärtiger Fall die idiopathi— 
ſche Maulfperre fey. 

Ein warmer Stall, ohne Zugluft, ift zuvoͤrderſt nöthig, 
dad Thier muß möglichft allein geftellt und mit einer mwolles 
nen Dede bedeckt werden, damit ed von andern nicht beun- 
ruhigt werde, fo wie überhaupt alled unnoͤthige Gerdufch 
gänzlich vermieden werden muß. Iſt Fein Fieber gegenwaͤr⸗ 
tig, das Maul aber feft gefchloffen, fo haben fich bei diefer 
Gattung der Maulfperre Dampfbäder von gebrühetem Heu— 
faamen, gefochter Gerfie, wovon man bie Dämpfe an den 
Kopf und Hald ded Pferdes ſtroͤmen läßt (indem der Kopf 
mit einer wollenen Dede behangen ift, unter welcher bie 
Dämpfe emporfteigen, gleichfam aufgefangen werden), öfters 
fchon fehr zweckmaͤßig gezeigt, es muͤſſen die davon feuchten 
Theile nachher nur gehörig gefrocdnet werden, — 

Ganze Wafjerdampfbäder, und daneben ein erwaͤrmter 
Stall zum gehörigen Trocknen, dürften bei dieſer Krankheit 
ſehr zweckmaͤßig feyn, und folche Einrichtungen follte man in 
Thier= Spitälern finden. — 
| Da die maulfperrigen Pferde in der Negel hart und 
fchwer miften, fo laffe man den vordern harten Mift zuerft 
behutfam mit der geölten Hand aus dem Maſtdarme heraus- 
holen; .darnach dem Pferde aber Kiyftiere aus Seifenwaſſer, 
deren jedem allenfalld noch ein Loth ſalzſaures Natron zuge 
fegt werde, beibringen. 
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$. 742. 

Wenn dad Maul immer noch feft verfchloffen bleibt, 
und das Thier fpeichelt, fo fprige man mittelft einer Klyſtier⸗ 
fprige, deren Kanuͤle etwas gebogen worben, lauliches Salz 
waffer, ober laulichen Effig und Waffer in das Maul ein, 
um ben Speichel auszufpülen. Zum Einfprigen von Fluͤſſig⸗ 
keiten bleibt immer Raum genug, man darf die Kanuͤle ber 
Spriße nur dicht vor den Badenzähnen anfeßen. Abkochun⸗ 
gen von Salbei und dhnlich wirkenden Kräutern wuͤrden fich 
ebenfalls zu Einfprigungen in = — eignen. — 

$. 


gäßt ber Krampf ber — nach, oder iſt uͤber⸗ 
haupt das Maul des Thieres ſo weit geoͤffnet, daß es Arze⸗ 
neien einbekommen und verſchlucken kann; ſo hat ſich das 
von Waldinger*) empfohlene Mittel aus Kampher und 
Salpeter fehr zweckmaͤßig gezeigt; wenn aber Fein entzundli- 
cher, ober flarfer fieberhafter Zuftand gegenwaͤrtig ift, fo em⸗ 
pfehle ich, einen Theil Kampher mit acht Theilen Salpeter 
zu verbinden, 3. B. 

Nimm: Kampher 2 Drachmen, 
(derfelbe wird mit einem Eidotter abgerieben) 
Gepuͤlvertes falpeterfaured Kali (Salpeter) 2 
Unzen, 
Mit etwas Altheamwurzel- Pulver, Mehl und Waſſer zur 
Latwerge gemacht und ohne das Thier dabei gewaltfam 
zu behandeln, auf zweimal binnen einer Stunde, einzuges 
ben und dieſes Verfahren nach Umftänden drei bis vier 
Mal des Tages zu wiederholen. 
$. 744. 

Tritt Fein Fieber ein, fo feße man dann täglich einige 
Male zu jener Mifchung zwei Drachmen Zerpenthindl und 
gebe diefelbe, wie oben vorgefchrieben worden. Wenn dage⸗ 
gen ein heftiged Fieber, ftarfe Pulfationen gegenwärtig find, 


) Waldingerd Therapie, Ifter Theil, Seite 419. No. 30 
Wien 1813. 
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fo laffe man nach den früher gegebenen Regeln Blut ab, (die 
Beinen Aberläffe nuͤtzen bei diefer Krankheit nichts, denn felbft 
bie größern muͤſſen wiederholt werben, und die maulfperrigen 
Pferde werden dadurch immer fehr erfchredit, weshalb das äf- 
tere Erfchreden durch ſtarkes Aderlaffen verhütet werden muß). 
— Nun find aber außer den angegebenen Mitteln noch jene 
anzumenben, welche bei einem entzündlichen Fieber, oder bei 
einer Lokalentzuͤndung zu geben empfohlen werden, — 
$. 785. 


In manchen Fällen hat das anhaltende Reiben mit 
Strohmwifchen und nach dem Einhüllen in wollene Deden, 
ohne Anwendung von Arzeneien den Starrframpf befeitigt, 
wie ich dieß bei einigen Kavaleriepferden ſah; das Reiben 
wird aber nicht aushelfen, wenn Lofalentzundungen, ober ein 
allgemeines heftiged Fieber bei der Maulſperre gegenwärtig 
ift. Eben fo habe ich einige Arbeitspferde (fieben- und zehn: 
jährige), da bie Kiefern feft gefchloffen waren, nur in einen 
warmen Stall ftellen, mit wollenen Deden einfach bedecken 
und Klyſtiere aus Seifenwaffer beibringen laffen, und das er: 
ftere in vierzehn Tagen, das leßtere in neunzehn Tagen wie: 
der ald hergeftellt, dem Gebrauche übergeben; der Krampf 
Löfet fich bei ihnen nach und nach, fie fangen erft an binn- 
flüffige, dann feftere Nahrung zu ſich zu nehmen, bie fie 
ihre völlige Ration erhalten. 

. 746. 

Kleienwaffer, Mehltränfe, Schroottränfe, Heu, Kleie 
und Hädfel ober Hafer fey die Nahrung der maulfperrigen 
Pferde, je nachdem dad Deffnen des Maules das Treffen ge— 
ftattet, nur muß jedes Futter in kleinen Rationen vorgelegt 
werben, bamit es nicht voller Speichel und warm werde; 
dad Getränk halte man ihm fo hoch, daß es daffelbe, ohne 
ſich anzuftrengen, erhalten kann, und erneuere ed oft durch 
. frifches Getränk, wenn zuvor das Gefäß, worein dad Pferd 
fpeichelte, gereinigt worben ift. 

| $. 747. | 
Da manches Pferd dad Stehen nicht lange aushalten, 
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fi) aber ber Steifigkeit feiner lieber wegen nicht legen 
kann, umfällt, und dadurch die Krankheit fich verfchlimmern 
wirbe, fo muß es in einen Stall gebracht werden, wo es 
Anlehnung findet, oder es muß auch durch Gurte, ober durch 
einen ausgebreiteten Sad, der mittelft Striden, weiche an 
der Dede des Stalled befeftigt find, fo unter den Bauch bes 
Thiered gehalten wird, daß das Thier beim Stehen dadurch 
Unterftägung findet, — gegen bad Umfallen gefichert werben. 
$. 748. 


Die fompathifche, oder traumatifche Maulfperre ift ih: 
rem Weſen nach immer Starrframpf und nur ihren Urfachen 
nach unterfchieden, verläuft fohneller unter heftigern Sympto⸗ 
men, ald die ibiopathifche, und ift gefährlicher. 

In der Hauptfache bleibt alfo die Behandlung des Starr: 
Erampfed diefelbe, nur muß der Theil, auf welchen die Ur- 
fache wirkte und ihn hervorbrachte, noch befonders beruͤckſich⸗ 
tigt werden; daher verfuche man, den urfprünglichen Zuftand 
der Wunde, ober was ed fonft war, wieder herzuftellen, und 
firebe darnach, darin eine tächtige Eiterung hervorzubringen. 

. 749. 

Man mache daher lauwarme Umfchläge auf folchen Theil, 
aus Schleim und narfotifche Stoffe enthaltenden Pflanzen 
(Wollkraut, Malvenkraut, Bilfenkraut), um ihn zu erweichen, 
Öffne die faft verheilte Wunde ſodann wieder, entleere abfcedirten 
Eiter, Blut, Blutwaſſer u. dgl., entferne Snochenfplitter, kou⸗ 
pire noch ein Stuͤck des Schmeifes, wenn man glaubt, daß 
durch dad vorige Koupiren das Wirbelbein gefplittert feyn Eönnte, 
u. dgl. m., feße dann bie Umfchläge fort, indem nıan nun Bil: 
ſenkraut, Malvenkraut und Kamillenblumen zu gleichen Theilen 
zum Brei bereitet, und ihn, im Vereine mit den bereitd gegen 
den Starrkrampf empfohlenen Mitteln, anhaltend lauwarın an= 
wendet. Tritt Eiterung ein, fo wird fie durch gelind reizende 
Mittel, unterhalten, und man wird auf diefe Weife zumeilen 

” oft recht nüßlich wirken, wie ich mich beffen überzeugt habe. 
— $. 750. 
Bei ber traumatiſchen Maulſperre wird man ſelten noͤ⸗ 
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thig haben, dad Terpenthinoͤl dem Kampher zuzuſetzen, viel- 
mehr wird die Hautausduͤnſtung ſo ſchon ſehr ſtark bei ihr 
Statt finden; dagegen zeigten ſich ſehr gute Wirkungen, wenn 
man, abwechſelnd mit der Latwerge aus dem Kampher und 
Salpeter, auch ſolche Mittel gab, welche abfuͤhrend wirken; 
man kann ſelbſt ohne Nachtheil, wenn der Puls langſam 
geht und die Reſpiration nicht beſchleunigt iſt, das Miſten 
dem Thiere aber Beſchwerde macht, draſtiſche Laxirmittel in 
Form von Latwerge (aus Aloes und dem milden ſalzſauren 
Queckſilber mit Mehl und Waſſer) anwenden. — 
$. 751. 


Dem Grabe der Krankheit und dem Karakter des dabei 
in ihrem Verlaufe fich gebildeten Fiebers zufolge, werben auch 
Mittel angewandt werden müffen, die und aus der Behand- 
lung der Fieber und der Entzuͤndungen bereitd befannt find, 

$. 752, — 


Außer den hier angegebenen Heilverfahren find von an⸗ 
"dern Schriftftellern und Thierärzten auch noch andere Ber: 
fahren . und Mittel angegeben worden; fo wird von Stüß 
und Laubender dad fire Laugenfalz; mit der Opiumtinftur, 
fiundenweife abwechfelnd zu geben, empfohlen, doch bat fich 
diefe Methode nicht bewährt gezeigt. — 

Ammon (E. W.) empfiehlt, Opiumtinktur, Bibergeil- 
tinktur, Salmiakgeift mit dem beften Wein zu geben. Ge: 
. gen das Mittel felbft, in Bezug auf feine Wirkung, will ich 
nichts fagen, ald daß es ſehr theuer wird, und in biefer 
Krankheit bei weitem nicht fo Eräftig wirkt, wie ber Kam: 
pher. Große Gaben bed Opiums haben fich in biefer Krank: 
heit durchaus nicht bewährt gezeigt. — 

Scharfe Einreibungen an den Kiefermudfeln duͤrften die 
Unruhe des Thiered fehr vermehren, während ed nöthig iſt, 
dem Thiere die möglichft größte Ruhe zu verfchaffen; aus 
diefem Grunde dürfte auch das Anfchhtten mit Falten Waf- 
fer, wie ed von Wolftein empfohlen wurde, nicht zu em⸗ 
pfehlen feyn, und es ift befonders Nachtheil davon zu er- 

Ä Ä war: 
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warten, wenn dieſes Verfahren bei der idiopathiſchen Maul 
fperre in Anwendung gebracht wird. — 

Die franzöfifchen Thierärzte wandten. bad reine Opium, 
bis zur Unze und mehr fteigend, in 16 Unzen Wein (täglich 
1 oder auch 2 Mal zu geben) an, doch, wie ich mehrere 
Fälle beobachtete, ohne Erfolg. — 

Manche Thierärzte glauben auch, durch ganz einfache 
Mittel, 3. B. durch Anwendung bed fluͤſſig effi igfauren Am: 
moniumd (Liquor ammonii aceticus), täglich) zu Unze, 
in 4 bis 8 Unzen Fliederfaft und einigen Unzen Klieberblu- 
men zur Latwerge gemacht, die Maulfperre geheilt zu ha— 
ben; dieß ift inbeffen falfch, und verhält fich eben fo, wie 
ich dieß bereits unter $. 745. angeführt habe, wo ohne An⸗ 
wendung innerlicher Mittel die Pferde wieder gefund wurden, 
denn die eben genannten Mittel leifteten in anderen Fällen 
gar Feine guͤnſtige Wirkung. 

Neuerdings hat man auch Verſuche gemacht, mittelft 
einer in dem Schlunde gemachten Deffnung maulfperrigen 
Pferden fowohl Arzeneien, ald Nahrungsmittel (in flüffiger 
Form) beizubringen; allein fie find ohne günftigen Erfolg ge: 
blieben, denn die Thiere Frepirten. — 

$. 7583. 

Bevor ich mich von ber Behandlung ber Maulfperre 
enfferne, will ich nur noch bemerken, daß es zuweilen Krank 
heitsfälle giebt, deren Symptome mit einigen, welche bie 
Maulfperre Farafterifiren, Wehnlichkeit haben. Hierher ges 
hört das Steifhalten ded Kopfes und Halfed bei eintretender 
Bräune, das Speicheln und Geifern bei berfelben Krankheit, 
und wenn, was nicht häufig ber Fall ift, Pferde Aphthen 
in dem Maule haben, — 

Wenn junge Thiere vom Reiter ſtark geritten worden 
find, wobei viele Dreffur zur Haltung und Biegung des 
Halfes vorgenommen ift, und eine Erkältung darnach Statt 
findet, fo pflegen folche Pferde den Hals ganz fleif und 
den Kopf vorgefiredt zu halten. Solcher Zuftand läßt fich 
durch Iaue Bähungen und Frotfirungen ded Halfes, Wafchun- 

Aa 
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gen beffelben mit lauem Branntmein und Einwickeln in wol- 
lene Decken leicht befeitigen, und biefe Fälle find von der 
Maulfperre leicht zu unterfcheiden, wenn man nur bie bie- 
felbe Barakterifirenden Symptome berädfichtigt. — 


$. 754. 
Section. 


Häufig findet man bei den geftorbenen Thieren gar 
nichts, ald diefelbe Spannung, benfelben Krampf, welcher 
bei ihrem Leben Statt fand. In andern Fällen will man 
im Ruͤckenmarke und im Neurilem beffelben Weränderungen 
wahrgenommen haben; ich muß geftehen, ich fand folche nur 
dann, wenn eine mechanifche Einwirkung fo auf das Rüf- 
kenmark gewirkt hatte, daß dadurch Veränderungen und auch 
die Maulfperre wohl bewirkt werben Eonnten, Leichte Er- 
gießungen ferdfer Flüffigkeiten, einen Anflug von Blutfonges 
ftionen fand ich mehrmald in der Ruͤckenmarkshoͤhle, die 
aber wohl Folge der Krankheit, ihren verfchiedenen Karak— 
tern und den Umftänden nach, feyn Fonnten, ohne daß es 
nothwendig wäre, folche Zuftände nach der aa fin⸗ 
den zu muͤſſen. 

$. 755. 

Bei den Thieren, welche an der ſympathiſchen (traus 
matifchen) Maulfperre Frepirten, findet man, der Verlegung 
oder Verwundung gemäß, Karied der Rüden: Wirbelbeine, 
eingefchloffenen Eiter, oder andere Flüffigkeiten; gefpaltene 
ober gefplitterte Knochen, fremde Körper in der Nähe ber 
fehnigen Ausbreitungen der Nerven, ber Knochenhaut, um 
fehriebene Entzündungen und Verhaͤrtungen _ Theile 
eines Gebildes u. dgl. m. — 

.$ 756. 

Wenn man aber brandige Lungen und überhaupt jene 
Erfcheinungen vorfindet, welche man nach. kLungenentzuͤndun⸗ 
gen wahrnimmt, ſo ſind dieſe als Folge einer bei oder mit 
der Maulſperre eingetretenen kungenentzuͤndung zu betrach⸗ 
ten, denn dieſe entſteht gern in Folge der Blutkongeſtion 
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nach den Zungen, burch die durch Krampf ber Bauch« und 
Zwiſchenrippen⸗Muskeln und des Zwerchfelled vermehrte Rex 
fpiration, und diefe Erfcheinungen geben alfo gar feinen Aufs 
fchluß über dad Weſen des Starrframpfed, fo wie wir fos 
wohl in Bezug auf biefe Krankheit, als in Bezug auf andere 
Nervenkrankheiten, noch fehr im Dunkeln tappen, 

Außer bei einem Bode, ber ftarb, fah ich den Starr 
krampf im Herbſte 1829 noch bei einem jährigen Schweine, 
welches in Folge der Kaſtration den Starrframpf bekam. 
Starke Zugluft im Stalle, unregelmäßiged Füttern, Uebers 
fluß an Nahrung in rohen Kartoffeln und ſtarkes Reiben des 
verlegten Scroti mochten biefen Zuftand wohl herbeigeführt 
haben. Wöllige Steifheit, beſonders des Halſes, Kinnbadens 
frampf, Zerrungen ber Nidhaut, Härte des Körpers und ein 
widerlich toͤnendes Grunzen waren bie hauptfächlichften Syme 
ptome. Das Schwein Erepirte, 








Sechste Ordnung. 


Bon einigen dem Pferdegefchlechte befonders 
eigenen Krankheiten. 





Erſtes Kapitel. 
Don der Drufenfranfheit (Drufe, Kropf). 
(Serophula equina nad) Beith, Adenitis nad) 
v. Erdelyi; franz: Z2 Gourme.) 


$. 757. 


N. Drufe ift eine fieberhafte, dem SPferbegefchlechte 
(Maulthier, Efel) eigenthämliche, anftecfende, Fatarrhalifche 
Krankheit, welche fich durch ein vorherrſchendes Leiden des 
Lymphgefaͤß⸗Syſtems auszeichnet, mit Anfchmwellungen ber 
‚Drüfen, befonderd derer, welche fich im Kehlgange befinden, 
mit Entzündung der Schleimhäute der Nafenhöhle, ded Ra- 
chend u. f. w., Schleimabfonderungen und Schleimaudmurf, 
und mit Bildungen von bedeutenden (fogenannten) Eritifchen 
Geſchwuͤlſten und Abfceffen ſowohl um die Kehle herum, ald 
auch an andern Theilen ded Körpers erfcheint. 

= . 758. 

Die Drufe befällt die Füllen oft fchon im erften Jahre 
ihred Lebens, wenn fie 5, 6 bis 8 Monate alt find, alfo 
in den Monaten Zuli, Auguft, September, Dftober, und 
breitet fich fobann wohl über alle Füllen, die beifammen 


— 373 — 


find, z. B. in Geſtuͤten, aus. Zuweilen entſteht fie unmit⸗ 
telbar nach dem Entwoͤhnen, und beim Eintritte ſchlechter 
naßkalter Witterung und uͤberhaupt der kaͤlteren, regnigten 
Jahreszeit. — 


$. 759. 

Die eigentliche Drufe, von ber hier gehandelt werben 
ſoll, befällt die Pferde nur ein Mal, und fie ift gleichfam 
ald eine Entwidelungd- oder Kinderfrankheit zu betrachten; 
denn in der Regel haben fie alle jungen Pferde von dem 
fünften Jahre gehabt, doch kann fie auch fpäter bei ihnen 
vorfommen, dieß ift inbeffen felten. Wird die Drufe aber 
das erfte Mat im Entfichen unterdruͤckt, fo bricht fie, unter 
Umftänden, auch fpäterhin in berfelben Form, wie bie ei- 
gentliche Drufe , wieder aus. 


F. 760 

Die Druſe, gewoͤhnlich Kropf genannt, von welcher 
die Pferde jeden Alters im Fruͤhjahre und Herbſte, waͤhrend 
der Abhaarungsperiode, nach Erhitzungen und darauf erfol- 
genden Erkaͤltungen, nach dem ploͤtzlichen Eintritte des 
ſchlechten Wetters befallen werden, iſt nicht die eigentliche 
Druſe, ſondern ein weit gelinderer Grad derſelben, der mit 
dem Schnupfen (Katarrh) die meiſte Aehnlichkeit hat, und 
beſteht in einem katarrhoͤſen Zuſtande der Schleimhaͤute des 
Rachens, der Naſe, der Luftroͤhre und Luftroͤhrenaͤſte, auch 
wohl des ganzen dermatiſchen Syſtems, wobei indeſſen auch 
Anſchwellungen der Druͤſen im Kehlgange und Schleimaus⸗ 
wurf, doch in geringerem Grabe, als bei der Druſe, vor⸗ 
fommen. Dagegen barf man aber am wenigften einen ge: 
wöhnlichen Huften für Drufe halten, denn er kann Symptom 
fowohl der Drufe, als jeder andern Krankheit feyn; allein 
- aus der Drufe kann ſich jede andere Krankheit entwideln, 
weshalb die häufigen Anordnungen der Kropfpulver und Rats 
wergen oft fehr nachtheilig werden. — 
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| $. 761. 
Kennzeichen der Drufe. 

Sie Außert fich durch allgemeine Fieberfomptome, als: 
Sträuben des Hauthaared, Trägheit, Mattigkeit oder Ver⸗ 
luft der Munterkeit, Kopfhängen, Mangel an Freßluſt; Fuͤl⸗ 
len, welche fich ſchon an ben Genuß bed Graſes gewöhnt 
hatten, verfchmähen das Weiden, und fuchen fich bei ber 
Stute ihre Nahrung; entwöhnte (abgefegte) Füllen freffen 
lieber Grad, als Heu, lieber Heu, ald Hafer, und ſaufen 
öfterer, ald zuvor. — | 
| Bald zeigen fich die Schleimhäute der Nafe und des 
Maules geröthet und troden, bie Augenliver geſchwollen, die 
Bindehaut geröthet, die Augen trübe, weshalb das Thier fat 
fortwährend mit gefchloffenen Augen und Fopfhängend fteht, — 

Es tritt kurzer, trockner Huften ein, desgleichen Stei- 
figfeit und Mattigkeit in den Bewegungen bed Kopfes, bes 
Halſes, und beſchwerliches Kaͤuen. — Xrterien und Her— 
zensfchläge, fo wie die Athemzuͤge, find befchleunigt; die 
- Haut wird froden und heiß; klarer Urin wird im geringer 
Menge abgefett, und ber Mift ift größtentheild troden und 
mäßig bart. 

| $. 762. 

Die zu beiden Seiten im Kehlgange befindlichen Lyımphs 
druͤſen fchmwellen nach und nach bebeutend an, fo daß die 
Geſchwulſt endlich den ganzen Kehlgang einnimmt und aus- 
füllt, und die Drüfen nicht mehr abgefondert zu fühlen 
find. — Ä 

Das Ahnen wird, dem Umfange der Gefchmulft nach, 
erfchwerter, das Huſten verurfacht dem Thiere in biefem 
Zeittaume noch Schmerzen; es ſteht, um zu athmen, mit 
vorgeſtrecktem Kopfe, denfelben geſenkt haltend. Jetzt ges 
ſchieht es auch, daß das Thier faſt gar nicht mehr ſchluk⸗ 
fen Tann, meshalb ed Rauhfutter faft gar nicht zu fich 


nimmt, und nur mit Mühe MWaffer fchlürft, oder etwas an- 
gefeuchtete Kleie frißt. — 











— 375 — 


$. 763. | 

Der bier angegebene Verlauf der Krankheit gefchieht in 
bem Zeitraume von 5 bis 6 Tagen von ihrem erften Ent 
ftehen an, und die angegebenen Symptome find, nach Ber» 
bältniß der widrigen, auf das kranke Thier wirkenden Eine 
flüffe, in minderm oder höherm Grade gegenwärtig, — 
Nach Verlauf diefed Zeitraumes werden (wenn Feine widri— 
gen, bie Ausbildung der Druſenkrankheit unterdruͤckenden, 
ober zur Bräune oder Lungenentzundung fleigernden Eins 
flüffe auf das Thier wirken) die Schleimhäute der Nafe 
und ded Mauled blaffer, feucht, und ed entfteht nun, ins 
nerhalb 2 bi8 5 Tagen, eine bedeutende Echleimabfondes 
rung, welche aus ben Nafenlöchern audtrieft, und welche 
von dem drufenden Pferde ausgehuftet oder ausgeraͤuſpert 
wirb, — 

$. 764. 

Der erfte Schleim ift duͤnnfluͤſſig, Mar, weißlich, an 
den Rändern der Nafenlöcher nicht feftflebend, ohne Geruch, 
und wird durch warme Waſſerdaͤmpfe vermehrt oder befärs 
dert und bünnflüffiger. leichzeitig wirb auch Die Thränen- 
feuchtigfeit fchleimartiger, und bildet Schleimfruften, die Aus 
genlider werben von dem Thiere wieder geöffnet, und bie Fa= 
tarrhalifche Entzündung der Augenlider ift dadurch größten: 

theitd gehoben. — 
| $. 765. | 

Durch Impfung des Schleimed aus ber Nafe (in dies 
fer Zeit) auf die Schleimhaut anderer junger Pferde, wel: 
che die Drufe nicht gehabt haben, wird fie auf biefelben 
fortgepflanzt; bei Efeln brachte folche Impfung ſchon fehr 
heftige Entzündungen, Geſchwuͤre der Schleimhaut und Rotz 
hervor. — 

$. 766. 

Ueberhaupt entſteht dieſe Gattung Drufe bei den Fuͤl⸗ 
len ihrem verſchiedenen Alter nach, und jene, welche im 
erſten Jahre nicht damit befallen wurden, bekommen ſie im 
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zweiten, britten, vierten, feltener im fünften Jahre, und 
noch feltener nach dem fechöten Jahre. — 
$. 767. 

Die Geſchwulſt im Kehlgange. nimmt zu, wird gefpann- 
ter und fchmerzhafter, fie nimmt die Gegend um die Kehle 
ganz mit ein, und auch die Ohrdruͤſen fchwellen an. Diefe 
Geſchwulſt bringt zumeilen folchen Drud auf den Kehlkopf 
und Schlundkopf hervor, daß das Athmen fehr erfehwert, 
töchelnd, fchmerzhaft, und das Schluden fehr befchwerlich 
wird; denn dad Röcheln entfteht häufig nur durch den Drud 
der Anfchwellungen oder ber Abfceffe, ohne daß Entzündung 
gegenwärtig. ift. | 

$. 768. 

Das Fieber ift in der Regel gebrochen, ſobald ftarke 
Schleimabfonderung und Eiterbildung in den Drüfen einge 
treten iſt; ed dauert alfo gewöhnlich nur bis zum fechsten, 
achten Tage. — Es wird unterhalten und fogar gefteigert, 
wenn fich andere Krankheiten, ald: Bräune, Lungen= und 
Bruftfell» Entzündungen ꝛc., entwiceln. 

$. 769. 

Sobald. ber Schleimauswurf Häufig wird, wird auch 
der Huften häufiger, benn auch der Schleim, welcher fich 
auf die Schleimhäute der Luftröhre und deren Aeſte abfette, 
muß berausgefchafft werden, und dieß gefchieht mittelft 
Räufpernd und Huſtens. Der Huften wird nun auch freier, 
feucht, d. 5. mit Auswurf ganzer Stüden Schleimes. Der 
Ausflug aus der Nafe wird vicflüffiger, ohne anzufleben, 
gelber. Diefer Zuftand findet mit dem achten bis zwoͤlften 
Tage Statt. — 

. 770, 

Die drufenden Füllen und Pferde freffen, fo lange die 
ſtarke Geſchwulſt im Kehlgange nicht geöffnet und entleert 
ift, wenig, und fallen daher zuweilen fehr ab; Saugfüllen 
genießen in der Regel nur — Muttermilch. — 

$. 771. 
Die , welche bisher immer an Umfang zu⸗ 
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genommen hatte, verliert an Härte, die elaftifche Spannung 
dauert indeffen fort; eine Stelle der Gefchmwulft erhebt fich 
befonderd, dieſe wird weich und bleich, es fallen die Haare 
an biefer Stelle aus, und bald darauf bahnt fich der in der 
Geſchwulſt (im Abſceß) befindliche Eiter einen Weg und 
fließt aus, oder er wird mittelft Einftiches ausgeleert; auch 
diefe Eiterbildung erfolgt in dem Zeitraume von 8 bis 14 
Tagen nach dem Entftehen der Krankheit. 


$. 772. 

Mit dem Deffnen diefer fogenannten Kropfgeſchwuͤlſte 
ändert fich die ganze Krankheit fofort um; dad Athmen wird 
fogleich freier, der Ausflug aus der Nafe wird vermindert, 
fiücig, oder dünner, und man nimmt dann gewöhnlich we: 
niger Schleim an den Nafenöffnungen wahr, welcher zwar 
anhängend, aber nicht feftflebend feyn darf, fondern welcher, 
je mehr fich die Krankheit zur Befferung neigt, zuerft ftüdig, 
gelblich= weiß, dann duͤnnfluͤſſig und Elar wird, — 


| $. 773, 

Dad Pferd zeigt unmittelbar nach Deffnung der Ge— 
ſchwuͤlſte vermehrte Freßluft, und erholt fich in der Regel 
fehr fchnell wieder; die geöffneten Geſchwuͤlſte und Abfceffe 
heilen bald, und wenn die Drufenkranfheit regelmäßig ver- 
läuft, fo dauert fie gewöhnlich nur 20 bis 28 Tage; Die 
meiften Pferde koͤnnen aber weit früher zur Arbeit gebraucht 
werden. — 


$. 774. 

Al Begleiter ber Drufenfrankheit iſt das Zahnungs- 
gefchäft zu betrachten, und fie wird auch zumeilen Durch 
dafjelbe gefteigert. Eben fo kommen Augenentziindun- 
gen mit vor, welche aber von ber vorwaltenden Drufen- 
Erankheit abhängig, alfo Fatarrhalifcher Natur find, und fich 
nach dem Karakter, den die Grund= Krankheit annimmt, 
sichten. — ¶ 
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$. 775. 
unterſchiede. 


Wenn waͤhrend des Verlaufes der Druſenkrankheit, und 
beſonders im Anfange derſelben (waͤhrend noch Entzuͤndung 
der Schleimhaͤute der Luftwege gegenwaͤrtig iſt, noch keine 
Schleimabſonderungen Statt finden, und bevor ſich Abſceſſe 
zu bilden anfangen) Abweichungen von dem gewöhnlichen 
Verlaufe veranlaßt werden, (denn die Drufe wird durch Pal: 
ted, naſſes Wetter, plögliche Erkältung, durch Zugluft un: 
terdruͤckt — durch zu heftiges Jagen, Treiben, heftige Uns 
firengungen, durch zu reizende Arzeneien zu fehr gefteigert), 
fo nimmt fie einen andern Verlauf * oder geht in eine 
andere Krankheit uͤber. — 

$. 776. 

Wird die Krankheit durch die erftern Urfachen unter: 
druͤckt, ſo pflegt das Uebel zu entfichen, welches man im 
Allgemeinen eine verfchlagene Drufe nennt; wird fie zu 
ftarf gefteigert, fo pflegt Strengel, oder Bräune und 
Lungenentzündung zu entfiehen. Schlechtes, dumpfi- 
ges, uͤberhaupt verborbened Futter, während dieſer Kranf- 
heit gefüttert, fchlechtes Waſſer, ein fchlechter, bunftiger 
Stall bringen fehr leicht Veränderungen der Druſenkrankheit 
hervor, fie nimmt fodann einen torpiden (afthenifchen) oder 
füuligen Karafter an, wird bösartig, oder artet in Wurm 
und Roß aud. — 

. ll 
Die Druſe unterfcheidet ſich den urfächlichen Ber: 
bältniffen nach; denn bald herrfcht fie epizootifch (wenn 
die Drufe viele Pferde nach den Gefeßen und Wirkungen ber 
panzootifchen Schäblichkeiten zugleich befällt —), enzoo— 
tifch, oder auch fporadifch. — 

Die enzootifche Drufe ift einer Gegend, einem Orte, 
oder 3. B. einem großen Pferde- oder Kavalerie= Stalle 
allein eigen. Witterung, Fütterung, Pflege, Ortslage, 
Stallung, Waffer tragen das Ihrige dazu bei. Spora— 
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difch wird die Drufe genannt, wenn nur bier ober ba ein 
Pferd daran erkrankt. 
$. 778, 

Der Gefahr nach unterfcheivet man eine gutartige, 
eine verfchlagene und bösartige, ober verbächtige 
Drufe, — 

Gutartig wird fie genannt, wenn fie, fo wie bereits 
angegeben, regelmäßig in bem Zeitraume von 3 bi 4 Wo⸗ 
chen verläuft, bösartig oder verdächtig, wenn fie län: 
gere Zeit andauert, den angewandten, zweckdienlichen Mitteln 
troßt, und ein verberblicher Ausgang vorberzufehen ift; eben 
fo, wenn fich dabei eine angefchwollene, harte Drüfe zu ei= 
ner Seite im Kehlgange befindet, die, dem Anſcheine nach, 
feft am Kiefer liegt, und ein weißer, gelber, Flebriger Schleim 
aus dem Nafenloche derfelben Seite fließt, welcher fich an 
den Rändern feft anfeßt. — 

$. 779. 

Verſchlagene Drufe wird fie genannt, wenn während 
des Berlaufed der Drufenfrankheit Abfagbeulen an verfchiede- 
nen Theilen des Körpers entftehen, oder die Symptome der 
Drufe fich plöglich verlieren, und an deren Statt Sympto- 
me einer andern Krankheit eintreten. 

$. 780. 

Bei der verfchlagenen Drufe verlieren fich die Ge ' 
fchmwälfte in dem SKehlgange und um die Kehle, und auch 
wohl alle übrigen Zeichen der Drufe; es bleibt aber ein all- 
gemeiner fieberhafter Zuftand zuruͤck, wie er unter den allge- 
meinen fieberhaften Erfcheinungen, $. 761., angegeben ift; 
es bilden fich in Folge deffen plöglich, anfänglich fehr ſchmerz⸗ 
bafte,. aber in der Regel bald in Abfceffe ſich ummandelnde 
fogenannte Eritifhe Geſchwuͤlſte an verfchiedenen Thei- 
len des Körperd, daher denn auch die Ausdruͤcke, die Drufe 
oder der Kropf fey am After, am Schweife, an den Er 
tremitäten, am Miderrifie und an andern Stellen ausgebro- 
chen, entſtehen, welche Anficht in fo fern falfch ift, daß 
nicht der Kropf oder die Drufe, fondern dad Produkt (die 
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metaftatifche Gefchwulft) des Drufenfieberd in Form von 
Geſchwuͤlſten und Abfceffen ausbricht. — 
$. 781. 

Solche Produkte find immer als heilfame Ausgänge des 
Drufenfiebers zu betrachten, zumal wenn fie an Stellen vor: 
fommen, wo eine Eiterung nicht von großem Nachtheile ift, 
bahingegen fie in Organen und in Höhlen ded Körpers eben- 
fall8 vorfommen, wo fie der Gefundheit und felbft dem Leben 
bed Thieres nachtheilig werden koͤnnen. Sie entftehen gern 
an folchen Stellen, auf welche irgend eine äußere ober innere 
Selegenheitdurfache einwirft; — fo bilden fie fich ald Ge— 
nickbeule, Widerriftbeule u. dgl. aus, — 

$. 782. 

Die Bildung eines folchen Abfceffes wird zuweilen aber 
auch durch den Bau ber Theile, ihre Verwandtfchaft und 
Nähe mit den übrigen von der Krankheit ergriffenen Orga- 
nen und Gebilden begünftigt, wie dieß 3. B. mit den Luft⸗ 
füden (bourses gutturales) ber Fall ift, in welchen fich 
nicht nur Fluͤſſigkeiten anhäufen, fondern welche durch die 
urfprüngliche Druſenkrankheit krankhaft ergriffen und zur 
ftärfern Abfonderung gereizt, durch bie barin abgefonderten 
Fluͤſſigkeiten auch felbft Franfhaft werden; denn ihr häufiges 
- Gewebe wird in feinem Weſen verändert, verdickt, und bie 
innere Fläche zur Eranfhaften Abfonderung veranlaßt, welche 
lange, ja Monate lang und länger, anhalten kann, fo dag 
fi) die abgefonderten fchleimigen Flüffigkeiten darin anhaͤu— 
fen, und lange andauernden Auswurf — aus der Naſe 
geſtatten. 

783. 

In den Frankhaften Luftfäcen findet man nicht nur. an- 
gehäuften Schleim und Eiter, und fie felbft. find. verdickt, 
fondern auch, jeboch felten, Rüdftände früher Statt gefun- 
dener Ergießungen (feſtere Tnorpelartige Gebilde, zumeilen 
in bebeutender Anzahl), die ebenfalls in Folge einer Dru- 
ſenkrankheit hier in den Luftfädlen aus den Franfhaft abge 
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ſonderten Fluͤſſigkeiten zuruͤckgeblieben, gleichſam eingedickt 
ſind. — 
$. 784. 

Die Kennzeichen, daß die Luftſaͤcke mit Schleim oder 
Eiter angefuͤllt find, find folgende: Bei Pferden, welche 
noch nicht lange an folchen Anfammlungen in den Luftfäden 
leiden, und bei denen noch nicht fo viel Eiter oder Schleim 
angefammelt ift, daß die Luftfäde ausgedehnt find, nimmt 
man nach Anftrengungen berfelben ein Röcheln wahr, wel⸗ 
ched zuweilen mehrere Sekunden lang anhält, dann ſtreckt 
das Pferd gewaltfam den Kopf, öffnet dad Maul, als ob 
ed brechen, ober irgend einen fremden Körper aus bemfelben 
fchaffen wollte, Huftet und niefet Cpruftet) gleichzeitig, und 
indem es den Kopf ſtreckt oder ihn auf= und nieberfchnellt, 
fließt alddann eine fchleimige, geruchlofe Flüffigkeit aus der 
Nafe, oder folche wird beim Huſten aus dem Maule geraͤu⸗ 
fpert. — 

785. 


Diefer Huften entſteht daher, weil beim ftarfen Reiten 
die Luftfäcke durch die Bewegungen bed Kopfes mehr gepreßt 
werden, und nun aus ihnen die darin enthaltene Flüffigkeit 
durch die Euftach’fchen Röhren fließt; diefe fenkt fich (durch 
diefelben mannichfaltigen Bewegungen des Kopfes, auf ben 
zum Athmen geöffneten Luftroͤhrenkopf, und verurfacht hier, 
als mechanifches Hinderniß, das Aushuften und Ausräufpern 
derfelben aus dem Maule. Ye nachdem die Anftrengungen 
des Pferdes ſtark fortgefegt werben, 3. B. beim Reiten, wer: 
den oben genannte Symptome häufiger und heftiger vorkom⸗ 
men. — 

786. . 

Nach überftandenem Reiten, ober nach andern Anftren- 
gungen ift bei diefen Pferden die Refpiration weit freier, 
und der Ausflug von Schleim (welcher vor der Anftrengung 
aus der Nafe Statt hatte, und weswegen man, ba ein fol= 
. her Ausflug, wie fchon gefagt, der Enfartung der Luft- 
ſaͤcke und ihrer krankhaften Abfonderung halber, Monate 
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lang dauern Bann, dad Pferb für roßig Hält) hört bisweilen 
einige Tage lang auf, ober ift doch bünnflüffiger, dem An— 
ſehen nach beſſer. — 

Nach Verlauf von einigen Tagen wirb jeboch Diefer 
Ausflug wieder ftärfer und bicflüffiger, welcher in runden 
Häufchen vor ber Krippe auf ber Erbe liegt, und befonders 
häufig erfolgt, wenn das Pferd mit gefenktem Kopfe ſteht, 
oder wenn man baffelbe beöhalb von ber Erbe freffen läßt, 
um jened Ausfließen zu befördern und wahrzunehmen. 

Seltener findet man folche Häufchen ber ausgefloffenen 
Materie in der Krippe, jeboch aber auch dann, wenn das 
Pferd den Kopf niedrig gehalten hatte, bie Flüffigkeit aus 
den Luftfäcden durch die Euftach’fchen Röhren bis in bie 
Naſe gelangt war, und ed dann den Kopf gleich wieder über 
der Krippe hält, ober zu freffen anfängt. Daher hört auch 
der Ausfluß oft gänzlich auf, wenn dad Pferd auf die Weide 
geht, und alfo fortwährend fein Futter von der Erde neh 
men muß; — es ftellt fich der Ausflug aber wieder ein, 
ſobald die Krankheit (Erankhafte Abfonderung in bemfelben) 
bed Luftſackes felbft nicht gehoben if. — 


$. 787. 

Sind bald nach überftandener Drufenkrankheit die Luft: 
fäde bebeutend angefüllt, oder bindet man das Pferb fo 
an, daß ed den Kopf nicht ſenken Bann, bergeftalt alfo, daß 
ſich die Materie fammeln, und fo die Luftfäde ausdehnen 
muß, fp wird dad Athmen etwas erfchwerter, und das 
Pferd giebt fich viel Mühe, mit dem Kopfe niederzufom: 
men, es Fragt mit den Vorderfuͤßen u. f. w. Es ift fo- 
dann die Gegend der Ohrbrüfen gedehnt, ohne daß bad 
Pferd beim Befühlen ber Stelle Schmerz zeigt. Lißt man 
nun den Kopf ded Pferdes fchnell hinunter beugen, hält 
man ihn fo gefenkt feft, und druͤckt man dann gegen bie 
Geſchwulſt, fo daß die Luftſaͤcke gepreßt werben, fo fließen 
alsbald mehrere Heine Häufchen in ihnen enthaltener Materie 
aus der Nafe. 
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. 788. Ä 

Zuweilen ift bloß ein Luftfad Frank, meiſtens find es 
aber beide; hat nun ein Pferd einen lange andauernden Aus—⸗ 
flug aus der Nafe, welcher den gewöhnlichen Mitteln nicht 
weichen will, find dagegen burchaus Feine Gefchmwäre und 
Schorfe in ber Nafenhöhle, Feine Auftreibungen der Nafen- 
beine, Feine harten Dräfenanfchwellungen im Kehlgange, fo 
muß man auf Unfammlungen von Kropfmaterie und Krank: 
beit der Luftſaͤcke ſchließen. Nach -Sectionen krepirter oder 
getödteter Pferde, welche an folchem Fronifchen Uebel litten, 
findet man den Luftſack widernatürlich verdidt. — 

$. 789. 

Wird die beginnende Drufenfrankheit und das babei vor: 
waltende Fieber durch heftiges Jagen, Treiben, Anftrengun= 
gen jeder Art, durch zu reizende Arzeneien zu fehr gefteigert, 
fo gehet fie in Entzündung einzelner Gebilde, wie in Hals⸗ 
und Rungenentzändung, über, 

Wenn die Drufe in Haldentzundung (Bräune) übergeht, 
fo zeigt ſich dieß durch Mangel des Schluckens, befonders 
ded Rauhfutters, da hingegen Flüffigkeiten (Waſſer) zwar 
anfangs noch verfchludt werden, fpäterhin aber laffen Pferde 
das gefchlürfte Waffer durch die Nafe wieder zurüdfließen, 
und es treten nun alle Symptome ber Halsentzuͤndung ein, 
wie fie in dem betreffenden Kapitel angegeben worden find; 
fie kann nun fowohl ald entzündliche oder fchleimige 
Bräune erfoheinen. — 

$. 790. 

Geſellt fich zu der Drufe eine Lungenentzündung, oder 
artet die Drufe in Lungenentzündung aus, was fich Häufig 
zuträgt, fo Hört aller bisher Statt gefundene Ausflug faft 
gänzlich auf, der Athen iſt heiß, das Thier athmet 
fhneller und kurz, fchlägt fchnell und kurz mit den 
Flanken, frißt nur etwas Heu, aber Feinen Hafer, fäuft 
oft, kann aber nicht viel mit einem Male faufen, — «8 
ftellt fi) weit von der Krippe zuräd, und ficht mit weit 
von einander geftellten Borberfüßen und vorgefchobenem 
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Körper, wobei ed ein ſtarrblickendes, aͤngſtliches Anfehen hat. 
Die Bindehaut ded Auges ift ſtark geröthet, Ohren und Füße 
find kalt, und es legt fich nicht wieder. 

Der Puls ift Elein, fchnell, die Arterien. hart; die Her— 
zensfchläge anfangs wenig, fpäterhin mehr fühlbar; ber ab- 
gefeßte Urin ift klar; der Mift wird in großen unförmlichen 
Ballen abgefet. Das Pferd zeigt Neigung zum Huſten, 
fommt aber nicht dazu, und es bilden fich trockne Kruften 
innerhalb an den Rändern der Nafenlöcyer. — Das Uebrige 
fehe man in dem Kapitel, welches von der Lungenentzündung 
handelt, nah. — 

$. 791. 

Wenn durch widrig auf dad Thier wirkende Oelegen- 
heitöurfachen die Drufenfranfheit in ihrem Fortfchreiten be— 
günftigt und unterhalten wird, fo erreicht fie zuweilen eine 
folche Bösartigfeit, daß fie entweder nur durch eine fehr 
- umfichtige Behandlung geheilt wird, oder fie geht in Rotz 
über, und wird gar nicht geheilt. Diefen Zuftand, welcher 
einen Webergang in Roß fürchten läßt, belegt man mit dem 
Namen: »bödartige Drufe (Steinfropf)« — 

$. 792. 

Die bösartige Drufe erkennt man daran: wenn 
fi) noch lange nach der gewöhnlichen Verlaufszeit der gut- 
artigen Drufe, bei fcheinbarer Munterkeit des Pferdes, ein 
fohmieriger, Elebender Ausflug aus einem oder aus 
beiden Nafenlöchern zeigt (am haͤufigſten findet bei der bös- 
artigen Drufe der Ausflug nur aus einem Nafenloche 
Statt, auch find dann nur die Drüfen derfelben 
Seite gefchwollen und hart), wenn die Kehlgangsoräfen 
(zu einer vereinigt) der Seite, wo der Ausflug aus ber 
Nafe fich befindet, rundlich ober länglich angefchwollen, 
bart find, und feft an dem Kiefer liegen, wenn mehrere 
Monate vergehen, und fich weber die Drüfen, noch ber 
Ausflug, bei fonft gegen bie Drufe- zwedmäßig befundenen 
Mitteln, verändert und auch nicht beffer wird, fo ift nach 
allem dieſen auf eine Bösartigkeit des Webeld und auf den 

fruͤ⸗ 
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fruͤhern oder ſpaͤtern Uebergang in Rotz zu ſchließen, welcher 
um ſo ſicherer eintreten duͤrfte, als ſich Anſchwellungen an 
einer oder mehrern Extremitaͤten, und waͤſſerige Geſchwuͤlſte 
(oedemata) an verſchiedenen Theilen des Koͤrpers zeigen, 
obgleich noch keine Geſchwuͤre auf der Schleimhaut der Naſe 
wahrzunehmen ſind. 

| $. 798. 

Defterd findet man auch bei biefer Drufe Geſchwuͤre 
auf den Schleimhäuten der Nafe, Die zwerft wie Beine Blaͤs⸗ 
chen entftehen, rund find, aber welche in ber Regel nach 
‚einigen Zagen von felbft wieder verfchwinden, 
Sie entftehen gern bei der enzootifch herrſchenden Drufe 
in naffen Herbften bei Pferden, die in feuchten Ställen 
fhlecht gewonnene Nahrung erhalten; aber folche Ge— 
ſchwuͤre find immer noch Feine Rotzgeſchwuͤre, auch find bie 
Drüfen dabei gewöhnlich ganz locker. — 


$. 794. 
Urſachen. 

Die Druſe iſt eine dem Pferdegeſchlechte eigenthuͤm⸗ 
liche, anſteckende Krankheit, folglich iſt ihre Urſache in die— 
fer Eigenthümlichkeit und in der Anſteckung begründet. Sie 
wird aber außerdem durch den MWechfel ded guten Wetters 
zum fohlechten Wetter, 3. 3. im Herbſte und Frühjahre, 
durch plöglichen auffallenden Wechſel der Qemperatur auf 
den Körper, durch plöglichen Wechſel der Fütterung, 3. B. 
von ber Weide zur Stallfütterung und umgekehrt, veranlaßt, 
und erfcheint, der Empfänglichkeit dafür, und dem Grade 
der Urfachen nach, im gelindern oder flärkern Grade. — 
Heftige Anftrengungen jeder Art, und darauf plößliches Trans 
fen, Schwemmen und Ausfegen der Zugluft, anhaltende Er⸗ 
muͤdungen Eönnen fowohl zur Entwidelung ber Drufenkrank- 
heit, zur Unterbrüdung, zur Steigerung, ober zur Veraͤnde⸗ 
zung berfelben Vieles beitragen. | 

. 79. | 

Dad Füttern. mit bumpfigem Heu und Hafer, verdor⸗ 

3b 
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benem Schiffshafer, das Traͤnken nit ſchlammigem ober 
weichen, leicht zur Faͤulniß neigenden Waſſer, aus Suͤmpfen 
und dort angelegten Brunnen; dann auch, wenn die Pferde 
dabei in engen, dunſtigen, kloakigen Staͤllen ſtehen muͤſſen, 
und ihnen nur ſelten die atmoſphaͤriſche Luft zu Theil wird, 
verfallen fie nicht nur fehr leicht in Eatarchalifche Krankheis 
ten, überhaupt in Die Drufe u. f. w., fondern dieſe einge- 
tretenen Krankheiten nehmen fehr bald einen üblen und hart⸗ 
naͤckigern Karakter an, und fo wird benn auch die eingefre- 
tene gutartige fehr häufig in die bösartige Drufe um— 
gewandelt, ‚bis fie, bei fortdauernden nachtheiligen Urſachen, 
fich in Rog ober Wurm umwandelt. 


$. 796. 

Vorherſagung. | 
Die zuerft ($. 761. bis 774.) befchriebene Druſe ver⸗ 
laͤuft bei richtiger Behandlung und Wartung der davon be⸗ 
fallenen Pferde (d. h. Abwehrung und Verhuͤtung aller in 
dieſem Kapitel und in den vorhergehenden Paragraphen au⸗ 
gegebenen, die Krankheit verurſachenden Einfluͤſſe) ohne Ge⸗ 
fahr. Gefahrvoller wird der Ausgang der Druſe ſeyn, wenn 
man davon befallene Fuͤllen und Pferde der naßkalten Wit- 
terung ausſetzt, ſie waͤhrend ſolcher Naͤchte nicht in den Stall 
bringt; ferner: wenn man druſende Saugefuͤllen ploͤtzlich und 
gerade bei der Druſe von der Stute entwoͤhnt, und denſel⸗ 
ben nun auch zugleich Futter als Nahrung vorlegt, woran 
ſie nicht gewoͤhnt ſind. — 
$.. 797. — | 
Bei der fogerannten verfhlagenen Drufe bilden fich 
Geſchwuͤlſte und Abfceffe an verfchiedenen Theilen bes Kör- 
pers, die zumweilen zwar. fehr heilfam , aber auch dem Xheile, 

den fie betreffen, oft fehr nachtheilig werden fönnen, 
$. 798. Ä | 
Krankheiten der Luftfäce und fortwährende Abfonderum 
in und aus denfelben find fehr unangenehme Folgen der Drus 
ſenkrankheit, denn ihre. Heilung ift zumeilen mit fehr vielen 


\ 
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Schwierigkeiten verknuͤpft, und. felbft das Deffnen der Luft: 
ſaͤcke iſt nicht immer ausreichend, die m. ber Re 
derfelben zu veranlaffen. 
$- 799, 

Tritt mit der Drufenfrankheit die Braͤune, oder eine 
Lungenentzündung ein,. fo. hängt die Gefahr von verfchiebe- 
nen: Nebenunmftänden ab; in der Hanptfache kommt ed je 
doch nur darauf an, daß genannte Uebel frühzeitig genug 
erkannt und: zweckmaͤßlg behandelt werden; im Fall fie aber 
pernachläfligt werden, bleiben Fehler. des Kehlkopfes ober der 
Lungen, welche von großem Nachtheile ſeyn können, zuruͤck, 
oder das. Thier ſtirbt, nachdem die Krankheit öfters nr 
lange bingefchleppt worden if. — 

Die — der —— Krankheiten iſt be: 
kannt. — ER: 

. 800. 

Wird bie Diuſe durch widrige Einfläffe: — ober 
durch fortdauernde Urfachen unterftüßt, oder wird fie. fehler 
baft behandelt, fo wird fie fogar zur.bösartigen Drufe ums 
gewandelt, und es ift dann Gefahr vorhanden; denn entwe⸗ 
der ift fie num- ſchwer zu heilen, oder. fie artet in noch ges 
fährlichere Krankheiten ‚aus, immer aber iſt ‚mit. Pferden, 
welche an der bösartigen (verbächtigen) Drufe leiden, die 
größte Vorficht .nöthig, weil ihr Ausgang unficher, und da⸗ 
her eine Anſteckung anderer Pferde fehr möglich ift. 

:. Außer den angegebenen Ausgängen kann aber. auch die 
Diufe, als fieberhafte Krankheit, jeden: Karakter bes Fie— 
bers erreichen und durchlauſen, und auch mit jeder anr 
BIER Krankheit in Berbindung vorkommen, 

F. 801. 

Was die Berkätung der. Drufe ſammt — Abu 
chungen vom gewöhnlichen Verlaufe betrifft, :fo. ift zuvoͤr⸗ 
derft die Anſteckung zu verhäten; da aber die Krankheit dem 
Pferdegeſchlechte befonders eigen: ift, und ‚fie alſo ‚doch ohne 
Anftekung entfteht, : ſo find, wenn ſie entflanden ift, alle 
fehädlichen und widrigen Einflüffe, welche erwähnt wurden, 

3b 2 
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zu verhuͤten, abzuwenden, oder zu mildern, damit nicht uͤblere 
Ausgänge der Druſe und Uebergaͤnge im andere Kranlheits- 
formen Statt finden Eönnen. 

$. 802. 

So empfiehlt -E. Viborg (im dritten Bändchen feiner 
Sammlung von Abhandlungen, Seite 296) dad -Einimpfen 
ded Kopfes, ald ein Mittel: zur Verminderung der gefährli- 
chen Folgen biefer Krankheit, und zu dem Zwecke ſolle man, 
am liebften bie jährigen. Füllen, im Frühjahre mit Drufen- 
materie, in. die Schleimhaut der Nafe eingerieben, einimpfen; 
dann folle man fie in einem Falten, luftigen Stalle halten, 
worin fie zugleich Bewegung haben ua 2 und mit Bor: 
ficht fie füttern. 

$. 803. 


Da aber nicht alle Pferde die Drufe haben muͤſſen, 
und da die Krankheit, wenn fie auf natürlichem Wege ent- 
ſteht, und. die davon ‚befallenen Pferde gehörig gepflegt, ab⸗ 
gewartet, und alle widrigen Einflüffe auf: diefelben vermieden 
werben, eben fo. gufartig,- wie bei den Geimpften verläuft, 
und. ba diefe ebenfalls mit Worficht gepflegt werden müffen, 
wenn die erzeugte Krankheit nicht ausarten foll, fo ift das 
Impfen nicht unbedingt zu empfehlen. — 

$. 804. 

Wenn die Drufe in Geſtuͤten, Remonten und — 
pots, in Kavalerieftällen, Poſthaltereien u. ſ. w. ausbricht, 
fo. muß man durch Separation der geſunden von den kran— 
fen Pferden das :Umfichgreifen derfelben verhäten; denn wenn 
fie erft um fich gegriffen hat, ſo ift ihre Bekämpfung ſchwie⸗ 
riger, weil ſelbſt die Ausbünftungen der Kranken bie: Ats 
mofphäre in den Ställen verfchlimmern, und neue Krank: 
beitöurfachen nicht nur zur Verfchlimmerung der Drufe, ſon⸗ 
bern zur Entwickelung anderer Krankheiten werden. 

G. 805. 

In fofchen: Fällen muß auf die. gofalverhättniffe , — 
die Fuͤtterung und Qualitaͤt des Futters, der Weide, des 
Getraͤnkes, auf die Bewegung der geſunden und kranken 
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Thiere, und auf die Art berfelben Rüdficht genommen wer: 
den. : Fehlerhafte lokale Verhältniffe, dunſtige, ftodige, feuchte 
Ställe, -wo ſich Kloafe unter den Stanbbohlen befinden, 
müffen geändert, mehr gelüftet und gänzlich gereinigt wer— 
den, weil troß aller der. zweckmaͤßigſten Heilmittel, bei blei- 
benden und fortdauernden Urfachen, weder die eingetretene 
Drufe gehoben, noch ihr Umfichgreifen und Entarten in eine 
andere ———— vermieden werden kann. — 


| $. 806. 
Behbandlung. 


Da dieſe Krankheit in: einem katarrhaliſchen Leiden der 
Schleimhäute, welche die Höhlen des Kopfes, die Luftwege 
und felbft die Luftröhrenzweige auskleiden, befteht, die in 
ihrem Entftehen mehr entzuͤndlicher, fieberhafter Natur ift, 
fo haben wir den Gang ber Krankheit: fo zu leiten, daß 
dieſelbe einen regelmäßigen Verlauf nimmt, und tie Natur: 
Eräfte: fo zu flimmen und zu unterflüßen, daß die Krank 
heit er ee. und ohne re für das Thier vor- 
übergeht. — — 


| | $. 807. 

Wird ein Fuͤllen, welches noch bei der Stute, d. h. 
noch. nicht entwoͤhnt iſt, von ber Drufe befallen, fo darf. es 
ſodann auch nicht entwöhnt werden, weil bie Krankheit def- 
felben bei der. Muttermilch weit gelinder verläuft, als wenn 
ed. entwöhnt und obenein noch bei harten, ungewohnten Nah— 
rungsmitteln fich. ernähren foll, wobei dad Werlangen des 
Füllend nach der Stute zur VBerfchlimmerung der Krankheit 
nicht wenig beitragen Fanı. — 

Die Stute muß nun gut genährt werden, damit fie 
möglichft viel Milch. geben kann, weil Füllen, obgleich fie 
gegen den Herbft fchon an Gras und zuweilen fchon an 
Heu gewöhnt find, diefe Nahrung im Erankhaften Zuftande 
wenigftend nicht. gern zu fich. nehmen, und fehr oft faugen 
mögen. — 
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$. 808. 

Außerdem muß man beide (Stute * Fuͤllen) den 
ſchaͤdlichen atmoſphaͤriſchen Einfluͤſſen entziehen, — bei gu⸗ 
ter Witterung kann man ſie auf die Weide laſſen, — bei 
ſchlechter, naßkalter Witterung, kalten, reifigen, froſtigen 
Nächten aber einſtallen, bier eine maͤßig warme und glei- 
che Temperatur erhalten, und Zugluft darin verhüten, damit 
befonderd während bes fieberhaften Zuftandes Feine nachtheilige 
Veränderung ber Kranfheit veranlaßt werben Tann. Dieß 
Alles gilt von allen von der Drufe befallenen Pferden. — 

$. 809. ° 

Um: aber die Schleimhäute bald zur Abfonberung um— 
zuffimmen, und. die. Ausbildung ber Gefchwulft in dem Kebl- 
gange zu beguͤnſtigen, muß man ſowohl die laue, ald die 
trodne Wärme: in Anwendung bringen. 

Erſtere, die laue Wärme, kann nur, wenn bie Fk 
len: oder: Pferde in dem Stalle fliehen, angewandt werden, 
und zwar, indem man Gerſte u. dgl. abfocht, mit bem 
Waffer in einen: Eimer fchättet, und. das ‚Pferd. den davon 
emporfteigenden Dampf einathmen und einziehen läßt, zu 
welchem Zmwede man bemfelben eine Dede über den Kopf 
hängt, unter welcher fich die Dämpfe fammeln, und fo 
ficherer eingeathmet. werden. Zu gleichem Zwecke ſchuͤttet 
man auch die gefochfe Gerfte in einen leinenen. Beutel, und 
bingt dieſen dem Pferde fo an, daß es die Nafenöffnungen 
und das Maul in den Beutel hält, wodurch das Einathmen 
ber Dämpfe noch mehr begünftigt wird. Man lege aber 
eine Hand voll Heu auf die heiße Gerfte, damit fich das 
Pferd dad Maul nicht verbruͤhe. — 

. 810. 

Waſſerdaͤmpfe überhaupt von Abkochungen fchleimiger 
. Dinge, fo auch Abkochungen des unterm Heu zurüdigeblie- 
benen fogenannten Heuſaamens leiften baffelbe, denn dieſe 
alle erfchlaffen die Schleimhäute, und ſtimmen fie zur Ab- 
fonderung um, wenn fie noch entzündet find, eben fo beför- 
dern fie auch den Schleimauswurf. — 
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$. 81. 

Diefem zundchft wende man die trodne Wärme an, 
und zwar indem man dem drufenden Pferde die Kehle oder 
die Umgegend berfelben mit einem Felle (Schafsfelle, eini- 
gen Hafenfellen), oder mit wollenen oder Friestüchern um: 
wickelt, vergeftalt, daß hier der Wärmeftoff gebunden wird; 
die Felle müffen mit der Wolle feyn, und dieſe an die 
Haut gelegt werden. Durch diefe Umwickelungen wird auch 
gleichzeitig der Andrang der Falten Luft an biefen Theil ver: 
huͤtet; man muß aber wohl darauf achten, daß nicht bloß 
diefer Theil ummidelt und erwärmt, dagegen der ganze uͤbri— 
ge Körper den Einwirkungen der Kälte u. f. w. preißgegeben 
wird, — fondern es muß ber ganze Körper zwar nicht eine 
gewidelt, aber doch mit einer einfachen wollenen Dede ber 
bangen werden; eben fo verhält es fich auch bei Anwendung 
der lauen ober feuchten Wärme. 

$. 812. 

Wenn die ſich im Kehlgange gebildete Geſchwulſt groß 
und ſchmerzhaft iſt, ſo mache man, bei den gefaͤhrlicheren 
Kranken, Breiumſchlaͤge viel Pflanzenſchleim enthaltender 
Dinge, als von Leinſaamen, Kaͤſepappel-, Althea- oder Woll⸗ 
kraut, von Hafergruͤtze u. dgl., wende fie, mittelſt Banda- 
gen, lauwarm an, und wechſele ſo haͤufig damit, als die 
Umſchlaͤge kalt zu werden anfangen. Dieſe Behandlung kann 
nur bei Pferden, die im Stalle ſich befinden, vorgenommen 
werden. Geht aber das druſende Pferd oder Fuͤllen, weil 
die Witterung es geſtattet, auf die Weide, oder iſt daſſelbe 
auf dem Marſche begriffen, ſo beſtreiche man die Geſchwulſt 
dick mit reinem Fette, und umwickele ſie mit einem Felle 
oder mit einem Stuͤck wollenen Zeuges. 

F. 813. 

Die lauen Breiumſchlaͤge, ſo wie das Warmhalten des 
Theiles uͤberhaupt, beguͤnſtigen die Bildung der Eiterung, 
oder vielmehr dad Reifwerden der Geſchwulſt (des Abſceſſes). 

Statt des reinen Fettes pflegt man zuweilen dag Ha— 
fenfett, Gänfefett, oder irgend ein anderes ranziges 
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Fett, Altheaſalbe u. dgl. aufzuſchmieren, was auch recht gut 
iſt; in hartnaͤckigern Faͤllen, in welchen ſich die Geſchwulſt 
nicht oͤffnen will, wende man das fluͤchtige Liniment, und 
ſelbſt die Spanifchfliegen= Salbe darauf an; letztere darf je— 
doch nicht ausgebreitet, fondern nur auf der erhabenften Stelle 
der Gefchwulft, wo muthmaßlich diefelbe auffommen wird, 
eingerieben werden. In allen biefen Fällen ift aber immer 
das Warmhalten der ganzen Gefchwulft die Hauptſache. — 
$. 814. 

Sobald der Abfceß tief liegt, und dad Thier bedeutende 
Schmerzen zeigt, thut man wohl, ihn durch einen Einfchnitt 
oder Einftich zu Öffnen, und den darin enthaltenen Eiter zu 
entleeren, woturch das Xhier nicht nur von vielen Schmer= 
zen befreiet wird, ſondern es wird auch das Umfichgreifen der 
Eiterung auf nachbarliche Theile dadurch verhütet. — 

$. 815. 

Hat fich der Abſceß ohne Einfchnitt geöffnet, fo hat 
man nur nöthig, ihn fleißig mit lauem Waffer oder mit 
Branntweinfpülicht zu bähen und rein halten zu laſſen; ift 
er aber geöffnet worden, fo muͤſſen die Umfchläge noch einige 
Tage lang fortgefet werden, um die Auflöfung der zumeilen 
noch etwas harten Ränder und ber Umgebungen zu bewir= 
ten; in beiden Fällen fege man aber das Umwickeln mit 
einem Felle oder Tuchſtuͤck noch fort, und die Heilung pflegt, 
ohne alle anbere Heilmittel, fchnell zu erfolgen. — 

$. 816. | 

Die Abfonderungen in den Kuftfäcen halten zuweilen 
fehr lange an, und liefern einen Auswurf, der dem des Roz- 
zes ganz ähnlich und das Pferd deshalb oͤfters ſchon für roz⸗ 
zig gehalten worden iftz in folchen Fällen habe ich durch reis 
zende und fcharfe Einreibungen um die Kehle, gerabe auf den 
Luftfäcden, die Heilung bewirkt. Zweckmaͤßiges Gauterifiren 
leiftet. ganz daſſelbe. Diefe ftarfen Anhaͤufungen in den Luft: 
ſaͤcken muͤſſen Eünftlich entleert werden, wenn fie nicht durch 
Senken ded Kopfes Calfo durch die Euftachifchen Röhren) 
entleert werden Finnen; zuweilen bieten fie fich fo ber Ober: 


J 
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flaͤche dar, daß man ſie nach Durchſchneidung der Haut in 
der Gegend, hinter und unter der Ohrdruͤſe, faſt ohne Ge⸗ 
fahr oͤffnen kann; haͤufig ſind es indeſſen nur Abſceſſe, die 
ſich außerhalb der Luftſaͤcke gebildet hatten, und welche man 
fuͤr angefuͤllte Luftſaͤcke hielt. Die Operation des Oeff— 
nens der. Luftſaͤcke iſt in meinem Handbuche der Veteri⸗ 
nairs Chirurgie beſchrieben (Kapitel 3, Seite 532). — 
$. 817, 

Nachdem der Schleimauswurf aus der Nafe durch die 
lauen Dämpfe bewirkt worden ift, Tann man fie dennoch 
fortfeßen; die abgefeihete Flüffigkeit, worin die Gerfte gekocht 
- worden, kann dem Pferde, wenn es laued Getränk zu fich 
zu nehmen: gewöhnt worden, zu faufen gegeben werden, oder 
man menge das Futter damit an; Kleienmwaffer, und wenn 
fie dieſes nicht faufen wollen, abgeftandenes (d. h. nicht zu 
Faltes) frifches Waſſer, darf. ihnen nicht fehlen. — 

Mar pflegt den drufigen Pferden Leinfuchen, in Waf- 
fer gelöfet, ald Getraͤnk zu empfehlen, doch find hierzu nur 
frifche Reinfuchen zu benußen; bie alten, ranzig gewordenen 
oder verfchimmelten find ihnen mehr nachtheilig, als vortheil 
haft, dagegen aber, um dad Maffer etwas fchleimiger zu 
machen, Weizen= und Roggenkleie immer frifch und gut zu 
haben ift, und ihrem Zwecke entfpricht. 

$. 818. 

Mollen drufenkranfe Pferde freffen, fo gebe man jun= 
gen Pferden, welche noch zahnen, den Safer gefchroten, 
und wenig guted Heu, oder man gebe größeren Pferden, 
welche mehrentheild fchon an Kleienfutter gewöhnt find, 
Kleien mit Hafer gemengt; auch freffen fie in der Regel die 
gekochte Gerſte fehr gern, welche alfo auch zu biefem Behufe 
zu verwenden iſt. — 

$. 819. 

GSeftattet es die Jahreszeit, und find die Pferde ſchon 
daran gewöhnt, fo gebe man ihnen Grad, ed wird bier 
gleichzeitig ein fehr gutes didtetifches Mittel. Die Pferde 
müffen alle Mal an eine oder die andere Futterart und Füt- 
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terung gewöhnt ſeyn, wenn fie ſolche im krankhaften Zuftan- 
de gern und’ ohne Nachtheil zu fich nehmen follen, denn 
felöft im gefunden Zuftande bringt eine plößliche ———— 
in der Fuͤtterung zuweilen Krankheit hervor. — | 

$. 820. | 

Diefes ift Alles, was zur Behandlung der gutartig 
verlaufenden Drufe nöthig wäre, und nur in den Fällen, 
in welchen der Ausflug aus ben Nafenldchern und die Ge— 
ſchwulſt unter den Ganafchen nicht gehörig eintreten will, 
wo allenfalld im Anfange der Krankheit diefelbe durch Ein- 
wirkung naßfalter Witterung etwas unterdruͤckt worden ift, 
oder die Druͤſengeſchwuͤlſte nicht zum Aufbruche Fommen 
wollen, in folchen Fällen bringe man gelind reizende, auf 
die Thätigkeit ded Hautorgand, auf die Abfonberung des 
Urind wirkende und Pflanzenfchleim enthaltende Mittel, in 
nerlich gegeben, in Anwendung; als: Kalmuswurzel, 
Fenchelfaamen, Wachholderbeeren, Schwefel und Xerpen- 
thinmittel, 3. B.: 

Kalmuswurzel-Pulver 4 Unzen, 

Wachholderbeeren⸗ Pulver 8 Unzen, 

Gereinigten Schwefel 4 Unzen, ober: 

Terebinthinae coctae pulv. 2 Unzen, 
mifche und zeichne ed: täglich vier Mal einen Theil da- 
von, auf das Futter geftreuet, zu geben, und in zwei 
Tagen zu verbrauchen. 

$. 821. 

Da aber manche Pferde dad Pulver fo nicht freffen 
wollen, und ed von dem. Futter, wenn es nicht angefeuchtet 
‘worden, wegfchnauben, oder das Futter gar nicht anruͤhren, 
fo mache man obige Gemifch mit Mehl und Waffer (oder 
noch etwas Altheapulver) zur Latwerge, und verbrauche es 
ebenfalld mit acht Mal in zwei Tagen. Wo Honig, Möh- 
renfaft u. dgl., des Preifed wegen, angewandt werden Fann, 
kann man diefe zur Bereitung der Latwerge benußen. Mit 
diefen Mitteln vereint, feße man die lauwarmen Waſſerdaͤm⸗ 
pfe, bis man feinen Zweck erreicht hat, fort. — 


Er J 

. Um die Wuͤnſche manches Eigenthumers eines — igen 
Pferdes zu befriedigen, und um ſich dieſerhalb auch gegen 
nicht vorherzuſehende Faͤlle zu ſchuͤtzen, muß man zuweilen 
Drufenpulver oder Druſenlatwergen anwenden, die man uns 
bedingt anzuwenden nicht nöthig haben würde. — MWachhol- 
derbeeren, Kenchelfaamen, Schwefel u. * werden haupt⸗ 
ſaͤchlich dazu benutzt. 

Sollten indeſſen die Pferde ſehr ſtark von der Druſe be— 
fallen, die Schleimhaͤute der Naſe und des Maules trocken, 
roth und überhaupt der Kopf etwas eingenommen ſeyn, fo 
habe ich fuͤr gut befunden, das Glauberſalz anzuwenden, und 
zwar: 

Nimm: Schwefelſaures Natrum (Glauberſalz) , in Waſſer 
geloſet, oder gepuͤlvert, 12 Unzen, 
Pulyv. Terebinthinae coctae 3 Unzen, 
 Wachholderbeeren- Pulver 8 Unzen, 
ir  Altheas Wurzel Pulver 22 Unzen, ! 
Waſſer, ſo viel als noͤthig, um vorſtehende gemengte 
Maſſe zur dicken Latwerge zu machen, und verbrauche 
dieſe binnen 24 Stunden in 8 Mal. 


§. . 823. 
Behandlung der verfihlagenen Drufe. 


Wenn alle Symptome der Drufe gehörig eintreten, des⸗ 
gleichen die Geſchwulſt unter den Ganafchen, und fie ver: 
fehwinden durch die früher angegebenen Urfachen plößlich wie: 
ber, oder bie Gefchwulft fteht feft, fo wird die Krankheit 
zwar nicht ihrem Mefen, doch ihrem Karafter nach verän- 
dert, und es bilden fich Beulen und Abfceffe an verfchiedenen 
Theilen des Körpers. 
F §. 824. 

Um tum den nachtheiligen Einfluͤſſen, welche bie Krank: 
heifözerfeßungen. zur Folge haben Eönnten, zu begegnen, fo 
gebe man zuvörberft obgedachtes Drufenmittel ($. 820.) in 
der angegebenen Art fort, und fege demfelben allenfalls noch 
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‚1 Unze Terpenthindl zu, theils um bie Harnabfonderung mehr 
zu bewirken, und um bie Krankheit uͤberhaupt m Entfcheis 
dung zu führen. — 

$. 825. 

Um bie Bildung der Metaftafe oder ber kritiſchen Ge⸗ 
ſchwuͤlſte an einem Fleck zu koncentriren, ziehe man vorn an 
der Bruft ein Haarfeil, oder fege dafelbft ein Fontanell, wo= 
durch der Ausbruch folcher Geſchwuͤlſte mindeftend von den 
ebleren Brufteingeweiden ab und hierher geleitet wird. Für 
die Eiterung an diefer Stelle muß theild durch Reizmittel, 
theild durch laumarme Bähungen geforgt werden. — 

Ä $. .826. 

Sollten fich zuvor aber ſchon Gefchwülfte an andern 
Theilen des Körpers zeigen, fo darf dann weder ein Haarfeil 
noch Fontanell applicirt werben, weil dadurch ihre weitere 
Ausbildung gehindert werden dürfte, vielmehr iſt diefe zu be= 
fördern, und fie müffen daher denen Gefchmwälften, welche fich 
um die Kehle herum befinden, und beren Behandlung wir be= 
reits kennen, gleich behandelt werben. — 

Weil aber an manchen Theilen des Körpers Bandagen 
und daher auch Breiumfchläge nicht wohl angebracht werben 
fönnen, fo müffen fie mit laumwarnıen Dingen, 3. B. mit 
Branntweinfpülicht, *) recht fleißig gebähet und des Nachts 
mit Fetten eingefchmiert werden, um dad Reifwerden berfel- 
ben auf die eine. oder die andere Art fchleunigft zu, befördern. — 
. 827. 

Wird die Gefchwulft an einer Stelle weich, ober läßt 
fi durch's Gefuͤhl, indem man in ber Gefchwulft ein 


*) Ein Rezenfent fagt in Bezug auf Branntweinfpülicht: » worauf 
er viel zu halten fcheint«. Ja! ich halte viel darauf, weil man 
ihn faft allenthalben frifh, fertig und als fehleimiges Baͤhungs⸗ 
mittel wohlfeil erhalten fann, oder Brenner und Gutsbefiger ihn 
felbft haben; — mag daher Herr Re. immer Species emollien- 
tes pfundweife verfchreiben und täglich wiederholen, er wird das 
mit nicht weiter fommen, aber die Eigenthümer der Thiere in 
unnoͤthige Koften verſetzen; — doch mir fcheint, als ob Nez. noch 
nicht viele kranke Thiere in Behandlung gehabt hätte. — 


1 
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Schwappen verfpärt, der Eiter in derfelben wahrnehmen, fo 
öffne man fie, und behanble dad Ganze, wie die geöffneten 
Sefchwälfte unter den Ganafchen. Die Deffnung muß ine 
beffen immer an der abhängigften Stelle des Abfceffed und 
groß genug gemacht werben, damit ber Eiter aus derſelben 
gehoͤrig abfließen kann. — 

Sobald die Eiterung eingetreten iſt, muß dem Thiere, 
je nachdem es Freßluſt zeigt, nach und nach ſo viel Futter 
(Koͤrnerfutter) gereicht werden, als es freſſen will, jedoch 
muß es ſolches in kleinen Rationen erhalten. 

Die Arzeneien F. 824. werben in größeren Gaben ge- 
reicht, und häufiger wiederholt, falls fich während der Krank: 
heit oͤdematoͤſe Gefchwälfte an dem Körper zeigen. — 

$. 828. 

Zumeilen wird dad Drufenfteber fo heftig, daß man bie 
bereitö empfohlenen gelind reizenden Mittel durchaus nicht in 
Anwendung bringen barf, fondern ed muͤſſen vielmehr die 
Thätigkeit des Geſaͤßſyſtems herabftimmende, und auf ben 
Darmkanal ableitend wirkende Mittel angewandt, ed muß fo= 
gar Blut gelaffen werden, — wenn man gefährlichere Folgen 
vermeiden will; denn ber Wahn, daß bei der Drufe nicht 
Ader gelaffen werben dürfe, ift falfch, indem bei der Drufe 
fo heftige Aufwallungen im Blutgefäß= Spftem entfichen Eöns 
nen, daß fie leicht in Entzuͤndungen des Hirns, der Lungen 
u. f. w. übergeben, und dann töbtlich werben. *) — 


*) Sehr häufig wirb von Kurſchmieden, Schmieden und anderen 
Perfonen angenommen: »ein Pferd ſtehe in der Drufe, wenn es 
huftet«; fie behandeln es fodann unter der Firma einer Drufe 
(des Kropfes), behandeln es nun allerdings gelind reisend, und 
werden in ber Negel nicht eher aufmerffam auf die Krankheit, 
bis fie mehrere Mund irgend einer Drufenlatwerge, oder Drus 
fenpulver gegeben haben, das Pferd indeß Pränfer wird, und fich 
alle Symptome der Lungenentzäindung num vereint zeigen. Nicht 
felten ift dann aber die Krankheit ſchon fo vorgeruͤckt und gefteis 

gert, daß ein gewöhnlicher Aderlaß und die gewöhnlichen Mittel 
nicht mehr helfen; — denn vom Blutlaffen halten jene Thier: 
ärzte nicht viel, die einfach der Meinung anhängen, als dürfe 
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$. 829. 

Wird dem Drufenficber ‚. wenn e8 heftig ift, nicht Eins 
balt gethan, oder wird es nicht ‚gehoben, ſo werden durch 
daffelbe, ‚wie bereits angeführt worden, lokale Entzuͤndungen 
bewirkt, die, nach Maaßgabe und Art. der ‚zufälligen Ber: 
hältniffe, denen das hier gerade in biefer Zeit untenworfen 
ift, dad Gehirn und feine Häute, ober den Rachen, Die Kehle 
"und den Kehlkopf (Bräune, Sfrengel), oder die Organe der 
Brufthöhle betreffen. — ⸗ 

Die Behandlung biefer Krankheiten fehe. man in ben be⸗ 
treffenden Kapiteln nad). — 


$. 830. 


Behandlung ber bösartigen Drufe (Steinfropf, 
| verdaͤchtige Drufe), 

Bevor man wine, thierärztliche Behandlung: mit einem 
- Pferde, welches. eine bösartige Drufe hat, beginnt, ınuß nıan 
dafuͤr forgen, daß ferner Feine folche Urfachen, die fie zu ver- 
anlaffen. pflegen. (F. 794., 795.), auf daffelbe wirken koͤnnen; 
daher muß bemfelben durchaus gefundes ‚Futter und Getränk 
gereicht, und daſſelbe in einen gefunden, guten Stall, jeboch 
von gefunden Pferden gehörig abgefondert, am. beten in eis 
nen. befonderu Stall, wo Fein gegenſeitiges — — 
moͤglich iſt, gefellt werden, — Ä 

En a." ) Pose 

Nächfidem errege man die verhärteten Drifen durch Ein: 
teibungen mit fcharfe Stoffe enthaltenden Mitteln (Spanifch- 
fliegen Salbe); daffelbe wird durch das glühende Ei— 
fen fihneller und ficherer bewirkt, indem man mit 


man es bei. der Drufe nicht, zu welcher Meinung fie auch noch 
durch den Kleinen, harten, fchnellen Puls verleitet werben, wel- 

cher fie veranlaßt zu glauben, daß fie es mit einem .torpiben (fau⸗ 
ligen) Zuftand zu thun haben, und dieß wiederum um fo mehr, 
weil die Krankheit urfprünglich nicht entzuͤndlich war, und alfo 
{don lange gedauert hat. — Oft ſehen fie erfi * oft gar 
nicht ihren Irrthum ein. — | 
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den birnfoͤrmigen Eifen tief in die verhärtete Druͤſe einbrennt, 
ſie alsdann in Eiterung feßen und darin erhalten läßt. Aus 
Berdem laſſe man den ganzen Körper des Thiered täglich nıche 
rere Mal tüchtig mit Strohwifchen reiben, und nachher mit 
wollenen Decken behaͤngen, um die Hautthätigfeit befonders 
anzuregen; laffe zugleich auch häufig warme. Waſſerdaͤmpfe 
auf angegebene Urt machen, ; damit auch Die Thaͤtigkeit der 
Schleimhäute von. neuem angeregt werde. — — 
§. 8322. 

Dieſem in den beiden letzten Saͤtzen ausgeſprochenen 
Zwecke beſſer und ſicherer zu entſprechen, ſind ganze Dampf— 
baͤder, denen der ganze Koͤrper ausgeſetzt wird, von ſehr 
großem. Nutzen; ed muͤſſen ſodann in Waſſerdaͤmpfen zum 
ſtarken Schwitzen erwärmte Pferde aber wieder gehörig troß: 
Een gerieben, gettocknet, und. mit trocknen Decken gleichfam 
eingewidelt und in einen möglichft warmen er. zum völlis 
gen..Zrodenmwerben geftellt werden. — 

$. 833. 

Innerlich wende man Spießglanz⸗, Duedfüber- und 
ZTerpenthinmittel, mit- flüchtig und. anhaltend reizenden Mit: 
teln in Verbindung, an, um auf die Hautthätigkeit und auf 
das Inmphatifche Syftem erregend und um gleichzeitig auf 
die Harnabfonderung einzumwirfen. Sch gebrauchte eine Ber: 
bindung von: 

Schwefelfpießglanz- Quedfilber 2 Unzen (Hydrar- 

gyrum stibiato-sulphuratum), 

Gekochten Terpenthin 4 Unzen, 

MWafferfenchel: Saamen 4 Unzen, 

Alant, oder Kalınuswurzel- Pulver 2 Unzen, 
mit Waffer, Mehl und Altheamurzel= Pulver zur Latwerge 
gemacht, und in 2 Tagen, täglich 4 bi8 6 Mal davon 
zu geben, zu verbrauchen, 

‚mit gutem EN 
$. 834. 

Verandert fi u die Krankheit nach der vorgefchriebenen, 

etwa 14 Tage bid 3 Wochen fortgefegten Behandlung nicht, 
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weicht die harte, feſt anliegende Druͤſe ebenfalls nicht, und 
ſchwellen die Extremitaͤten (eine oder die andere derſelben) 
an, oder entſtehen oͤdematoͤſe Geſchwuͤlſte an verſchiedenen 
Koͤrpertheilen, ſo darf man mit Recht ſchließen, daß die 
bösartige Druſe in Wurm ober Rotz übergehen werde. 
So lange fich aber vor diefen Zufällen weder Wurmbeulen 
noch Gefchrwüre auf der Nafenfchleimhaut wahrnehmen laffen, 
muß man (bei jungen Pferden: befonderd) noch einen Werfuch 
zur Heilung machen. — — 
$. 835. 

Die Heilung erfolgt, wenn das Hauthaar nach unb 
nach glatter wird, wenn fich der Ausflug ſowohl, ald auch 
die Härte der zuvor harten und feft anliegenden Drüfe ver: 
liert, wenn biefe gänzlich verfchwindet, und ftatt des Elebri- 
gen Ausfluffes erſt ein weißer, ſtuͤckiger, fpäterhin wäfferiger 
Ausflug entfteht, der fich ebenfalld bald verliert; fo kann 
das Pferd nun nach und nach mieber zur Arbeit gebraucht, 
und nun erft mit ben andern gefunden Pferden wieder zu⸗ 
fammen gegeben werben. 

Bei gutem Wetter ift den brufenden Pferden Bewegung 
im Freien fehr zuträglih. — 


Zweites Kapitel, 


Bon dem Wurm, Wurmfranfheit, Haufwurm. 
(Malleus farciminosus, Morbus farciminosus, 
Cachexia Iymphatica fareiminosa nad) Beith; 
franz.: Ze Farcin,) 


$. 836, 

Der Wurm ift eine dem Pferbegefchlechte eigene, zus 
erft fieberhafte, dann Jangwierige, anſteckende, durch ein vor= 
herrſchendes Leiden des Lymphgefaͤß-Syſtems fich auszeich- 
nende Krankheit. 

$. 897. 
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$. 837. 

Diefe Wurmkrankheit giebt fich durch runde Beulen, 
oder Knoten (oder Gefchwire), welche entweder einzeln über 
den ganzen Körper zerftreuet, ober Eorallenfchnurartig an eins 
ander gereihet, hauptfächlich mit dem Verlaufe ber Venen 
und Lymphgefaͤße erfoheinen, und welche fich fpäterhin in uns 
reine (beftrußtive) Geſchwuͤre ummandeln, zu erfennen, — 

$. 838. 

Zuweilen zeigt ſich dieſe Krankheit durch unregelmaͤßige, 
große Geſchwuͤlſte, durch Anſchwellen der einen oder ber ans 
bern Extremität, welche Geſchwuͤlſte anfänglich fehr ſchmerz⸗ 
haft find, fpäterhin aber unfchmerzhaft, oͤdematoͤs werben, 
oder aufbrechen, und welche Gefchwäre ſodann den Karakter 
ber Wurmgeſchwuͤre an fich fragen. — Sie befüllt nicht fel= 
ten junge Pferde von zwei Jahren, doch Fann fie Pferde in 
jedem Alter befallen. — Bei Efeln verläuft die Wurmkrank⸗ 
heit weit fchneller, als bei Maulthieren und Pferden, 


$. 839. 
Kennzeichen und Verlauf ber Wurmkrankheit. 
Dieſe Krankheit tritt mit einem Fieber ein, welches alle 
Symptome eines allgemeinen Drufenfieberd oder eines Ent: 
zuͤndungsfiebers, in fehr geringem Grade, an fich trägt, und 
aus welchen fich der fich fpäter bildende Wurm noch nicht 
erfennen läßt, oder allenfalld nur in dem Falle, wenn man 
fi) genau von den Urfachen biefed Fiebers (Wurm durch 
Anſteckung) bat in Kenntniß feßen Finnen, 
$. 810. | | 
Ein folches Thier fieht traurig, hat geringere Freßluſt, 
und zieht das Stroh, beſonders jened aus ber Streu, bem 
vorgelegten Hafer und dem Heu vor. Sein Hauthaar fteht 
abwechfelnd gefträubt, die Temperatur des Körpers ift ab» 
wechfelnd warm und Falt, die Wärme ift dann flarf und die 
Haut troden; der Puls ift voll, wei) — und fchnell, das 
Maul mehr troden ald feucht, die Schleimhaut der Nafe 
abfondernd und röther, ald gewöhnlich, zumeilen gelbroth, 
&c 
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bie Bindehaut des Auges iſt gelbrotb, und die Augen find 
feucht. 
$. 841. 


Nachdem die Fieberanfälle im mindern oder höhern 
Grade einige Tage lang gedauert haben, entftehen Geſchwuͤl⸗ 
fie an verfchiedenen Theilen des Körperd, ald z. B. am Halfe, 
beſonders aber fchwillt gern ein ober der andere Schenkel an. 
Solche Anfchwellungen zertheilen fich bisweilen eben fo fchnell, 
als fie gefommen find, "häufiger dauern fie aber länger. — 

$. 842. 

An der Stelle der Geſchwuͤlſte, oder auch ohne vorber- 
gegangene Gefchmülfte, entſtehen erbfengroße und meit grö= 
. fere, runde, harte, fchmerzhafte Knoten, entweder einzeln 
auf dem Körper hier und da zerftreuet, oder an einander ge 
reihet, mit dem Verlaufe der Venen und Lymphgefäße, oder 
unregelmäßig auf einer Stelle beiſammen. 

Am häufigften kommen folche Wurmbeulen im Verlaufe 
der Haldvene, der dußern Bruftvene (Sporader) und der in 
nern Schenfelvene, dann unregelmäßig zerftreuet und häufig 
an Zahl am Halfe, am Widerrift, an ben Schultern, auf 
der Kruppe, in den Weichen, am Maule, am Schlauche, 
an der auswendigen Fläche der vorbern, und an der innern 
Flaͤche der hintern Schenkel. — Sie nehmen fchnell an Groͤ⸗ 
fe, bis zu 2 Zoll im Durchmeffer, zu, werden unfchmerz« 
haft, und gehen eben fo bald in Eiterung über. Der Eiter, 
oder vielmehr die Jauche, ergießt fich aus ihnen, und klebt 
die nn Haare zufammen, — 


g. 843. 

Die erften Wurmbeulen koͤnnen ſchon in Eiterung übers 
gegangen und aufgebrorhen feyn, während fich noch immer 
andere neue entwiceln. Die aufgebrochenen Wurmbeulen ges 
ben fich als runde, unreine Gefchmwüre, mit fpedigen Grunde 
und aufgemorfenen Rändern zu erkennen, die fich mit ihrem 
Grunde oft tief bis in die Zellräume, zwifchen den Muöleln, 
erſtrecken. — 
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$. 844. 

Am Maule des Pferbed find die einzelnen Wurmge⸗ 
ſchwuͤre zuerft am kleinſten, es fließen beren aber bald meh. 
rere zufammen, und bilden bann bebeutende Geſchwuͤre. Die 
Wurmgeſchwuͤre an der Bruft find in der Regel vom größten 
Umfange, und an ber innern Seite der Hinterfchenfel findet 
man bie mehrften und mulftigen Geſchwuͤre. 

$. 845. 

Die Jauche, welche aus ihnen fließt, ift fchmugig, duͤnn, 
äßt die jedes Gefchwür umgebende Oberhaut und Haut. Sie 
bat die Eigenfchaft, auf den Körper gefunder Pferde ebenfalls 
Rotz⸗ und Wurmkrankheit hervorzubringen. 

$. 846. 

Nach längerer Dauer der Wurmkrankheit entfteht auch 
Anſchwellung bee Druͤſen der einen oder der andern Seite im 
Kehlgange (zuweilen beiber), und Ausflug aus dem Nafens 
Ioche ber Seite, wo bie Drüfe gefcehmollen und hart iftz zus 
weilen gehen biefe Symptome aber dem Uusbruche der Wurme 
Erankheit voran, d. h. die bösartige Drufe geht in Wurm 
über. — | 

Eben fo entfiehen auch oͤdematoͤſe Anfchwellungen an 
ber Bruft, zwifchen den Morberbeinen, am Bauche, am 
Schlauche und an ben Ertremitäten, die zumeilen von bes 
beutendem Umfange werben. 

. 847. 

Finden an dem Körper alte Geſchwuͤre, 3. 3. alte Satz : 
teldruͤcke u. dgl,, Statt, fo nehmen biefe ben Karafter ber 
Wurmgeſchwuͤre an, d. h. fie werben umrein, feigen Jauche 
aus, welche Knochen und Knorpel angreift, fie bekommen 
kalloͤſe Ränder, und zuleßt enbigt die Wurmkranfheit übers 
haupt immer mit dem Roße, mit der Abzehrung, oder mit 
einer andern kachektiſchen Krankheit. 


$. 848. 
Unterfhiede 


Die Wurmkrankheit kommt fuͤr ſich allein * und es 
€: 2 
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ift alfo nicht nöthig, daß fie eine Verbindung mit einer an- 
dern Krankheit eingebe. Für fich allein vorkommend, ift fie 
bei jungen Pferden fchon geheilt worden. — Sie entſteht 
aber auch nach und mit der bösartigen Drufe; dann ift die 
Krankheit indeß nicht mehr ald Drufe, fondern als Wurm⸗ 
Prankheit zu betrachten, Eommt fie aber mit ber Rotzkrankheit 
in Verbindung vor, fo ift diefe ald die Hauptkrankheit zu be⸗ 
trachten. 
$. 849. 

Diefem nach ift auch die Vorherſagung verfchieben: 
Die Gefahr ift geringer, wenn die Wurmkrankheit, für fich 
allein, bei jungen Pferben vorfommt, oder wenn fich nur 
einzelne Wurmbeulen zeigen; fie ift groß, wenn fie mit der 
bösartigen Drufe, ober gar mit dem Rote zugleich vor=- 
kommt. Die Gefahr ift indeffen größer, wenn bie Wurm: 
krankheit, aus lokalen Verhältniffen, unter mehreren Pferden 
eines Geftütes, Kavalerie- Regiments, Remonte= Depots, einer 
Pofthalterei u. f. w., ausbricht, ald wenn nur ein Pferd 
davon befallen oder angeſteckt worden ift, weil dieß gleich von 
den gefunden abgefondert werben kann, wogegen fich die lo— 
kalen Verhältniffe zuweilen nicht ganz abhelfen laffen. — 


$. 850. 
Urfaden. 
Alle im vorigen Kapitel angegebenen Urfachen, welche 
:die bösartige Drufe veranlaffen Eonnten, koͤnnen auch biefe 
Krankheit hervorbringen; daher bekommen Pferde, welche 
während der Drufenkrankheit fchlecht gepflegt wurden, ben 
Wurm — | 
Es find daher ald Urfachen der Wurmkrankheit fchlechte 
und verborbene Nahrungsmittel, ald dumpfiges, ſchimmeliges 
Heu und Hafer, Schiffehafer, — dann tiefe, fumpfige, mo- 
raftige Weiden, — bdunftige, mit Kloafen unter den Stän- 
den angefüllte, überhaupt fehr unreine Ställe, — fchlechtes, 
fauliges Pfuͤtzenwaſſer, ald Tränkewaffer verbraucht, u. dgl. m., 
angeklagt. — 
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$ 851. | 

Zu ben Urfachen gehören ferner noch: ploͤtzlich unters 
druͤckte Hautkrankheiten, als Die Räude, die Mauke, plößliche 
Unterdruͤckung bed Drufenausfluffes durch Einwirkungen mans 
cherlei Art, wenn das Pferd darnach ſchlechtes Futter. erhält, 
und ihm ein fchlechter Stall angewiefen ift; Unterdrädungen. 
ftarfer, lange angebauerter Eiterungen und Abfonderungen j 
woran der Körper ſchon gewoͤhnt war. 

$. 852. 

Endlich ift die Anftedung burch Impfung anderer 
gefunder Pferbe mit der Gefchwürmaterie eined wurmigen 
oder roßigen Pferdes, welches zufällig oder vorfäßlich ge= 
fchehen kann, erwiefen. Nach E. Viborg foll felbft der 
Dunftkreis, worin ein wurmiged Pferd fteht, oder geflanden 
bat, anftedend für gefunde Pferde feyn, doch habe ich mich 
oft von dem Gegentheil diefer Behauptung überzeugt; obgleich 
sicht zu leugnen ift, dag Ställe, worin oft und immer 
wurmige und roßige Pferde geftanden haben, und bort bes 
handelt wurden, für gefunde Pferde gefährlich und diefe alfo dar: 
in angeftedit werben, weil folche Ställe ſchon gänzlich inficirt 
find, beögleichen Alles, was ein Thier, welches dahin geftellt 
wird, umgiebt. — 


$. 853, 
Behandlung wurmiger Pferde. 

Im Allgemeinen ift ein Verhalten, wie gegen die ver= 
fchlagene und bösartige Drufe angezeigt worden ift, zu beob- 
achten. Alle urfächlichen Verhältniffe, welche bie Kranfheit 
hervorgebracht haben und unterhalten koͤnnten, müffen durch⸗ 
aus abgeftellt, vermindert, oder verhätet werden; — zunddhft 
müffen aber die wurmigen allein geftellt werden, und dürfen 
mit gefunden Pferden in Feine Gemeinfchaft kommen. — 


Man ftelle daher wurmige Pferde in einen guten Stall, 
gebe ihnen dert gefunde Nahrung, reinige und pflege fie, 
wie die gefunden Pferde, gebrauche das Pußzeug, Deden 


mb die Stallutenfilien, deren man fich bei dem murmigen 
Pferde bedient hatte, nur bei diefem, und nicht für gefunde 
Pferde. — 

855. 


Die Wurmgeſchwuͤre müffen rein erhalten, und zwar 
täglich mit lauem Waffer und ſchwarzer Seife vom ſchmutzi⸗ 
gen Eiter, Jauche und Kruften, fo wie auch beren Umge— 
gend, befreiet werden. Die fpezielle Behandlung ber Ge- 
ſchwuͤre mit Salben und Tincturen nuͤtzt nichts, fo lange 
die Krankheit felbft nicht gehoben ift, und in dieſem Falle 
heilen die Geſchwuͤre von felbft; denn fie find nur Sympto⸗ 
me und Produkte der Krankheit, alfo von der Grundkrankheit 


abhängig; — daher ift dag Brennen, Ausſchneiden und Wez- 


zen der Geſchwuͤre nicht allein graufam, fonbern auch gänz- 
lich unniß. | 
$. 856. 

Die Spießglanz= und Quedfilbermittel, mit bittere und 
narkotifche Stoffe enthaltenden und folchen Mitteln, welche 
auf die Harnabfonderung und Hautausdünftung wirken, haben 
fi im AUnfange und bei nicht tief eingemwurzelter Krankheit 
fehr erfolgreich gezeigt; man kommt mit ihnen aus, wenn 
bie Krankheit noch nicht zu lange gedauert hat, und wenn fie 
bei jungen Thieren vorfommt. Man verordne 3. B.: 

Gepuͤlverten rohen Spießglanz 1 Pfo., 
Enzianwurzele Pulver 2 Pfb., 
Schierlingkraut - Pulver. (Herba conii macu- 
lati) 3 Unzen, 
Zerpentbindl 3 Unzen (oder Terebinthinae coc- 
tae Zjv.), 
MWachholderfaft, fo viel als nöthig ift, zur Late 
wergenmaffe. 
Zäglih 4 bis 6 Mal fo viel won diefer Latwerge zu ges 
ben, um fie in drei Tagen zu verbrauchen, und fie nöthi- 
genfalld einige Tage fpäterhin zu wiederholen. 

Oder: man mache Spießglanze Pulver, gereinigten Schwe⸗ 

fel und Enzianmurzel-Pulver, zu gleichen Theilen, mit dickem 


=; Mr 


Terpenthin (Terebinthina communis) zur Pillenmaffe, 
und verbrauche dieſe dem oben angegebenen Verhaͤltniſſe ge 
mäß. — 

$. 857. 

Wenn die Wurmkrankheit fchon länger angedauert, ‚und 
viele Wurmbeulen und Geſchwuͤre gegenwärtig find, alfo ein 
höherer Grad der Krankheit Statt hat, fo habe ich dennoch 
mit gutem Erfolge den mineralifchen Moor (Hydrargyrum 
stibiato-sulphuratum),, in Verbindung mit dem Waffer- 
fenchel (Semen phellandrii aquatici), dem Angelikwur⸗ 
zel» Pulver und dem Zerpenthindle angewandt, jeboch immer 
in ftarfen Gaben. Auch dad milde (Kalomel) und ÄBende - 
(Sublimat) falzfaure Queckſilber ift von mir mit fehr gutem 
Erfolge gegeben worden, und zwar in folgender Verbindung: 

Nimm: Kalomel 3 Drachmen (oder Sublimat 1 Drachme), 

Stinfafand 9 Drachmen, 

Sofotrinifche Aloe Pulver 9 Drachmen, 

Enzianwurzel: Pulver 2 Unzen 2 Drachmen, 

Gemeiner Terpenthin, fo viel, ald nöthig ift, zur 
Pillenmaffe, woraus 9 Pillen, von gleichem 
Gewichte, angefertigt, und dem Pferde täglich 
brei Davon gegeben werden. — 

Mit den Gebrauche diefer Pillen fahre man, wenn es 
noͤthig ift, längere Zeit fort, nur feße man immer wieder ei— 
nige Tage aus, wenn die ganze Maffe verbraucht worden ift; 
eben fo muß auch mit dem Gewichte des Kalomeld ober 
Sublimatd gefiigen werden, falld die Krankheit hartnädig, 
die Freßluft aber nicht gemindert iſt. 

$. 858. 

Wenn fich innerhalb zwei bis drei Wochen beim Ges 
brauche dieſer Mittel die Gefchwire, oder gegemmärtige harte 
Drüfen in dem Kehlgange, oder zufällige Anfchmellungen we⸗ 
ber ändern noch beſſern, vielmehr ſchlimmer werben, ber Aue- 
fluß Elebriger und fchmußiger wird, fo ift wenig Hoffnung 
zur Heilung; dagegen ift alle Hoffnung verloren, wenn fich . 
noch kleine Geſchwuͤre auf der Schleimhaut der Nafe zeigen, 


— 48 — 


wie folche in dem Kapitel »von dem Rotze« näher befchrie- 
ben werden follen. | 

Der Verkäufer eines Pferdes hat dem Käufer vierzehn 
Tage für die Wurmkrankheit Gewähr zu leiſten. — 


—— - 


Dritted Kapitel. 


Bon: dem Rotze, oder von der NRogfranfpeit, 
Pferderog. (Malleus humidus nad) Begetius, 
Ozaena maligna contagiosa nad) Beith, warum 
nicht Cachexia Iymphatica ozaenis malignis 
contagiosa? franj.: Ja Morve.) 


. 859, 

Der fogenannte Rog ift eine bei den Pferden langfam, 
bei den Efeln fchnell verlaufende, dem Pferbegefchlechte übers 
haupt eigenthüntliche und anſteckende Krankheit, welche fich 
durch ein vorherrfchendes Leiden der Schleimhäute der Kuft- 
wege, befonderd aber der Nafenhöhlen und des Lymphgefäß- 
und Druͤſenſyſtems auszeichnet, und welche mit einer oder der 
andern kachektiſchen Krankheitsform endigt. *) " 


$. 860, 
Kennzeichen. 
Um ſich von dem Daſeyn der Rotzkrankheit zu verge⸗ 
wiſſern, ift die befondere Beurtheilung der Drüfen im Kehl. 


) Eine nah Richard Vines uͤberſetzte Abhandlung Über die Rotz⸗ 
krankheit ac. ıc. von Herrn Wagenfeld hat, weder in patholos 
gifher noch therapeutifcher Beziehung, bad Dunfel aufgeflärt, 
über welches der Herr Ueberſetzer in feiner Vorrede ſich fo fehr 
geiftreih, — zum Nachtheil des jeßigen Standes der Veterinairs 
Funde — ausdruͤckt; doch ergiebt die Abhandlung, daß die Engläns 

der von diefem GStandpuncte in Deutfchland nichts woiffen, und 
bie unbedingte Huldigung, welche der Herr Ueberſetzer dem Werke 
angedeihen Läßt, giebt und diefelbe Anficht von diefem. — 
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gange, des Ausfluffes aus den Nafenlöchern, ober ber 
Rotzmaterie, ber Rosgefchwüre auf der Schleimhaut 
ber Naſe, und dann einiger a re und organi= 
fcher Berhältniffe nöthig. 
$. 861. 
1) Befchaffenheit der Drüfen: 

Bei rogigen Pferden findet man zu einer, feltener zu 
beiden. Seiten im Kehlgange die Zwiſchenkiefer-Druͤſen (Kehle 
gangsdruͤſen) rund, von der Größe einer Wallnuß und groͤ⸗ 
Ger, ober wurftförmig, in der Regel feft an dem Kiefer 
liegend. Sie find hart, und felbft gegen angewandte Reiz⸗ 
mittel in der Art unempfindlich, daß fie fich darnach nicht 
verändern. Die harte Drüfe befindet fich immer zu der Seite 
im Kehlgange, zu welcher der Ausflug aus dem Nafenloche 
Statt hat. — 

Bei drufenden Pferden find dagegen die Drufen lok⸗ 
ferer, uneben, nicht hart und unempfindlich, fondern weicher 
und empfindlich. Sie verändern fich nad) angewandten Rei- 
zen oder nach flarfem Drüden bald, und werden bald be: 
trächtlich groß, auch liegen fie nicht feft an ben Knochen an, 
fondern find allergrößtentheild unter der Haut beweglich. 

$. 862. 


2) Befchaffenhbeit des Ausfluffes: 

Bei roßigen Pferden findet in ber Regel viel Ausfluß 
Statt; dieſer Ausfluß, die Rotzmaterie (ed iſt dieſer Aus— 
fluß weder reiner Eiter oder Jauche, noch reiner Schleim) hat 
bie Eigenfchaft, daß fie an den Nafendffnungen ſtark (klei⸗ 
fterartig) anklebt; dieß thut zwar Kropfausfluß ebenfalls, doch 
nicht in dem Grade, wie die Rogmaterie; diefe ift dagegen 
nicht ſtuͤckig, fondern zähe und fehmierig, hat eine gelbgraue 
oder gelbgrüne, ſchmutzige Farbe, die nicht felten mit Blut- 
ftreifen vermifcht if. Solche Rogmaterie ift nicht felten übel- 
riechend, und bildet an den Rändern der Nafenöffnungen fchmies 
rige Kruften, fo daß fich hier zumeilen Feine Geſchwuͤre bilden. 

Da durch die Krankheit der Nafenhöhlen und der Ober: 
Fieferbeine auch der Thränenkanal (und biefer in Bezug auf 
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Schleimhäute —) ergriffen und verftopft wird, fo trieft aus 
dem großen Augenwinkel der leidenden Seite eine ber oben 
angegebenen Rogmaterie analoge Materie, welche die Haare 
unterm Auge fortägt. — 
$. 863. 
3) Befchaffenheit der Roggefchmwäre: 

Die Geſchwuͤre, melche bei roßigen Pferden auf den 
Schleimhäuten der Nafe wahrgenommen werden, finden fich 
gewöhnlich nur auf der Nafenfchleimhaut der Seite, aus 
welchem Nafenloche der Ausflug Statt hat, und wo bie 
harte Drüfe gefunden wird. Sie entftehen bergeftalt, daß fich 
erft ein ober einige hochrothe Flede auf der ſchon blafferen 
Schleimhaut (ald bei der Drufe) zeigen, in deren Mitte fich 
bald ein gelbes Bläschen mit weißer Spige bildet, welche 
Bläschen fich nach einigen Tagen in Fleine unfdrmliche, weiß⸗ 
sandige, audgehöhlte, unreine Gefchwäre unmvandeln, und 
zund herum mit einem rothen, etwas aufgerworfenen Ringe 
umgeben find, 

So finden fich auch ganz Heine (mie Hirfeförner große) 
Geſchwuͤre, welche fich in der Nähe und Umgebung größerer 
zeigen, und wenn fie fich mit diefen vereinigen, fehr unebene, 
zadige, unreine Geſchwuͤre mit bleichem, fpedigem Grunde 
und mit etwas aufgeworfenen Rändern bilden. 

$. 864. 

Ale wirklichen Rotzgeſchwuͤre find nur hoͤchſt felten 
mit einem Schorfe bedeckt, und wohl nur dann, wenn auf 
irgend eine Art ein Entzundungsprozeß der Schleimhäute, wo 
bie Geſchwuͤre fich befinden, durch äußere Einwirkung wieder 
— worden iſt. — 

$. 865. 

MWenn man Geſchwuͤre in ber Nafe bes Pferdes wahr- 
nimmt, fo ift man gern geneigt, biefelben für Rotzgeſchwuͤre 
zu halten; dieß ift indeffen Häufig falfch, und deshalb ift be- 
‚ fonderd auf die Befchaffenheit der Droüfen und auf den allge: 
meinen Zuftand ded Pferdes, auf den Verlauf der Krankheit 
zu fehen. 
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Die flachen Gefchwüre, von großem Umfange, mit 
braunen Schorfen, welche auf ber Schleimhaut und Scheis 
bewand der Nafenhöhlen drufender Pferde vorkommen, find 
felten Rotzgeſchwuͤre, und in ben Fällen gewiß nicht, wenn 
fie wenig Ausflug liefern, und alfo die Schorfe fich auf ih- 
nen halten, wenn die ben Rotz Faraßterifirenden Drüfen im 
Kehlgange fehlen, und gleichzeitig Feine Lungenaffeftionen ge⸗ 
genwärtig find, auch das Pferd noch jung ift, und noch nicht 
lange druſet. — 


$. 866. 
Sind aber Lungenaffeftionen, mit häufigen und flinfen- 
dem Audfluffe gegenwärtig, und zehrt das Pferd dabei fchnell 


ab, finden fich folcher Gefchwiire mit braunem Schorfe meh— 
tere, und wird eiterartiger, ſtinkender Ausflug unter keuchen⸗ 
dem Huſten ausgehuftet, ift diefer übrigens blafig, und fließt 
er nur aus dem unterften Naſenwinkel, fo ‚pflegt man folchen 
Zuftand Lungenrog zu nennen, welcher Zuftand indeß nad) 
Lungenkrankheiten jeder Art eintreten Bann. — 
867 | 
4) Betrachtung anderer den Roß karakteriſi— 
renden VBerhältniffe: 

Viele rogige Pferde fchnauben oder fohniefen beim Ath⸗ 
men ſtark, als könnten fie Beine Luft fchöpfen; ed find dann 
nicht felten Hinderniffe in den Nafenhöhlen, welche baffelbe 
veranlaffen, ald: bebeutende Auftreibungen der Schleimhäute 
durch viele darauf befindliche Gefchwüre, Auftreibungen der 
Fnorpeligen Scheidewand der Nafe, der Düttenbeine und bes 
Siebbeines. Zuweilen kann man außerhalb bedeutende Aufs 
treibungen der Nafenbeine, der Oberkieferbeine u. f. w. wahr: 
nehmen. — 

. 868. 

Manche Erankhafte und widernatärliche organifche Ver⸗ 
hältniffe bringen ebenfalls ein folches Schnauben hervor, So 
thun dieß Polypen, die fich auf der Schleimhaut der Nafen- 
höhle oder anderer Höhlen des Kopfes befinden. Eindruͤckun⸗ 
gen der Nafenbeine und dadurch Verfchiebungen der Scheide: 
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wand; Quetichungen und Geſchwuͤre (Caries) der Nafens und 
Dherkieferbeine, durch wmechanifche Einwirkungen veranlaßt, 
bewirken nicht nur Verengerung ber Naſenkanaͤle, fondern fie 
veranlaffen auch zumeilen Ausflüffe verfchiedener Art aus den= 
felben; der Athem und der Ausflug wird auch finfend befun= 
den werben, wenn Garied genannter Knochen gegenwärtig ift, 
oder wenn bei Verlegungen ber Oberkieferbeine die Wurzeln 
der Badenzähne verlegt wurden; allein in allen diefen Fällen 
werben durch genaue Unterfuchungen diefe Frankhaften Vers 
hältniffe entdeckt werden Fönnen, und die Symptome, welche 
durch jene Verhältniffe bewirkt wurden, können daher den aufs 
merkfamen Thierarzt nicht irre leiten, fie für Symptome bed 
Rotzes zu halten. 
$. 869, 

Findet aber der unterfuchende Thierarzt harte, kugel⸗ 
oder wurftförmige feft anliegende und unempfindliche Druͤſen 
im Kehlgange, gleichzeitig den F. 862. bezeichneten Ausflug 
fammt den $. 863. angegebenen Geſchwuͤren, auch allenfalls 
außerdem noch Auftreibungen der Naſen⸗ und Oberkieferbeine, 
ſo iſt der Rotz unverkennbar. — 

$. 870, 

Noch mehr kann man von dem Borhandenfeyn bed Roz⸗ 
zes vergewiffert feyn, wenn an verfchiedenen Theilen des Koͤr⸗ 
pers Wurmbeulen oder Wurmgeſchwuͤre, entweder zerftrenet 
oder an einander gereihet, in dem Verlaufe der größeren Ve⸗ 
nen unb alfo auch der Lymphgefaͤße wahrgenommen werben, 
und vereint mit den im vorigen Paragraph angegebenen Sym⸗ 
ptomen vorkommen; baffelbe ift auch der Fall, wenn wäffe- 
ige Gefchwülfte am Körper und Anfchwellungen der Hoden, 
ber einen oder der andern Ertremität entftehen, und wenn 
alle Symptome ihrem Grade nach zunehmen; endlich entſteht 
Abzehrung und in Folge diefer der Tod. — 

$. 871. | 

Defterd find aber nicht alle Symptome ded Rotzes fo 
deutlich gegenwärtig, fo daß Zweifel über dad Dafeyn def- 
felben Statt finden, und dieg um fo mehr, wenn er noch 
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nicht völlig ausgebildet iſt; im folchen Fällen muͤſſen noch 
andere - Verhältniffe beruͤckſichtigt und erforfcht werden, ob 
das Pferd den Nafenausflug fchon fehr lange (3. B. über 
6 bis 8 Wochen) hat, ob es früher an der Wurmkrankheit 
litt, ob früherhin eine verbächtige, oder uͤberhaupt Drufen- 
Franfheit bei biefem Thiere unterbrüdt worden ift, ob es 
‚mit roßigen oder wurmigen Pferden, oder folchen, die ver 
bächtig waren, und nicht gegenwärtig find, in Gemeinfchaft 
gekommen ift, ob ed beftändig fchlechted, ungefundes Futter 
und Getränk in dunſtigen Ställen zur Nahrung erhielt, und 
babei ſtark gebraucht wurde, oder ob ed auf irgend eine 
Meife, 3. B. auf Reifen, Märfchen u. f. w., der Anſteckung 
ausgeſetzt gewefen iſt; dieſe Nachforfchungen, wenn fie mit 
gehöriger Umficht gefchehen, werden felten noch Zweifel uͤbrig 
laffen. — 
$. 872 

Wenn man ein roßiged Pferd ber Rotzgeſchwuͤre halber 
unterfuchen will, fo wähle man, wenn die Umftände dieß 
geftatten, bei trodnem Wetter, einen hellen Ort, ftelle das 
Pferd mit den Nafenöffnungen gegen das Licht (gegen die 
Sonne) und halte mit den Fingern die Nafenöffnung aus 
einander, während man zugleich den - Kopf des Pferdes hoch 
halten läßt; auf diefe Art kann man die Geſchwuͤre am be- 
fien, und auch hoch in die Nafenhöhle hinaufſehen. 

Bei regnichtem, feuchten Wetter haben die Geſchwuͤre, 
und überhaupt auch die Schleimhaut, immer ein fchmußiges 
Anſehen, auch ift der Ausflug immer flüffiger und blafiger, 
ald bei trocknem Wetter. | 

Man reize zugleich, durch gelindes Druͤcken an dem 
Kehlkopf, das zu unterfuchende Pferd zum Huften, um zu 
erwägen, ob Lungenaffeftionen zugegen find. 


$. 873. 


- Eigenfchaft des Roggiftes und ber Krankheit. 


Zunächft ift der Anſteckung bderfelben hauptjächlich 
mittelft der Roßmaterie zu erwähnen; die Roßkrankheit wird 
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durch den Ausflug aus den Gefchwüren ber Schleimhaut, 
durch den Nafenausfluß überhaupt, durch Speichel, durch 
Blut u. f. w. roßiger Pferde auf andere gefunde geimpft, 
bei biefen wieder hervorgebracht. Impft man dieſe noch 
warmen ober frifchen Stoffe andern Pferden auf der Ober- 
fläche ded Körpers (d. h. unter ber Oberhaut) ein, fo ent 
fiehen um die Impfftelle herum, nach 6 bis 10 Tagen, 
Wurmbeulen und Wurmgeſchwuͤre, — alfo bie Wurm⸗ 
krankheit, welche dann in Rotzkrankheit übergeht; aber folche 
Stoffe, auf der Schleimhaut ber Nafe geimpft, veranlaffen 
fogleich (binnen 6 bis 10 Tagen) den Ausbruch der Rotz— 
Frankheit, ohne daß zuvor Wurmbeulen entftehen. 
$. 874, 

Menn ein gefundes Pferd mit mehreren hoͤchſt roßigen 
Pferden in cinen Stalk geftellt wird, jedoch fo, daß fie fich 
nicht berühren koͤnnen, fo find die Ausbünftungen ber rotzigen 
Pferde nach und nach in ber Regel fo nachtheilig, daß fie 
den Ausbruch der Rotzkrankheit bei den gefunden veranlaffen; 
ja es ift emwiefen, und ich habe mich mehrmals überzeugt, 
daß gefunde Pferde, welche alfo weber Drufe noch Wurm 
hatten, in Ställe geftellt, worin feit Jahren immer rotzige 
Pferde geftanden hatten, dafelbft bald rogig wurden. *) 

$. 875. | 

Nafenausflug von wirklich roßigen Pferden, den geſun⸗ 

den Efeln auf die Schleimhaut der Nafe eingeimpft, brachte 





Es ift merfwärdig, daß einige franzöfifche Veterinairs die Ans 
fiecfungsfähigfeit des Rotzes gänzlich leugnen, ba ſich dod hin 
längliche Beweiſe für die Anftefung vorfinden; am auffallend» 
fien ift aber Dupuy’s Glaube an Nichtanſteckung (in feiner 
Affection tuberculeuse, Paris 1817), da er ſich in den Ecuries 
des chevauz morveux der Thierarzeneis Schule zu Alfort (1818) 
faft täglich von der Anftecfungsfähigfeit des Rotzes überzeugen 
konnte. Dupuy fah übrigens feine Tubercules allenthalben, 
wo Fein Menfch mit gefunden Yugen welche wahrnehmen Fonn- 
te, und er hätte gern alle Krankheiten in der Afection tuber- 
euleuse vyerfhmolzen. Man muß mit ihm zugleih Sectionen 
beigewohnt haben, um darüber urtheilen zu Fönnen. — 
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bei diefen immer eine heftige und fchnell verlaufende Rob: 
Eranfheit, die bald zum Tode führte, hervor. Auf andere 
Thiere, außer dem Pferbegefchlechte, übt dad Roßgift feine 
fpecififche Wirfung nicht aus, d. 5. Noßgift, auf andere 
Thiere eingeimpft, bringt bei ihnen den Roß nicht hervor. — 


$. 876. 
Unterfchiede der Rotzkrankheit. 

Die Alteften Schriftfteller über Roßarzeneitunde machten 
feine befonderen Linterfchiede zwifchen Drufe und Rog, 
und erft im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert fing man 
an, beide Krankheiten von einander zu trennen. 

Manche franzöfifche Thierärzte haben zwar, dem Nas 
men nach, dieſe beiden Krankheiten getrennt, und nennen, 
wie befannt, die Drufe /a Gourme und den Rob la 
Morve, allein die Meiften unter ihnen betrachten die Drufe 
nur ald den gelinbeften Grad bed Roßed, und den Rotz ale 
den höchften der Drufe, daher ihre Annahme nach Graden, 
deren bie Meiften brei vom Rotze annehmen, von welchen 
Einige die beiden erften Grade heilen zu Fönnen vorgeben. 

Sch habe mich fattfam überzeugt, daß dieſe ſogenann⸗ 
ten beiden erften Grabe des Rotzes nichts ald Drufe, und 
Drufe im höhern Grade, verbächtige oder bösartige Drufe 
waren, bie bier bei und -ebenfalld geheilt wird; der wirkliche 
Rotz ift aber nur immer der, der vollendet gegenwärtig if, 
obgleich fich bei dem einen Thiere die Symptome des Rotzes 
deutlicher offenbaren, al8 bei dem andern. — 

$. 877. 

Nicht alle Mal find die Geſchwuͤre in ber Nafe ber 
Pferde Roggefchwäre; die Rotzgeſchwuͤre haben feinen 
braunen Schorf, find einzeln nicht groß, fonbern mehr Bein, 
mit aufgeworfenen unregelmäßigen Rändern, daher kann 
man, wenn einzelne große, mit einem braunen Schorfe be- 
deckte Gefchwäre in der Nafe vorkommen, und wenn bie 
Kehlgangedräfen (Unterzungendräfen und Zwiſchenkieferdruͤſen) 
an und für fich Ioder und nicht feftfitend find, fie für 
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Drufengefhwüre halten, deren Heilung noch verfuchen 
und diefe noch häufig bewirken. 

Man findet ja bei jungen Pferden, welche aud ben 
Geftüten oder von der Weide fommen, große Narben auf 
der Schleimhaut der Nafe, welche ed hinlänglich beurfuns 
den, daß fie von früher Statt gefundenen Gefchwüren ab- 
ſtammen. — 

. 878. 

Dupuy findet Quberfeln auf der Schleimhaut der 
Nafe, die allerdingd da find, wenn man die Striemen von 
weißlicher Farbe, die ftrahligen Schwielen fo nennen will, 
fie find indeffen Häufig nichts als die Narben von früher 
Statt gefundenen Gefchwüren. Wichtiger find die röthlichen 
Striemen, bie fich wie Bindfaden unter dem Finger fühlen 
laffen, und die wie Gefäße verlaufen, und an deren Zufams 
menlauf fich in der Regel die Geſchwuͤre bilden. - 

Sch halte folche für krankhaft ausgedehnte Lymphge— 
fäße, und fand fie nur bei ber bösartigen Drufe und dem 
Rotze. Eigentliche Tuberkeln, welche man in der pathologi- 
fchen Anatomie Tuberfeln nennt, kommen böchft felten 
auf der Schleimhaut der Nafe, und dann in ber Regel zu= 
fällig vor.- Da Dupupy die hirfeforn- oder griesähnlichen 
Knötchen auf ber Oberfläche der Lungen auch Tuberkeln 
nennt, die ed auch wirklich find, — kann ich obige Behaup⸗ 
tung um ſo eher machen. — 

$. 879. 

Man unterſcheidet ferner noch einen Lungenrotz von 
dem gewoͤhnlichen, welcher aber als eine durch den Rotz 
oder mit ihm entſtandene ſekundaire Krankheit der Lungen 
betrachtet werden kann, oder der wirkliche Rotz iſt erſt in 
Folge einer Lungenkrankheit, wobei hauptſaͤchlich die Schleim⸗ 
haͤute ber Bronchien leiden, entſtanden, indem entweder ei⸗ 
genthuͤmliche Entwickelung oder Anſteckung den Rotz veran- 
laßte. — 

| $. 880. 
Die neueren franzöfifchen Thieraͤrzte haben feit der 
Schrift 
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Schrift von Dupuy, sur laffection tuberculeuse, biefem 
nach, eine morve aigue, einen akuten Rog, angenommen, 
fie unterfcheiden daher eine morve aigu& et chronique. 
Sie bezeichnen mit dem Namen morve aigue eine Krank: 
heit der Pferde, bei welcher fich plöglich ein ſtarker gruͤnlich⸗ 
gelber (jetage d’une matitre d’un jaune verdätre, 
visqueuse et sanguinolente) fchleimiger und blutiger 
Ausflug in Menge (abondant), gleichzeitig mit ftarker 
Anfchwellung der Lippen, der Nafenflügel und Ränder, des⸗ 
gleichen entweder viele mit Blut unterlaufene Flecke oder 
viele Geſchwuͤre auf der Schleimhaut der Nafe zeigen, und 
welche Symptome auch noch mit fchnell eintretenden Ge⸗ 
fchwälften vorkommen. &o  befchrieben — und 
Prẽvoſt dieſe Krankheit. *) 
$. 881. 

Sch habe, den Symptomen nach, diefe Krankheit fchon 
oftmals gefehen, und mehrmald mit Gluͤck behandelt, fie 
aber nie für akuten Rotz gehalten, fonbern für eine akute 
Krankheit der Schleimhäute mit Fieber torpiden oder putri⸗ 
den Karakterd, wie folche Kraufheit befonderd bei fehr abge: 
märgelten Pferden vorfommt; es hat diefe Krankheit bie 
größte Aehnlichkeit mit Chabert3 fuͤnfter Variété der 
Drufe, Gourme gangreneuse. 

$. 882. 

Godine le jeune, **) ein talentvoller franzöfifcher Thier: 
arzt, obgleich er fich gegen die Anftedungsfähigkeit des wirk⸗ 
lichen Rotzes erklärt, fpricht fich über die morve aiguèé 
fehr deutlich aus; er fagt: dieſe fehr akute Krankheit duͤrfe 
und Fönne keinesweges mit dem Rotze verwechfelt werben, 
und beftehe in einer gangrändfen (?) Entzündung ber 
Schleimhäute (fpäterhin fagt er: fie fey in der That nichts 
anbered, ald eine fehr entzündliche und brandige Affektion 


*) Journal practique de medecine veterinaire. II. anne, Mai 
et Aodt 1827. | 
) Ibid. Aodt 1827. 
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der Schleim= und ferdfen Häute, der Schäbele, Bruſt⸗ und 
Hinterleibshöhle). Er erklärt, daß diefe Krankheit nur felten 
und durch. fehlechte Nahrungsmittel hervorgebracht werbe, 
und zwar bei folchen Thieren entftehe, die fchon einem milz- 
brandigen Uebel (Affection charbonneuse) unterworfen 
feyen. — 

Die Sectionen zeigen aber in ber That nur einen all- 
gemeinen vorhergegangenen putriden Zuftand der Schleim- 
häute, befonderd der Nafen= und Stirnhoͤhle; auch im Ra= 
chen fand ich die Schleimhaut nicht nur fehr blaufledig, 
gefehwürig und brandig, fondern auch die Schleimhaut der 
Zuftröhre gab eben folchen Befund, fo daß die brandige 
Bräune (ald morve aigüe) hier nicht verfannt werden kann. 


$. 883. 
Urfaden. 

Hier find alle -Urfachen anzunehmen, melche die bösar- 
tige oder verbächfige Drufe, $. 795., und die Wurmfrank: 
heit, $. 850. bis 851., hervorzubringen im Stande find, 
Außerdem find ftarfe Ermüdungen, 3. B. auf Märfchen, bei 
fchlechtem Wetter und fchlechten Nahrungsmitteln, als Ur- 
fachen des Rotzes aufzuzählen, daher er fo leicht bei großen 
Armeen auszubrechen pflegt, indem durch genannte Urfachen 
ſelbſt tie gutartigfte Drufe in bösartige und endlich in Roß 
übergehen kann. Die bebdeutendfte und wichtigfte Urfache des 
Roses ift die Anſteckung, wodurch die Verbreitung viefer 
Krankheit befonderd häufig veranlaßt wird. 

Der Roß foll übrigend auch vererbt werden; darüber 
habe ich aber Feine Erfahrung. — 


$. 884. 
Vorhberfagung. 

Da der wirkliche und ausgebildete Roß eine gefähr= 
liche und unheilbare Krankheit ift, fo fey man vorfich- 
tig bei der Beurtheilung berfelben, und ermwäge nicht nur 
alle angegebenen Verhältniffe, fondern man beurtheile haupt⸗ 
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fächlich noch die Dauer ber Krankheit, das Alter bed Thies 
red, und ob Anſteckung möglich geweſen ift, ober nicht. 
Manche Pferde bleiben Jahre lang roßig, bei andern macht 
die Krankheit aber bedeutende Fortfchritte, und fie gehen 
fchon nach einigen Monaten zu Grunde. Bei Efeln verläuft 
der Roß viel fchneller, ald bei Pferden, meiſtens, als eine 
hitzige Krankheit, in fünf, fieben bis neun Tagen, bei Maul- 
thieren wird er aber ebenfalls Eronifch, und dauert fechs bis 
fieben Monate. 


$. 885. 
Behandlung. 


Es find gewiß bereits alle nur bekannten Mittel zur 
Heilung ded Rotzes angewandt, doch bis jet ift diefe Krank: 
beit unheilbar befunden worden. Da man indeffen durch 
verfchiedene Arzeneien und Behandlungsarten den Roß zu 
heilen verfuchte, fo hat es fich zwar zufällig einige Mal er 
eignet, daß für völlig roßig gehaltene Pferde geheilt worben 
find; allein diefelben Mittel und daffelbe Verfahren, bei an- 
dern roßigen Pferden angewandt, haben fich wiederum nicht 
wirffam bemwiefen, und es ift daher noch Niemandem 
gelungen, den wirflich vorhandenen Roß immer 
und ficher zu heilen. — 

$. 886, u 

Es werben in der Regel folche Mittel gegen ben Roß 
angewandt, welche die krankhafte Thätigfeit ded Lymphge— 
faͤß⸗ und Drofenfoftems zu verändern und zu verbeffern im 
Stande find, und hierher rechnet man den Schwefel, Spieß: 
glanz, die Schwefel-, Spießglanz- und Quedfilber- Präpa- 
rate; diefen Mitteln feßt man folche zu, welche die Ver: 
dauung beleben, und den fortwährenden Gebrauch jener Mit- 
tel geftatten. 

Hierzu gebraucht man alle bittere und gewuͤrzhafte 
Mittel aus dem Pflanzenreiche. Diefen feßt man wiederum 
folche Mittel, welche auf das bermatifche Syſtem wirfen, 
alfo die Hautausduͤnſtung bewirfen, oder eine vitale Um: 

Dd 2 


— 420 — 


ſtimmung in den Hautorganen hervorbringen, und welche 
bie Harnabſonderung befördern, zu, wohin uͤberhaupt die reis 
zenden, aͤtheriſche Oele enthaltenden Mittel: Terpenthinoͤl, 
Waſſerfenchel⸗ und Fenchelſaamen, Wachholderbeeren u. dgl. 
gehören; als ſehr zweckmaͤßig haben ſich noch die abforbi- 
renden Mittel, ald: Kalk, Kreide, — Kohlen⸗ 
ſtaub u. dgl. gezeigt. 
887. 

Einige Schriftſteller wollen auch gute Wirkungen von 
den Säuren gefehen haben, weshalb fie hier und da in gro= 
fen Gaben, jedoch ohne fichern Erfolg, angewandt worben 
find, fo mie drtliche Anwendung der Salpeterbämpfe und 
anhaltende Ginreibungen der Quedfülberfalbe ſich nicht be- 
währt haben. 

Der Schwefel, rein für fich und felbft in feinen man- 
nigfachen Verbindungen, wurde fehr gerüähmt; allein er ift in 
Deutfchland und Frankreich als nicht bewaͤhrt befunden wor: 
den. Gohier gab einem roßigen Pferde nach und nach 
29 Pfund Schwefel, und bewirkte dadurch Aufhören des 
Ausfluffes, aber auch völlige Unthätigkeit der Werbauung, 
Abmagerung und Tod, in vielen andern Fällen entftand Ma—⸗ 
gen= und Darmentzuͤndung darnach. 

Eollaine*) empfiehlt ebenfalld Schwefel, mit Spieß- 
glanzmitteln in großen Gaben angewandt, und kleine Aber 
laͤſſe, aber alle die empfohlenen Mittel fruchteten beim auge: 
gebildeten Roge nichts. — 

Hallwachs, in einer Eleinen Schrift uͤber die fichere 
Anwendung ded Kalkes (Guͤſtrow 1822), empfiehlt dieſen 
als Vorbeugungsmittel wider’ den Roß und den Hautwurm 
bei dem Pferbegefchlechte. 

Wo fchlechte Ställe, fchlechte Nahrung. und fohlechtes 
Getraͤnk diefe Krankheiten des Igmphatifchen Syſtems häufig 
bewirkten, wird der Kalk, den Umftänden nach, fehr zweck⸗ 


) Collaine. Compte rendu d’une experience tentee et des suc- 
ces obtenus contre la morve et le farcin. Paris 1811. 
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mäßig wirfen, aber ald Heilmittel des Rotzes ift er ebenfalls 
nicht bewährt gefunden worben. 
| $. 888. 

Um bie Heilung der Roßgefchwiäre, ober um eine Um⸗ 
flimmung in der krankhaften Berrichtung ber Schleimhäute 
des Kopfes u. f. mw. zu bewirken, find verfchiebene Mittel in 
Anwendung gebracht worden, aber auch dieſe biöher immer 
ohne Erfolg; denn die Geſchwuͤre find, meiner Anficht nach, 
nicht die Krankheit felbft, fondern nur Symptome oder Pro- 
dukte derfelben, daher auch ihre fpezielle Behandlung wohl 
die Befeitigung der Geſchwuͤre zumeilen bewirkt, die Krank: 
heit aber nicht heilt, obgleich ein folches Mitwirken, bei 
gleichzeitiger innerer Behandlung einer Kranfheit, immer ras 
tionell ift. 

Zu folchen Mitteln gehören Einfprigungen in die Na- 
fenhöhlen des Kalkwaſſers, der Sublimatauflöfungen, der Ab- 
fochungen Gerbeftoff enthaltender Mittel u. ſ. w. Sie find 
allerdings zweckmaͤßig, um bie Geſchwuͤre zu reinigen und 
die vorhandenen zu heilen; allein ed pflegen immer wie— 
der neue herworzubrechen, wenn es wirkliche Rotzgeſchwuͤre 
waren, — 

So bat Waldinger bie drtliche Anwendung des Koh- 
lenftaubed zur Milderung und Minderung ber abgefonderten 
Nob-Feuchtigkeit empfohlen; doch wird zwar bieß, aber nicht 
die Heilung der wirklichen Rotzgeſchwuͤre bewirkt, — 

$. 889. 

Der franzöfifche Thierarzt Cotton *) glaubt die NRoß- 
Franfheit auf fehr gelindem Wege heilen zu Eönnen und ge= 
heilt zu haben. Er machte in den meiften Fällen erft all 
gemeine und bann Örtliche Uberläffe, und zwar biefe aus 
ben, unter ber Hautoberflaͤche des Gefichts liegenden Gefd- 
gen, beögleichen mittelft Schröpfföpfen (2). — Er betrach- 
tet den Roß nur als eine Entzündung der Schleim: 
haͤute, und richtet alfo darnach auch fein Heilverfahren ein, 


*) Journal practique de medecine veterinaire. Octobre 1826. 


* 


— 42 — 


er haͤlt dafuͤr, daß die Anwendung der Jodin-Praͤparate, 
ſowohl innerlich als aͤußerlich, wohl dazu geeignet ſeyn duͤrfte: 
die Stockungen, Anhaͤufungen in den Lymphgefaͤßen zu he— 
ben. Sein Verfahren beſtand außer dem Aderlaſſe: 

1) innerlich wandte Cotton immer einen lindernden (zu= 
weilen auch abführenden) Bruſttrank an, und feste fol: 
chen längere Zeit zu geben fort; — 

2) zu Einfprigungen in die Nafenhöhlen wählte er Milch 
mit Honig, ober Fliederbluͤthen-⸗Abſud, mit Zufaß ei- 
niger Tropfen des Bleiextrakts, ober auch einer Abko— 
hung adftringirender Mittel; — 

3) in Anwendung ber Einreibung einer Salbe (pommade 
dhydriodate de potasse) aus hydrojodinfaurem 
Kali und Fett auf die Kehlgangsdrüfen, welcher Salbe 
er auch noch mitunter Jodine zufeßte, fo daß fie 
aus vier Theilen bydrojodinfaurem Kali, einem Xheile 
Sodine und Fett beftand. Diefer Salbe fchreibt er 
fehr wirffame Eignfchaften zu. 

Außerdem wandte er zumeilen Haarfeile fo nahe als 
möglich dem leidenden Theile an. — 

Die ganze Behandlung folle vier bis ſechs Wochen fort- 
geſetzt, und dad Thier in bidtetifcher Hinficht zweckmaͤßig ge: 
pflegt werben. — 

Aus der ganzen Abhandlung des Herrn Cotton geht 
aber hervor, daß er e3 nie mit dem wirklichen und ausge— 
bildeten Roße, fondern nur mit einer gewöhnlichen, allen- 
fall8 etwas veralteten Drufe zu thun hatte, und es ift des— 
halb auf feine Behanblungsart der vermeinten Rotzkrankheit 
gar Fein Werth zu legen. — 

Richard Vines glaubt in den Santhariden und fpa= 
nifchem Pfeffer mit der Ingwerwurzel ein fpezififches Heil: 
mittel des Roßesd gefunden zu haben. Sch muß indeffen bei 
meiner $. 885. audgefprochenen Meinung verbleiben; es 
bleibt mithin dem XThierarzte hier noch ein fehr wichtiger 
Gegenftand zu erforfehen Abrig, womit ich zugleich andeuten 
will, daß es gewiß ein Heilmittel, oder auch ein 


⸗ 
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Heilverfahren gebe, wodurch einft bie Rotzkrank— 
heit geheilt werden wird. 


F. 890. 
Section. 

An der aͤußern Umflaͤche ſind nur dann Veraͤnderungen 
wahrzunehmen, wenn Geſchwuͤlſte, Wurmbeulen und Wurm: 
gefchwüre vorhanden waren. An der Nafensffuung bemerkt 
man noch Roßfchleim, und in der Nufenhöhle fieht man, 
von außen, Rotzgeſchwuͤre. Zumeilen finden Auftreibungen 
der Knochen u. dgl. Statt, die man von außen ebenfalls 
Öfterd fehen und fühlen Fann. Die Drüfen im Kehlgange 
find hart zu fühlen, und liegen feft an. 

Nah Abnahme der Haut bemerkt man unter vorhanden 
geweſenen Geſchwuͤlſten gelbes, ſuͤlziges Blutwaſſer, an den 
Wurmgeſchwuͤr-Stellen blutige, geſchwuͤrige Flecke, die oft 
tief ind Zellgewebe, zwiſchen den Muskeln, verfolgt werden 
finnen. — 

. 891.- 

In der Sauchhobi ‚ welche bei Thieren gewöhnlich 
zueiſt geöffnet wird, findet man nur, wenn bie Krankheit 
lang gedauert, und das Thier viele auf das Iymphatifche 
Spyitım wirkende Mittel erhalten hatte, Anfchwellungen der 
Gekroͤzdruͤſen und der Drüfen überhaupt. Auch in der Bruff- 
hoͤhle inden fich nicht immer Data, welche dad Vorhanden- 
feyn de Rotes ficher erweifen; denn die Fleinen fand», gries— 
oder hifeartigen Anötchen, welche man auf der Oberfläche 
der Lungen, in und unmittelbar unter ber Pleura, findet, find 
zuweilen gegenwärtig, ohne Daß je das Thier Roß hatte, 
noch gegmmwärfig daran litte. Eben fo werben viele und 
größere Tuberfeln in den Lungen vorgefunden, ohne daß 
Rotz vorhanden war, d. h. ohne daß beim lebenden Thiere 
weder Nafenausfluß, noch Geſchwuͤre der Schleimhaut, noch 
Anfchwellung der Dräfen im Kehlgange Statt fand. — 

Daß aber eine folche Erankhafte Veränderung in ben 
Lungen auf die Rotzkrankheit Einfluß haben kann, und daß 


Pe 
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diefe Veränderung, wenn fie gefunden wird, wenn ber Rotz 
muthmaßlich beim lebenden Thiere da war, für die Unbeil- 
barkeit des Webeld zeugt, ift nicht in Zweifel zu ſtellen. — 
Se mehr nun Entartungen in den Lungen bei dem Roße vor- 
fommen, befto ficherer wirb er konſtatirt. — 

. 892. 

Der Hauptfiß der krankhaften organifchen Veraͤnderun⸗ 
gen bei der Rotzkrankheit ift in den mit Schleimbäuten aus- 
gekleideten Höhlen bed Kopfes zu fuchen, beshalb find biefe 
vorfichtig zu Öffnen, und man findet bei wirklich roßigen 
Pferden auf der Schleimhaut der Nafe, oder auf ber nor: 
peligen Scheidemand, oder auf den Schleimhäuten, welche 
die Düttenbeine und das Siebbein umkleiden, tiefe, unreine, 
leicht blutende Geſchwuͤre mit fpedigem Grunde und unregel- 
mäßigen, hohen Rändern, welche viel binnen Eiter feigen, 
ber fich Häufig in den Höhlen der Knochen, ald der Dütten; 
beine, Oberkieferbeine u. dgl., angefammelt hat, und dam 
bäßlich riecht. — Auch in den genannten Höhlen findet mın 
zuweilen Gefchmüre, bie ſich bis in den Knochen erſtrecken, 
ihn felbft angegriffen und theilweife zerftört haben; desgleichen 
durchfreffen folche Geſchwuͤre auch die Scheidewand der Nafe; 
am häufigften find die Düttenbeine und das Siebbein Kariög 
befunden worden. Auch die Stirnhöhlen findet man voller 
Geſchwuͤre. — | 
$. 893. 

Laͤßt man die Krankheit zur langwierigen Kackerie ges 
beihen, fo find alle Gegenftänbe, die berührt wurden, im bö- 
bern Grabe Frank, und es finden fogar allgemeine Zerruͤttun⸗ 
gen bed thierifchen Körperd Statt, die bei jedem der Aufls- 
fung nahen Zuftande zugegen feyn Eönnen, Mehr, ald oben 
angeführt ift, bedarf ed aber nicht, um das Dafern bed Roz 
zes zu beweiſen. — 

| . 894. 

Einige Höhlen des Kopfes, ald: die Stirn-, Joch und 
Oberkiefer= Höhlen, enthalten zumeilen gallertarfige, aber fefte 
Schleimpolypen, welche die Form des innern Raumes der 
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Hoͤhlen angenommen haben; fie find nur ald zufällige Vor⸗ 
fommenbheiten und Krankheit der Schleimhaut eben diefer oder 
jener Höhle zu betrachten; fie feigen zumeilen wohl einen fort: 
dauernden (mäßigen) Ausflug von Schleim, aber ed find we- 
der harte, feft anliegende Drüfen im Kehlgange, noch Roß- 
geſchwuͤre in der Nafe vorhanden, fo wie auch der Ausflug 
in folchem Falle nicht anſteckend iſt. Knotige Erhöhungen, 
weiße, fternförmige Narben und Schwielen, welche man für 
fich allein auf der Schleimhaut der Nafe antrifft, dürfen nicht 
als ypathognomonifche Beweife für dad Vorhandenſeyn der 
Roßkrankheit angenommen werden, — 


$. 895. | 
Vorbeugungs: und polizeilihe Maaßregeln ge- 
| gen den Ro. 

Um den urfpränglichen oder den durch imannigfaltige 
Einflüffe entftandenen Roß zu verhüten, find alle jene Ber: 
hältniffe zu berüdfichtigen, welche in den Paragraphen 795,, 
850. bis 852, und 883, angeführt worden find, und es find 
überhaupt alle Erankmachenden Urfachen und Schaͤdlichkeiten 
zu vermeiden. 

Gegen die Anſteckung und Verbreitung diefer Krank: 
heit hat man indeffen zundchft und ohne Verzug die Franken, 
roßig erkannten Pferde von den gefunden zu frennen; ben 
Stand, wo ein roßiged Pferd geftanden bat, bergeftalt zu 
reinigen, daß weder Auswurfsſtoffe, noch von demfelben be= 
ſchmutztes, begeifertes Futter, oder Mift zuruͤckbleiben. Die- 
ſem zufolge muß der Stand ausgemiftet, und die Krippe und 
Kaufe müffen mit Fochend heißem Waffer, noch beffer mit 
heißer Lauge, gebrübet, abgewafchen, überhaupt gereinigt, 
der Stall aber ſtark mit Kalk übertüncht werben. — 

| $. 896. 

Die bei roßigen Pferden gebrauchten Stallutenfilien, als: 
Stalleimer, Fuͤllfaͤßchen u. ſ. w., Pußzeug, Dede, Halfter, 
Zaum, Sattel u. dgl., dürfen für gefunde Pferde nicht mehr 
gebraucht werben, ober fie müffen einer folchen Reinigung 
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unterworfen werben, daß Feine Anftedung mehr denkbar ift, 
fo kann 3. B. der Sattel mit ganz neuen Kiffen und Pol: 
fter verfehen, die Dede mit Fochend heißer Lauge mehrmals 
gebrühet und gewafchen werben, u. f. w. 

$. 897. 

Auf die dieſen roßigen Pferden. zunächft geflandenen 
Pferde ift beſonders Rüdficht zu nehmen, und wenn fich bei 
ihnen den Wurmbeulen ähnliche Beulen an verfchiedenen Theis 
len des Körpers zeigen, wenn Unfchwellungen der Drüfen im 
Kehlgange entfliehen, wenn Ausflug aus den Nafenlöchern 
eintritt, fo find fie ald bed Rotzes verdächtig eben- 
folld von den gefunden Pferden abzufondern, damit fie nicht 
auch Anlaß zur Ausbreitung der Krankheit geben; obgleich es 
fehr viele Fälle giebt, daß roßige mit gefunden Pferden fehr 
lange zufammen ftanden, fraßen, arbeiteten, aus demfelben 
Eimer foffen, und dieſe doch nicht angeſteckt wurden, fo ift 
hingegen durch WBernachläffigung der gegebenen Regel oft fehr 
großes Unheil herbeigeführt worden. 

. 898. 

Deshalb muͤſſen auch die wirklich roßigen Pferde fofort 
getödtet werden, um jede mögliche mittelbare oder unnıiftel- 
bare Anſteckung durch fie zu verhuͤten. Da aber häufig Pferde 
für roßig erkannt werben, die ed nicht find, was freilich jegt 
nicht mehr vorkommen folite, fo Fönnen dort, wo es an fichern 
Beurtheilern (Sachverftändigen) fehlt, folche Pferde wohl noch 
einige Zeit, jedoch unter firenger Separation, erhalten wer— 
den, um zu erfahren, ob bie Krankheit bald eine günftigere 
oder fchlimmere Wendung nimmt, und in diefem Falle muß 
dann das roßige Pferb fortgefchafft werben. 

. 89. 

Rotzige Pferde dürfen nicht in Ställe geftellt werben, 
worin zumeilen oder immer gefunde Pferde ftehen. Da aber 
diefes nicht immer genau befolgt wird, fo muß man auf 
Reifen mit gefunden Pferden befonderd darauf aufmerkfam 
feyn, daß man: 
in den Ausfpannungen, Wirthähäufern bie Krippen in ben 
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Ställen gut ‚reinigen läßt, bevor man gefunde Pferde in den 
Stall ftellt, und beſonders alle in ber Krippe befindlichen 
Nahrungsmittel herausfchafft, bevor man feinen Pferden Futs 
ter vorſchuͤttet. Klebt aber Schleim, Eiter und ähnlicher 
Schmuß an ber Krippe, Raufe und an den Wänden über 
der Krippe, fo ift es nicht rathſam, Pferde in folche Ställe 
zu ftellen; 
dag man ferner: 
ben Pferden nicht wieder die alte Streu, welche die früher da 
gewefenen Pferde benutzt haben, unterftreue, fondern ihnen 
eine Streu von reinem Strohe machen laffe; 
dag man: 
feine eigenen Halfter und Deden mit fich führe, den vorge- 
fundenen Xränfeeimer aber vor dem Gebrauche recht gut rei- 
nige, und alle diefe Gefchäfte nicht von dem Hausfnechte, — 
fondern von den eigenen Reuten, oder in eigener oder deren 
Gegenwart beforgen laffe. — 

$. 900. | 

Ein wichtiger Umftand ift noch, die Verbreitung ber 
Rotzkrankheit bei den Unterfuchungen mehrerer Pferde zu ver- 
hüten. — Wenn der Rog in einem Geſtuͤte, in einer Eska— 
bron, in einer Gemeinde mehrere Pferde befallen Hat, und 
man unficher ift, ob nicht mehrere ber vorhandenen Pferde 
roßig find, fo pflegt man alle Pferde ded ganzen Geftütes 
oder der Eskadron u. f. w. ynterfuchen zu laffen. Geht man 
hierbei ohne Drdnung und ohne gehörige Vorficht zu Werke, 
fo wird durch den Unterfucher felbft die Verbreitung des Roz⸗ 
308 begünftigt. 

$. 901. 

Man ftelle daher, um dieſes zu verhüten, die roßig 
gehaltenen Pferde allein, deögleichen die verdächtig gehal- 
tenen, und endlich auch die gefund gehaltenen. Bei diefen 
beginne man die Unterfuchung, und findet fich bei den ge= 
fund gehaltenen ein Pferd mit Drüfenanfchmwellungen im Kehl: 
gange und mit Ausflug ‚aus einen oder beiden Nafenlöchern, 
fo muß man diefem die Nafenlöcher nicht fogleich mit den 
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würde man bie Finger mit Roßgift verunreinigen, und beim 
Greifen in die Nafe gefunder Pferde dieſe anfteden; fon- 
dern ein folched Pferd muß, bis die Unterfuchung ber gefun- 
den Pferde beendigt ift, zuräcgeftellt, und dans erft die fpe- 
zielle Unterfuchung mit dem des Rotes verbächtigen vorge- 
nommen werden. 

Eben fo ift auch bei der Unterfuchung ber bed Rotzes 
verbächtigen Pferde zu verfahren; findet der Unterfucher unter 
diefen ein wirklich roßiges, fo muß berfelbe fich die Finger 
erft gehörig reinigen, wenn er fie nämlich mit Roßmaterie be- 
ſchmutzt hatte, und dann erft die Unterfuchung fortfegen. 

$. 902 


Ueberhaupt muß man verhäten, dag man zu unterfu- 
chende Pferde mit den Fingern, welche mit Roßmaterie be- 
fudelt find, in die Nafe greife, und die Schleimhaut Damit 
wifche oder Frage; man Fann ja die Nafenlöcher ohne dieß 
fehr gut Öffnen. — Werben einige Franke Pferde unterfucht, 
fo muß immer das von dem Eigenthümer ober Pfleger roz⸗ 
zig gehaltene Pferd von dem Sachverfiändigen zulegt 
unterfucht werben. — 

Nach preußifchen Gefegen wird dem Käufer vierzehn 
Tage für ben Rotz garantirt, nach öfterreichifchen Geſetzen 
fünfzehn Tage (fowohl für Rotz, ald für verbächtige Drufe), 
in einigen andern Ländern vier Wochen, — 
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Diertes Kapitel. 


Don der Dämpfigfeit, oder Herzfchlägigfeit. 
(Asthma equi; franz: Za Pousse) (Dampf, 
Engbrüftigfeit, Herzſchlechtigkeit, Bauch— 

blafen u. ſ. w.) 


$. 903. 

Mit diefen Namen wird eine Reihe langmwieriger, 
fieberlofer, organifcher Krankheiten bezeichnet, welche 
vorzugsmeife die Organe der Brufthöhle und Luftwege befref- 
fen, und fich bauptfächlich durch eine fehlerhafte und erfchwerte 
Refpiration zu erkennen geben. 

$. 904. 

Die verfchiedenen Benennungen biefer Krankheit find wei⸗ 
ter nichts, als Benennungen beſonders hervorſtechender Sym⸗ 
ptome oder Zuſtaͤnde derſelben, wie z. B. Engbrüftigfeit 
eine ſchmale oder enge Bruſt und daher entſtandene Beſchwerde 
der Reſpiration anzeigt; Herzſchlechtigkeit deutet irgend 
eine krankhafte oder fehlerhafte Beſchaffenheit des Herzens an; 
Herzſchlaͤgigkeit deutet auf ungewöhnlich ſtarkes und wi⸗ 
dernatürliches Herzfchlagen bei diefer Krankheit hin; Bauch- 
blafen oder Bauchfchlagen zeigt ein heftiged und unge- 
möhnliches Flantenfchlagen und vermehrte Bewegung ded Bau: 
ches, ftärfer als beim gefunden Athmen, an; Dampf ober 
Dämpfigfeit mag wohl auf ben gleichfam dampfenden 
oder Dampf gebenden Athen, wenn dad Pferd ftarf in Be— 
wegung gefeßt wird, und nun den warmen Athen in einer 
Fältern Atmofphäre heftig ausftößt, hindeuten. — 


$. 905. : 
Kennzeiden. 
Im Stande der Ruhe bemeikt man bei einem herz= 
fhlägigen oder daͤmpfigen Pferde (cheval poussif) 
nur im vorgefchrittenen Grade der Krankheit auffallende Sym⸗ 
ptome, die fich aber fogleich deutlicher offenbaren, fobald das 
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Thier nur auf eine Eurze Strede in fchnelle Bewegung ge= 
ſetzt wird. 

Wenn ein Pferd, ohne zuvor ſtark bewegt wor: 
den zu feyn, ruhig in bem Ötalle, ober noch beffer au— 
ßerhalb beffelben fleht, und man an demfelben ein widerna= 
tuͤrliches Flankenziehen bemerkt, wobei die Gegend ber falfchen 
Rippen und die Flanken felbft während ded tiefen Einath- 
mens ſtark gedehnt, auch bei einem kuͤrzeren gleichfam ſtoß— 
weifen Ausathmen diefed unterbrochen wird. und fich fehnell 
wiederholt, fo Hält man daſſelbe für daͤmpfig, und man 
muß ed näher unterfuchen, ob die Krankheit wirkliche Däm- 
pfigkeit oder Herzfchlägigkeit ift. 

$. 906 


Diefed ergiebt ſich hauptfächlich dadurch, wenn bei ei- 
nem fieberlofen Zuftande fo eben gedachte Beſchwerde ber 
Refpiration, und zwar in einer Minute 15 bi8 20 Dial wie 
berholt (im Stande der Ruhe) zu 36 bis 40 Pulſen Statt 
bat. Diefe Frankhafte Refpiration nimmt in gleichem Ber: 
hältniffe zu den Pulfen zu, wenn das Thier ſtark bemegt 
wird, und ed werben alle noch näher zu bezeichnenden Sym⸗ 
ptome beutlicher und uͤberzeugender. 

$. 907. 

Sobald ein daͤmpfiges Pferd im flarfen Trabe ungefähr 
einige hundert Schritte weit bewegt worden ift, wird das Ath⸗ 
men bed Thiered fehr befchwert; manche Pferde Fönnen dann 
kaum ruhig ſtehen, fondern treten mit den Füßen hin und 
ber, und deuten überhaupt durch ihr Benehmen an, baf fie 
kaum athmen Fönnen, ohne daß ihnen daffelbe befondere Angft 
oder Schmerzen verurfacht. Dad Einathmen gefchieht lang⸗ 
famer, ald das Ausathmen, diefes gefchieht fchneller, und die 
Flanken machen dabei eine boppelfchlägige Bewegung, bis es 
vollendet ift, wobei fich unter den falfchen Rippen eine Rinne 
oder Furche bildet. Dieſes Athmen gefchieht mit weit geöff- 
neten Nafenlöchern, deren Ränder fich zumeilen fo erweitern, 
ale ob fie nach außen fich neigen wollten. Das kranke Thier 
fieht fich dabei ängftlih um, und feine Augen find wie aus 
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ihren Höhlen gedrängt. Die Luft ftößt ed mit Heftigkeit aus, 
fo daß entweder ein röchelnded, ſchnarchendes, oder ein Freis 
ſchendes Geräufch gehört wird, welches auch, dem gegenwär- 
tigen organifchen Werhältniffe nach, wohl blafend oder pfei⸗ 
fend feyn Bann. 

$. 908. 

Laͤßt man das Pferd, wenn es fich wieder gehörig erholt 
bat, huſten, fo huſtet ed mit Befchwerde gleichfam abgebro= 
chen, ober zumeilen lange ausholend, zumeilen Eeuchend, fel- 
ten fogleich etwas Schleim auswerfend. Solcher Huften ent- 
fteht auch ohne Anregung, und findet befonderd ded Morgens 
nach dem Aufftehen des Thieres Statt. 

Im hohen Grade der Krankheit findet ein oben bezeich- 
netes Bauchfchlagen mit jeder Athmung Statt, als ob ein 
Mellenfchlag in dem Bauche Statt fände. Zumeilen wird 
auch ein bedeutendes Herzklopfen wahrgenommen, doch findet 
ſolches nicht häufig Statt, wie dieß auch dann mit dem un 
regelmäßigen Pulfiren der Fall ift. 

Will man ein Pferd ded Dampfes wegen unterfuchen, 
fo laffe man ein Reitpferd reiten und ein Wagenpferb ans 
fpannen, achte wohl auf das Anlegen des Gefchirred und 
bed Zaumzeuges, befonders ob der Kehlriemen auch nicht zu 
feft gezogen, da8 Kummet zu eng ift und bie Sielen zu hoch 
liegen, daß es nicht bei ungewöhnlich ſchwerer Arbeit geprüft 
und nicht mit einem fehr faulen Pferde zufammengefpannt 
werde, u. dgl. Dinge mehr. 


$. 909. 
Unterſchiede. 

Die Daͤmpfigkeit muß unterſchieden werden, je nachdem 
fie in einem organifchen oder dynamiſchen Verhaͤltniſſe 
begründet ift. | 

Diefed organifche Verhältniß ift zu unterfcheiden, je 
nachdem organifche KHinderniffe in den Luftwegen und Entars 
fungen derfelben vorkommen, und je nachdem die Organe der 
Brufthöhle entweder einzeln einem krankhaften organifchen Vers 
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hältniffe unterworfen find, ober in gegenfeitiged Mißverhält- 
niß zu einander ftehen. — 
$. 910. 

Das dynamifche Verhältniß, ift begründet entweder in 
einer Eranfhaften Stimmung der auf die Organe der Reſpi— 
ration wirkenden Nerven und Nerventhätigkeit, oder in einer 
bis zum Krampfe gefteigerten Reizbarkeit der Muskeln, 
welche auf die Refpirafiondorgane wirken. 

$. 9. 

Das dynamifche Verhältniß einer Franfhaften Stim— 
mung ber Nerventhätigfeit offenbart fich in allen den 
(jedoch nicht häufigen) Fällen, wenn das Thier, nachdem es 
nur mäßig in Bewegung gefeßt worden, 3. B. einen Lungen⸗ 
krampf befommt, welcher nur eine unregelmäßige, unterbro- 
chene und Schmerzen des Thiered andeutende Refpiration zus 
läßt, während baffelbe Thier im Stande der Ruhe ganz ru= 
big und gefund erfcheint. Diefer Krampf tritt indeffen auch 
ein, fobald dad Thier nur einen Augenblid im Stalle geäng- 
fligt wird (3. 3. mit der Peitfche, Sporen u. bgl.), und 
wird ftärker und heftiger, fo daß das Thier dem Erſtickungs⸗ 
tode nahe geführt werben kann, und auch wirklich hinfällt; 
Dagegen bei einer gefleigerten Reizbarkeit ber betref- 
fenden Muskeln zwar auch die Symptome des Bruftframpfes 
und der Dämpfigfeit nach Bewegungen ded Thiered eintreten, 
allein fich vermindern und ganz aufhören (wie ich mich in 
einigen Fällen tiberzeugt habe), fobald das Thier erft warm 
geworben und in Schweiß gerathen war, — 

$. 912. 

Diefed dynamifche Verhältnig uͤberhaupt näher zu eroͤr⸗ 
tern, bleibt den Pathologen und Phyfiologen noch vorbehal- 
ten; denn man findet bei folchen Thieren nichts, was irgend 
einen Auffchluß geben Könnte, *) und obgleich 3. B. nach dem 

Un 
*) Naͤchſt andern Fällen fah ich in dem Geſtuͤt zu Mezöhegyes in 
Ungarn (im Jahre 1819) ein Pferd, welches den Lungenframpf 


in hohem Grade hatte; es wurde getödtet, und da ich die Krank⸗ 
heit 
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Unterbinben des Stimmnervs (vagus s. pneumogastricus) 
beim Pferde fogleich ein ſtarktoͤnendes, bruͤllendes Athemho⸗ 
len anfängt, fo bat man doch bei Thieren, die am Lungen⸗ 
Frampf litten, noch nichtd, was auf gedachten Nerv Bezug 
hätte, gefunden. — 

. 913. | 

Das organifche Verhältnig zur Dämpfigfeit beſchraͤnkt 
ſich nicht nur auf krankhafte Zuſtaͤnde der Organe der Bruft: 
böhle, fondern es finden auch organifche krankhafte Zuftände 
in dem Verlaufe der Luftwege Statt, die, gleichfam ald me= 
chanifche Hinderniffe betrachtet, den Durchgang der zum Ath- 
men nöthigen Luft hindern, und baher bie der Dämpfigfeit 
äpnlichen und gleichen Zufälle bewirken. — 

$. 914. 

Nur den Zuftand pflegt man Daͤmpfigkeit ober 
Herzfchlägigfeit*) zu nennen, bei dem bie Symptome 
diefer Krankheit in organifchen Veränderungen der Eingeweide 
in ber Brufthöhle ihren Grund haben; wenn Bingegen in dem 
Berlaufe der Luftwege organifche Veränderungen und Hin- 
derniffe vorfommen, fo wird die Krankheit die Hartfchnaus 
figfeit, dad Hartfchnaufen oder Blafen genannt. — 

$. 915. 

Die Hartfchnaufigfeit (franz.: cornage, sifflage, 
halley) beftcht alfo hauptfächlich in organifchen Fehlern des 
Kehlkopfes, oder überhaupt der Luftwege, wodurch dem Durch: 
gange der zum Athmen nöthigen Luft Grenzen gefeßt werben; 
fie ift alfo Feine eigentliche Krankheit, fondern fie ift in ei- 
nem Hinderniß ber Refpiration begründet, und alfo von ver= 


heit für ein organifches Hinderniß im Kehlfopfe oder in den Luft- 

wegen gehalten hatte, fo wurde bie Section mit aller Aufmerk⸗ 
famfeit gemadt, aber durchaus nichts Anorganifches ge 
funden. 

*) Sch gebrauche bier immer bie Ausdrüde »Dampfigfeit ER 
Herzsfhlägigfeit« für alle andern Benennungen dieſer franf: 
haften Zuftände, weil nur diefe beiden Ausdrüde in das preu⸗ 
Bifche Gefegbuch aufgenommen worden find. 

Ee 
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borgenen Fehlern abhängig; denn fobald ein Hart: 
fehnaufer (cheval cornard, corneur), ber im ruhigen 
Zuftande gefund fchien, in frabende Bewegung gefegt wird, 
findet fich ein ſtarktoͤnendes Geraͤuſch, ein Blafen, ein Exeis 
ſchendes Geräufch ein, welches bei fortgefeßter Bewegung 
nicht nur zunimmt, fonbern bei welcher die Flanken heftig, 
aber nicht doppelftößig bewegt, die Nafenlöcher fehr erweitert 
werben, dad Thier fehr bald heftig ſchwitzt, fehr viele Angft 
zeigt, und wohl gar niederfällt und durch fein Benehmen zu 
erftiden drohet, wenn die Bewegung in berfelben Art fortges 
ſetzt würde, — 

Nimmt das Hinderniß der Reſpiration durch Vergroͤße⸗ 
rung des Volumens zu, ſo darf ein hartſchnaufiges Pferd 
kaum noch bewegt werden, und man nimmt ſchon im ruhi— 
gen Zuftande des Thiered ein Schwerathmen mit Geräufch 
wahr. Gewöhnlich ift bei diefem Zuftande der Zeitraum 
zum Einathmen wie zum Ausathmen ſich gleich. 

$. 916. 

Die Hartfchnaufigkeit wird veranlagt durch irgend Ver⸗ 
engerungen in den Nafenhöhlen, durch daſelbſt vorhandene 
Polypen, durch Werknöcherungen und baher Verengerungen 
des Kehlkopfes, durch Entartung ded Kehldeckels, durch Po—⸗ 
Inpen in bem Kehlfopfe, in der Luftröhre und in ihren Haupt: 
äften, durch Verengerung der Luftröhre in Folge von Verlez⸗ 
zungen berfelben und Brüchen ber Knorpeltinge, wie dieß 
beim Einfangen der Pferde mit dem Arkan gefchehen Bann, 
u. ſ. w.) — 

$. 917. 

Es muß dieſes durch angegebene Verhaͤltniſſe bewirkte 
Hartſchnaufen aber nicht verwechſelt werden mit entzuͤndlichen 
Zuſtaͤnden und voruͤbergehenden Einwirkungen auf die Luftwege, 


*) Herr Profeffor Günther hat in Nebels und Bir Zeitfchrift 
hundert Fälle vom. Pfeiferdampfe aufgefiihrt, welche allerdings 
großen Theiles Urfachen der Hartfchnaufigkeit feyn koͤnnen; al- 
— viele Faͤlle find verfannt und gehören ganz andern Zuſtaͤn⸗ 

en an. 
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wohin hauptſaͤchlich die Entzuͤndungen der Schleimhaͤute des 
Rachens, des Kehlkopfes und der Luftroͤhre, alſo die Halsent⸗ 
zuͤndung oder Braͤune, gehoͤren. Auch bringen Abſceſſe, die 
in der Naͤhe des Kehlkopfes, z. B. in den Luftſaͤcken, in den 
Ohrdruͤſen, Schild- und Zwiſchenkiefer-Druͤſen vorkommen, 
ferner fehlerhafte Zaͤumung und Anſpannung, wohin zu feſt 
geſchnallte Kehlriemen, zu enge Kummete u. dgl. gehören, 
beengtes Athmen hervor. — Jedoch entſteht die Hartfchnau= 
figkeit in Folge ber. Haldentzundungen oder ber Bräune und 
anderer entzündlichen Krankheiten ber betreffenden Organe. — 
$. 918, 

Zumeilen ift dad Hinderniß, welches ben freien Durch⸗ 
gang der Luft nicht geflattete, von außen wahrnehmbar, oder 
zu fühlen, wie dieß bei Polypen in der Nafenhöhle, in ber 
Luftröhre, bei Vergrößerungen und MWucherungen bed Kehl: 
Eopfed zumeilen der Fall ift; kann man folches. nicht entfer= 
nen, fo ift in biefen Fällen, und wenn man mit Wahrfchein« 
lichkeit hoffen darf, daß ver hindernde Gegenftand Aber der 
Haͤlfte der Luftröhre hinaus, bis zu ben Nafendffnungen Hin, 
fich ‚befindet, das Thier doch noch mehrere Jahre lang zur 
Arbeit, und wenn ed ein Thier ift, welches fich zur Zucht 
eignet, zur Zucht zu benugen, wenn man eine folche Deff- 
nung in die Luftröhre macht, durch welche das Thier gehörig 
und ohne Befchwerde athmen kann. (Siehe darüber in meis 
nem Handbuche der Beteringir- Chirurgie, Seite 548. u, ff., 

$. 919, 


Das fogenannte Zungenpfeifen ift nichts ald Sym⸗ 
ptom ded Lungenkrampfes oder der Hartfchnaufigkeit, — 

Mit dem Ausdrude feuchter Dampf bezeichnet man 
einen Zufland, wenn nebft den andern Symptomen ber Daͤm⸗ 
pfigfeit gleichzeitig auch eine ftärfere Abfonderung aus ben 
Schleimhäuten der Luftröhre und der Bronchien gegenwärtig 
ift und beim Huſten ausgeworfen wird; dagegen wenn ber 
Huſten trocken, abgeriffen und hohlflingend ift,. der Zuftand 
ber trodne Dampf genannt zu werben pflegt. 

Ce 2 
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Dieſe Ausdruͤcke: Lungenpfeifen, trockner und 
feuchter Dampf, haben weder fuͤr den Praktiker, noch fuͤr 
den Theoretiker Werth, und bei dem gegenwaͤrtigen Schleim⸗ 
auswurf iſt nur auf ein gleichzeitiges Leiden der Schleim⸗ 
haͤute zu ſchließen, welcher Schleimauswurf aber ja nicht 
als Symptom der Daͤmpfigkeit betrachtet werden darf. — 

9 920. 

Vermehrted und felbft im hohen Grabe verftärftes, wi- 
bernatürliches Flankenfchlagen und dabei Erweiterung der Na⸗ 
fenlöcher, felbft mit Geräufch beim Athemholen, Tann bei 
Pferden in manchen Krankheiten vorfommen, und kommt haus 
fig vor, ohne daß die Dämpfigfeit gegenwärtig ift, als bei 
heftiger Drufe, in ber Halsentzindung, bei Lungen- und 
Bruftfelle Entzündungen, bei der Bruftwafferfucht und noch in 
andern Krankheiten; allein fie find fehr leicht von der Däm- 
pfigkeit dadurch zu unterfcheiden, daß bei diefer Fein Fieber 
zugegen ift, das Einathmen langſam und das Ausathmen 
doppelfchlägig und ſchnell gefchicht. 

$ 91. 
Urfaden. 

Die Dämpfigkeit oder Herzfchlägigkeit ift nicht als eine 
urfprängliche, fondern als eine fefundaire oder ald 
Nachkrankheit zu betrachten, wenn ihr Dafeyn lebiglich 
von dem Gegenwärtigfeyn organifch Frankhafter Zuftände ab: 
hängt; ift fie aber das Ergebniß eines rein dynamifchen Miß- 
verhältniffes, fo kann fie ald Lungenkrampf, ald primaire 
Krankheit erfcheinen. — Diefe Fälle find indeſſen weit felte 
ner, als die, welche von organifch Franfhaften Zuftänden ab- 
hängig find, daher Die Urfachen dieſer beſonders beruͤckſichtigt 
werben follen. 

| $. 922. 

Am haͤufigſten hängen die organifchen Mißverhältniffe 
— vorhergegangenen Entzuͤndungen der betreffenden Organe 

; fo entſtehen Verwachſungen ber Lungen mit dem Rip— 
— mit dem Zwerchfelle, ſo entſtehen Ausſchwitzungen 
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ferdfer und gerinnbarer Fiäffigkeiten in der Brufthöhle, oder in 
dem Gewebe der Organe, und ed werben Verdickungen ber 
feröfen Häute und Entartung bed Parenchyma's gebildet, fo 
entftehen Eiterabfceffe, Eiterfnoten u. dgl, m. in Folge ber 
Entzündungen. 

Ermeiterungen ber Gefäße werben theils burch flarfen 
und anhaltenden Andrang des Blutes, burch Hemmung def- 
felben in folche Gefäße und durch wiechanifche und dynamis , 
fhe Einwirkungen auf die Wandungen berfelben hervorge— 
bracht; benfelben Einwirkungen find auch die Herzkammern 
und Vorkammern berfelben unterworfen; beffen Verhärtungen, 
Verfnöcherungen und Verwachſungen find aber wiederum von 
vorhergegangenen Entzündungen, wenn diefe auch nur im ges 
ringen Grade gegenwärtig, aber anhaltend waren, abhängig. 

Die Ausdehnungen der Ruftzellen werden, meiner Anficht 
nach, durch heftige Anftrengimgen, wobei die Lungen fehr in 
Anfpruch genommen werden, und wobei die Erpiration nicht 
 fogleich erfolgen kann, hervorgebracht. — 

Die Bildung der Polypen in den Ruftwegen ift theils 
einer eigenthümlichen Stimmung der Schleimhäute und Ent- 
zundung, theild Verleßungen berfelben unterworfen. 

Verfnöcherungen ber Knorpel bed Kehlkopfes, Verenge⸗ 
rungen und Verfnöcherungen der Ruftröhre find meiftens in ' 
Folge von Entzändungen entftanden, die großentheild durch 
mechanifche Einwirkungen veranlaßt wurden. 

Aber auch der urfprimgliche Bau des Bruſtkaſtens und 
anderer auf die Dämpfigkeit Bezug habenden Organe Fönnen 
bad Entftehen diefer Krankheit durch ihren fehlerhaften Bau 
begünftigen; folche Zuftände find daher auch ſchon in der Anz 
lage begründet, und koͤnnen erblich feyn. 

. 923, 

Doß alle Fehler in der Fütterung und des Zutterd, in 
der Wartung und Pflege, und was dahin gehört, wohl den 
Lungenkrampf als urfprüngliche Krankheit hervorbringen koͤn⸗ 
nen, ift einleuchtend, aber es will mir nicht einmal fcheinen, 
daß folche Verhältniffe die Dämpfigkeit, oder auch nur das 
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Hartfchnaufen als urfprängliche Krankheit hervorbringen koͤn⸗ 
“ nen, daher ich fchlechted, dumpfiged Heu u. dgl. nicht als 
die Urfachen der Dämpfigfeit u. f. w., fondern ald die Urſa⸗ 
chen folcher Krankheiten anſehe, in deren Folge jene Frank: 
haften organifchen Veränderungen bewirft werben, unb burch 
welche dann wieder die Dämpfigkeit ald Nachkranfheit bes 
dingt iſt. — 


§. 924. 
Dauer und Verlauf. 

Die Dauer der Daͤmpfigkeit iſt ſehr unbeſtimmt, und 
hängt von der Zunahme des organiſchen Verhaͤltniſſes, wel= 
ches dieſes Uebel hervorbrachte, ab, es dauert oft mehrere 
Fahre lang, ohne daß eine Zunahme der Krankheit Statt 
fände; dann hat aber bie anorganifche Ausbildung einen 
Stilleftand erhalten, und die Krankheit bleibt fich gleichföre 
mig. — 

Der Verlauf biefer Krankheit ift immer langſam, nur 
ber Lungenframpf endigt fehnell, und kann eben fo fchnell 
wieder eintreten, ober auch fehnell zum Tode führen. 

Bei der Hartfchnaufigfeit findet eine allmälige Verſchlim⸗ 
merung bes Webeld Statt, bis das Thier nur noch mit Be— 
ſchwerde und Angſt athmen kann, und bewegt man es dann, 
fo kann e8 unter Händen bleiben. 


$. 925. 
Borhberfagung. 

Bei wirklicher eingefretener Daͤmpfigkeit ift Fein günftiger 
Ausgang zu erwarten, weil bad anorganifche Werhältniß der 
Organe der Brufthöhle eigentlich nie gehoben werben kann, 
und nur in feltenen Fällen will man die Heilung der Dim: 
pfigfeit bewirkt haben, woran ich zmeifle; vielmehr glaube 
ich, daß weit eher ein die Dämpfigkeit bewirkendes dynami⸗ 
fched Verhältniß gehoben und befeitigt werben kann. — 

26. 


* 


Nach jeder Rungen- und Bruftfell- Entzindung ift das 
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Eintreten des Dampfes zis fürchten, eben fo nach penetriren= 
den Bruſtwunden und folchen, durch welche die Organe der 
Brufthöhle und das Imerchfell verlegt werben, Auch die Her 
zendentzunbungen birften die Dämpfigkeit zur Folge haben, 
allein fie werben in der Negel nicht erkannt, und im Allge⸗ 
meinen für Bruftentzändungen gehalten. — 

$. 927. | 

Die Hartfchnaufigkeit wird nur felten radikal geheilt, 
boch kann dieß gefchehen, wenn bie Hinderniſſe der Nefpira= 
tion weggerdumt werden Finnen, und ihre Bildung nicht von 
neuem gefchieht; ) man erhält hartfchnaufige Pferde durch 
die Bronchotomie zumeilen noch mehrere Jahre lang zur Ars . 
beit, und zwar ohne befondere Befchwerbe für dad hier. 
Das Entftehen diefed Uebels ift nach jeder Halsentzuͤndung 
und nad) allen mechanifchen und chemifchen Einwirkungen 
auf den Kehlkopf und bie Luftröhre zu fürchten, baher man 
in ber Zeit der Ausbildung ihm Schranken fegen muß. — 

. 928. 

Bei jungen Pferden ift die Prognofe wegen ber Dam⸗ 
pfigkeit ſchlechter, als bei alten, weil bei erſteren immer ſehr 
große Neigung zu Produktionen und Vergroͤßerungen anorga- 
nifcher Gebilde Statt finden, bei alten Thieren hingegen Feis 
nesweges in demfelben Maaße. — 

. 929, 

Die Art des Futterd hat Feinen befondern Einfluß auf 
bad Erleichtern oder Verfchlimmern bed Uebeld, nur die Qua- 
fität ift im Stande, darauf bebeutend einzumirfen; allein 
wirkt denn fchlechtes und verborbened Futter nicht ſchon auf 
ganz gefunde Thiere nachtheilig? — Ich Fenne in hohem 
Grade bämpfige Pferde, welche bei 3 Metzen Hafer (11Z Pfd.) 


*) Waren organifche Werhältniffe Urfache der Hartfchnaufigfeit, fo 
darf man ſich nicht einbilden, diefen Zuftand durch Einreibungen 
einiger Unzen Duedfilberfalbe fortfchaffen zu Fönnen; wurde ein 
Schwerathmen oder vermeintliche Hartfchnaufigfeit auf ſolche Art 
befeitigt, fo war «6 ein anderer Zuſtand, und berfelbe war vers 
fannt worben. 
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und 1 Metze Roggen (5 Pfo.), mit 4 Pfo. Strohhädfel und 
8 Pfd. gutem Heu, ald tägliche Ration, täglich 5 bis 8 
Stunden im Trabe ziehen müffen, und uͤbrigens allen uͤblen 
Einwirkungen der Witterung dabei ausgefegt find, fchon meh- 
rere Jahre lang auf diefelbe Weife gebraucht werben, und ihre 
Arbeit wie andere Pferde verrichten; ich Fenne andere, welche 
bei fchweren Rationen ſchwere Kaften ziehen müffen, ſich da= 
bei ganz gleich bleiben, und fich obenein auch gut nähren 
und recht brav arbeiten. — 


$. 930. 
Behandlung. 

Die Heilung ber die Daͤmpfigkeit begruͤndenden organis 
fchen Zuftände ift, meiner Anficht nach, nicht ganz möglich, 
dagegen Fann wohl Linderung des Uebeld, wenn ed noch nicht 
alt, fondern in der Ausbildung begriffen ift, bewirkt werben, 
durch mäßige Arbeit und durch eine zwedmäßige Diät; daher 
empfiehlt man Grünfutter, das Füttern mit Mohrrüben, jun: 
gen Difteln u. dgl. Zweckmaͤßig wird diefe Diät in allen 
Fällen feyn, wenn zu flarfet Andrang des Bluted nach dem 
Herzen und in die Gefäße der Brufthöhle überhaupt, oder 
auch Vollblütigkeit die Krankheit bedingen; aber in dieſen Fälz 
len werden auch Aderläffe fehr gute Dienfte leiften, fie find 
aber nie heilend, fondern nur lindernd, wenn bereits Fehler 
der Organe entftanden find, — 

$. 931. 

Bruſtkrampf ift zumeilen fchon befeitige ober geheilt 
worden durch Wbderläffe, durch leichte Nahrung, Ruhe; die 
angewandten Arzeneien haben in der Regel bei diefer Kranf- 
heit dad Menigfte geleiftet, doch werben beren manche ge= 
ruͤhmt, ald: Ammoniafgummi, Quedfilberpräparate, Kam: 
pher und mehrere; ich ſah Feinen Nußen von ihrer Anwen: 
dung. — Ä 
$. 932. 

Gegen die Hartfchnaufigkeit ift nur die Bronchotomie 
ein Mittel, das Thier noch laͤngere Zeit zu erhalten, wenn 
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bie fie bewirkenden Hinberniffe nicht weggeräumt werben Eön- 
nen, und wenn fich folche oberhalb ber Stelle befinden, 
wo biefe Operation mit Nuten gemacht werben kann. — 
Undere fie bewirkende Berhältniffe müffen nach 
ihrer Art befeitigt werben; dahin gehört allerdings je= 
ber entzündliche Zuftand der in ber Rachenhöhle befindlichen 
Organe, angefchwollener Drüfen um die Kehle, Anhäufun- 
gen in den Luftſaͤcken, Einwirkungen ber Nerventhätigkeit 
u, dgl. m. 


$. 933. 
Section. 

Der Befund bei vorhanden gemwefener Hartfchnaufigkeit 
ift fchon im $. 916. Hinlänglich enthalten; bei bämpfig ge- 
weferen Pferden findet man zumeilen die Lungen entweber 
fehr feft, zähe, ihre feröfen Häute und dad Gewebe der Lun⸗ 
gen verdickt, oder in anderen Fällen werben fie fehr fchlaff 
und welt befunden, ihre Luftzellen find beträchtlich erweitert, 
und fcheinen fehr außer Thaͤtigkeit gefett gemwefen zu feyn. — 

Außer dieſen finden zuweilen alte und fefte Verwachfun- 
gen der Lungen mit den Bruſtwandungen oder mit dem 
Zwerchfelle, Eiterfnoten und Abfceffe, Wafferblafen in den 
Zungen Statt, und ihre Bronchien find zum Theil krankhaft 
verändert, zufammengebrädt, durch ſpeckartige Geſchwuͤlſte 
oder durch Polypen verftopft. 

Bei Unterfuchung bed Herzend und der großen Gefäße 
findet man erftered zuweilen ungewöhnlich groß, und beffen 
Höhlen und Vorkammern erweitert, oder die Wände derfelben 
verdidt und theilweife verhärtet; leßtere (die Gefäße) auch 
wohl aneurismatifch erweitert. So findet man audy Ber: 
wachfungen des Herzbeutels mit den Lungen, wo biefe nicht 
Statt haben dürfen. — 

Veraltete Rippenbrüche, von denen die Spitzen in den 
Zungen verwachfen find; veraltete und vernarbte Riffe im 
Zwerchfelle, durch welche ein Theil bed Netzes oder ein 
Theil des Duͤnndarms getreten ift, und fo den Raum in 
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ber Bruſthoͤhle, alfo auch die Refpiration, befchränften, ver- 
urfachen alle Symptome, welche die Dämpfigkeit andeuten. *) 
. 934. 

Die Dämpfigkeit oder Herzſchlaͤgigkeit gehört zu ben 
Krankheiten, für welche der Verkäufer dem Käufer, den 
preußifchen Gefeßen zufolge, 4 Wochen Gewähr leiſten muß. 
Beiläufig fey bier nur erinnert, daß eine Zeit von 14 Ta— 
gen dazu vollflommen hinreichend wäre, daß aber eine Ge⸗ 
mwährleiftung babei nothwendig ift, weil veraltete und ver- 
ſteckte Uebel dieſe Krankheit begründen, die von Perſonen, 

’/ welche nicht gute Pferdefenner find, nicht fogleich erfannt 
werben Fünnen, und jeder Käufer nicht immer einen Thier⸗ 
arzt zur Seite haben kann, am wenigften auf großen Pfer⸗ 
bemärkten, wo übrigens nicht fo viele Zeit ift, fehr fpezielle 
Unterfuchungen anzuftellen, — ift binlänglich zu vertheidi- 
gen. — 


Fuͤnftes Kapitel, 


Bon der fogenannten venerifchen Kranfpeit 
der Befchäler und Zuchtſtuten. 


$. 935. 

Diefe ift eine per coitum anftedende, nerwdd=Fachel: 
tifche Krankheit der Befchäler und Zuchtftuten, bei welcher 
nach der Anſteckung zuerft Geſchwuͤre an den Gefchlechtd: 


*) Ueber bie Dämpfigfeit oder Herzfchlägigfeit find befonbers zwei 
ſchaͤtzenswerthe Schriften nachzuleſen: 

1. Godine le jeune. Elémens d'hygiène veterinaire suivis 
de recherches sur la morve, le cornage, la pousse et la cau. 
terisation, page 185 — 247. Paris 1815. 

2. Schwab, Dr. K. 2. Kleine Beiträge zur praftifchen 
Veterinair: Wiffenfhaft. München 1826. 
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theilen, dann Druͤſenanſchwellungen an verſchiedenen Koͤrper⸗ 
theilen entſtehen, welche dann in den meiſten Faͤllen in ein 
nervos⸗kachektiſches Leiden des ganzen Koͤrpers und in Tod 
endigt. 
$. 936. | 

Diefe Krankheit ift erft feit etwa 12 bis 15 Jahren be- 
merkt worden, und erregt viel Auffehen; denn e8 gab Jahr⸗ 
gänge, in welchen nicht nur einige Pferde hier und da davon 
befallen wurden, fondern fie verbreitete fich über die Zucht: 
pferde ganzer Gegenden, von welcher im Hannoͤverſchen, in 
Preußen und Schlefien befonders viele befallen wurden, und 
auch zum Theil zu Grunde gingen. — 


. 937. 
Kennzeichen. 

Dieſe Krankheit aͤußert ſich bei Hengſten durch Ge: 
ſchwulſt des Schlauches; hat er ausgeſchachtet, ſo nimmt 
man auch Schrunden, Geſchwuͤre und waͤſſerige Geſchwuͤlſte 
an ber Ruthe wahr; es bilden ſich Geſchwuͤlſte unterm 
Bauche, ber Hoden, des Mittelfleifches, im Werlaufe der 
Harnroͤhre, ferner ber Leiſtendruͤſen, und fpäterhin der Drü- 
fen im Kehlgange. Mit der Anfchwellung dieſer Druͤſen 
findet fih auch ſchon Ausflug aus ber Nafe ein. Der 
Hengft verliert an Muth, magert ab, und zeigt alle bie 
Franfhaften Symptome, die nachher noch — werden 
ſollen. — 

$. 938. 

Einige oder mehrere Tage nach dem Befchälen findet 
fich bei Stuten zuerft ein Jucken ber Scheite und des Wur- 
fes ein, welches fie durch Neigung zum Reiben an Gegen- 
ftänden und durch fortwährende Neigung zum Hengſte zu er= 
kennen geben. 

Der Wurf ſchwillt an, beögleichen bie Scheibe und die 
Klytoris, fo daß fich die Scheide fehr verengt, unb die Ge- 
ſchwulſt ded Wurfes fich bis um den After hinauf, und zwis 
fhen den Beinen herunter, bis zum Euter erflredt. Bald 
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darauf findet man, bei näherer Betrachtung der Scheibe, 
Heine Pufteln und hohle Gefchwüre, welche fich bald ver= 
größern und eine weiße, fchleimige, jauchige Fluͤſſigkeit feis 
gen, welche fo fcharf ift, daß fie die Haut, dort wo fie hin= 
trieft, 3. B. an den Schenkeln, dt. — 

Etwas fpäter finden fich auch kleine, runde Geſchwuͤre 
an ber dußeren Fläche des Wurfes, bie fich bald vergrö- 
Bern und ein Unfehen wie die kleinen Wurmgefchwüre, wie 
folche an den Lippen ber Pferde vorzukommen pflegen, ges 
winnen. Solche Gefchwüre vergrößern fich mehr und mehr, 
und ed gehen mehrere in einander, deren Grund fehr unrein 
ift, und die ebenfalls eine fehr feharfe, übelriechende Jauche 
liefern. — 

$. 939. 

Die Stuten, fo wie die Hengfte haben bei diefer Krank 
heit einen fehr fteifen Gang mit den Hinterfüßen, auch bei 
den Stuten fchmwellen die Inguinal-, Zmifchenfiefer » und 
Ohrdruͤſen an, und bald gefellt fich ein Bruftleiden hinzu, 
welches fich durch trocknen Huften, Kurzathmigkeit, befchleu- 
nigted Flankenfchlagen und durch einen Tleinen, harten, 
fehnellen Puls zu erkennen giebt, doch ändert fich biefer 
Zuftand, der anfangs entzändlich ift, bald um, und es be- 
ginnt ein fehleimiger Ausflug aus einem oder aus beiben 
Naſenloͤchern. Das Thier wirft beim Huften, ber nun haͤu— 
figer wird, Schleim aus, magert ab, iſt fehr empfindlich, 
und ftirbt Fachektifch. | 


$. 940. 
ur uUrfadbe nm 
Das urfächliche Verhaͤltniß ber urfpränglichen Kranke 
beit ift bisher noch nicht entfchieden feftgeftellt, die Krank— 
heit felbft ift zu neu, zu wenig ficher beobachtet, und bie 
Meinungen, obgleich nicht alle Mal hinlänglicy motivirt, 
find daher noch verfchieden; während einige Beobachter glau- 
ben, daß die Krankheit durch zu häufiges Befchälen entftehe, 
fo glauben andere, daß die Witterung befondern Einfluß 
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auf die Entftehung derfelben habe; wäre letzteres ber Fall, 
fo müßten auch Wallachen und Füllen von derfelben Krank: 
heit befallen werden, und das gefchieht doch nicht. — 

$. 94l. 

Der Thierarzt Herr Pfannenfchmidt *) behauptet, 
und mit Recht, daß diefe Krankheit fich nur durch natürliche 
und Fünftliche Impfung fortpflanze, alfo beim Beſchaͤlakte, 
nie aber durch die bloße Ausduͤnſtung nebenftehenden Pfer- 
- ben fchädlich werde. 

Diefe Krankheit entfteht daher nur bei Beſchaͤlern 
und bei befchälten Zuchtfiuten, nicht bei Walla- 
chen und nicht bei Füllen, nicht bei unbefchält ge- 
bliebenen Stuten — 


$. 942. 
Borhberfagung. 

Diefe Krankheit kann fich fehr ausbreiten, und wegen 
ihred zuweilen fchnellen DVerlaufed gefährlich werben, auch 
Fann fie mehrere Donate lang dauern, wenn die Krankheit 
überhaupt einen fchleichenden Gang annahm; tritt inbeffen 
jenes Bruftleiden ein, und wird ed nicht gehörig gewuͤrdigt 
und richtig behandelt, fo führt fie fehr bald zum Tode. Sie 
wird nur dann geheilt, wenn man Hengſte nach dem erften 
Erfcheinen der Krankheit nicht mehr befchälen läßt, und 
zwedmäßig behandelt, und wenn man überhaupt früh genug 
diefe Behandlung einfchlägt; der höhere Grad biefer Krank: 
heit wird feltener geheilt. — 


$. 943, > 
Behandlung. 
Sie läßt fich nicht einfeitig feftftellen, indem dieſe Krank 
heit ihrem Berlaufe und ihrem Grade nach verfchieden ift. 
Die entzündeten und gefchmwollenen empfindlichen Ges 


*) Deffen Abhandlung über diefe Krankheit im hannoͤverſchen Mas 
gazin vom Jahre 1821. Stüd 84 und 85. 
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fchlechtötheile muͤſſen gleich anfangs lauwarm gebähet wer⸗ 
den, und zwar am beſten mit Abkochungen des Heuſaamens, 
des Kaͤſepappelkrautes, bed Leinſaamens, der Hafergruͤtze, 
lauem Branntweinſpuͤlicht oder dgl. m.; von ſolchen Abos 
chungen Fann man, mit gutem Erfolge, Einfprigungen in 
die Scheide und in den Schlauch machen, um die Neigung 
zum Reiben zu verhüten; in noch hartnädigern Fällen, und 
wenn fchon Geſchwuͤre gegenmärtig find, bediene man fich 
(mit den fehleimigen Bähungen abwechfelne) der Auflöfungen 
des Alaund, oder Abkochungen der Eichenrinde, der Abko— 
chungen bed Salbeikrautes. Herr Pfannenſchmidt be 
diente fich der aqua phagadaenica mit gutem Erfolge zu 
eben dem Behufe. — 


$. 944. 

Sind einmal Gefchwiüre gegenwärtig, fo muß jedenfalls 
ber Schweif bed Thieres eingeflochten und feitwärtd an ei- 
nem Sattelgurt befeftigt werben, damit die Haare deffelben 
Feine neue Reizung veranlaffen Finnen; eben fo muß das 
Reiben an. Gegenftänden durchaus verhütet werben, 

Sobald mit dem sttlichen Xeiden ein Allgemeinleiven 
ober ein. Entzundungd= Zuftand ber, Bruflorgane eintritt, und 
ſich dieß durch einen Kleinen, harten und. gefchwinden Puls 
darthut, fo ift Blutentleerung und ein entzuͤndungswidriges 
Verfahren angezeigt; ift aber der Puls ſchnell, und find die 
Arterien weich, bie Herzensfchläge fehr fühlbar, finden Aus⸗ 
flüffe von fchmierigem Schleim aus der Nafe, Anfchwelluns 
gen ber Drüfen, feuchtes, fchmerzhaftes Huften Statt, und 
greifen die Geſchwuͤre fehr um fich, fo find kraͤftig einmir- 
Fende Mittel, dem jedesmaligen Zuftande des Thieres ge= 
maͤß, anzumenben; denn jeder einzelne Fall läßt fich hier 
nicht fefiftellen; allein flüchtig und. permanent reizende mit 
ſolchen Mitteln in Verbindung, welche auf das Iymphatifche 
Syſtem Fräftig einwirken, haben fich erfolgreich gezeigt, da= 
ber find: Kampher, Pfeffermänzkraut, Kalmuswurzel, Wer: 
muthkraut, Enzianwurzel, Terpenthindl, mit Kalomel, Spieß- 
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glanz, Schwefel und ähnliche Mittel häufig mit Vortheil 
benußt worden. — 


$. 945. 

Sm Entzündungsftabium follen bie Salze, und befon= 
ders das falzfaure Ammonium (Ammonium muriaticum), 
zu 2 bis 5 Loth p. d., fehr gute Dienfte geleiftet haben, 
fo wie auch Haarſeile und Fontanelle, vorn an der Bruft ans 
gebracht, zweckmaͤßig befunden worben find, — 


$. 946. 

Zu ber Verhütung der Weiterverbreitung biefer Kranf- 
heit gehört Hauptfächlich: dag man einen Hengſt mit ange 
ſchwollenem Schlauche oder fonft Fehlern, Gefchwüren u. dgl. 
an den Gefchlechtötheilen die zu befchälenden Stuten nicht 
befchälen laffe, zumal dann nicht, wenn fchon einige Stu—⸗ 
ten nach dem Befchälen mit oben angegebenen Symptomen 
befallen wurden; folche Hengfte müffen jedenfalld einer ſtren⸗ 
gen Prüfung unterworfen werben, welche fehr leicht vorge: 
nommen werden Fann, fobald man den zu unterfuchenden 
Hengſt zu einer roffenden Stute heranführt; werben nun ei— 
ternde Schrunden oder Geſchwuͤre an der Ruthe, Geſchwuͤlſte 
und Geſchwuͤre am Schlauche entdeckt, fo dürfen fie nur 
erft nach völliger Wiederherftellung — zum Beſchaͤlen 
verwandt werden. — 


$. 947. 


Stuten, die ſchon von einem oder dem andern — 
beſchaͤlt wurden, und deren Wurf oder Scheide krankhaft ge— 
worden, und uͤberhaupt geſchwuͤrig und krankhaft find, duͤr⸗ 
fen nicht mehr beſchaͤlt werden, bis ſie wieder rũg her⸗ 
geſtellt ſind, weil ein geſunder Hengſt von der kranken Stute 
angeſteckt werden koͤnnte. Damit aber hierin keine Mißgriffe 
gemacht werden, ſo muß der Waͤrter des Hengſtes jede Stute 
vor dem Beſchaͤlen auch an den Geſchlechtstheilen 
unterſuchen, und falls ſich Symptome der in Rede ſtehenden 
Krankheit vorfinden, fie nicht zum Beſchaͤlen zulaſſen. 
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$. 948. 
Section 
Bei den Pferden, welche der Thierarzt Herr Pfans 
nenfchmidt unterfuchte, fand man Folgendes: 

1) »Die Stirnhöhlen (Sinus frontales) bald mit dik— 
tem, bald mit biünnem Eiter angefüllt, die Schleim: 
haut der Nafe bleifarbig, und die inmwendige Fläche 
derfelben entzündet. « 

2) »Sn der Brufihöhle: die Lungen Häufig brandig und 
Geſchwuͤre in denfelben, und zumeilen auch eine Ans 
fammlung von Waffer in der Brufthöhle. « 

3) » In der Bauchhöhle: die Gekröspräfen, fo wie auch 
die Leiftendrüfen entzündet, verhärtet, ober in Eiterung 
übergegangen; die Keber und Nieren bald gefund, bald 
entzündet; die inwendige Fläche der Gebärmutter blei- 
farbig, und die Eierftöde (ovaria) entzündet, oder in 
Eiterung übergegangen; die Mutterfcheide gleichfalls 
bleifarbig, und mit Beinen Chanker ähnlichen Gefchwü- 
ren verfehen. « | 

Ferner: »an verfchiebenen Theilen des Körpers ſtark 
erhabene Gefchwiälfte, die mehrentheild in Eiter über: 
gingen, and oft fiftuldfe Geſchwuͤre erzeugten.« 

»Bei den Thieren, die 6 bis 7 Monate lang Franf 
geweſen waren und dann ftarben, fand man bie Lun⸗ 
gen vereitert, und die Brufthöhle mit faulem Waſſer 
angefüllt; auch in ber Bauchhöhle fand fich faules 

Waſſer; die Gedärme waren erfchlafft, die Gekroͤsdruͤ⸗ 
ſen zum Xheil vereitert, der Gallengang mit verhärte- 
ter Galle angefüllt, die Leber und Nieren entzündet 
ober vereitert, und ber Fruchtfad (uterus) mit fauler 
eiteriger Jauche, ober im beftuchteten Zuftande mit 

einer faulen Frucht angefüllt, « 

. 949. 

Bei. der Section einiger Befchäler in Schlefien ergab 
fih, daß das Hirn, Ruͤckenmark und die daraus entfprin- 
gen⸗ 
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genden Newen gar nichts Krankhaftes enthielten, Das 
gegen waren bie Drafen der Ganafchen, bed Buges, ber 
Leiſten und des Beckens nicht allein angeſchwollen, fondern 
auch in ihrer Subſtanz die Farbe verändert, flreifig, verhär- 
tet. Zuweilen waren die Ganafchendräfen einer Seite befon- 


derd Frank, fehr vergrößert, weich und Päfearfig. EN | 


fand man nichts Bemerkenswerthes. 





Sechstes Kapitel. 
Bon ber Baum: der Sällen. ö 


G. 90. J 

Es iſt dieß eine neue Krankheit der Fuͤllen verbeſſe r 

ter Raffen (alſo Raffenfrankheit), welche fporadifch und 

enzoofifch erfcheint, und durch welche fehr auffallend die Kno⸗ 

chen und Gelenke derſelben krankhaft ergriffen werben. Cie 
hat viele Aehnlichkeit mit der Lähme der Laͤmmer. — 


$. 91, | 
Kennzeichen. 
Die Fuͤllen werden, dem Anſcheine nach, geſund gebo⸗ 


ren, ſind zuweilen einige Tage oder auch noch ſpaͤter (8 bis 


14 Tage nach der Geburt) munter, und ſaugen gehoͤrig, 
nun fangen ſie ploͤtzlich an zu hinken, und zwar am haͤu— 
figſten mit den hintern Extremitaͤten; es entſteht nun an eis 
nem ober dem andern Kniegelenk (dad Gelenk des Bak— 
Fenbeined mit dem Schenkelbeine), oder am Buggelenk 
(dad Schulterblatt = Armbein- Gelent), (beide Gelenfe leiden 
am häufigften), oder auch am Sprung: und Borderfnier 


) Es iſt dieß diefelbe Krankheit, welche ich als eine Knochen— 
franfheit der Füllen in meiner Gefiäts» und Zuͤchtungs⸗ 
Funde, Seite 368, Berlin 1824, befchrieb, 

Ä Sf 
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Gelent (Carpus) (dieſe jedoch felten) eine zumeilen fehr 
ausgedehnte und fehr fchmerzhafte Geſchwulſt, worin fich 
bald eine Flüffigkeit bildet, die auch ſodann zu fühlen if, 
und welche, wenn: man fie gleich anfangs ausleert, der aus 
Lymphgeſchwuͤlſten ähnlich, ſpaͤterhin aber fehr uͤbelriechend 
und jauchenartig iſt. Zuweilen . bie Krankheit mit 
Laxiren. — 


$. 952. 


In Verfolg der Krankheit nimmt dad Hinten fo zu, 
daß ein Schwanken im Kreuze entficht, die Schmerzen 
dauern an unb werben heftiger, und durch biefelben werden 
die Füllen, da fie auch nicht mehr faugen und nicht dabei 
ftehen koͤnnen, fehr abgezehrt, flöhnen viel, und werden end- 
lich fo hinfällig und ſchwach, daß fie nicht mehr aufftehen 
fönnen, und ganz abgezehrt fterben. Zum Saugen mäffen 
fie aufgehoben werden. 


$. 953. 
urfaden. 

Wenn überhaupt ungebornen Thieren, alfo auch ben 
Füllen, ſchon im Mutterleibe der Keim zu kuͤnftigen Krank: 
beiten mitgetheilt werben kann, wenn fie gleich verfämmert 
und elend geboren werden, und Durchfall oder andere Krank: 
beiten bekommen koͤnnen; fo kann ihnen auch im $ötalzu: 
ftande ſchon ein Krankheitsftoff mitgetheilt werden, welcher 
vorzugsweiſe dad Gewebe der Knochen und der Knorpel 
Frankhaft ſtimmt und krank macht. 

$. 954. 

In olchen Fällen wirken die Urfachen nicht unmittel- 
bar auf die Füllen, fondern nur. mittelbar durch die Stu- 
ten, vermöge allgemeiner und befonderer Einfluͤſſe, auf diefe; 
denn die Urfachen wirken nicht erft, wenn das Füllen fchon 
längft geboren ift, fondern die Krankheit ift in ihrer Grund⸗ 
lage fchon vorhanden, bevor und wenn das Füllen geboren 
wird, oder fie entwickelt fich noch in der Zeit, während 
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welcher das Füllen lediglich durch und von der Mutter ers 
naͤhrt wird. — 
$. 955. 

Daß bdiefemnach die Urfachen entweder in ber Fuͤtte⸗ 
rung, im Getränf, ober in der Witterung begründet feyn 
müffen, liegt klar vor, daher ift ed wahrfcheinlich, daß große 
Dürre auf die Weiden und auf die tragenden Stuten nach: 
theilig wirken kann; einmal fehlt ed dann benfelben häufig 
an binlänglichem frifchen Waſſer, denn fie bedürfen bei gros 
ger Dürre öfterer, ald gewöhnlich, zur Traͤnke geführt zu 
werben, anderntheils wirb bei anhaltender Dürre der Weide 
und alfo auch den Gräfern bie ihnen noͤthige Feuchtigkeit 
entzogen, und die Stuten müffen dieferhalb häufiger — 
werben, — 

4. 956, 

So wie große Hitze und anhaltende Duͤrre auf die 
Koͤrper der Stuten, die zu dieſer Zeit ſich ſelbſt, ihr Fuͤllen 
im Leibe, und auch wohl gar noch ihr Saugefuͤllen zu er 
nähren haben, nachtheilig wirken kann, fo kann dieß auch 
der plögliche Mechfel der Temperatur zu einer Falten Wite 
terung. Befonderd nachtheilig ift plöglich eintretended ans 
haltendes, kaltes Regenwetter, das Eintreten der Nachts 
fröfte, und wenn nun die Stuten bereifted Grad freffen 
muͤſſen. — 

Es pflegt inbeffen bei fchlechter Herbftwitterung, wenn 
man bie Mutterſtuten, befonderd die von verbefferten und 
fogenannten edlen Raſſen, dann nicht gleich einftallet, viel 
eher ein Verfüllen Statt zu finden, ald daß hiervon erft 
nach der Geburt Füllenkranfhgiten ausbrechen follten. 

$. 957. 

Wichtiger ald die bisher genannten Urfachen und Ver 
muthungen zu diefer Krankheit ift das Füttern fchlechter, 
verdorbener Futtergattungen; vorzugäweife werben bie . 
kultivirten (d. h. angebaueten, auf Eünftlichen Wieſen gemon: 
nenen) Gräfer, zu Heu gemacht, fehr leicht dumpfig und 
fhimmelig, denn ihre fehr faftreichen Stengel trocknen fchwer, 

$f2 Ä 
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und werben in ber Regel, im. Vergleich zu den übrigen. fei- 
nen Gräfern, nicht völlig durchgetrocknet, daher Läuft folches 
Heu an, wird leicht dumpfig und ſchimmelig. 

Wenn nun die Stuten zum Abfuͤllen, in der Meinung 
ihnen Gutes zu thun, von dieſem Heue, worunter auch nur 
wenig ſchimmelig zu ſeyn braucht, gefuͤttert werden, ſo muß 
dieſes platterdings nachtheilig fuͤr die Fuͤllen wirken, und 
bringt dieſe oder aͤhnliche Krankheiten bei ihnen hervor, und 
um ſo eher bei Fuͤllen von verbeſſerten Raſſen, weil dieſe 
vorzugsweiſe in ihrer frühen Jugend reizbarer und empfäng- 
licher fuͤr alle Arten nachtheiliger Einwirkungen ſind, als von 
gewöhnlicher eingebuͤrgerter Landraſſe. ⸗ 

Aber auch alles andere Heu, Stroh, Haͤckerling, Ha— 
fer, wenn dieſe Futtergattungen ſchimmelig oder dumpfig ge 
worden ſind, und den Mutterſtuten gefuͤttert werden, kann 
bei ihnen und bei ihren Fuͤllen dieſelben und en Mir: 
kungen bervorbringen, 


9% 98. 
Dauer, Verlauf und Vorherfagung. 


Die Dauer diefer Krankheit ift fehr verfchieden; fie bes 
ginnt zumeilen gleich mit oder einige Zeit nach der Geburt, 
‚und dauert 14 Zage bis 3 Wochen, oͤſters 6 Wochen und 
noch länger. Ihr Verlauf ift immer. langfaın, meiſtens mit 
Gefchwulft an einem NKniefcheiben= Gelenf fich offenbarend, 
abzehrend, und unter andauernden Qualen. 

Die Gefahr ift groß, denn im gluͤcklichſten Zalle pfle 
gen die Füllen immer noch lange zu Eränfeln, und ed wirb 
vielleicht jeßt fchon der Grund zu fpäterhin verberblichen 
Krankheiten gelegt; viele Füllen gehen zu Grunde, und man- 
che würden auch im Falle ihrer Herftellung zu Zuchtpferben 
nicht zu benußen ſeyn. — 

Nur durch ein Eräftiged allgemeines Einwirken auf vie 
Mutterfiuten kranker Füllen kann der Krankheit Einhalt ge- 
than werten, 
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$. 959. 
Behandlung. 

Die Behandlung der gegenwaͤrtigen Krankheit iſt miß— 
lich und ungewiß, deshalb muß man, ſobald ſich eine ſolche 
bei einigen Fuͤllen eines Geſtuͤtes zeigt, ſogleich auf alle 
Mutterſtuten des Geſtuͤtes, welche noch nicht oder ſchon ges 
fuͤllet haben, einwirken, um die Krankheit zu verhuͤten und 
zu ſteuern. Dieſerhalb muß durchaus eine Aenderung in der 
Fütterung vorgenommen, und den Stuten darf nur das ge⸗ 
fundefte und befte Futter gegeben, und will man die Füllen 
und eine gute Nachkommenfehaft erhalten, fchlechte und vers 
fchimmelte Nahrung gänzlich und um jeden Preis vermieden 
werden. — Haben die Stallungen — erregt, ſo wech⸗ 
* man auch mit dieſen. — 

$. 960. 

Da nun aber bie ganze Heuernte mißrathen, ober ein 
großes Theil des Heues angelaufen feyn Fönnte, fo füttere 
man lieber Stroh, und gebe den Stuten dafuͤr Zulage an 
Körnern, weil oͤfters zur Zeit ded Abfuͤllens auf den Ankauf 
des beften Heues mit Sicherheit nicht zu rechnen ift, und 
man durch das Strohfuͤttern doch die Füllen, die noch nicht 
frank find, erhält. — 
| $. 961. 

Es ift übel, daß man bei fo allgemein eintretenden 
Krankheiten vorzugsweife fein Augenmerf auf die Krankheit 
und ihre Symptome richtet, die Krankheit energifch behan- 
delt, und zufälligerweife auch wohl fo glüdlich ift, fie zu 
heilen, während man burch diefe Handlungsweife von dem 
Allgemeinen abgeleitet und dadurch verhindert wird, die eis 
gentliche Quelle des Webeld aufzufinden, unb fie zu ver 
flopfen. — 
$. 962. 

Ueberhaupt reiche man den Stuten Körmer ald Nah: 
rung, und einen Theil des täglich für fie beftimmten Hafers 
röfte nıan ihnen. Um die nachtheiligen Einwirkungen, welche 
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verborbened Kutter fchon hervorgebracht hat, zu befeitigen, 
und um durch die Stuten auf ihre kranken Füllen zu wir⸗ 
fen, gebe man ihnen bittere, gerürzhafte und folche Mittel, 
welche die Se⸗ und Erfretionen überhaupt vermehren. — 

Man gebe ihnen nahrhafte fchleimige Getränke von Ger: 
ftenfchrot, Kleie u. dgl. mit Waffer, folchen Traͤnken feße 
man frifch gelöfchten Kalk zu, fo daß jede Stute täglich 
etwa 2 Unzen Kalk mit verbraucht, um fo gleichzeitig auf 
dad Knochenfyftem des . zu wirken. — 

$. 963. 

Bei den Füllen felbft find die Geſchwuͤlſte mit Aufgäf- 
fen auf gewürzhafte und narkotifche Stoffe enthaltende Kraͤu⸗ 
ter (Kamillenblumen, Muͤnzekraut, Bilfentraut u. dgl.) mit 
dem Zufaße von Branntwein lauwarm zu bähen, des Abends 
reibe man graue Quedfilberfalbe mit Kampher auf folche 
Gefchwülfte ein, die ded Morgens wieder rein abgewafchen 
werden muß, und fobald die Spannung nachläßt, leere man 
die in ihnen enthaltene Zlüffigkeit vorfichtig aus, fo daß 
3.3. dad Kapfelband nicht mit verlegt werde. Das Ge 
ſchwuͤr wird dann mit RER , balfamifchen und reis 
zenden Mitteln behandelt. — 

$. 964. 

Iſt das Füllen nicht mehr ganz jung, etwa 3 bie 4 
Mochen alt, und leidet es viel, fo muß man verfuchen, 
felbft bei ihm durch innerlich zu gebenbe Arzeneien eine Fräf- 
tige Gegenwirkung hervorzubringen. Hierzu eignen ſich Auf- 
güffe auf Kalmuswurzel, denen man andere Fräftige Mittel 
zufeßt. 3.38 

Nimm: Kalmuswurzel Cgefehnitten ober grob gepuͤlvert) 
1 Unze, 

Uebergieße folche mit kochendem Waſſer 48 Unzen, 
Laſſe dieſes zuſammen in einem verdeckten Topfe Stunde 
lang ziehen, ſeihe durch und ſetze dann zu biefeni:: 

Kampher 1 Drachme, _ 

Terpenthindl 3 Drachmen, 

Pulver von gebrannten Aufterfchaalen 6 Drachmen. 
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Dieſe letztern drei Gegenſtaͤnde werden vor dem Zuſetzen 

mit einigen Eidottern gut abgerieben. — 

Zeichne: Alle drei Stunden ben fechöten Theil davon 
(lauwarm) zu geben, und nach Umſtaͤnden au 
wieberholen. 

965. 

Dem Füllen, welches ſtark laxirt, werbe täglich meh: 
rere Mal ein Klyftier aus Kamillenthee und Stärfemehl, al- 
lenfalld mit dem Zufaße einer Auflöfung von einigen Scru⸗ 
peln des ftinfenden Aſands, beigebracht, und in einem gut 
geftreueten . Stalle, allenfalld mit einer wollenen Dede be= 
det, warn gehalten. Außerdem muß ed häufig zum Sau 
gen aufgehoben und dabei unterftügt werden; denn durch bie 
. Mutter kann e8 die befte Arzenei und die befte Nahrung er= 
halten. — 

Saugt ed nicht mehr, fo geht es auch bald verloren, 
fo wie e8 in den Fällen verloren geht, wenn die Geſchwuͤl— 
fte unmittelbar die Gelenke betrafen, die Kapfelbänder, die 
knorpeligen Ueberzuͤge der Knochenenden und dieſe ſelbſt von 
in ihnen enthaltener Jauche augegriffen und zerſtoͤrt worden 
ſind. — 


$. 966. 
Section. 

Genaue Sectionen an dieſer Krankheit zu Grunde ge— 
gangener Füllen haben gelehrt, daß nicht nur die Gelenf: 
flächen da, wo fich früher Gefchwülfte gezeigt hatten, zer— 
flört waren, fondern daß die mit dieſen Gelenken in Ver— 
bindung fiehenden Knochen fehr poroͤs, Faridd und fehr 
zerfiört waren, während alle andern Organe zwar fehr 
fchlaff, doch größtentheild gefund befunden wurden, Die 
kranken Knochen waren übrigens fehr leicht, — die Gelenk— 
knorpel, welche fie befleideten, waren größtentheild reſorbirt. 
Bei einigen Frepirten Füllen fand man befonders die Knie— 
ſcheiben⸗ Gelenke, bei andern die Bug-, Sprung=, oder die 
Karpialgelenfe, oder auch die mit dieſen Gelenken in Der: 
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bindung ftehenden Knochen, ober dad Bruftbein affteirt, fo 
wie man in der Umgebung diefer Knochen zuweilen Anfamm- 
lungen von Eiter ober Jauche und Zerftörung weicher Gebilde 
wahrnahm. — 


Siebentes Kapitel. 
Von den Eingeweidewuͤrmern, welche Pferden, 


Rindern und Schafen beſonders nachtheilig 
werden. 


9. 967. 

Die Eingeweidewuͤrmer (Enthelminthen) unterfcheis 
den ſich weſentlich dadurch von allen andern Wuͤrmern, daß 
fie nur in dem warmen Dunſte in den Höhlen oder Ein⸗ 
geweiben des thierifchen Körpers fich entwideln, fortleben, 
‚und Außer diefem nicht fortleben koͤnnen. Einige von ihnen 
findet man bloß im Nahrungsfanal, andere find einigen Or 
ganen befonders eigen, und manche find auch nur einer ober 
der andern Thiergattung angehörig. 

Sie entwideln ſich auch nur in dem Körper, und wer: 
den von außen nicht in denfelben gebracht; es ift Daher eine 
irrige Meinung, wenn man glaubt, daß 3. 3. die Egeln 
von ben Schafen auf der Weide mit der Nahrung aufges 
nommen und mn würden, — 


$. 968, 
Die Eingeweidewuͤrmer, welche vorzugsweife ben praftis 
ſchen Thierarzt befchäftigen,, find: 
1) Bei Pferden, der gemeine Spulmurm (Ascaris 
lumbricoides). 
2) Bei Rindern, bie Egeln, Egelfchneden ———— 
bepatica L. Distoma-hepatioa). 
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3) Bei Schafen, die Egeln- und die kuftroͤhrenktatzer 
—— bronchialis). 
$. 969. 

Unter den Eingeweidewuͤrmern ift es beſonders ber ger 
meine Spulwurm, welcher am häufigften und in großen 
Maffen bei den Füllen und Pferden gefunden wird. Diefe 
Spulmärmer find zuweilen bis 1 und 2 Fuß lang, und je 
der zeichnet fich befonderd durch eine Längenfurche zu beiden 
Seiten bed Körpers und durch ein abgeftumpftes Schwanz« 
ende aus. Ihr Aufenthalt ift hauptfächlich in den dünnen 
Gedärmen, doch findet man deren auch, beſonders bei ſchwa⸗ 


. - ben und Franken, verfümmerten Thieren, im Magen. 


$. 970. 

Diefe Würmer entftehen, wie bemerkt, nur bei fehr 
ſchlaffen, fchwachen Füllen, im erften und zweiten Jahre ib: 
sed Lebens (fie find auch bei dlteren Pferden, aber nie fo in 
Maſſe gegenwärtig), befonders bei folchen, welche ihre Müt- 
‚ter verloren haben, und bann mit anderem Futter aufgefüt- 
„tert werben follen, bei benen indeflen die Verdauung noch 
‚nicht thätig genug ift, die verfchiedenartig ihnen gereichten 
‚Nahrungsmittel gehörig zu verarbeiten, und welche überhaupt 
‚an Krankheiten leiden, ober von Jugend auf zuruͤckblieben; 
Dagegen werben fie bei Fräftigen Füllen, welche gut gehalten 
und ernährt find, faft gar nicht wahrgenommen, ja fie vers 
lieren fich bei den fchlecht genährten zuweilen ohne Arzenei 
wieder, wenn fie regelmäßig und gut gefüttert werben, und 
wiederum zu Kräften gelangen. 

. 971. | 

Schlechte Nahrungsmittel, welche eine träge, fehlerhafte 
Verdauung hervorbringen, find alfo die häufigften Urfachen 
zur Entwidelung und Vermehrung der Spulmwärmer; dahin 
gehören auch moorige, fumpfige Weiden, anhaltende Näffe 
‚und Kälte, welche nicht allein die Weiden und bad Futter 
verderben, fondern wodurch auch Krankheiten bei den Füllen 
hervorgebracht werben, welche dad Entwideln der ne 
dewuͤrmer begünftigen. 
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$. 972. 

Beſtimmte Kennzeichen ded Dafeyns der Würmer in dem 
Magen und in ben Gebärmen ergeben fich nur dann erft, 
wenn fie in großer Anzahl vorhanden find, und fol mit 
dem Mifte abgehen. — 

Die Füllen werden dickbaͤuchig, freffen viel, und magern 
dabei ab, ihr Mift ift nicht gehörig verbauet, unb wenn die 
fer mit vielem Schleim abgeht, pflegen auch meiſtens Wür- 
mer mit abzugeben; fo kann man mit Sicherheit auf das 
Dafeyn der Würmer fchließen. Zumeilen vweranlaffen eine 
große Menge Würmer Koliken und ähnliche Zufälle. 

$. 973. 

Die Verhütung biefer Eingeweidewuͤrmer, ober viel 
mehr ihrer Entwicelung und Ausbildung wird, dem Obigen 
zufolge, dadurch bezwedt, daß obgebachte Schäblichkeiten ver: 
mieden werben müffen, und fobald junge Füllen zu kraͤnkeln 
anfangen, muß man ihnen burch Bräftige Nahrungsmittel 
und gute Wartung zu Hülfe fommen. Man gebe außer die- 
fen dem Füllen Hein gefchnittene oder geſtampfte Mohrruͤben, 
mit dem übrigen Futter, nach und nach, fo viel fie davon 
freffen wollen; denn die Füllen freffen folche nicht nur gern, 
fondern bie Eingeweidewuͤrmer Finnen fie nicht gut ertragen, 
weil fie bei folchen Füllen, bie mit Raubfutter ernährt wer= 
den, die Verdauung beleben. 

$. 974. 

Manche Arzeneien find als Wurmmittel angepriefen 
worden, allein unter diefen zeichnen fich nur die empyreuma⸗ 
tifchen Dele, dad Terpenthinoͤl und die bitteren Mittel ale 
fichere Mittel, deögleichen einige abführende Salze, je: 
doch nur in — Gaben mit bittern Mitteln in Verbin⸗ 
dung, auß. 

Sehr zweckmaͤßig wirft eine Berbindung aus Cha— 
bert's ) empyreumatifchen Dele oder Hirſchhornoͤl (oleum 
cornu cervi) mit bittern Mitteln. 3. 3. 


") Chabert, Traitd des maladies vermineuses dans les unimuur, 
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Nimm: Hirfchhorndl 4 Unze, 
Wermuthfraut- Pulver 4 Unzen, 

mit Honig zur dicken Latwerge gemacht, und biefe einem 

Füllen mit 4 Mal in einem Tage zu geben. 

Tages darauf gebe man folchem Füllen ein Larirmittel 
aus Kalomel 3j, Aloe 3jjj bid ZR und Seife ZR, ober ftatt 
deſſen gebe man demfelben 8 Unzen fohroefelfaures Natron in 
dem Zeitraum von 4 Stunden mit zwei Malen. 

Bei größeren Pferden wende man obige Arzenei und 
auch das Larirmittel in größeren Gaben an. 

Gute, gefunde Nahrung ift, bei dieſer Behandlung, eine 
Hauptbedingung. — 

$. 975. 

Bei den Kälbern und bei dem jungen Rindvich kommen 
ebenfalld zumeilen Spulmärmer vor, deren Dafeyn ficy durch 
eben die Kennzeichen, welche F. 972. angeführt wurden, zu 
erkennen giebt, die aus gleichen Urfachen entſtehen, und bei 
denen bie im Borfiehenden angegebene Verhuͤtung und Bes 
handlung der Krankheit vollfommen paßt. Bei verkümmer- 
tem Rindvieh entfliehen auch aus eben bdiefen Urfachen bie 
Egeln in der Leber und befonders in den Gallengängen biefer 
Thiere, deren Befchreibung uͤbrigens mit derfelben Krankheit 
der Schafe, $. 390. u. ff., übereinftimmt, und beöhalb bier 
übergangen wird. 

$. 976. 

Die Luftröhrenfrager (Strongylus bronchialis 
s. filaria Rudolphi) oder Lungenwuͤrmer der Schafe find 
eigentlich zwirnwurmaͤhnliche Palifadenwärmer, welche einen 
und mehrere (bi8 34) Zoll lang in der Kuftröhre und deren 
Aeſten der Laͤmmer (und auch bei jungen Rindern, bie 
ſchlecht ernährt wurden) angetroffen werben. Ein folcher 
Wurm fieht weiß ober gelblich= weiß aus, und hat die Ge- 
flalt eined kurzen, gefrämmten Zwirnſadens, fein Kopf ift 


' pag. 114, Paris 1782, oder in meiner Arzeneimittellehre, Seite 
204, Berlin 1825. 
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nn ‚ fein — ſpitz, ſein Koͤrper Ks 
did, — 
$. 977. 

In der Regel kommen biefe Würmer nur in ber Luft: 
röhre und deren Verzweigungen in ben Lungen ſchwacher 
Lämmer vor, und je nachdem die Lämmer eined Jahrganges, 
durch Witterung ꝛc. bedingt, überhaupt ſchwach find, können 
fie nicht nur alle an dieſen Luftröhrenwärmern leiden, fonbern 
baran auch zu Grunde gehen. — 

$. 978. 

| Die mit Luftröhrenmärmern behafteten Laͤmmer find und 
bleiben ſchwach und mager, find nicht fo munter und luſtig, 
als gefunde Lämmer zu feyn pflegen und ed feyn muͤſſen, 
um ihre Gefundheit zu beftätigen; ihr Rufen nach der Mut—⸗ 
ter ift heifer, und wird durch keuchendes Huften unterbrochen. 
Dad Saugen gefchieht matt, und fie ftellen fich bald nach- 
‚her irgend wo feitwärts hin, und huften, oder legen fich auf 
die Bruft, felten auf die Seite, | 

Ihre Augen find blaß und bleich, desgleichen das In⸗ 
nere des Maules. Aus den Naſenloͤchern quillt nach dem 
Huſten ein blaſiger Schleim, ber zuweilen ſelbſt Wuͤrmer ent- 
haͤlt, und es wird dadurch im hohen Grade der Krankheit ein 
beſchwertes Athmen unterhalten, das durch das Huſten un— 
terbrochen wird, welches Huſten beſonders im Stalle ſehr an- 
haltend iſt. Nun findet ſich auch heftige Diarrhoͤe ein, und 
die Laͤmmer ſind an dem Hintertheile ſtark beſchmutzt. Ihre 
Wolle bleibt überhaupt ſtorr, obgleich die Laͤmmer ſonſt fein⸗ 
wollig find. Sie fterben kachektiſch. 

Größere Laͤmmer, mit biefen Würmern behaftet, folgen 
ber Heerde nicht gehörig, bleiben ebenfalls fchwach und matt, 
wachfen sicht gehörig, freffen nicht gehörig; wenn fie ftarf 
getrieben werben, bleiben fie plößlich ftehen und huſten Beu- 
chend, öfters fo, als ob fie erfliden würden. — 

$. 979, | 

Diefe Krankheit führt nach Umftänden bald zum Tode, 

oder die Thiere leiden lange daran. Dieß hängt. von den 
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fruͤhern und gegenwärtigen Urſachen, von andern zufälligen 
Einwirkungen und von ber Anzahl der vorhandenen Würmer 
in der — ab. — | 


$. 980. 

| uUurfaden 

Die Entftehung der Würmer überhaupt gefchieht in der 
Regel nur in kranken, ſchwachen, ungefunden "Körpern, fo 
auch in diefem Falle; diefe Würmer find nicht Urfache ber 
Krankheit, fondern zufällige und eigenthuͤmliche Erfcheinungen 
bei derfelben. Die. Urfachen biefer Krankheit liegen mehr fern, 
und find in der Nahrung und Weide zu fuchen, welche den 
Müttern im Herbſte oder während ihrer Tragezeit zu Theil 
wurde, ober welche die Abfaglämmer erhielten; denn felbft 
bei jährigen Laͤmmern werben: diefe Würmer gefunden. 

Die Witterung hat auf bad Entſtehen diefer Würmer 
ebenfall8 Einfluß, denn fie bedingt die Befchaffenheit der Weiz 
ben, und nicht felten die Güte des eingeernteten Heues ꝛc. 

Deshalb muͤſſen fchlechte, niedrige Weideorte, naffe, ſum⸗ 
pfige Weiden, bereifte Weiden, fchlechted Heu u. dgl. ald die 
Urfachen diefer Krankheit angeklagt werben, wodurch befonbers 
ein krankhafter Zuftand der Schleimhäute der Luftröhre und 
deren Aeſte und überhaupt bed Körpers herbeigeführt wird, 
welcher die Wurmbildung begünftigt, und bei Schafen haupt⸗ 
fächlich diefer Gattung, wie man auch, unter denfelben Ders 
haͤltniſſen, ſolche Strongylus= Arten in dem Ausgang des vier 
ten Magens (abomasus) und in den Dinndärmen findet. — 

Auch ift nicht außer Acht zu laffen, daß ein jeber ka⸗ 
tarrhalifche Zuftand der Schleimhäute der Luftröhre zu einem 
fronifchen Uebel fich umgeftalten, und alfo Urfache zur Wurm⸗ 
bildung werden Fann, 


$. 981. 
Bebanblung. 


Die Verhütung diefer Krankheit ift in der Verhuͤtung 
der gedachten Urfachen Binlänglich ausgefprochen, nur ift zu 
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berücfichtigen, daß man tragenden Mutterfchafen uͤberdieß 
auch, eine gefunde, gute Pflege und Nahrung, während der 
ganzen Zeit ihrer Trächtigkeit, zu Theil werden laffen muͤſſe, 
wenn man eine gefunde und Feäftige Nachkommenfchaft er: 
zielen will. 

Bei vorfommender Krankheit, wenn bie Saugelämmer 
von diefem Uebel befallen find, muß man den Mlutterfchafen 
gefunde, gute Nahrung (Hafer, Haferſchroot) geben, ihnen 
Leden von Salz, Wermuthkraut, Kalmuswurzel u. dgl. ma⸗ 
chen, ober biefe Ingredienzien, mit Mehl und Waffer zur Lat: 
werge gemacht, ihnen eingeben, was indeffen fehr muͤhſam ift, 

Den abgefegten Zimmern muß man in biefem Falle 
ebenfalld gute Nahrung, Schroot, gefchnittene Mohrruͤben, 
guted Kleeheu, deögleichen Mehlz oder Schroottränte geben, 
Auch ihnen gebe man von obigen bittern und falzigen Mit: 
teln zum Reden, foviel fie mögen. — — Ä 

Ä $. 982. 

Haben bie Sectionen bad. Dafeyn der Strongylus im 
Nahrungslanal ergeben, fo wende man bad Chabert'ſche⸗ 
ober das Hirfchhorndl, zu einer Drachme, mit einigen. Unzen 
Waſſer gefchüttelt, ein Mal bei jebem Lamme an, und wie- 
verhole diefe Gabe am zweiten Tage, aber mit dem Zufaße 
einer ſtarken Abkochung bed Wermuthkrautes, fege aber babei 
obige Lee und die gute Nahrung zu geben fort. 

Sollte der Dampf von Hornfpänen, dieſe auf Kohlen 
oder auf gluͤhendes Eifen geftreuet, wenn er von folchen 
Laͤmmern eingeafhmet würde, nicht zur Wertreibung ober 
Toͤdtung ber Strongylus in den Luftröhren beitragen? — 
Bojanus*) will bieg Mittel in berfelben Krankheit ber 
Rinder bewährt gefunden haben. — 

$. 983. 


Section 
Bei den Übrigens fehr abgemagerten, krepirten Laͤmmern 


*) Anleitung zur Kenntniß und Behandlung der wichtigſten Seu⸗ 
hen unter den Haustbieren. 2. Auflage. Leipzig 1820. 
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findet man alle Zleifchpartieen fehr bleich, fchlaff, und alle 
Theile ohne Fett; in ber Bruſt⸗ und Bauchhöhle findet man 
geroöhnlich etwas röthliche, ferdfe Fluͤſſigkeit, welche in der 
Regel bei abgezehrt geftorbenen Schafen gefunden wird. Zus 
weilen findet man auch hier oder da, im Berlaufe bed Nahe 
rungskanals, Strongylus, * oder jener Art, ra 
St. filicollis. 


$. 984. 

Als diefe Krankheit hauptfächlich beftätigend muß man 
in der Luftröhre und deren Xeften viele mit vielem Schleim 
umgebene, $. 976. gedachte zwirnähnliche Wirmer finden. 
Sie liegen in den Aeſten Indulartig verwidelt, fo daß man 
diefe beim Befühlen der fehr fchlaffen, größtentheild blaffen 
und roth gefledten Lungen fühlen Fann. Vorn in ber Luft: 
röhre und im Kehlkopfe befindet fich bei krepirten Laͤmmern 
immer viel Schaum. — 


Achtes Kapitel, 
Bon den Anfeften, von welden Pferde, Rinder 
und Schafe vorzugsmweife geplagt werden. 


$. 985. 

Einige Inſekten fcheinen befonderd angemwiefen zu feyn, 
an Füllen und Pferden und an anderen Thieren ihre Brut 
zu legen, damit fie abgeleckt, verfchludt, oder auf irgend eine 
Art in ober an dem Körper ber Thiere einer ferneren Ent: 
widelung und Ausbildung unterworfen werben möchten. Am 
bäufigften und in der Regel werben nur weidende Thiere von 
den Inſekten dazu gewählt, und beſonders trifft dieß die jun⸗ 
gen Thiere mehr als die alten. 
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$. 986. . 

Bracy. Clarf*) theilt die Inſekten, welche hier vor: 
zugsweiſe gemeint find, und welche zu ber Orbnung der Dip- 
teren gehören, in: gastricolae-chilivorae, Magenbewoh- 
ner, vom Chylus lebend; cuticolae-purivorae, Hautbe— 
wohner, vom Eiter lebend; und in cavicolae-Iymphivo- 
rae, Möhlenbewohner, von Schleim oder Lymphe lebend. 


$. . 987. 

Wenn auch diefe Eintheilung noch nicht alled umfaßt, 
wo fich Deftruslarven befinden, wie 3. 3. im Rachen, am 
Gaumenfegel u. f. w., wie ed auch Elarf p. 17 I, c. 
angiebt, fo gehören. fie fobann doch immer einer oder berfel- 
ben Gattung an; denn diefe machen alle eine und biefelbe 
Reife durch den Darmkanal, bis fie, ihrer ferneren Entwicke— 
lung nahe, mit dem Mifte — ; andere hingegen am Af— 
ter zum Vorſchein kommen, fich auch hier endlich abloͤſen, 
und aus ihnen wieder das urfprüngliche Inſekt entfteht. 


$. 988. 
Die bier zu betrachtenden Inſekten find hauptfächlich 
jene, welche: 

1) bei Pferden die Deftruslarven im Nahrungdfanal, 

2) bei Rindern desgleichen in und unter der Haut, als 
Engerlinge, und 

3) bei Schafen deögleichen in den Stirnhoͤhlen hervor⸗ 
bringen. 


A. Bei Pferden. Magenbewohner. 
Zu den Inſekten, welche bei . bie Deftruslarven 
begründen, gehören: 
1) die gemeine Pferbebremfe, 
2) die Maſtdarmbremſe und 
3) die Viehbremfe. 
$. 989. 


*) “= essay on the bots of horses and other animals, pag. 65, 
59. London 1815, 4to. 
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F. 989. 

1. Die gemeine Pferdebremſe (Oestrus equi) 

ift wie eine Biene groß, fie hat einen breiten Kopf mit abs 

. geftumpfter Stim, einen behaarten, roftfarbenen Scheitel, 
ſchwarze Augen und nach vorn ſtehende, borftenartige Fuͤhl⸗ 
börner. Die Bruft ift dunkelgrau, der Bauch roſtgelb und 
ſchwarz punktirt; ihre Fluͤgel find golbfarben, mit einigen 
Dunkeln Querftreifen und am Ende mit zwei ſchwarzen Punk: 
ten verfehen; ihre Füße find weißgelb, und mit getheilten 
Enbfpigen verfehen. 

Dad Männchen hat einen abgerundeten Körper, das 
Meibchen hingegen nach hinten eine ſchwanzartige Verlänge: 
zung, welche ed nach dem Bauche zumendet, wenn es fich 
in fenfrechter Richtung an ben Körper des Pferde begiebt, 
um da an die Haare beffelben feine Eier zu feßen, welche 
biefe Bremfe am bäufigften an ber innern Seite der Vorder: 
kniee, an den Seiten der Bruft, der Schultern, in den Flan⸗ 
fen und Mähnen abfeßt. 

Diefe Eier find gelblich weiß, und werben von ben 
Pferden abgeledt, und fo in den Rachen und Magen ge: 
bracht; bier werden fie fehr fchnell durch die feuchte Wärme 
des Speicheld und des Magenbreied audgebrätet, und zu 
ovalen Larven (Engerlingen, fogenannten Magenwürmern) 
umgewanbelt. 

Diefe Deftruslarven find an ihrem freien Ende abge: 
ſtutzt, ihr feftfigended Ende oder der Kopf ift duͤnn, mit ei: 
ner hornarfigen Mündung und zwei gefrimmten Spitzen 
(Widerhaken) verfehen, womit die Larve an den inneren Ma— 
genwandungen feftfist. Die ganze Larve ift dickhaͤutig, und 
die Ringeln oder Körperabfchnitte derfelben find mit einer 
boppeiten Reihe ruͤckwaͤrts geftellter Stacheln befeßt. 

Die Farbe diefer Larven ift bleichgelb oder gelbroth. — 

. 990. 

Nachdem folche Larven ungefähr ein Jahr lang im Kör- 
per verweilt haben, find fie reif geworden, Iöfen fich dann 
von ben Wandungen des Magend ab, und gehen auch durch 
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den Darmkanal mit dem Miſte ab (dieß gefchieht gewöhnlich 
vom uni bis Ende Auguftd), um fodann in die Puppe und 
endlich in die vollendete Bremfe verwandelt zu werden. 

Man fieht diefe Bremfe nur auf Pferbemeiden; beim 
Rindvieh legt fie ihre Eier nicht an, und fie ift hinlänglich 
unterfehieden von der Oestrus bovis, während es doch der 
eigentliche Oestrus bovis L. iſt. — 

$. 99. 

Die am After ſitzenden Larven find ihrer Verpuppung 
nahe; pflüdt man einige ab und legt fie in eine Schachtel 
in trockne Erbe, Sägefpäne, Moos, fo verpuppen fie fich 
nach einigen Tagen, und jede bleibt fo ale Puppe 5 bie 6 
Wochen unverändert, doch Fann ihre frühere Entwidelung 
durch Sonnenwärme befchleunigt werden; aus bem fpißen 
Ende biefer Puppe Friecht dann die Pferdbebremfe hervor. Die 
größeren Larven liefern den Oestrus equi, und die Fleineren 
ben Oestrus haemorrhoidalis. ”) 

$. 992. 
2. Die Maftpdarmbremfe (Oestrus J— 
dalis) iſt viel kleiner, als bie erſtere Art, bat braune läng- 
liche Augen, eine mit braunen Haaren befeßte Bruft, einen 
hinten braungelben und unten weißen Bauch, und ungefleckte 
goldbraune Flügel. 

Das Weibchen hat ebenfalld Hinten eine ſchwanzartige 
gegliederte Verlängerung, die ed zum Anfeßen feiner Eier 
biegt, und folche fodann an die Lippen und Körper ber 
Pferde ſetzt. 

Die Larve, welche daraus entfteht, ift weiß und flach- 
fig, wie die erfle Art, aber Heiner. Sie fommen fowohl in 
der Rachenhöhle, am Gaumenfegel, ald auch im After vor, 
wo fie dann befonderd wahrgenommen werden koͤnnen, wenn 
das Pferd miſtet. 

Die Larven, welche man am und im After der Pferde 


9 Havemann bat über die Oeſtruslarven, im hannoͤverſchen Ma- 
gazın, eine jehr gehaltreiche Abhandlung gefchrieben. 








— 467 — 
findet, machen nicht die Reife durch den Körper, ſondern 
werben von ber Bremfe fchon ald Brut hierher. verpflanzt. 


Sie find denfelben Veränderungen unterworfen, wie die erfte 
he | 


$. 993. 

3. Die Viehbremſe (Oestrus veterinus) ift etwas 
größer und länger, ald die vorige Art. Der Kopf, die Bruft 
und der Hinterleib diefer Bremfe ift mit roftfarbenen Haaren 
bedeckt, unterm Bauche ift fie weiß, fo auch unter den Fluͤ—⸗ 
geln an der Bruft. Die Flägel find ungefleckt und gelb= weiß, 
die Füge roftfarben. 

Die Rarven find länglicher, röthlich, und mit fehr klei— 
nen Stacheln befest. Man findet fie am Gaumenfegel und 
im Magen ded Pferdes. 


F. 994 

Alle dieſe Deftruslarven werden zuweilen in — 
Menge in dem Magen der Füllen und Weidepferde gefunz: 
den, daß Störungen in dem Verbauungsgefchäfte derſelben 
entftehen, und die Füllen daher fehr abmagern, wohl gar zu 
Grunde gehen. 

In großer Menge werben diefe Larven uͤberhaupt mehr 
bei zuruͤckgebliebenen, kranken Füllen, bei denen eine ſchwache 
Verdauung Statt findet, oder doch nur bei folchen angetrof- 
fen, welche bei fchlechter Weide auch häufiger an Durchfäls 
len litten. 


$... 99. 


Faft jedes Weidepferd hat Larven bei fich, allein man 
bat dennoch Feine beſummten ‚Kennzeichen von dem Verban⸗ 
denfeyn derſelben. 

Die Oeſtruslarven in geringer Anzahl ſchaden dem Pferde 
nicht ‚ auch hat man bis jetzt noch Fein Mittel, wodurch fie 
mit Sicherheit vertilgt und aus dem Körper gefchafft wuͤrden, 
ausfindig gemacht. 
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$. 99%. 
B. Bei Rindern. Hautbemwohner. 


Die Deftruslarven kommen bei ihnen unter der Haut 
längs bes Rücgrated auf dem Rüden und in ber, Lenbenge- 
gend vor, und werden Engerlinge (Daffelbeulen) genannt; 
die Bremfe, welche fie bei ihnen veranlaßt, ift der Oestrus 
bovis, und mird von dem Hirten, bem Tone nach, welchen 
fie beim Verfolgen des Rindviehes durch dad Fliegen hervor- 
bringt, der Biffewurm genannt, — 

Wenn durch dad Verfolgen diefer Bremfen nicht nur 
einzelne Stüde Vieh, fondern fogar die ganze Heerde Rinder 
in den ftärkften Lauf verfeßt werben, fo nennt man biefes 
Raufen: das Vieh biffet. Schon ein bloße Nachahmen 
bed Brummend ber Brenife (mit ihren Flügeln) bringt in ber 
heißen Jahreszeit die Rinder zum Laufen und zur Angft. 


$. 997. 
Der Oestrus bovis ift größer, ald die Pferbebremfe, 
und mit ungefledten braunen Flügeln verfehen; der Brufttheil 
ift vorn gelb, in der Mitte fchwarz, mit vier nackten, lon⸗ 
gitubinell laufenden Strichen verfehen, und hinterwaͤrts afch- 
grau; der Hinterleib ift afchgrau, geringelt, und ber obere 
Theil mit roftgelben Haaren befeßt. — 

Sie halten fich nur auf Rindviehmweiden auf, u legen 
ihre Eier auf den Rüden der Rinder, indem fie mittelft ih« 
ed Stacheld die Haut durchbohren, und burch denfelben uns 
ter diefelbe fie hineinbringen. Hier entwidelt fich auch bie 
garve allmälig, und bleibt bis zum andern Jahre unter ber 
Haut; im Sommer fieht und fühlt man Eleine rundliche Ge: 
ſchwuͤlſte, zuweilen in großer Anzahl, befonders bei den Thie⸗ 
ten, welche im vorigen Jahre fehr zuruͤck geweſen waren, auf 
dem Rüden, aus denen, wenn man fie auffehneibet, bie Larve 
von bedeutender Größe, zumeilen wie ein Sperlingdei groß, 
herausgedruͤckt werben kann. 

Zur Zeit, wenn ſie bald ausfallen werden, wird die 
Haut uͤber ihnen entzuͤndet und geſchwuͤrig, und es fließt 
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fortwährend eime fchleimig=eiterige Materie aus ber Oeffnung, 
bis endlich die reife Larve aus diefer Deffnung hervorkommt, 
und, auf bie Erde gefallen, ihrer ferneren — aut 
Yuppe und Bremfe entgegeneilt. Ä 

$. 998. 

Auffchneiden und das Reinigen ber: auegebruckten und 
eiternden Stellen reichen hin, die Engerlinge gänzlich zu be— 
feitigen. Verhuͤten kann man fie, wenn ‚man zur Zeit des 
Schwaͤrmens der Bremfen die Kühe und Rinder (wenn es 
einzelne find, die man dagegen ſchuͤtzen will) mit einer Abos 
chung ber Wallnußblätter auf dem Rüden waͤſcht, oder 
ihnen etwas Theer oder irgend ein brenzlichtes Del auf: 
ftreicht. — | 

Einzelne Engerlinge habe ich auch ſchon auf dem Ruͤk— 
ken der. Weidepferbe gefunden, 


9999. 
C. Bei Schafen. Höhlenbewohner. 

Die Schafbremfe, Nafenbremfe, Stirngrüb: 
fer (Oestrus ovis) bringt diejenigen Larven hervor, welche 
in den Stirn= und Nafenhöhlen der Schafe vorfommen, Diefe 
Bremfen find Eleiner, ald die Pferdebremſen, haben Klare, 
punktirte Flügel, der Brufttheil derfelben ift afchgrau und 
punktirt, der Bauchtheil ſchwarz und weiß gefledt. 

Sie kommen auf den Schafmweiden befonderd vor, und 
kegen ihre Eier an die Ränder der Nafentöcher, von wo fie 
in die Nafenhöhle, Stirnhöhle und in die Höhlen der Hörner 
bei gehörnten Schafen gelangen, und fich bier zu Larven um- 
bilden, 

Diefe Larven haben die Geftalt ftarker Maden, find weiß, 
eiförmig, vorn mit zwei Spigen verfehen, mit welchen fie 
fich in der Schleimhaut der Höhle fefihalten; hinten find fie 
abgeftumpft. Sie find etwas gefrimmt, und haben ſchwarze 
Striche auf den Querringen. 

$. 1000. 
Diefe Larven wachfen bie zum folgenden Jahre , und 
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wenn fie zur Reife gedeihen, verurfachen fie ben jdhrigen 
| Limmern und Schafen viele Schmerzen, welches fie durch 
plögliches Aufhören des Freffend und durch Drehen zu erken⸗ 
nen geben; ſie werden ſpaͤterhin ausgeptuſtet, und der fernern 
Umwandlung hingegeben. 

Ueber dieſes Drehen und über bie Beſeitigung deſſelben 
wird bei den Unterſchieden der Drehkrankheit der Schafe das 
Noͤthige geſagt werden. 


Einige beſondere Krankheiten der Rinder und 
Schafe. 


Neuntes Kapitel. 


Von der Stierſucht oder Franzoſenkrankheit 
der Rinder, Perlſeuche, Hirſeſucht, Meerlin— 
ſigkeit, Monatreiterei, Rindshammen. (Ca- 
chexia boum tuberculosa; franz.: /a pom- 
meliere.) Ä 


. 1001. 

Mit diefen Ausdruͤcken wird eine Krankheit bezeichnef, 
bei welcher vorzugsweiſe die Kühe fortdauernd einen fehr auf 
geregten Gefchlechtötrieb äußern, nicht befruchtet werben, end⸗ 
fich abmagern und Fachektifch werden, und bei denen man 
nach ihrem Tode traubenarfige Wucherungen an ben feröfen 
Häuten der Bruſt⸗ und Bauchhöhle wahrnimmt. — 

. 1002. 

Da man früherhin glaubte, daß dieſe Krankheit in 
Folge des unzubefriedigenden Gefchlechtätriebed entftehe, und 
daher mit der Syphilis der Menfchen Aehnlichkeit haben 
Eönne, fo gab man ihr den Namen Franzoſenkrankheit, 
welcher aber durchaus nicht, nicht einmal als technifcher 
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Yusdrud, paßt, weshalb der Ausdrud Stierfucht von 
obigen wohl noch am paffendften feyn dürfte; die übrigen 
Benennungen, 3. B. Perlfeuche, gründen fich auf den Be 
fund bei der Section; Monatreiterei deutet auf ein häufiges 
Wiederkehren der Brunſt hin. 


$. 1003. 
Kennzeiden. 

Sehr häufiges Rindern ohne Erfolg, d. h. ohne daß die 
rinderuden Kühe befruchtet werben; folches Rindern kehrt bald 
und ungewöhnlich oft wieder, fo daß es alle Monate und 
öfter vorfommt. Hat diefer Zuftand längere Zeit, wohl ein 
Jahr lang, gedauert, fo ftellt fich ein keuchender, feuchter 
Huſten ein, die Thiere magern dabei nach und nach ab, ver- 
lieren die Fregluft und Munterkeit, und rindern dabei wech- 


ſelsweiſe immer noch fort, bis ihr Äußeres Anfehen, als 


firuppig fiehendes Haar, unreine Haut, Mangel an Wieder- 
kaͤuen und Selbftleden, anhaltendes Feuchendes Huften,- Ma: 
gerfeyn und Mattigfeit, ihren Eacheftifchen Zuftand hinlänglich 
darthut.. Das Athmen wird zuleßt fehr beengt, und fie fter- 
ben endlich ganz abgezehrt. | 

$. 1004. 

Unterfchiede giebt cd eigentlich nicht; denn was man 
die fetten Franzofen nennt, ift nur von den magern da— 
durch unterfchieden, daß jene die Krankheit in. ihrem Entſte— 
hen bei fetten Thieren, und dieſe in Folge der Dauer der 
Krankheit vorfommt. Aber nicht allein bei Kühen, fondern 
auch bei den Stieren und Ochſen kommt diefe Krankheit, je 
doch weit feltener, ald bei Kühen, vor. 


$. 1005. 


1 de re fahen. 

Veith fagt: »Die urfächlichen. Momente diefes Uebels 
find größtentheild folche, die ein Mißverhältnig zwifchen der 
Quantität ber, ‚bereiteten ‚Nahrungsfäfte und dem Grade ib- 
ter egeftiven Verwendung oder dem Bebhrfniffe des Wieder— 


— 44 — 


diefelben Erankhaften Veränderungen finden kann, welche fich 
bei der völlig ausgebildeten Stierfucht ergeben. — 

Die Stierfucht foll erblich feyn, d. h. von. Kühen, wel: 
che an der Stierfucht litten, gefallene Nachkommenfchaft foll 
der Stierfucht ebenfalld wieder unterworfen ſeyn. — 


$. 1010. 
Behandlung. 

Sie wird von wenigem oder feinem Nußen feyn, wenn 
die Krankheit erft zur wirklichen Kacherie ausgeartet iftz fie . 
dürfte hingegen von gufem Erfolge feyn, wenn die Krankheit 
im Beginn erfannt würde. Daher muß fich die Behandlung 
hauptfächlich auf folche Thiere erftreden, welche mit an der 
Stierfucht erkrankten oder gar Erepirten Rindern gleichzeitig 
denfelben Urfachen ausgeſetzt worden find; bei dieſen 
ift zuvörderft die Fütterung und Pflege umzuaͤn— 
dern, und ed find Heilmethoden zu befolgen, wodurch 
überhaupt eine zu flarfe Reproduktion verhindert, 
zu flarfe Aufwallungen vermieden, und bie Thiere 
überhaupt mehr dem natürlichen gefunden Ber: 
hältniffe wieder zugeführt werden. 

8.1011 

Anfangs dürften daher Blutentziehungen, Anwendung 
von Haarſeilen oder Fontanellen, ber deprimirenden und ab: 
führenden Salze mit folchen Mitteln in Verbindung, die auf 
das Igmphatifche Syſtem Fräftig einwirken, von Nußen fen; 
dabei muß aber nicht außer Acht gelaffen werden, daß ihnen 
nicht nur weniger, fondern auch- weniger nahrhaftes Futter, 
als biöher gereicht wurde, gereicht werben muß. Außerdem 
ift für reines Traͤnkewaſſer und für reine, gefunde Ställe, 
vesgleichen für Bewegung ber ‚betreffenden Thiere Sorge zu 
fragen. 


g. 1012. 


© e ef: io N, 
An den ferdfen Häuten der Bruſt⸗ und: Bauchhöhle 


findet man Wftergebilve verfchiedener Geftalt, je nachdem 
ihre Produftion weit vorgefchritten if. Sie befinden fich 
bauptfächli an dem Rippenfell, in der Gegend ber Luft: 
röhren= Verzweigungen, an dem Zwerchfell, an der - ferdfen 
Haut, welche bie. Leber und die Nieren überzieht, im Ge—⸗ 
Eröfe und an verfchiedenen N wohin die — ſi ch 
erſtreckt. — 

Dieſe Aftergebilde gleichen bei ihrer erſten Entwickelung 
den Fleiſchwaͤrzchen beim Granulationsprozeß, werden feſter, 
oder auch groͤßer, und an ihnen bilden ſich wiederum neue 
Koͤrperchen; dieſe haben zuweilen nur die Größe eines Hirſe⸗ 
oder Hanfkorns, zuweilen find fie erbfengroß und größer, und 
figen einzeln oder gehäuft, traubenförmig zufammenhängend, 
beifammen, zuweilen bilden fie größere, unförmliche, zellige 
Maffen, oder fie find polypenähnlich warzenartig an einem 
Stiel fich befindend, und gleichen in der Härte den verhärtes 
ten Gekroͤsdruͤſen. Ihre Farbe ift gelblich, gelbbraun und 
roͤthlich. 
| Obgleich dieſe Aftergebilde härtlich oder feft erfcheinen, 

fo find fie doch nur an der ferdfen Haut, wo fie vorfommen, 

ſchwach anhängend, und laffen fich- fehr leicht, 3. B. wie 
Fett, von berfelben trennen; doch unter fich find fie feft zu— 
fanmenhängend, und mit einer Aftergebilden a feinen 
Haut überzogen. — 


$. 1013. 

Bei Thieren, bei welchen man viefe Afterorganifationen 
und überhaupt diefe Krankheit nicht vermuthete, und fie den⸗ 
noch vorfiidet, find in der Regel alle Thiere fehr gefund, 
und das Fleiſch und Fett von dem gefunder Thiere durchaus 
nicht unterfchieden, und daher auch durchaus unfchäbdlich, wie 
dieß vielfach bewieſen worden ift. 

Wenn aber die Krankheit bis zur Kacherie gediehen iſt, 
fo bat das Fleifch eine bleiche, uͤberhaupt ungewöhnliche 
Farbe, ift fettlos, und es befinden fich faft an allen Theilen 
genannter Höhlen, die mit ferdfen Häuten überzogen find, 
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eben gebachte Gebilde, oder Wafferblafen (Hydatiden) und 
Knoten, namentlich an ber Leber und in den Lungen. 

Zumeilen finden auch noch befondere krankhafte Verän- 
derungen biefed oder jened Organes Statt, welche aber in 
der Regel ihren Grund in zufälligen Urfachen haben. 

Iſt die Krankheit alfo zur Kacherie ausgebildet, fo ift 
der Genuß des Zleifches nicht mehr ratbfam, weil ed cfel- 
haft und ohne Kraft, und alfo auch dem — Koͤr⸗ 
per nicht mehr geſund iſt. 

Die Stierſucht oder Franzoſenkrankheit gehört zu ben 
Krankheiten, für welche in den mehrften beutfchen Staaten, 
eine kuͤrzere oder längere Zeit, Gewähr geleiftet werden muß. 





Zehntes Kapitel, 


Don der Knochenbruͤchigkeit der Rinder. 
(Ossium fragilitas pecorum; Cachexia ossi- ' 
fraga, Veith.) 


$. 1014. 

Diefe Krankheit befteht in einer befondern Sproͤdigkeit 
der Knochen und Neigung zu Brüchen derſelben, fo wie fie 
biefer Thiergattung zuweilen eigenthämlich ift, jeboch immer 
durch eine fehlerhafte Nahrung verurfacht wird, und dann 
auch enzootifch zu herrfchen pflegt. 


$. 1015. 

Sie befällt vorzugsweiſe junge, noch nicht ausgerwach- 
fene Rinder jeden Gefchlechtes, feltener werben alte Thiere 
davon befallen, weil fie größtentheild an die Nahrung ge: 
wöhnt find, welche folche Knochenbrüchigkeit veranlaßt; auch 
foiche, die früher an eine andere Nahrung und Pflege ges 
wöhnt waren, unb nun den die Krankheit veranlaffenden 
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Urſachen ausgeſetzt wurden, koͤnnen ebenfalls davon befallen 
werden. — 

Am haͤufigſten brechen die Knochen der Extremitaͤten, 
allein die Knochen des Beckens und die Rippen find bei die⸗ 
fer Krankheit eben fo fpröbe, wie jene, und brechen bei ge 
ringen Veranlaffungen, ald Stoͤßen und Fällen, eben fo- 
wohl, als jene. | 

Die bei diefer dann gewöhnlich enzootifch herrfchenden 
Krankheit vorkommenden Brüche koͤnnen jede Form haben, 
wie bei den zufällig vorfommenden Knochenbrüchen, allein 
die Bruchftellen beider unterfcheiden fich fehr; denn bei ben 
zufälligen Knochenbruͤchen ift der Knochen feft und innerhalb 
markvoll, hingegen bei der Knochenbrüchigkeit ift die Bruch- 
ſtelle fordbe ‚, fledig, ftreifig, das in den Markhoͤhlen enthal- 
tene Mark fledig, duͤnnfluͤſſig. 


$. 1016. 
Kennzeiden. 

Die Krankheit an und für fich ift nur dann erft mit 
Sicherheit zu erkennen, wenn mehreren Rindern berfelben 
Ortfchaft oder Heerde, ohne befondere Urfache, ſchon Kno— 
chen gebrochen find; denn dba die Krankheit in der Weide, 
oder überhaupt in Nahrung und Aufenthaltsort und bamit 
verbundenen Schädlichkeiten begründet ift, fo pflegt fie fich 
nach und nach zu entwideln, und Tann bis zum Eintritte 
der Brüche Aehnlichkeit mit jeder andern Krankheit, die aus 
ähnlichen Urfachen zu entfpringen pflegt, haben. — 


$. 1017. 

Die Rinder werben überhaupt mager und kraftlos, ihr 
Hauthaar ift nicht glänzend, fondern firuppig, und die Haut 
ift unrein; fie freffen gern kalkige und trodne, falzig=erdige 
Gegenftände. Der Gang ded Viehes ift dem verfchlagener 
Pferde gleich, denn fie haben in den ganzen Ertremitäten 
Schmerzen, feßen deshalb befonderd die Vorderfuͤße fehr 
vorwaͤrts und fchonen felbige. Zumeilen find die Extremi⸗ 
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täten über dem Feffel auch angefchwollen, und banı hier fehr 
fchmerzhaft. 

Die Augen find matt, fo wie die Bewegungen des 
Thiered überhaupt Schlaffheit verrathen; die Bindehaut ber 
Augen ift bleich, fo wie. die Schleimhäute des Maules und 
der Nafe, welche auch wohl gelblich gefärbt find, 

Die Nafe ift fchmugig und unrein, weil dad Selbſt⸗ 
lecken aufgehört hat; eben fo hört das Wiederkaͤuen und 
auch die Freßluft auf. Der Speichel ift zähe, und bie 
Zunge mit zaͤhem Speichel belegt. Kühe hören ganz auf 
Mitch zu geben. Die Verdauung geht ſchwach von Stat: 
ten. Die Pulfe find ſchwach und fchnell, die Herzendfchläge 
deutlich fühlbar. — 

Die Kranken liegen viel, ftöhnen beim Aufftehen ftarf, 
und es brechen ihnen fchon beim Aufftehen oder beim fchnel: 
len Wenden die Knochen. Sie liegen ſich bald durch, und 
fterben abgemattet und in einem erbärmlichen Zuftande, 


$. 1018. 
| Urfaden 

Es kommt diefe Krankheit fowohl bei dem Vieh, wel 
ches weidete, ald auch bei folchem vor, welches in bem 
Stalle ernährt wurde, folglich Fonımt die Gattung, Qualis 
tät und Quantität der Nahrung und ber Aufenthaltso 
bauptfächlich in Betracht. Ä 

Dieh, welches fehr Färglich ernährt, oder bei ſchlechtem, 
verborbenen Futter viel hungern mußte, wurbe von biefer 
Krankheit heimgeſucht. Sie entfteht bei dem Vieh, welches 
auf niedern, fumpfigen, moorigen, fchlammigen Wiefen, mo 
viel Carex und Equisetum wächft, weidet, und nothges 
drungen diefe Pflanzen frißt, desgleichen wenn ed auf über: 
ſchwemmten und verfchlämmten Wiefen weiden muß. 

Diefe Krankheit entfieht beim Stallvieh, wenn es Färgs 
lich ernährt wird und verborbene Nahrung erhält, zumal 
wenn die Rinder bort in enge, dunſtige Ställe, eng beifams 
men geftellt, eingeftallt find. 
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Auch follen erfrorne Kohlfirünfe, desgleichen faule Kar: 
toffeln, und uͤberhaupt gährende und fauer gemorbene Nah— 
rung, den Rindern gegeben, und überhaupt eine kuͤmmer⸗ 
liche, kaͤrgliche Ernährung biefed Uebel herbeiführen. Fruͤ⸗ 
berhin nahm man an, daß einzelne Gradarten die Eigen: 
fchaft hätten, biefe Krankheit zu veranlaffen, allein dem ift 
nicht fo, fondern überhaupt fchlechte Nahrung und Pflanzen, 
welche eine freie Säure haben, bringen fie hervor, fo wie 
die fehr fchlechten, kloakigen Ställe ihre Entmidelung ber 
günftigen. — | 


$. 1019. 
Borberfagung. 

Die Heilung ift nur dann möglich, wenn bie Krankheit 
noch nicht zu weit vorgefchritten ift, und wenn noch Feine 
Knochenbruͤche entftanden find; nur dann, wenn bei zweck— 
mäßig angewandten Heilmitteln auch die Diät in der Art 
abgeändert wird, daß die veranlaffenden Urfachen der Krank: 
heit gänzlich befeitigt werden und aufhören, und die Thiere 
dadurch wieder zu Kräften kommen Binnen. Die Heilung 
folcher Brüche ift nicht ratbfam, weil die Heilungsfoften 
und die Ungewißheit ded Erfolges nicht dem Werthe des 
Thieres entfprechen bürften. — 


$. 1020. 
Bebandlung 

| Wie fchon $. 1019. gezeigt worben ift, kann nur auf 

jene Thiere gewirkt werben, beren Knochen noch nicht ges 
brochen find, die aber mit folchen, bei denen dieß Statt 
fand,. gleichen Urfachen audgefeßt wurden, und bei denen 
oben angegebene Symptome im mindern Grabe gegenmär- 
fig find. 

Zunächft muß bie Diät hier gänzlich verändert werben, 
Dem Vieh, welches auf fumpfigen, moorigen u. dgl. Wei: 
den weidete, muß eine andere, höhere Weide angewiefen wer⸗ 
den; ift folche nicht vorhanden, fo bleibt nichts uͤbrig, als 
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es einzuſtallen, und daſſelbe mit gutem Futter zu ernaͤhren, 
oder ihm ſtatt ſchlechten Heues gutes Stroh und außerdem 
Schroot oder Koͤrnernahrung zu geben. Fuͤr reine atmofphd- 
rifche Luft in dem Stalle und für reined Getränf muß eben- 
falld Sorge getragen werben. 

Wurde das Vieh während ber Stallfütterung Frank, fo 
muß, wenn bie Jahreszeit dieß geftattet, und eine gefunde, 
nahrhafte Weide vorhanden ift, das Vieh dort geweidet, und 
ibm nebenher nocy Schroot u. dgl. gereicht werben, ba= 
mit ed zu Kräften komme, und eine Umflimmung in ber 
thierifchen Oekonomie hervorgebracht werde. 

| $. 1021, 

Außerdem befriedige man den natürlichen Inſtinkt des 
Franken Thieres dadurch, daß man ihm Kreide, Kalk und 
überhaupt Fohlenfaure, Falferdige Mittel, mit etwas Salz 
geniengt, in die Krippe zum Lecken fchüttet, bevor es geftef: 

fen bat, und nachher ebenfalls. 
Nächfidem find folche Mittel anzuwenden, welche bie 
Verdauung befördern und verbeffern, vorherrfchende Säure 
zu abforbiren vermögen, und die gefunfene Lebensthätigkeit 
überhaupt fleigern, wodurch benn auch den einzelnen Or. 
ganen bed Körperd dad zukommen wird, woburch fie be 
fiehen. — 
$. 1022. 


Für den Landmann, welchem man immer die wohlfei- 
lern Arzeneien anwenden muß, wähle man Abkochungen des 
Mermuthkrautes, des Bitterklee's, Aufgüffe auf Kalmuswur⸗ 
zel, auf MWachholderbeeren, Kümmel» und Fenchelfaamen, 
und zwar in großen Gaben. Dann gebe man biefe genann= 
ten Arzeneien in Ratwergenform mit Salz und Kreide ober 
gelöfchtem Kalk ($. 500,), und verordne 3. 

. Wermuthfraut: Pulver, oder Bitterflee- Pulver, 

 Kalmudwurzel: Pulver, von jedem 4 Unzen, 
Kochfalz (falzfaured Natron), 
Präparirten Kalk, von jebem 2 Unzen. 
Mit 
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Mit Mehl und Waſſer zur Lahwerge, und für ein Stuͤck 
in einem Tage, mit vier Mal, zu verbrauchen, und noͤ⸗ 
thigenfalld nach: einigen Tagen zu wieberholen. 

Anmerkung., Wenn obige Kräuter und Wurzeln ıc. 
in Form von Aufguͤſſen gereicht werben follen, fo werden 2 
bis 3 Unzen zu einem Quart Colatur gerechnet. 

Sollten den Rindern Knochen im Anfange der Krank: 
beit oder dann brechen, wenn fie noch gut bei Fleifche find, 
fo ift es am rathſamſten, fie zu fchlachten, und dad Fleiſch 
in ber Wirthſchaft zu verbrauchen, 


F. 1023. : 
FERNER 


Die — Rinder ſind ſehr abgemagert, und wenn 
fie vor ihrem Tode ſchon Knochen gebrochen hatten, fo ha⸗ 
ben fie fi durchgelegen, und biefe Stellen find brandig. 
Die Bruchftellen zeigen, daß es dem Knochen an ber ihm 
nöthigen Gelatina fehlte, woburd er feine Elaftigität und 
Widerſtandskraft hat, er ift ſproͤde, fledig, zumeilen aufge- 
trieben, und das Mark in ihm ift duͤnnfluͤſſig, grau⸗ oder 
fchmußiggelb; auch findet man an noch nicht gebrochenen 
Knochen quere oder fhräge Streifen, wo wahrfcheinlich ein 
Bruch entftanden feyn würde. Die Gelenkfeuchtigfeit wurde 
fehmierig, und das Fett im Körper fülzig befunden, — 


Hh 


Elftes Kapitel, 
Bon der. Drepfranfpeit der Schafe. (Das 
Dreben, Drehfucht, Dummheit, Ringelichtwer— 
den, Queſichtwerden, Irrgehen, Segeln u, ſ. w) 
a hydatideus, Veith; 
franz; /a Tournie,) 


$. 1024. 

Es ift dieß eine ber verberblichften langwierigen Krank: 

beiten der Zimmer, welche der Schafzucht viel ſchadet. Sie 
Earaßterifirt fich durch. das Umgehen oder Drehen der Schafe 
im Kreiſe; dieß bat feinen Grund hauptfächlich in einer 
Waſſerblaſe (Hybatide, weiche in ihrer Membran außer 
wäfferiger Fluͤſſigkeit auch Wuͤrmer enthält), bie ſich in der 
Schaͤdelhoͤhle befindet, und. durch weiche, mittelſt Druck auf 
das Gehirn, jene kreisfoͤrmigen Bewegungen veranlaßt wer 
den. — 

Die an biefer Krankheit leidenden Thiere heißen: Dre⸗ 
ber, Drehlinge, Umgeher, Taumlex, Segler, 
Ringler, Queſekoͤpfe u. dgl. 

9. 1025. 

Die Drehkrankheit befaͤllt die Laͤmmer am haͤu— 
figſten in ihrem erſten Lebensjahre (vom dritten, fuͤnften bis 
achtzehnten, zwanzigſten Monate), und rafft gerade in die— 
ſem Alter die meiſten von ihnen weg; es kann dieſelbe indeſ— 
fen auch zwei= und dreijaͤhrige Schafe befallen, doch find 
diefe Fälle fchon feltener, fo wie folche felten find, daß 
Saugeläimmer mit dieſer ausgebildeten Krankheit ange- 
troffen werben. — 


$. 1026. 


Ausgebildet ift diefe Krankheit zu nennen, wenn bei 
Thieren, die völlig drehen, nach ihrem Tode, jene Waffer- 
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blafe, ober Blaſenwuͤrmer in ber Schäbelhähle — 
werben. — 


$. 1027. 
Kennzeiden. 

Die Drehkrankheit beginnt nicht, werm  fehon das Dres 
ben im. Kreife. Statt findet, fie ift dann fchon ald ausgebil- 
bete Krankheit zu betrachten, ſondern ihr Entfichen und ihre 
——— wird verkannt, und nicht beachtet. 

$. 1028. 

Wenn im Fruͤhjahre nach dem Entwoͤhnen, oder nach 
Veraͤnderung der Fuͤtterung, in dem Stalle oder auf der 
Weide, die am beſten genaͤhrten, dem Anſcheine nach be⸗ 
ſten und geſundeſten Laͤmmer, und ſolche, die ſich am 
ſchnellſten entwickelten und zunahmen, bei alle dem 
ſich ſeht ſchlaff und matt zeigen, nicht recht muthwillig um⸗ 
herſpringen, ſondern wie alte Schafe bedaͤchtig der Heerde 
folgen, ſich oft lagern, immer hinter der Heerde bleiben, oft 
ruhig ftehen bleiben und das Wetter beobachten; wenn fie 
Irodenheit im Maule, dunkle Röthe der Schleimhäute des 
Kopfes und ded Weißen ded Auges, und volle Pulfe haben; 
fo find diefe Symptome fchon die Anzeichen einer gefährlis 
chern folgenden Krankheit, und, je rn fie ſich nun 
formt ‚ der. Drehkrankheit. z 


; $. 1029. | 

Die gedachten. Symptome — bald Re; bald 
langfom zu, je nachdem die Urfachen dieß beguͤnſtigen, oder 
andere ed verhindern. Beguͤnſtigend wirken Körmernahrung, 
Schrootfaufen, Klecheu, geduͤngte Gräfer und frifche Stop: 
pelfelder, deögleichen fehr warme, ſchwuͤle Witterung, war: 
me, bunflige unb enge Ställe, heftiges Jagen und Treiben 
der Heerde; verhindernd ober verminbernd wirken Befchrän- 
kungen des Futters, binfichtlich der Quantität und Quali- 
tät, eintretende fühle Witterung, zuſauis eintretende Diane 
hen ‚ Rubr u. dgl. m. | 


962 
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| Ä $. 1030. 

Da von dem grabemweifen Steigen ber Krankheit die 
Rede ift, fo ift zu bemerken, daß nicht nur die angeführte 
Mattigkeit zunimmt, fondern fie geht in einen gewiffen Grab 
der Bemwußtlofigkeit und -ded Stumpffinned über; denn bie 
Laͤmmer ftehen oft ſtarr mit offenen Augen und erweiterter 
Pupille, ohne zu freffen und ohne zu wieberfäuen, an einer 
Stelle fill, bis fie fortgejagt werben, und erſchrecken dann 
fehr, fallen daruͤber wohl gar hin, und befinnen fich, ob fie 
wohl wieder aufftchen follen. Kommen fie in Gang, fo 
nehmen fie eine fchräge oder feitwärts geftellte Richtung, ober 
fie gehen mit gefenftem Kopfe, und achten wenig auf bie 
Heerde. Sie ſchuͤtteln mit dem Kopfe, als ob ſie etwas in 
den Ohren haͤtten. Alle Theile des Kopfes ſind mehr als 
natuͤrlich warm, die Schleimhaͤute ſind trocken und geroͤthet; 
das Harnen geſchieht ſelten und klar, und die Lorbeeren ſind 
ſehr trocken, und erfolgen ſelten. Pulſe find SEO / 
‚voll und hart. — 

$. 1031. 

Bei heißer Witterung oder nach dem Jagen folcher Lim: 
mer werben dieſe Symptome noch gefteigert, und es laufen 
biefelben fchon bemußtlos gegen die Wand, find aber bald 
fo matt und erfchöpft, wie dieß im Bergleich mit den kolle⸗ 
rigen Pferden der Fall ift. 

In den Momenten ber Abfpannung bemerft man be: 
fchleunigtere Refpiration, und nach einiger Ruhe raffen fich 
die Lämmer, wieder ‚auf, und ftellen fi) an Wände oder 
Kaufen gelehnt ſtill hin, oder liegen: oft Tage lang wie tobt, 
ohne, zu freffen ‚noch. zu faufen. 

| 1032. 

| Manche — erliegen jetzt ſchon den Zufaͤllen, wel⸗ 
che hinlaͤnglich das Daſeyn einer Entzuͤndung der Gehirn⸗ 
haͤute anzeigen, allein viele ſcheinen zu geneſen, indem theils 
der mehrtaͤgige Hunger, die Ruhe, vielleicht auch kuͤhle 
Witterung, zuweilen auch geringe und fehlerhafte Blutent⸗ 
ziehungen, zuweilen Klyſtiere, eintretende Diarrhoͤen u. dgl. 
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bei ihnen die Krankheit fo flinmten, daß fie wieder munte⸗ 
ver zu werben, zu freffen und zu wiederfäuen anfangen, ber 
Heerde folgen, und man dadurch von dem Wahne geleitet 
wird: die Thiere feyen gerettet, und der Heilung von ber fo- 
genannten Hirnentzuͤndung nahe. — 

$. 1033. 
Denm iſt nicht fo, denn obgleich diefe Laͤmmer ſich wie⸗ 
der etwas erholen, fo gelangen fie doch nicht zu der Mun—⸗ 
terfeit und der Lebenskraft, welche wirklich gefunden Läm- 
mern eigen iſt; fie werden nicht wieder wohlgenähtt, oder 
doch nicht Eräftig, und gerade das fchnelle Zunehmen des 
Körperd, das zu Fräftige Ernähren, vereint mit Treiben an 
heißen Tagen, ober ber Aufenthalt in warmen, dunſtigen 
Ställen u. dgl. veranlaffen nicht nur Ruͤckfaͤlle des vorigen 
entzündlichen Zuſtandes im geringern oder höhern Grade, 
fondern befchleunigen auch die Entwidelung und Ausbildung 
der Hydatide in der Schaͤdelhoͤhle. 

$. 1034. 

So wie nach Entzündungen durch die Wirkungen der⸗ 
felben Ausfchwigungen in Höhlen und in allen Gebilden des 
Körpers entfichen Können, wo fich Blutgefäße befinden, fo 
werden folche auch nach Entzündungen der Haͤute ded Ges 
hirns veranlaßt, und wenn fich diefe gleichfam nur dunftför- 
mig abfeßen, fo fammeln fie ſich doch fo an, daß die gebil- 
dete oder ausgebünftete Waffermaffe Drud auf das Gehirn, 
md alſo Stumpffinn, Bewußtlofigkeit hervorbringen kann. 
Wenn auch dieſe ausgedünfteten (ausgefchwißten) Fluͤſſigkei— 
ten wieder reforbirt werden, fo laffen diefe Wirkungen und 
Folgen der Entzindung in den Haͤuten des Hirns Ate folche 
Schwäche und Anlage zuräd, daß dadurch die Hybatiden- 
und Wurmbildung begänftigt wird; denn es ift Thatfache, 
daß fie nur in Brankhaften oder krank geweſenen Gebilden 
und Körpern zu entfichen pflegen. 

$. 1035. 

Die Hydatide ift gleichfam als Aftergebilde zu betrad)- 

ten, die mit einer oder der andern Haut ded Gehirns, wenn 
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auch nur in loderm, boch im Zufammenhange oder in Verbin: 
bung flieht, und aus ihre urfpränglich gleichfam wuchert, in 
dem jene Haut zuvor krankhaft verändert; durch dieſe Kran: 
heit zu einer Bildung ber Hydatide und der darin wohnenben 
Blaſenwuͤriner befonders. beiträgt. — 

. 1036. . 

Das Dafeyn dieſer Hybatide endlich giebt fich dadurch 
zu erkennen, daß die zuvor fich ſcheinbar beffernden Kranken 
nun anfangen, periodifch zu Preifen, d. h. im SKreife herum 
gehen; fie ftehen öfters, wie im Nachdenken begriffen, ftarr 
einen Gegenftand anfchauend, fill, erfchreden und fallen da= 
bei wohl gar nieder, und ihre Bemwußtlofigkeit nimmt nach 
und nach zu, bis durch die Größe der Hybatide und den ba- 
durch verurfachten Druck auf das Gehirn endlich) Lähmung 
bed Gerebral-Nervenfyftemd entftcht, und der Tod unter Läh- 
mung ober unter Krämpfen erfolgt. | 


. 1037. 

Sobald die Hydatide (Blafe) erft im Zunehmen ift, 
hört die Ernährung der Thiere auf, obgleich fie anfangs noch 
immer fo viel freffen, daß fie fich erhalten, aber fie nehmen 
ab, und fterben in der Negel gänzlicy abgemagert, zulett 
noch von Schmarogerthieren in und auf dem Körper (Egeln, 
Lungenwürmern, Schafläufen u. dgl.) geplagt. 

$. 1038. 

Das Drehen gefchicht anfangs in einem Kreife, bis ber 
Dreher durch irgend etwas daran verhindert wird, fpäterhin 
geht er aber fo lange in dem SKreife herum, bis cr erfchöpft 
niederfäl®, und beginnt feinen Kreisgang wieder, wenn er 
fich) ausgeruhet bat, Beim Drehen tritt der Dreher mit den 
Beinen in gleichmäßig abgemeffenen Schritten, den Kopf 
nach der Seite haltend, wohin er drehet, und auf welcher 
Eeite fich in der Regel die Hydatide befindet. 

$. 1039, Ä 

In diefer Beziehung wird man aber zımveilen irre ge 

führt, denn es koͤnnen mehrere größere und Fleinere Hy⸗ 
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dativen gleichzeitig an verfchiedenen Stetten in: der 
Schäbelhöhle vorkommen. 

Nach Gericke's ) und den Etfahrungen Anderer, die 
ſich jedoch nicht immer, aus ſo eben angegebenem Grunde, 
aber größtentheils :beftätigen, gehet das Drebfchaf Lechtö 
im Kreife, wenn bie Wafferblafe an ober auf der 
rechten Hälfte des großen: Gehimd liegt, linksum, 
wenn fie an oder auf ber linken Hälfte deffelben liegt. 
Im Stalle liegt das Lamm immer a“ ber Franfen 
Seite. — | 

Wenn hingegen bie. Hodetide dem kleinen Gehirne 
oder dem verlaͤngerten Ruͤckenmarke nahe ihre Lage 
bat, fo hält: das Thier die Nafe hoch und den Kopf hin: 
terwaͤrts uͤbergebogen, drehet gleichwohl, allein bald fchnel- 
ler, und bald ‚langfamer, fällt leicht, und wird zum Unter: 
fehiede ein Segler genannt, um ben Si ber zn das 
durch anzubeuten. 

Wenn dagegen bie Hydatide dan ns vorn am Ges 
hirn, der Stirnbeinhoͤhlen⸗ Scheidewand zu, gelegen ift, fo 
fällt das kranke Schaf beim Aufſtehen vormäber; beim Ges 
hen geht: es, ald ob es fortinährenb flolpern wolle, und hebt 
dabei die Beine ſehr ſchnell und hoch, wege man ſolche 
— Traber zu nennen pflegt. | 


F. 1040. | 
Urfade m. n 
Die Hydatide iſt nicht: Die Urſache ber arfordinglichen 
Krankheit, obgleich fie-die Urfache des Symptoms, nämlich 
des Drehens oder Kreiögehens ift, fonbern die Hydatide ift 
vielmehr ‚Produkt. des vorbergegangenen Entzün: 
PERBSPErTeINe ’ en naͤmlich die Neigung zur Wurm⸗ 


) Gerid e, Fr. K. G., Anweifung, wie man bie ſchaͤdliche Dreb- 
krankheit oder das Segeln der Schafe in den meiften Bällen auf 
eine einfache und Leichte Art gtädlich und fiher heilen koͤnne 
Berlin 1805. 
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bildung und bie Bildung ber: Hydatide ſelbſt hervorbrachte. 
Die Urfachen der Drehkrankheit find — zu ſechen. 
F. 101. 

Die Drehkrankheit iſt nicht als primaire, fon= 
dern als ſekundaire Krankheit zu betrachten; denn 
ſie entſteht nur in Folge vorhergegangener entzuͤnd⸗ 
licher oder uͤberhaupt krankhafter ——— vor⸗ 
ann der Gehirnhaͤute. 

$ 142 

Welche fi ud nun aber die Urfachen der, bie Duhtunt 
heit veranlaſſenden, primairen Krankheit? 

Sie ſind mannigfaltig und ſind begruͤndet theils in der 
Paarung und Vererbung ber Aeltern der Franken Indi⸗ 
viduen felbft, theild in der Fütterung, Pflege und Wars: 
tung der Laͤmmer, und.theild in zufälligen .Gelegens 
beitsurfachen, welche auf ſolche einwirken. Se⸗ — in 
Solgendem Bere toͤrtert werden, — 

. 1043. | 

Wenn, wie ed erwiefen ift, ber Nachlommenfchaft feh: 
lerhafter Aeltern (Springftähre oder Boͤcke und Mutter: 
fchafe) auch Fehler in. ihrer DOrganifation angeerbt werden 
koͤnnen, fo darf nicht‘ überfehen werden, daß, wenn auch 
nicht diefe Krankheit felbft. auf bie Laͤmmer vererbt wird, 
doch gewiffermaßen dieſen die Anlage dazu mitgetheilt wer⸗ 
den kann und wirklich mitgetheilt wird, und es wird daher 
feinem Schafzüchter ' beifallen, einen -drehenden Bock als 
Zuchtbod der Heerde beizugeben, eben fo wenig, als er den 
Saamen eines gefunden Zuchtbocdes auf ein drehended Schaf 
verwenden laffen würde; und felbft wenn nach Entfernung 
der Hydatide mit ihren Kontentis das Schaf fcheinbar. oder 
wirklich geheilt ift, fo möchte ich doch behaupten, daß ber 
Eindrud, den diefelbe auf das Central Nervenfoften aus⸗ 
gehbt hat, der Art ift, daß das geheilte Thier wohl als 
Schlachtvieh fehr gut benußt werden Tann, als Zuchtthier 

aber nicht gebraucht werden follte, weil der Erfolg unficher 
und ungewiß ift, und nur in phyfiologifchem Betrachte wä- 
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ren Verſuche der Art anzuftellen, die-den- einzelnen Schafbe- 
figer folche zu machen ſchwerlich anreizen dürften. 

Uebrigens ift es Erfahrungsfache, daß fonft nicht verer⸗ 
bende Fehler der Zuchtthiere, wenn mit folchen. fortgepuaret 
wird, Fonftante Erbfehler daraus entfliehen. — 

FG. 1044. 

Abgefchen von dem Gegenftande der Vererbung der 
Krankheit, fo kommt bauptfächlich noch die Art und Weiſe 
der Paarung und des Züchtungsgefchäftes in Betracht. 

Bei dem Landwirthe kommt es auf Gewinnft an, die 
fer fol durch die Induſtrie fo viel ald möglich vermehrt 
werden, und daher ift auch die Schafzucht zum Induſtrie⸗ 
zweig der Landwirthſchaft erhoben worden. - Es ift indeffen 
mit der Induſtrie, bei melcher Icbende Wefen das Pro: 
dukt geben follen, anders, ald mit der Induſtrie, wo 
aus tobten Maſſen Etwas vortheilhafter erzeugt wird, als es 
biöher erzeugt wurbe, und dieß ſehen au viele Schafen 
nicht ein. — 

. 1045, 

Bei — S „als Induſtriezweig, kommt es, ihr 
rer Anſicht nach, auf die Anzahl der Schafe und auf 
die Feinheit (und was dahin gehoͤrt) und le ihrer 
Wolle an. . 

. Um ber Anzahl zu 1 entfonschen, pflegen * Schafzüch- 
ter nicht nur ihre Schafe von: Zugend auf fehr ſtark und mit 
fehr nährendem Zutter, mehr als fie bedürfen, zu er 
nähren,, und fuchen ihren Körper gleichfam Fünftlich em: 
por zu treiben, und zur fernen Produktion auszubilden, 
fondern fie verwenden fogar zum Zeugungsgefchäfte und Frucht: 
tragen unreife Schafe, d. h. fie verwenden Boͤcke und Schafe, 
deren Körperbau noch nicht vollendet ift, und die zur Zucht 
oder zur ferneren Fortpflanzung zu jung find, — 

Die Produkte von folchen, zur Paarung verwand⸗ 
ten, unreiſen Individuen fallen in der Regel nur ſchwach 
aus, ſo daß ſie den Einwirkungen der Außenwelt weit 
eher unterliegen, als die. Produkte von völlig 
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ausgewachfenen zur aan: verwandten — 
duen. | 
u 1046. . a 

Dem fey-nun übrigens, wie ihm wolle, fo ift ed doch 
erwiefen, baß gerade in ben Schäfereien, wo ein zu ſtarkes 
Treiben, in Bezug auf Paarung und durch Fütterung, in 
Anwendung gebracht wurde, am haͤufigſten und in größerer 
Anzahl die Drehkrankheit, ober auch. andere Krankheiten, 
3. B. die Laͤhme, vorgelommen find, als in anderen nicht 
fo ftarf getriebenen und nicht üppig ernährten Schäfe 
reien. — 

Auch felbft die von fchwächlichen eltern erzeugten Lim: 
mer Eönnen durch. fehr gute Nahrung emporgetrieben werben, 
allein ihr üppiges und unzeitiges Heworwachſen, wo: 
bei die verfchiedenen Organe bed. Körpers keinesweges gleichen 
Schritt in der Entwidelung halten, alfo unter. fiöh auch fchon 
in Mißverhaͤltniß gerathen, giebt wiederum Veranlaſſung, 
daß bei ihnen weit leichter Krankheiten Statt finden, ‚als. bei 
folchen, die durch eine zweckmaͤßige Verpaarung und der Na- 
tur bed Schafes angemeffene Fuͤtterung und vis groß ge⸗ 
worden find. — 

Ä . 1047. 

Das — bedarf zu ſeiner Ernaͤhrung, ſeiner Natur 
nach, nur maͤßige, auf magern Hoͤhen wachſende Nahrung, 
und bleibt bei ſolcher am erſten geſund; wir ſehen dieß bei 
den Wanderſchafen, bei denen ſandiger Gegenden, und bei 
denen, wo nur leichtes Hoͤhenheu gewonnen, und ihnen fol- 
ches während des Winterd zur Nahrung gereicht wird. — 

$. 1048. 

Es iſt Erfahrungsſatz, daß in. ber Regel bie — 
und kraͤftigſten, am ſchnellſten emporgewachſenen 
Lämmer der mit großer Sorgfalt ſehr gut gefuͤt— 
terten Heerden von der Drehfranfheit befallen werden, 
und Geride fagt fchon $. 4. feines Buches mit 
vollem Rechte: 

»Eine langjährige Erfahrung hat mich belehrt, daß 
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nicht die Schwaͤchlinge, ſondern gerade die munterſten 
»und kraͤftigſten Laͤmmer, fie mögen auf Bergweiden, 
»oder in Ebenen, in fchatfigen Gegenden, oder in der Sonne 
»gehätet, bei feuchter Frühlingswitterung im Stalle gefüttert, 
»oder aber in das Freie binausgetrieben werden, fie mögen 
»fruͤh abgefeßt, oder lange an der Mutterbruft gelaffen feyn, . 
»in die Drehkrankheit verfallen. « 
$. 1049. 

Es iſt zu bedenken, daß fich feit jener Zeit (1805), als 
dieß gefchrieben wurde, fo Manches in der Schafzucht ge= 
ändert bat. Die Lammzeit fällt nicht mehr im März 
monat, fondern man bewirkt fie Ausgangs Dezember und 
Anfangs Januar; ed werden bid zum warmen Fruͤhjahre hin 
die Laͤmmer in dem Stalle zurücerhalten, in dem fich zu— 
weilen der Mift um mehrere Fuß hoch angehäuft hat; hier 
werden die Döutterfchafe mit dem beften Heu, nicht felten 
mit Klechen und Schroot, Hafer u. dgl. gefüttert, damit fie 
ihre Laͤmmer in Fülle ernähren möchten; den Laͤmmern wird, 
wenn fie erft fo weit gediehen find, ebenfalld nicht nur vom 
beften Heu, Klecheu, fondern gar Safer zur Nahrung. ge- 
reicht, für ihre zweckmaͤßige Biere in frifcher Luft aber 
nicht geforgt. — 

Dan freuet fi) nur, daß fi ſich die Laͤmmer fo fehnell 
entwideln und groß werden, und berechnet vorläufig den gu= 
ten Ertrag einer gläclichen Zuzucht, während man felbft 
durch die der Natur des Schafes und hauptfächlich dem 
fehwachen Ramıme fchädliche, zu Eräftige Nahrung den r Ae 
zur verderblichen Krankheit in ihnen pflanzt. 

$. 1050. 

Man geht noch: weiter; man läßt den Lämmern bier 
und da, während ihres ganzen erften Lebensjahres, die 
Wolle, daß fie lang werde, um folche recht gut bezahlt zu 
erhalten. Während hierdurch der Körper gleichſam uͤbermaͤ⸗ 
Big befchwert, die Hautausbänftung dabei behindert, und 
der Körper durch diefe ſtarke Dede gegen die dußern Ein- 
wirfungen verwoͤhnt wird, muß nachher eine plößliche Weg: 
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nahme dieſer Decke (im folgenden Frühjahr) fuͤr das Schaf 
um fo leichter Krankheiten hervorbringend wirken, als die 
Witterung zur Zeit. der Schur fchlecht und naßkalt if. — 

Die Wäfche der Wolle auf dem Körper ift ebenfalls zu- 
weilen ſchon fehr der Gefundheit der Schafe nachtheilig ge⸗ 
wefen , wenn auch dadurch gerade die Drehkrankheit nicht be= 
wirft worden ift. —V 
$. 1051. 

Wenn nun Laͤmmer zu ſtark und üppig ernährt worben 
find, fo ift dadurch ihr Körper gleichfam in einen plethori- 
fchen (vollfaftigen) Zuftand verfeßt worden, und folche Kör- 
per, irgend einer Gelegenheitsurfache unterworfen, als zufäl 
ligem Ausſetzen einer andern. Temperatur, der Zugluft, des 
fehnellen Wechfeld der Temperatur, wenn fie plöglich, an die 
Stalltuft gewöhnt, nun mit zur Weide geſchickt werben, und 
bier heute oder morgen fehr naßkalte Witterung eintritt, ver 
fallen fehr leicht in Schnupfen, Katarıh, der, wenn die Ur: 
fache fortdauert, durch die fortwährenden Regungen des Ge- 
faͤßſyſtems und Andrang des Blutes zu den Gefäßen des 
Kopfes Entzündung der Hirnhaͤute zur Folge hat, die, je 
nachdem fie geleitet wird, in Genefung oder in Tod über 
geht, oder Grund zur Wurmbildung wird. — 

.$. 1052. | 

Da bier üppiged und zu flarf nährendes Futter im 
Allgemeinen als Urfache der: die Drehkrankheit zur Folge ha⸗ 
benden Krankheit angeklagt wird, fo gehört hierzu, außer 
dem erwähnten Körnerfutter, dem Klechen u. dgl., auch 
noch eine gefhonte Brachweide, frifehe Stoppel— 
weide, nicht nur der dafelbft vorhandenen Pflanzen und 
Gräfer, fondern auch der: Achren- wegen, welche immer 
dafelbft zurüchleiben, und die, als frifches Kom betrachtet, 
um fo nachtheiliger wirken; dann find in fehr guten Wirth⸗ 
fchaften die Felder größtentheild gebüngt, der Graswuchs 
ift uͤppig, und zumeilen tragen manche Schläge auch Kiee- 
arten, welche Nahrung überhaupt den Schafen, und be- 
fonders den im Wachsthum begriffenen Lämmern, 
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in der Regel ſchaͤdich if; waͤhrend die Schaͤſer igerade das 
Gegentheil und ihre Pflicht gethan zu haben glauben, wenn 
fie ſich allenfalls nur vor tiefen: Wieſen und ſauren Gründen 


hüten. j 
1053: 

Auch iſt zu berädfichtigen, daß Entwickelungsprozeſſe, 
wie namentlic) dad Zahnungsgefchäft der Lämmer, fchon 
Andrang des Blutes nach dem Kopfe veranlaffen, und daß, 
wenn. biefer durch zu gute Ernährung noch vermehrt wird, 
oder: fonft.zufällige Einwirkungen ben dabei obwaltenden ent: 
zuͤndlichen Zuftand fleigern, ebenfalld Entzündungen der Hirn⸗ 
bäute entfichen, welche bie Hydatidenbildung zur Folge haben 
koͤnnen; es ift daher die Annahme, daß das Zahnungsgefchäft 
auf Dad Entſtehen der Drehkrankheit Einfluß vn; nicht ganz 
unbegründet. — 
| $. 1054. 


.: Daß Schläge, Stöße, überhaupt mechanifche Gewalten 
auf den Schädel des Schafes nicht, nur Entzuͤndungen der 
Hirnhaͤute und Erfchätterungen ded Gehirns hervorbringen, 
fondern gegenwärtig Neigung zur Entzündung auch fleigern, 
und: daraus ähnliche Symptome, als die. der Drehkrankheit, 
und diefe felbft heroorbringen koͤnnen, ift wohl nicht zu ber 
zweifeln; allein fie find gewiß | die. mn er ber 
Drehkrankheit. 


| $. 1055. 
| unterſchiede. 

Außer dem Drehen, welched durch Hydatiden in * 
Schaͤdelhoͤhle veranlaßt wird, werden Symptome veranlaßt, 
welche denen, die man an —* Schafen bemerkt / fehr 
oder ganz ähnlich find, und zwar: 

1) Durch Deftruslarven, welche fich zumeilen in ben 
‚Nafen: und Stirnhöhlen der Schafe und Lämmer zu 
befinden pflegen. 

2) Durch Schläge und Stöße auf den Kopf der Schafe i 
dergeftalt, daß Brüche und Eindruͤcke der den Schd- 
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‚ del ‚bildenden Knochen. entfichen, und daburch Druck 
—* das Gehirn derſelben bewirkt: wird, — 

Der Oeſtruslarven ift bereitd im achten Kapitel dies 
fer erden $. 999. und $. 1000. gedacht worden; ihr Da: 
feyn giebt fich dadurch zu erkennen, daß bei diefem Drehen, 
weiches periodifch - einzutreten pflegt, die betreffenden Schafe 
viel niefen,fich häufig mit der. Nafe und dem Kopfe an Ge: 
genftänden reiben, mit den Hinter» und Worderfüßen nach 
dem Kopfe ftreifen, als ob: fie Fliegen wegjagen wollten, 
öfterd- lange mit gefenktem Kopfe ftill ftehen, und dann plößs 
lich drehen, ober wohl gar amberfpringen, 


$. ‚1056. | 
Es * die Möglichkeit da, daß Hydatiden in der Schaͤ⸗ 
velhöhle und Deftruslarven in den Stirnhöhlen-gleichzeitig 
vorkommen Fönnen, doch duͤtften dieſe Fälle nicht fo häufig 
eintreten, mie hier und. da verfichert wirb, zumal wenn bie 
. Bildung der Hydatide früher, als die Entwidelung ber Lar⸗ 
ven geſchah; denn bei jungen Thieren, Lämmern, find in 
der Zeit, wo. die - Drebfranfheit gewöhnlich. entſteht, die 
Stirnhöhlen fo Hein und unbedeutend, daß viele Larven 
darin gar Feinen Raum finden; — auch gehört eine Lange 
Zeit dazu, daß ſich die Larven in ben Stirnhöhlen fo weit 
ausbilden, bis fie wieder audgeniefet werden, und bis fie deni 
Schafe erft eigentliche Schmerzen hervorbringen, wenn man, 
in Bezug auf die Aehnlichkeit der Larven im Pferdekoͤrper, 
die Entwidelung und die Veränderung derſelben berädfichtigt. 
Sie werden: aber häufig in den Stirnhöhlen gefunden, ohne 
daß gleichzeitig een, in ber — u 
wirden, 


| | $, 1057. 

Dieſe Oeſtruslarven find Feine Würmer, welche durch 
einen in den Schleimhöhlen (Naſen- und Stirnhoͤhle) des 
Kopfes, durch diefe Ortöverbältniffe und Eigenthuͤmlichkeit der 
Schleimhäute mobifizirten Entzündungszuftend hervorgebracht 


werben koͤnnten, wie ed Herr Doktor Zink ) feftzuftellen 
wagt; — fonbern „fie entfliehen. lediglich aus ben Eiern der 
Schafbremfe: ($.: 999), und find ‚Larven, aus denen, wenn 
fie wieber zur Reife ‚gelangen, : wiederum a Le 
ſtehen. — 

$. 1058, 

Die Annahme, daß fich bie in den Stirnhöhlen und ber 
damit zufammenhättgenden. Stimzapfenhöhlung befindlichen 
Würmer. bis zum: Gehirn durchfreſſen, beruhet auf Unkunde 
in- der Zootomie, und. hauptſaͤchlich im Baue des Kopfes 
des Schafes; denn die. Stirnhoͤhlen find. von. der Schaͤdel⸗ 
böhle durch eine Fuöcherne Lamelle fo getrennt, daß eine 
unmittelbare, Verbindung nicht Statt findet, und noch wie 
wurben Defttuölarven in der Schädelhöhle angetroffen. Dan 
findet fie übrigens ſowohl bei gehörten, als ungehörnten 
Zimmern und Schafen, zuweilen zwei, brei und mehrere, 
zuweilen. bis dreizehn, vierzehn em in ben — 
vertheilt. — | 

$. 1059. 

2. Schläge, Stöße u. f. w., wenn fie Brüche und 
Eindruͤckungen der Schaͤdelknochen bewirkten , Können, in fo 
fern bloß Drud auf das Gehirn Statt findet, ebenfalls 
Symptome der Drehkrankheit bervorbringen, Doch werden 
Unterfuchungen des Schaͤdels daruͤber bald naͤhern Auſſchluß 
geben. — 

Wenn folche Eindräcdungen bei jungen Thieren votkom⸗ 
men, fo dürften fie durch die oſcillirende Thaͤtigkeit der Blut⸗ 
gefäße der Hirnhäute, und alfo durch Gegemmirkung von in- 
nen wieder gehoben werben, mithin auch die dadurch veran- 
laßten Symptome ſchwinden, falld nicht fchon felbft eine 
Entzündung der Hirnhaͤute, oder eine ei des Hirns 
dadurch erfolgt iſt. 

Die Lähmung würde ohne Huͤlfe den Tod, die Ent: 


*) Zinf, D. X, Abhandlung über die Erfenntnig und Kur der 
Drebfranfheit bei den Schafen, $. 66. Wien 1827, 4to. 


zuͤndung bürfte indeſſen jeden Ausgang zur Zolge haben, bes 
ren bereits gebacht: ift. Die Stoͤße, Schlägen. f. w. bewir⸗ 
ten überhaupt zunächft Außerliche Krankheiten, und dieſe find 
daher aus dem Geſichtspunkte N zu bes 
urtheilen und zu behandeln. 


$. 1060. ee 
Borberfagung.. 

Die ausgebildete Drehkrankheit ift zwar durch Ent- 
fernung ber Hydatide oder des in ihr Enthaltes 
nen ſchon gebeilt worden, allein mit Sicherheit ift je: 
der einzelne Fall nicht zu heilen, und es fommt. bei der 
Heilung bauptfächlich anf die Stelle an, an wel 
cher fich die Hydatide in der Schäbelhöhle befindet. Wo fie 
fich in den Gehirnhoͤhlen (Ventrikeln) und am: Heinen Ge 
hirn oder verlängerten Ruͤckenmarke befindet, oder wo beren 
mehrere vorhanden find, wird. felten eine Heilung der Dreh: 
franfheit bewirkt werden. — 

. 1061. 

Weit wichtiger, als die Heilung ber Drehkrankheit, ift 
die Verhütung derfelben. 

Die Verhütung ober dad Verhindern des Ein- 
trittes der Drehkrankheit wird auf zwei Wegen er⸗ 
reicht: 

D Durch Vermeidung ber Urfachen, welche bie 
primaire Krankheit, die der Drehkrankheit voran: 
geht, erzeugen, und 

2) durch Befeitigung diefer primairen Krankheit 

(Entzündung ber Haͤute bed Gehirns). — 


$. 1062. 
1. Die Urfachen der primaiten Krankheit beflanben 
bauptfächlich : 

a) Im Paaren zu junger Individuen und dadurch 
entſtandener Verzaͤrtelung oder Entartung der Nach⸗ 
kommenſchaft. 

b) In 
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b) In der zu flarfen und uͤppigen Ernährung ber 
Mutterfchafe. 

ce) Zn ber zu Fräftigen Ernährung, und daher in zu 
fihnellem Treiben bed Wachsthums des Koͤr— 
pers der Laͤmmer. 

d) In der fehlerhaften Bauart der Staͤlle, wenn dieſe 
zu niedrig ſind; dann, wenn eine zu große Anzahl 
Schafe in dem Stalle beiſammen ſeyn muͤſſen; wenn 
ſich in den Staͤllen zu viel Miſt anhaͤuft. 

e) In dem Mangel der noͤthigen Bewegung ber Laͤmmer; 
um fie durch dad Bewegen von ber Stallluft an bie 
äußere Atmofphäre zu gewöhnen. 

f) In der fehlerhaften Pflege der. immer überhaupt, wo⸗ 
zu auch die Wollmäfche auf dem Körper und das lange 
Verzögern mit der Schur, heftiges Treiben, Hetzen 
u. dgl. derfelben gehört. 

$. 1063. 

Das Paaren zu junger (8, 9 bis 12 Monate alter) 
Individuen ift nicht zu geftatten, vielmehr muß darauf gefe- 
ben werden, daß Bod und Schaf, unter zwei Jahr alt, 
nicht zur Fortpflanzung gelaffen werden, und es bürfte für 
die Beftändigkeit und Erhaltung der Raffe nicht uns 
zmedmäßig feyn, wenn fie erft im dritten Jahre ge— 
paart würden; auch wuͤrde dann das Paaren in der Bluts⸗ 
verwandtfchaft Feinesweged fehaden, und nie unndthigermeife 
verfchrieen werben, wenn man die Paarung fo lange hinaus: 
feste; allein weil man gerade zu eilend zu Werke gehet, 
um fchnell eine reine Raffe zu erhalten, oder zur Inzucht 
zu gelangen, fo verzärtelt, entartet und verbirbt 
man fie. | | 

$. 1064. 

Durch die zu ſtarke und üppige Ernährung ber Mut—⸗ 
terfchafe wird auch eine zu flarfe Ernährung ber Laͤmmer 
bewirkt, diefe wachfen zu ſchnell empor, und ihre verfchie- 
denen Organe erhalten burch diefe Ueppigkeit des MWuchfes 
nicht die gehörige Feftigkeit, bie ihnen eine zweckmaͤßige all- 

Ji 
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maͤlige Ausbildung gewaͤhren wuͤrde, weshalb denn auch die 
Organe der Reproduktion eine gewiſſe Oberherrſchaft uͤber die 
übrigen gewinnen; dieſe, jenen dadurch untergeordnet, blei- 
ben ſchwach, und fi nd daher für Krankheiten leichter em⸗ 
pfänglich. 

So wie bdiefe Berhältniffe- durch die zu gute Ernährung 
der Mutterfchafe auf die Kämmer hervorgebracht werben, fo 
werben bdiefelben auch durch bie zu gute und üppige Ernaͤh— 
rung der Laͤmmer felbft bewirkt, und es ift daher fowohl den 
Mutterfchafen, ald auch den Lämmern, während der Zeit ih: 
red Wachsthums nur zu ihrer Ernährung hinlängli- 
che, aber durchaus nicht zu naͤhrende Nahrung zu 
geben, durch welche Regel vielen Uebeln, und haupffächlich 
der Drehfrankheit, vorgebeugt wird. 


$. 1065. 

Die Mutterfchafe füttere man daher hinlänglich mit gu- 
tem Höhenheu; Kleeheu und Körnerfufter, Schrootfaufen u. dgl. 
ift nur matten, fchwachen Schafen, die fehr herabgekommen 
find, und nur folchen zu geben, die fehr ſchwache, oder durch 
Krankheit herunter gefommene, aber wieder genefene Laͤmmer 
haben. 

Den Saugelämmern, um fie and Futter nad) und nach 
zu gewöhnen, ift feined Höhenheu, mit Gerftenfiroh gemengt, 
in die Raufen zu legen, und wenn fie abgefeßt worden, und 
erft völlig and Futter gewöhnt find, beftehe der größte Theil 
obigen Gemenged aus Gerftenftrob; folches kann ihnen auch 
zum Theil gefehnitten (Häderling, Haͤckſel), mit Salz: 
waffer angefprengt, gereicht werden, damit fie viel faufen; 
ihr Getraͤnk beftehe aus reinem Waſſer. Nur bei ſchwa— 
chen und zurüdgebliebenen Laͤmmern ift ebenfalld eine Aus— 
nahme zu machen, und folche find ai geftellt) beſſer zu 
füttern. 

Heu und Stroh, welches man den Schafen überhaupt 
giebt, muß gut gewonnen, und weder bumpfig, faulig, noch 
ſchimmelig geworden ſeyn. | 
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«1066. 

Die Ställe dürfen für die Anzahl der Schafe nicht zu 
eng feyn, weil fie durch die darin, bei Faltem, ober, noch 
fohlimmer, bei naßkaltem Wetter, wenn die Schafe mit nafe 
fen Pelzen nach Hauſe Famen, angehäuften Schafe fehr 
dunftig werden, und bie Laͤmmer, weil fie gleichfam unter 
ihnen gedrängt werben, am leichteften durch biefen Dunft 
Andrang des Bluted nach dem Kopfe erhalten duͤrften, und 
dieß um fo mehr, je vollfaftiger fie find. Dazu kommt, 
daß die Saugelämmer ihre Mütter in zu engen Ställen nicht 
finden Fönnen, wenn bie Witterung es nicht erlaubte, daß fie 
ſich außerhalb des Stalled auffuchen Fonnten; fie ängfligen 
fi) daher, und dieß Fan ihnen, mit dem Obigen in Vers 
bindung, fchädlich merben. 

Soldje enge Ställe werben immer fchlechter, je mehr 
man den Mift in ihnen fich anhäufen läßt. 

$. 1067. 

Der Schafftall muß alfo Binlänglichen Raum fir bie 
darin zu ſtallenden Schafe haben; er muß fo eingerichtet 
feyn, daß durch Deffnungen oder Zenfter nach Belieben Luft 
eingelaffen, und der Stall von zu flarfem Dunfte und zu 
nn Waͤrme befreiet werben koͤnne. 

Es ift durchaus nicht nöthig, daß die Schafe warm lie 
gen, fondern fie müffen kuͤhl geftallt, und nur nicht 
gerade der Kälte und der Zugluft in dem Gtalle 
ausgefeßt werden. 

Es darf der Mift nicht: fo hoch darin fich anhäufen, 
daß dadurch das räumliche Verhältnig im Stalle bedeutend 
vermindert werde, weshalb das äftere Ausmiften und Streuen 
mit trocknem Strohe oder trodnem Waldſtreuels fehr zu em: 
pfehlen iſt. 

1068. 


Es ift unzwedmäßig , die Lämmer während — 
der Mutterſchafe in enge Raͤume einzuſperren, ſondern es iſt 
ſogar noͤthig, ihnen dann den ganzen Stall einzuraͤumen, 
damit ſie frei umherlaufen und umherſpringen koͤnnen; ja ſie 
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müffen fogar täglich ein oder zwei Mal auf den Hof gelaf- 
fen, und dort etwas umbhergetrieben werben, damit nicht nur 
ihre Körper durch die Bewegung die nöthige Kraft erhalten, 
fondern damit fie auch nach und nach an die Luft außerm 
Stalle gewöhnt werden; ed verfieht fich übrigens von felbft, 
daß die noch zarten Lämmer nicht fogleich der fchlechteften 
Witterung ausgefeßt werden, ſondern daß folche Bewegungen 
der Laͤmmer in den guten Tageszeiten vorgenommen werben 
muͤſſen. 
. 1069. 

Sind die Schafe überhaupt eingeftallt, entweder weil 
Stallfätterung eingeführt, oder weil fehr tiefer Schnee gefal- 
len ift, und das Weiden unnig wäre, fo muß die Heerde 
täglich in den Hofraum, ober bei demfelben ausgetrieben wer: 
ben, und mit ihnen die Laͤmmer (wenn fie nicht noch zu Elein 
und ſchwach find); ed muß aber dafuͤr geforgt werben, daß 
die Heerbe nicht auf einem Fleck ftehen bleibe, fondern man 
laffe fie in fteter Bewegung erhalten, bis fie wieder in den 
Stall zuruͤckkehren follen. | 
| $. 1070. 

Sobald die warme Jahreszeit eintritt, muͤſſen die Läm- 
mer gefchoren werben; dieß gefchieht nicht nur, um nun den 
Körper von ber zu warmen Bededung, fondern auch gleich- 
zeitig von den QTäden zu Bee, welche ihnen in ber Regel 
fehr läftig werben, 

Wird die Wolle auf dem Körper gemafchen, fo muͤſſen 
die Lämmer nachher der Zugluft nicht ausgefeßt werben. 

Alles Heben der Laͤmmer, befonberd durch böfe Kunde, 
iſt zu vermeiden, weil fie dabei von leßtern zumeilen fo ber- 
umgefchittelt werben, daß fehr leicht Krankheiten darnach ent: 
ftehen. — 

Es darf ihnen, und beſonders den Abſetzlaͤmmern, das 
Traͤnkewaſſer nicht fehlen. 

Das zuweilen unvernuͤnftige Schlagen der Laͤmmer mit 
dem Hirtenſtab, von oben nieder, wenn die Heerde ſich ſtopft 
und nicht vorwaͤrts will, iſt ganz zu verbieten. — 
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Dieß wären uͤberhaupt fo die Urfachen, welche vorzugs⸗ 
weiſe zu verhuͤten ſind. 


$. 1071. 

2. Die Drehkrankheit wird durch Beſeiti— 
gung und Heilung der primairen Krankheit, wel— 
che ihr vorangeht, verhuͤtet, F. 1041. bis $. 1054.: 

a) Durch Blutentziehung. 

b) Durch Anwendung der den Orgasmus bed Blutes 
minbernden und den Darmkanal audleerenden Arze- 
neien, 

c) Durch ableitende und zertheilende Mittel, 

d) Durch Entziehung ober Verminderung der Nahrung ä 
und überhaupt durch ſtrenge Diät. 

e) Durch Entziehung und Verhütung aller fleigernden 

Einflüffe. 


$. 1072, 

Die Blutentleerung kann ſowohl oͤrtlich als allge: 
mein vorgenommen werben; hauptfächlich ift aber darauf zu 
fehen, daß gleich anfangs, dem Grabe der Krankheit und ber 
Konftitution des Thiered zufolge, binlänglich. viel Blut entzo⸗ 
gen werde. 

Dem zu entfprechen, laffe man durch Jemand bag 
Lamm fo halten, daß ed den Kopf und Hals frei hat; dann 
fcheere der Thierarzt an ber Seite bed Halſes, auf den Ber: 
lauf der Droffelvene, eine Stelle eined Thalers groß die 
Wolle ab, halte durch ben Drud mit der Hand dad Blut 
"in: der Vene auf, und fchlage mit einem Kleinen Schnäpper, 
ober ſtoße mit einer ‚Lanzette ein, fo daß dad Blut aud- 
fliege. — 

Hat man auf diefe Art 3 bis: 6 Unzen Blut entleert, 
fo verfchließe man die Deffnung mittelft einer Stecknadel, wie 
beim Aderlaffe der Pferde, und verrichte überhaupt. die. ganze 
Dperation nach den Regeln der Veterinair= Chirurgie. 

Dad Blut laffe man übrigens in einen Topf ober auf 
einen Xeller fließen, damit man fich von dem Grade ber 
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Plaſtizitaͤt, in welcher ſich die Krankheit befindet, uͤberzeugen 
koͤnne. 

Sollte am folgenden Tage oder ſpaͤter noch ein Aderlaß 
noͤthig ſeyn, ſo durchſchneide man die aͤußere Ohr- oder die 
Schlaͤfenpulsader, und laſſe ſie tuͤchtig bluten; das Lamm 
verblutet ſich daran nicht, denn die Arterie zieht ſich bald zu— 
ruͤck, und liefert bei ihm daher felten fo viel Blut, als zu ei: 
nem ordentlichen oder Haupt Aderlaß nöthig iſt. ) — 

$. 1073. | 

Eine gehörige Blutentleerung, im Verein mit einer firen- 
gen Diät, macht größtentheild ſchon alle fernern Arzeneien 
unnöthig; dieſe bei fehr vielen kranken Laͤmmern gleichzeitig 
und regelmäßig anzuwenden, ift übrigend Fein fo leicht aus: 
zuführendes Gefchäft, ald fich folches empfehlen läßt. Bei 
einzelnen laffen fich indeffen folche Behandlungsarten ausfüh- 
ren; bei ihnen wende man daher Auflöfungen des Glauber- 
falzed (1 bis 12 Unzen) mit etwas Salpeter (bi 1 Drach— 
me) innerlich, aber auch in großen Gaben an; denn nicht 
nur der Verzug in der Behandlung, fonderr auch das öftere 
Ergreifen der Thiere verfchlimmert die Krankheit, und le 
dert ihre Heilung. 

Aus diefem Grunde ift auch das häufige Wafchen bee 
Kopfes mit Faltem Waffer (bei vielen Schafen) nicht in 
Anwendung zu bringen, weil ed nur dann Nugen fchaffen 
kann, wenn es anhaltend gefchieht; doch ift die Befreiung des 
Kopfes von der Wolle fehr zweckdienlich. — 

$. 1074. | 
Um die Wirkung der gegebenen Arzeneien zu befördern, 


* 


Der Schäfer pflegt den Hals des Schafes, um ihm Blut zu ent 
zieben, fo zwiſchen feine Beine zu klemmen, daß nur der Kopf 
vor und über die Kniee gehalten wird, nun bohrt er mit einem 
Pfriem oder mit einem Zafchenmeffer unter dem innern Augen: 
winfel ein, um bie äußere Kinnbaden»Blutader zu treffen, und 
falls er fie wirklich trifft, fo Liefert dieſe nicht einmal fo vie 
Blut, als er wegen des Würgens des Schafes, viel weniger ſo 
viel, ale er der Krankheit halber entziehen follte. — 


— 


* 
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und um gleichzeitig ableitend zu wirken, werden lauwarme 
Kipftiere von Seifenmaffer, von lauem Waſſer (2 Unzen 
jedes Mal), worin bis 1 Drachme Kochfalz gelöfet und 
mit etwas frifchem Leinoͤl verſetzt ift, beigebracht; auch find 
Ableitungen durch Haarfeile, die hinterm Ohre am Halfe, 
fchräg abwärts, bis 4 Zoll lang, gezogen werben, ebenfalls 
von Nutzen. Sie muͤſſen längere Zeit in Eiterung erhalten 
werden. — | 


$. 1075. 

Eben fo wichtig, ald das bisher angezeigte Verfahren, 
it die Verminderung, oder nöfhigenfalld faft gänzliche Ent: 
ziehung des Futterd. Körner, Kleeheu dürfen jegt gar nicht 
gereicht werden, dad Weiden in einer fihattinen Koppel, 
ober in einem hochgelegenen Gras- oder DObftgarten ift für 
die Eranfen Thiere nun fehr zuträglich; müffen fie aber in 
dem Stalle zurücdbehalten werden, fo müffen fie auch nur 
einen Fühlen Stall erhalten; hier gebe man ihnen, falls fie 
freffen wollen, Gerſtenſtroh-Haͤckſel, mit ftarfem Salzwaſſer 
gut angefeuchtet, und feße ihnen reines Waſſer zum Getränf 
bin, — 

$. 1076. 

Außerdem fege man folche Thiere den Sonnenftrahlen 
nicht aus, halte den Stall dunkel, beunruhige diefelben nur 
dann, wenn ed die Behandlungsart erfordert, vermeide alles 
häufige Greifen und Jagen, laffe fie nicht mit der Heerbe 
zufammen in dem Stalle liegen, weil ed dort zu warm feyn 
würde; denn die Xemperafur darf dann nie Aber 6 bid 8 
Grad Reaumur erreichen, und. gebe überhaupt genau auf bie 
Veränderungen Acht, voelche ſich im Berlaufe der Behand— 
lung ergeben, deren Hauptfache immer in der firengen Diät, 
Blutentziehung, in Anwendung ber Haarſeile und der Kly- 
ftiere befteht. — 

Kann und will man fich aber in eine geregelte Behand: 
lung nicht einlaffen, fo ift es am rathfamften, die Thiere bei 
Zeiten zu fchlachten. 
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$. 1077. 
Behandlung der Drebfranfheit felbft. 
Sie erfordert Kenntniß der Theile, Kunftfertigkeit und 
mediziniſche Kenntniffe, oder fie müßte auf empirifchem Wege 
zur Routine geworden feyn. 

Die Heilung kann nur dann erfolgen, wenn entweder 
die Hydatide gänzlich entfernt, oder wenn ihr Le— 
ben und das ihrer Einwohner unterdrüädt oder zer: 
fiört, und dad Aftergebilde mit dem Enthaltenen 
zur Reforption befördert wird. 

Im erften Falle ift noch zu berädfichtigen, daß (bei 
der Wegnahme) Feine edlen Theile in der Art verletzt wer: 
den dürfen, wodurch dad Leben oder bie fernere Gefundheit 
bed Thieres geftört werben Könnte, 

| $. 1078. 

Menn man erwägt, daß Arzeneien, die unmittelbar auf 
die fo eben aus dem Kopfe, des Fur; zuvor getöbteten Dreh: 
ſchafes, genommene Hybatide faft gar nicht verändernd oder 
zerftörend wirken, obgleich die eigentliche Hülle doch nur fehr 
zart und leicht zerreißbar ift, fo darf man fich nicht wundern, 
dag Außerlich auf den Kopf (mo boch die Hydatide, wenn fie 
auch auf dem großen Gehirn fich befände, boch 
noch von der harten Hirnhaut, von dem Schädel 
fammt der Knochenhaut und von ber Haut bededt 
ift) angewandte Arzeneien, fie mögen Namen haben, wie fie 
wollen, fo leicht Fein Abſterben und Feine Reſorption der Hy 
datide bewirken Eönnen, falld fie dadurch wirklich gefchehen 
follte, 

Daher haben Einreibungen fonft fehr Eräftig einmirken- 
der Salben, dad Auflegen von Pflaftern, fcharfe und eigens 
thümlich zertheilende Stoffe enthaltend, kuͤnſtlich hervorge— 
brachte Eiterungen durch Eiterbänder, durch's Brennen u. dgl. 
noch Feinen bewährten Nuten gezeigt. — 

$. 1079. 
Dad Brennen ded Schaͤdels brehfranker Schafe mit 
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glähendem Eifen, wie ed vor einigen Jahren von von 
Neirac wieder empfohlen wurde (es ift fchon längft vor: 
ber dieferhalb von den Deutfchen in Anwendung gebracht wor: 
den), hat fich nicht bewährt, wie dieß den Schafzäch- 
tern bereits befannt ift; — denn bie einzelnen Heilungen, die 
darnach erfolgt feyn follen, haben ihren Grund in andern 
Umftänden; zuveläffig war. bei ihnen noch feine Hydatide 
gegenwärtig, weil bei ausgebildeter Drehfranfheit das 
Brennen für fich allein nie nuͤtzte. — 
$. 1080. 

Die Methoden, welche man anmendet, um entweder 
bie Hybatide zu zerftören, fie nur bloß zu entleeren, 
oder fie gänzlich herauszunehmen, find verfchieden, 
und follen nachher fogleich angeführt und gewuͤrdigt werben; 
zuvoͤrderſt iſt indeffen die Stelle feftzuftellen, wo fich eine fol: 
che Hydatide befindet. 

Dieferhalb fcheere man den Schävel des Drebfchafes 
recht Fahl, bemerke fich bie Seite, wohin es drehet, und auf 
welcher wahrfcheinlich die Blafe liegt; nächflvem nehme man 
das Schaf zwifchen die Schenkel, fo daß ed mit dem Hin- 
tertheile Anlehnung an eine Wand hat, und man fich ſelbſt 
dadurch feſtſtellt. 

Dem Schafe, fo feſtgehalten, drüde man nun mit dem 
Daumen in gleihmäßigem Drude den Schäbel, Stelle bei 
Stelle, wobei man mit ben vier Fingern jeder Hand unter 
die Unterkiefer des Schafes faßt, um den Drud fefter und 
ficherer ausführen zu Eönnen. 

Liegt die Hydatide oberflächlich, auf einer oder der an- 
dern Hälfte des großen Gehirnd, fo kann man durch fol- 
ched Drüden die Stelle auffinden; denn die Knochen, wenn 
fie gleich Feine dünn gewordene Stelle haben follten, find. 
bei Lämmern bier fo dünn, daß fie einem ſtarken Drucke in 
etwad, wenn auch unmerklich, nachgeben, und bad Thier 
giebt fie Durch ein auffallendes Zuden und Verrathen eines 
dumpfen Schmerzedö, durch Verbrehen der Augen zu erfen: 
nen. — 
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Falls ed ein anderthalb⸗ oder zweijaͤhriges Schaf wäre, 
wo die Knochen ſchon mehr Feftigkeit erhalten haben, Flopfe 
man den Schädel in gleichmäßig ftarfen, jedoch leichten 
Schlägen mit einem Schläffel, oder mit einen Fleinen höl- 
zernen Hammer, und dad Thier wird, fobald der Schlag die 
kranke Stelle trifft, ebenfalld ein folches . Zeichen — 


$. 1081. 

Um nicht irre geleitet zu werben, —— man die 
Stelle aufzufinden mehrere Mal, bis durch die ſich gleich— 
bleibenden Merkmale die Stelle, wo die Hydatide liegt, ſich 
ergiebt. — 

Ergiebt ſich keine beſtimmte Stelle, ſo darf man ſicher 
ſeyn, daß entweder die Hydatide tief, oder am kleinen 
Gehirn, anı verlängerten Ruͤckenmarke ihre Lage hat, 
oder daß mehrere Hydatiden gleichzeitig vorhan— 
den find, und an verfchiedenen Stellen in der Schaͤ— 
velhöhle fich befinden. — 


$. 1082. 

Mer durch diefe Art der Unterfuchung (denn felbft die 
“weiche, d. h. leicht eindrüdbare Stelle giebt Feine Si— 
cherheit, und ich fand die Blafe fchon unter der entgegenge- 
feßten harten Stelle) die Hydatide (Blafe) nicht finden Fann, 
dem ift Feinedweged zu rathen, auf's Gerathewohl in das 
Gehirn hineinzuftoßen und zu flechen, und es ift reiner Un: 
ſinn, und zeugt von der gröbften Empirie, Dieß zu thun, 
gleichviel mit was für einem Inſtrument e8 gefchieht; denn 
es bleibt doch nur ein Umbertappen im Finftern, 

Anmerfung. Leute, benen ed an gefunder Urtheild: 
kraft, an Kenntniß der Theile des thierifchen Körpers und 
ihrer Verrichtungen fehlt, rathen zwar an, fich folcher In— 
firumente zu bedienen, womit man, nach Durchbohrung des 
Schaͤdels, und wenn man auf der Oberfläche des Hirns Feine 
Blafe findet, das große Hirn in jeder beliebigen Richtung 
durchſtoßen und förmlich durchfuchen folle; folche Leute 
wundern fich dann noch über die Unempfindlichkeit des Ge: 


— 
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hitns, und bedenken nicht, daß ſchon der Druck der Hyba- 
tide auf das Gehirn ſo bedeutende Erſcheinungen, wie wir 
ſie kennen, hervorbringt; was bringen alſo nicht ſolche Hirn⸗ 
durchſtoßungen mit Inſtrumenten, die koniſch ſpitz zulaufen, 
hervor? | 

Es ift ung hinlänglich bekannt, daß ein flacher Schnitt 
mit einem foharfen Inſtrumente in die Rindenfubftanz des 
großen Gehirnd bei Schafen nicht unbedingt tödtlich ift; 
allein Herummühlungen in bemfelben find nicht zu billigen. 
Man darf fich Hierbei nicht auf die Operation von James 
Hogg ded Ettrick-Schaͤfers berufen, denn deffen Inſtru—⸗ 
ment follte nie in die Maffe des Gehirnd eindringen, fon= 
dern in die Nafenhöhle geführt, durch das Giebbein, oder 
durch die Lamelle, welche die Stirn» von der Schäbelhöhle 
frennt, und nur die auf ber Oberfläche liegende Hydatide 
verlegen. So eingeführt kann das Inſtrument (oder eine 
Stridnabel) bis unter ben Schädel gefiihrt werden, ohne 
daß das Gehirn befonders verlegt werde, und überhaupt ift 
auch dieſe Dperationsmethode der Hydatide Feincdweges zu bil: 
ligen, weil man einem fo langen und bünnen Inſtrumente 
nie die gehörige Richtung geben, und obendrein im Dunkeln 
geleitet, nie ficher führen Fan; es bleibt daher die James 
Hogg'ſche immer eine fehr unfichere, und daher durchaus 
verwerfliche Methobe. 

Findet man .alfo die Blafe (Hydatide) nicht, und ift 
dad Thier noch in dem Stande, daß es fich für die Küche 
eignet, fo ift ed dann am rathfamften, e8 zu fchlachten, und 
ſich, durch die genaue Zergliederung des Kopfes, für fernere 
Fälle zu belehren, — 

| $. 1083. 

Die Zerfiörung oder vielmehr Verlegung und 
Entfernung der Blafe, ohne daß man viefe felbft ent: 
fernt, gefchieht mittelft eined Pfriemend oder einer Ahle; 
man ftößt mit folchem Inftrumente auf die zuvor audgemit- 
telte Stelle, wo die Blafe liegen foll, behutfam durch bie 
Haut, Schädel, harte Hirnhaut, bis an die Blaſe, im Gun: 
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zen ungefähr 2 bis 2 Zoll ſenkrecht ein, und zieht dieſes 
Inſtrument eben fo behutfam wieder aus, 

Quillt nun etwas Waſſer hervor, fo ermweitere man bie 
Hautwunde ein wenig, besgleichen die Deffnung im Schä- 
del, und fauge mit dem Munde (oder mit einer Heinen 
Sprige) die Flüffigkeit aus, welcher, wenn die Deffnung 
groß genug ift, dann auch die Blafe fo weit bis in die Deff- 
nung folgt, wo man fie (mit der Pincette, oder auch nur) 
mit einer Nadel faßt und fte völlig heraugzieht, und Die Opes 
ration ift in fo weit beendigt, ald man nur die aͤußere Deff- 
nung mit etwas Theer ober Terpenthin beftreicht, damit fich 
bie Fliegen entfernt halten, und auch Fein Schmutz hinein- 
komme. 

$. 1084. 

Es iſt uͤbrigens nicht noͤthig (aber allem Anſcheine 
nach beſſer), daß die Blaſe mit herauskomme, denn wenn 
die in ihr enthaltene Fluͤſſigkeit entleert iſt, ſo ſterben auch 
die Würmer ab, und die ganzen Ueberbleibſel werben re: 
forbirt, oder es bleiben nur geringe Falfartige Concremente 
davon zuruͤck, die dem Thiere nicht befonderd befchmwerlich 
zu fallen fcheinen; denn bei vielen blieb die Blafe nach ih— 
rer Entleerung zunid, und fie wurden Dennoch dauernd ges 
fund, — 

. 1085. 

So wie ich die Operation bier befchrieb, pflegen fie 
bie Schäfer, welche Routine darin haben, zu machen; bie 
Thierärzte bedienen fi), wenn dad Lamm oder Schaf zus 
vor gebunden auf einen Tiſch ober Stuhl gelegt worben, 
zum Einftoßen eined ungefähr 14 bis 2 Kinien flarfen Tro⸗ 
Fard, durchbohren damit den Schädel, und floßen ihn bis 
in die Hydatide, ziehen das Stilet zuruͤck, und faugen Durch 
die ſtecken gebliebene Röhre (wenn nämlich die Hybatide ge- 
troffen und verlegt if) das Waſſer entweber mit dem 
Munde, oder mit einer Saugefpriße, bie in die Röhre paßt, 
aus, 

Da aber die Spiße eines Trokars, durch die Schäbel: 
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Enochen geftoßen oder gebohrt, mehr oder weniger ftumpf 
wird, und die ſtumpfe Spige die harte Hirnhaut, oder uͤber— 
haupt weiche Gebilde nur quetfcht, fo follte man billig mit 
einem: Bohrer ober flumpfen Trokar den Schädel. burchboh- 
ven, und dann erſt mit einem fcharfen Trofar 4 bi8 + Zoll 
in der gegebenen Richtung einfloßen, dann das Stilet zuräd: 
ziehen, die Flüffigkeit entweder durch Schiefhalten des Kopfes 
des Schafes auslaufen laffen, oder ausfaugen; Letzteres hat 
den Vortheil, daß fich ein Theil der zarten Membran ver 
Hydatide mit in die Deffnung ziehen läßt, welche man (nach- 
dem man bie Flüffigkeit entleert, die, Röhre [Kanuͤle] des 
Trokars herausgezogen), wenn fie in ber äußern Deffnung er- 
fehienen. ift, wie oben $. 1083., herauszieht. Gericke em- 
pfiehlt nun das Eintröpfeln der Myrrhen-Tinktur; dieß ift 
indeffen nicht noͤthig. — 
. 1086, 

Wenn die Hybatide entleert ift, fo ift das Herausziehen 
der Blafe nicht unbedingt nöthig, fondern fie würde reforbirt 
werben; ift fie aber zu erreichen und heraus zu befommen, 
fo muß fie jedes Mal entfernt werben, weil die Thätigkeit 
der Haute bed Gehirnd dann weniger in Anfpruch genommen 
wird, und die Membran felbft nicht noch fo lange, bis fie - 
reforbirt worden, ald fremder Körper an der Stelle, wo fie 
figt, und auf das Gehirn wirken kann. 


$. 1087. 
Außer dem Trokariren wird, um die Hydatibe zu ent- 
fernen, bie Xrepanation, mittelft der Trephine (Handtrepan) 
in Anwendung gebracht. Sie wird nach den Regeln, wie bie 
Zrepanation in meinem Handbuch der Veterinair= Chirurgie, 
Seite 525, $. 5. u. ff., im Allgemeinen befchrieben ift, 
ausgeführt; allein ich ziehe das Trokariren ber Schafe der 
Trepanation derfelben vor, und zwar: 
1) weil man dadurch die Hydatide nicht ſicherer findet, 
als mittelſt des Trokars, 


2) weil die Oeffnung im Schaͤdel immer, und wenn 
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auch nur 3 Zoll im Durchmeffer, fehr groß wird, da= 
ber der Zutritt der Luft und mancherlei Außendinge auf 
dad Gehirn nachtheilig wirken, die Heilung der Deff- 
nung nur burch Callusbildung erfolgt, die, wie ich es 
am Schädel gefehen habe, zu flarfen Wucherungen 
Anlaß gab, und die gänzliche Heilung des Uebels ver- 
hinderte; — 

3) weil fie eine größere Kunftfertigfeit erfordert, aber da: 
für keinesweges mehr Vortheile, ald dad Trokariren ge- 
währt, fondern mehr Nachtheile bringt. — 


$. 1088. 


Durch dad Trofariren würde man bagegen jebenfalld die 
Heilung der Drehkrankheit bewirken, wenn man jedes Mal 
ficher die Hydatide träfe, und ſtatt derfelben nicht öfters 
andere wichtige, oder edle Theile des Gehirnd verlegte; wenn 
nicht gleichzeitig zumeilen mehrere Hydatiden gegenmärtig 
wären, für beren Dafeyn und Sitz man nicht immer eine 
beftimmte und fichere Diagnofe hat, und fich alfo mit der 
Entfernung der einen oder der andern begnügt, wenn man 
nicht haufig diefe Operation zu ſpaͤt aufſchieben wuͤrde, und 
man das Weichwerden einer Stelle erwartete, da dann aber 
die Krankheit nicht nur zu weit * ſeyn dürfte, 
ſondern in dieſem Fall findet auch ſchon eine zu ſtarke Ab— 
magerung und Entkraͤftung des Drehers Statt, daß eine 
Mitwirkung der Lebenskraft des Thieres durchaus nicht zu 
erwarten iſt. 


$. 1089. 

Noch habe ich die Beſeitigung der Oeſtruslarven aus 
den Stirnhoͤhlen zu beſchreiben. 

Hat man ſich von deren Daſeyn uͤberzeugt, ſo verſuche 
man durch Einſpritzungen durch die Naſe, der Aufloͤſungen 
des Hitſchhornſalzes, ammonium carbonicum pyroleo- 
sum s. sal cornu cervi, (in Waſſer), oder des Cha— 
berf’fchen empyreumatifchen Deles (verdünnt), ober, wie vom 
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Dr. ZinE*) empfohlen wird, einer verbünnten Gublimat- 
Auflöfung, fie zu vertreiben. 

Letstered Mittel foll einen ftarken Reiz zum Niefen ver- 
urfachen. Dan dürfe ed nur in 2 oder 3 Tagen ein Mal 
anwenden, weil der Reiz fehr heftig fey, und fogar den Tod 
herbeiführen könne. — Es iſt daher dieſes Deittel, aus die— 
fem Grunde ſchon, in die Hände eined Nichtarztes nicht zu 
laſſen. — 

| $. 1090. 

MWollen die Deftruslarven diefen Mitteln nicht weichen, 
fo trepanire man die ©tirnhöhlen, oder fäge die Hörner mit 
einer recht fcharfen Säge ab; fie werden theild durch dieſe 
Deffnungen herausgezogen werden Fönnen, theild wird die at- 
mofphärifche Luft fie zum Weichen bringen. 

Solche Deffnungen, in Folge ber Xrepanation, heilen 
bier bald und ohne Nachtheil zu; die Hotnzapfen = Deffnungen 
werden mit Leinwand, die mit Leim -beftrichen worden, ver- 
bunden und verfchloffen. Um folche Deffnungen wird etwas 
Theer, ober flinkended Del geftrichen, um die Inſekten ent- 
fernt zu halten. — 


-g 1091. 
Section 
Die an der Drebfrankheit geftorbenen Thiere find im 
Allgemeinen fehr mager, bleich, abgezehrt, die Wolle fiore 
und troden, die Haut voller Xäden, Hippobosca ovina. 
Fabr. — | | 
Die Bauch- und Brufthöhle bieten im der Regel nichts, 
was unbedingt auf die Drehkrankheit Bezug hätte, dar, ob⸗ 
gleich man zumeilen Egelfchneden an der Leber, Wafferblafen 
im Gekroͤſe, und alle Zeichen der Bleichfucht, und in ben 
Luftröhren auch wohl Luftröhrenfräßer vorfindet. — 
Der Sit des Uebels ift in der Schävelhöhle; hier fin- 
det man eine oder mehrere Hydatiden, entweder am gro= 


*) A. a. O. S. 100. 
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Ben oder Kleinen Gehirn, oder gar in einer Hirnhöhle, ober 
am verlängerten Marfe (medulla oblongata), fie find 
aber immer von den Häuten ded Gehirns bedeckt, und fcheis 
nen aus ben innern Haͤuten des Gehirnd entfprungen zu 
feyn; fie find aber immer etwas, jedoch fehr Inder, mit ih— 
nen zufammenhängend. Die ganze Hydatide ift nichts, als 
eine, von einer durchfichtigen feinen Haut umgebene Waffer: 
blafe, welche innerhalb an ihrer Fläche mehr oder weniger 
(10 bis 60 und darüber) Eleine, mohnfamengroße, weiße 
Körperchen zeigt, welches jeded einen Wurm enthält, wel- 
cher nach Rudolphi: Coenurus cerebralis, oder nach 
Zeder: Polycephalus cerebralis genannt wirb. 

Anmerkung. Diefen Würmern dad Dünnnagen ber 
Knochenplatte, welche eine Hydatide bedeckt, zufchreiben zu 
wollen, wie ed manchem Schafmeifter einfällt zu behaupten, 
ift Phantafie; — denn man findet nicht einmal. die Harfe 
Hirnhaut angefreffen ober zerfreffen, viel weniger den Schäbel, 

Solche Hydatiden find zuweilen nur wie eine Hafelnuß 
groß, fie kommen aber bis zur Größe eined Huͤhnereies vor; 
im erfteren Falle find gewöhnlich mehrere, im leßteren ift 
in der Regel nur eine vorhanden, 

. 1092. 

Zumeilen werden gleichzeitig auch Oeſtruslarven in den 
mit Schleimhäuten ausgekleideten Höhlen des Kopfed ge— 
funden; die Stirnhoͤhlen find aber bei drehenden Lämmern 
von mir fchon fo Klein befunden worden, daß auch nicht 
eine Larve zu jeder Seite Platz gehabt hätte; dann hat, 
wie ich ed zu behaupten wage, die Krankheit in der Schä- 
beihöhle, und die fpätere Bildung der Hydatide, die zwi- 
ſchen beiden Höhlen befindliche, in ber Bildung begriffene 
Zamelle ganz zuräd und in die Stirnhöhle verdrängt und 
diefe verengt. 


3woͤlf— 
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| 3wölftes Kapitel, 
Bon der Fäule, Faulfranfheit der Schafe. 
Fäulifchwerden, Wafferfucht, Bleichſucht, 
Faulſucht. (Cachexia ovium hydropica; 
franz.: Ja Pourriture.) 


. 1093. 

Diefe Krankheit der Schafe ift eigentlich Feine Seuche 
verfelben; da aber aus gleichen Urfachen gleichzeitig viele 
Thiere von bemfelben Uebel befallen werben, fo betrachtet 
man fie ald enzootifches Uebel, und weil vdiefelben Urfachen 
auch die Heerben ganzer Gegenden, burch Einfluß der ein- 
wirkenden Witterung, und was davon abhängt, betreffen 
kann, fo herrfcht fie auch wohl den Epizootien ähnlich, doch 
fommt fie eben ſowohl fporadifch wor, und wird eigentlich 
nur bei MWeidefchafen beobachtet. 

$. 1094. 

Sie befteht zunächft in einer Krankheit der Verdauungs⸗ 
organe, welchem zufolge hauptfächlich die ferdfen Haͤute ber 
Bruft: und Bauchhöhle und die Lungen afficirt werden. Ab- 
magerung, Wurmleiden verfchiedener Art und Mafferfucht, 
ober uͤberhaupt eine ausgebildete Kacherie, deuten bad nahe 
Ende des Thiered an, und führen beffen Tod herbei. 


$. 1095. 
Kennzeiden. 

Im Anfange ber Krankheit bleiben die von ihr befalle- 
nen Schafe hinter der Heerde zuruͤck, haben. einen matten 
Gang, eine heifere Stimme, magern ab, miften binn, 
fpäterhin gehen fie noch matter, ſchwanken, zeigen wenig 
MWiderftand, falld man fie ergreift, die Bindehaut der Aus 
gen, fo wie das Zahnfleifch, ift bleich, die Augenlider auf: 
gedunſen, deögleichen ift bie Gegend unter und um die Kehle 
und unter und zwifchen dem Sinterfiefer waſſergeſchwuͤlſtig; 

Kk 


— 514 — 


die Kranken ftredden den Hald, huften viel und heifer, laffen 
die Ohren hängen, und haben daher ein frauriged Anfehen. 

Die Wolle läßt fich leicht audrupfen, die Haut ift blaß 
und aufgebunfen, gleichfam kalt anzufühlen, und zumeilen 
find ganze Stellen derfelben von Wolle entblößt. Auf der 
Haut finden fich viele Täden an, 

Wenn fich die Gefchwulft erft unter der Kehle anfindet, 
fo bat die Krankheit fchon einen hohen Grad erreicht, die 
Thiere werden immer matter und fchmwächer, liegen viel, 
bald entftehen Durchfälle, fie nıngern fehr ab, nur der Hin- 
terleib wird bei ihnen zuweilen, durch die darin abgefonderte 
wäfferige Flüffigkeit, fehr ausgedehnt. Enblich fterben fie 
gänzlich entkräftet und abgemagert. 

$. 1096. 

Die Dauer der Krankheit richtet fich nach den abmat- 
tenden und fortdauernden Urfachen; diefe find bauptfächlich 
- begründet in Weide, die den Schafen, ihrer Natur nach, 
nicht gefund ift; hierher gehören fumpfige, moorige Weiden, 
dad Meiden auf naffen, ben Ueberſchwemmungen häufig aus: 
geſetzten Wiefen, die durch dieſe Verhältniffe verfchlämmt 
worden find, das Traͤnken mit fauligem Waſſer, und auch 
wohl das Futtern dumpfigen Heues von verfchlämmtenm 
Graſe, das Weiden im Herbft in den Gärten, wo viele 
Mühre (alsina media) ftehet, u. dgl. m. 

$. 1097. 

Zu den Urfachen der Fäule zählen Hızard und Teſ— 
fier*) noch das Huͤrden oder Parken der Schafe bei reg- 
nigem Wetter, auf thonigem Boden, wo bie Flüffigkeiten 
nicht einziehen koͤnnen; ferner follen fie die Fäule Trhalten, 
nach dem Weiden auf mit Salz» oder Meerwaſſer geſchwaͤn⸗ 
gerten Weiden und Wiefen, wonach fie zu viel faufen wuͤr—⸗ 
den; durch Füttern mit Iknmmellgene Stroh oder Heu u. 
dgl. m. 


") Instruction sommaire sur la maladie des betes ü laine (appe- 
lee) Powrriture. Paris 1817. 
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$. 1098. 
Borhberfagung. 

Diefe Krankheit bat einen langfamen Verlauf, und 
würde im Entſtehen vderfelben geheilt werben, wenn fie 
gleich richtig erfannt würde. Da aber die Schäfer, falld 
fie Schuld an dem Entſtehen der Fäule find, oder wenn 
fie nicht ahnen, daß durch folche geringe Verhältniffe, die 
fie jedoch hervorbringen koͤnnen, fie hervorgebracht werde, 
im erften Falle ihre Schuld zu verhehlen pflegen, fo er- 
reicht dann die Krankheit in beiden Fällen fchon einen fo 
hohen Grad, daß fie nun nicht mehr verfannt, aber mei- 
ftentheild auch nicht mehr geheilt werden kann. Zuerft pfle- 
gen die Lämmer, dann die Jährlinge, dann die Mutterfchafe 
- und zufeßt die Hammel und Böde, je nachdem fie Eräftig 
find, zu Grunde zu gehen. — 


$. 1099. 
Verhütung der Krankheit. 

Das weidende Schaf bedarf, feiner Natur nach, eine, 
Hoͤhenweide, oder vielmehr eine trodne Weide, daher ihm 
dad Weiden auf funpfigem, moorigem Boden, in NHolzlaa- 
fen u. dgl. fehr bald dieſe Krankheit zuzieht; fie wirb daher 
verhütet, wenn mit der Heerde folche Orte, Wiefen und 
Weiden vermieden werden. 

Findet fehr naffe Witterung anhaltend Statt, fo ift zu 
fürchten, daß dadurch nicht nur die Weiden zu feucht und 
fehlecht werden, fondern diefe widrigen atmofphärifchen Ein- 
flüffe wirken felbft auf die Körper der Schafe nachtheilig, 
und bewirken auch wohl die Fäule. 

Um diefe widrigen Einfläffe für die Schafe unfchädlich 
zu machen, gebe man ihnen während fehr naffer Witte- 
rung, außer dem, was fie durch den Weidegang erhalten, 
ded Abends nach dem Eintreiben fowohl, ald früh vor dem 
Austreiben, Stroh oder Heu, damit das viele von ihnen 
verſchluckte naffe Grünfutter fich mit dieſem Rauhfutter ver 

4. Kk2 
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mifche; auch forge man für Salzleden, die mit gewuͤrzhaf— 
ten und bittern Mitteln gemengt find, verhüte in heißen 
Sommern vieles und haftiged Saufen an gährenden Traͤn⸗ 
fen und ftehenden Waſſern, fondern tränfe fie mit reinem 
Fluß- oder Brunnenmwaffer. 

Bei anhaltendem Regen parke ober Hürde man die 
Schafe nicht, fondern falle fie lieber ein, und man wird 
durch Beobachtung aller diefer Worfchläge nicht nur die 
Fäule, fondern noch manche andere Krankheiten verhüten. 

Schlechted und verborbened Raubfutter ift den Schafen 
ebenfalls fehr ſchaͤdlich, und es ift vorzuziehen, ihnen lieber 
Stroh zu geben, als fchimmeliged, dumpfiges Kleeheu u. dgl., 
denn jenes ift ihnen gefund, dieſes für fie und ihre Lämmer 
oft toͤdtlich. — 


$. 1100. 
Behandlung. 

Bei den Schafen, bei welchen biefe Krankheit noch Fei- 
nen hohen Grab erreicht hat, ift noch Hülfe und Heilung 
‚möglih. Wie gefagt, fo ift Vermeidung der oben erwähn- 
ten Urfachen und eine Fütterung entweder mit gutem trod: 
nen Futter, oder Beiden auf hoher trodner Weide und Zu- 
lage an Körnerfutter noͤthig. Nächfidem mache man Galz- 
leden aus etwa 16 Unzen Salz, 16 Unzen Wachholderbee- 
ren- Pulver und eben fo viel Wermuthkraut⸗Pulver, für etwa 
100 bis 150 Schafe, während eined Tages zu verbrauchen, 
berechnet, damit 2 bi8 3 Tage fortgefahren, und nachdem 
man mehrere Tage damit audgefahren hat, fo gebe man bie 
genannten Mittel wiederum einige Tage lang hinter einander, 

F. 1101. 

Iſt die Krankheit indeffen ſchon weiter gediehen, doch 
fo, daß die Thiere nicht fchon fehr abgemagert und matt 
find, auch nicht fortwährend huſten; fo find Aufguͤſſe auf 
Thymian, MWermuthfraut, Kalmuswurzel u. dgl. von gro= 

ßem Nugen. 
| Huzard und Teffier empfehlen, jedem Schafe mor= 
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gend ein Glas guten weißen Wein zu geben, ihm ben Kopf 
beim Eingeben nicht zu hoch zu heben, weil fie baburch er: 
fit werben koͤnnten. Wenn aber die Krankheit fchon fo 
weit gebiehen ift, daß die Schafe beim Eingeben erftichen 
würden, dürfte der Wein wohl wenig nüßen. Was beffen 
Anwendung, in Bezug auf ben Preis, betrifft, fo ift er 
nicht nur in Weinländern, fondern auch für fehr durch die 
Kultur verbefferte (veredelte) Schafe, deren Preid zumeilen 
auch fehr hoch fteht, wohl zu empfehlen. Auch rathen fie, 
guted Bier zu kochen, geftoßenen Pfeffer damit zu brühen 
und ziehen zu laffen (Pfeffer 1 Unze, Bier Z Quart), für 
zwölf Stud Schafe täglich zu verbrauchen. 

Naͤchſtdem empfehlen fie, Wachholderbeeren mit dem 
kurzen Futter zu füttern, woran fich die Schafe bald gewoͤh⸗ 
nen follen, | 

$. 1102. 

Sn jedem Falle und Grade der Krankheit loͤſe man in 
dem Waffer, welches für die Kranken beftimmt ift, fehmefel: 
faured Eifen (ferrum sulphuricum), ober, was gleich ift, 
grünen Vitriol, Eifenvitriol, und zwar anfangs weniger, ſpaͤ⸗ 
terhin mehr, fo daß das Waſſer zulegt felbft einen zufam- 
menziehenden, fauren Gefchmad erhält, und um die Schafe 
mehr zum Saufen eined folchen Getränked zu gewöhnen und 
zu zwingen, fo müffen die Schäfer angehalten werden, ihre 
Schafe außerhalb nicht zu tränfen, und fie nur vor dem 
Austreiben und beim Eintreiben zu biefer Traͤnke zu führen.. 

Luftige, reinliche Ställe und hinreichende Nahrung tras 
gen viel zur Heilung biefer Krankheit bei. Da aber der Kör- 
per und deſſen Eingeweide bei den mehrften Kranken fehr ge- 
‚litten haben, fo Eönnen bie fchwer an der Faͤule krank gewe— 
fenen Thiere felten noch zur Zuzucht, fondern nur noch 
für die Oekonomie benußt werben. 


$. 1103. 
Section 
Die Körper der an diefer Krankheit Erepirten Thiere 
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find abgemagert, bleich, fettleer, well, dad Zellgewebe ift 
wafferfüchtig, und daher voller feröfer Fluͤſſigkeiten. In der 
Bruſt- und Bauchhöhle findet man viele feröfe Fluͤſſigkeiten, 
ohne daß die ferdfen Haͤute befonders aufgetrieben wären, 
was alfo einen Fronifchen und torpiden wofjerfüchfigen Zu- 
ftand hinlänglich beweiſet. 

Sm Gekröfe findet man die Druͤſen (eben fo in dem 
Kehlgange und die Ohrdruͤſen) angefchwollen; ebendaſelbſt 
findet man Waſſerblaſen, und die Leber iſt oft damit wie 
beſaͤet; einzelne Waſſerblaſen haben zuweilen eine außeror⸗ 
dentliche Groͤße. In den Lebergaͤngen werden nicht ſelten 
ſehr viele Egelſchnecken angetroffen. 

Auch in der Bruſthoͤhle, an der Pleura und an den 
Zungen, am Mittelfell u. f. w. werben ſolche Hydatiden ge⸗ 
funden. Die Lungen ſind ebenfalls ſchlaff, welk, und haben 
ein blaͤuliches und bleiches Anſehen. Wenn die Schafe viel 
huſteten, fo pflegen ſich auch nicht ſelten viele Luftroͤhren⸗ 
würmer barin vorzufinden, — 





Siebente Ordnung. 


Ron den Seuchen und einigen Ausfchlagskrant; 
heiten der Pferde, Rinder und der Schafe. 





——— 


Erftes Kapitel, 
Bon den Seuden im Ullgemeinen. 


$. 1104. 


Water Seuchen verfteht man folche Krankheiten, von 
welchen viele Thiere, ganze Heerden, zu gleicher Zeit oder 
bald auf einander folgend, mit denſelben wefentlichen 
Krankheitderfcheinungen befallen werden, und welche in unge: 
wöhnlichen, allgemein wirkenden Urfachen ihren Grund ha— 
ben; daher heißen fie auch Heerdekrankheiten, Panzootien. 

$. 1105. 

Manche viefer Heerdefranfheiten entfiehen nur durch die 
Einwirkung eined der einen oder der andern Thiergattung 
befonders nachtheiligen Prinzipd (Anſteckungsſtoffes, Konta= 
giums), welches ihnen durch irgend ein Vehikel aus der 
Fremde, mittel- oder unmittelbar, mitgetheilt wird, und die 
Eigenfchaft hat, bei derfelben ZThiergattung biefelbe Krankheit 
hervorzubringen, wobei ed immer felbft wiebererzeugt wird, 
Dieß ift der Fall mit den fogenannten Anſteckungsſeu— 
hen, Kontagionen, ald mit der Rinderpeft und den 
Schafpoden. 
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$. 1106. 

Das Weſen der Kontagionen befteht immer in einem 
Anftekungsftoff fremden Urfprungs, welcher und Durch 
verfeuchtes Vieh aus dem Orient, der Tartarei, Podo— 
lien u, f. w. zugeführt wird, fich nie bei und aus panzoo- 
tifchen Schäblichkeiten entwidelt, und, einmal eingefchleppt, 
auf alle Individuen berfelben Gattung feine Franfmachende 
Eigenfchaft ausübt. 

Es ift dieß gleichfam ein wandernded Konfagium, 
welches fich von Ort zu Ort, von Gegend zu Gegend ver- 
breitet, fobald es zu feiner Unterhaltung Gelegenheit findet; 
ed wird in feiner Wanderung weder durch Witterung, noch 
Jahreszeit aufgehalten, und nur durch Verhütung, daß fein 
Einfluß nicht auf geſunde Thiere der betreffenden Gattung 
ausgeübt werde, und Durch Zerftörung bed Heerdes der Kon: 
tagion, als die einzigen fichern Mittel, Fann man ben echten 
Kontagionen, befonderd der Rinderpeft, Schranken ſetzen. — 

$. 1107. 

Andere entftehen aus dem Zufammenfluffe eigenthün- 
Lich auf einzelne ober auf mehrere Gattungen Thiere wir: 
Fender allgemeiner Urfachen, welche theild durch Witterung, 
Klima, Lokalitaͤt (Bruuch- und Sumpfgegenden), theild 
durch — individuelle Anlage zur Krankheit der Thiere 
ſelbſt bedingt werden, und dieſe Krankheit hervorzubringen 
vermoͤgen. | 

Hierher gehören der Milzbrand fammt allen An- 
thraxkrankheiten. Bei ihnen entwidelt fich ebenfallg 
ein Anftedungäftoff, oder er bedingt die Krankheit, welcher 
aber firer Natur ift, und nicht aus dem Dunftfreife des be: 
troffenen Thieres reicht, aber Alles, was mit den Franken 
Thieren in innige oder impfende Berührung kommt, anzus 
ſtecken, ober fich dem andern lebenden thierifchen. Körper mit: 
zufheilen vermag. 

$. 1108, 
Es Hat aber diefed Kontagium Fein beftimmtes, felbft: 
ſtaͤndiges, gehörig organifirted Keben, fondern feine Entwil: 
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felung ift Sache bed Zufalles und ber zufälligen vorwalten- 
den Urfachen, und fobald dieſe aufhören oder nachlaffen, 
hört auch das Entftehen des Kontagiums auf, oder es Fann 
feine Kraft auf den gefunden Organismus nicht mehr aus 
üben; denn ed werben nicht nur die Thiere, weil die Urfa- 
chen fehlen, nicht mehr Frank, fondern es ift auch Feine Ge: 
burtöftätte ded Kontagiums mehr vorhanden. 


$. 1109. 

Es ift alfo Fein echtes Kontagium, denn es hängt 
von der Epizootie, oder überhaupt von der Krankheit und 
ihrem Grade ab, ob und unter welchen Modifikationen es 
erzeugt wird. Einmal erzeugt, greift es aber Fräftig um 
fih, und befällt alle Thiergattungen ohne Unterfchied, die 
mit dem Franken Thiere oder deffen Theilen und Abgän- 
gen ꝛc. in eine innige Berührung kommen, verläuft bald fehr 
raſch, bald zögernd, mordet viel, und befällt felbft durchge: 
feuchte Thiere, denfelben Verhältniffen und dem Kontagium 
ausgefeßt, abermals, 


$. 1110. 

Noch andere Seuchen giebt ed, die und zwar früher- 
bin zum Theil eingefchleppt feyn mögen, gegenwärtig aber 
einheimifch geworden find, und aus dem Zufammenfluffe 
atmofphärifch=tellurifcher Einflüffe in unferm Klima und auf 
unferm Boden erzeugt werben; bei dieſen entwicelt fich 
wiederum ein Anſteckungsſtoff, der, zwiefach, flüchtig und 
materiell wirfend, viefelbe Krankheit bei andern Thieren ber- 
felben Gattung hervorzubringen vermag, wie dieß 3. B. mit 
der Rogfeuche, Maul= und Klauenfeuche der Rinder der 
Fall if. — 

g. 1111. | 

Eben fo ift ed auch mit der Räube, wo nicht nur bie 
abgefonderte Igmphatifche Zlüffigkeit, auf gefunde Körper ge- 
bracht, diefe Krankheit zu verbreiten vermag, fondern es bil- 
den fich zumeilen in venfelben, durch die Entarfung der Haut 
und durch Mitwirkung jener abgefonderten Fläffigkeit, Inſek— 
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ten, die ebenfalld zur Verbreitung ber Raͤude beitragen koͤn⸗ 
nen. — 

Diefe alle pflegt man anſteckende Seuchen zu nennen, 
fie laſſen ſich indeffen hinlänglic” von den Kontagionen un- 
terfcheiden, wie in der Folge gezeigt werben fol. 

g. 1112. 

Diefen anftedenden Seuchen find die reinen, 
nicht anftedenden entgegengeſetzt. Man nennt fie reine 
Epizootien. Sie haben ihren Grund in allgemein wir: 
Fenden, alſo atmofphärifchen=tellurifchen und (in Bezug auf 
die Thiere felbft) individuellen Urfachen; das fie begleitende 
Fieber giebt ihnen einen eigenthümlichen beſtimmten Karakter, 
welcher die MWefenheit der Krankheit ausmacht. — Sie dauern 
nur eine Zeit lang an, und haben bei allen Thieren faft 
denfelben Verlauf, und in der Regel entwicelt fich bei ih—⸗ 
nen fein Anftedungsftoff, d. h. fie werben nicht anſteckend. 
Hierher find die Jahres-Epizootien, bie durch einen plößlis 
chen Mechfel der Witterung, der Fütterung, im Herbſt, 
Sommer und Frühjahre, der Lofalität und des Klima's bei 
Thieren, welche von einer Gegend zur andern verfegt wur- 
den, herbeigeführt werben, zu rechnen. 

Die Pferdefrankheit, welche feit 1821 in vielen Ländern 
und Gegenden feuchenhaft herifcht, gehört ebenfalls hierher. 

$. 1113. 

Befchränten fich die Urfachen auf irgend einen Ort, ein 
Dorf, eine Gegend, einen Stall, gehört die Krankheit über: 
haupt der Kofalität und den davon abhängenden Berhältnife 
fen befonderd an, ift fie dort einheimifch, hat fie Feinen re: 
gelmäßigen Verlauf, fondern findet fich die Krankheit, der 
gofalität halber, nicht nur nach und nach bei allem, fondern 
felbft auch bei dem ſchon einmal daran Frank germefenen 
Vieh, und zwar zu gewiffen Sjahreözeiten, wieder an, fo 
nennt man die Krankheit eine reine Enzootie. 

$. 1114. 

Diefe Krankheiten find aber auch von allgemeinen Ber: 

hältniffen abhängig, Eehren zu gewiffen Jahreszeiten, wenn 
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allgemeine (auch Epizootien erzeugenbe) Urfachen einwirkten, 
an dem Orte wieder, weshalb fie an einigen Orten und Ge: 
genden wie eingebürgert find, wo fie, wenn fie fich auch 
nicht über ganze Heerden erftreden, doch gewiß alljährlich 
mehrere Stüde befallen. — 

Als Beifpiele mögen bier die Lungenfeuche der Rin- 
der und bie Fäule der Schafe dienen. 


$. 1115. 


Diefe Epizootien und Enzootien find an und für 
fih nicht anftedend, und es dürfen durchaus die, durch 
Effluvien vieler kranken Thiere veranlaßten Verfchlimmerun- 
gen der Krankheit und Entftehungen neuer Krankheiten nicht 
mit der wirklichen Anftedung (dem Kontagium) vermwechfelt 
werden. — Es entwicelt fich zumeilen durch die Maſſe der 
Kranken, durch den Karakter, den die Krankheit annimmt, 
wenn verderbliche VBerhältniffe, unter welchen die Thiere le- 
ben (fchlechte Ställe, fchlechted Zutter), auf die Krankheit 
verfchlimmernd wirken, etwas der Anſteckung (dem Konta= 
gium) Aehnliches; denn ed entwicdeln fich durch die Ausduͤn— 
fiungen der Kranken ꝛc. krankmachende Urfachen, und es wer: 
den mehr Thiere Fran werden, ald würden Frank geworden ' 
feyn, wenn jene verderblichen Verhältniffe wären verhütet 
und vermieden worden, 


$. 1116. 


Wenn aber auf ſolche Weife mehrere Thiere Frank wer: 
den, und bie Krankheit überhaupt einen üblern Karakter 
annimmt, fo iſt dieß nicht in einem Kontagium begründet, 
fondern ed muß bieß vielmehr in einem miasmatifchen 
Verhältnig, oder in einem wirklichen Miasma gefucht wer: 
den; denn ed entwideln fich theild durch die fehlechte Loka— 
lität, durch Verweſung organifcher Stoffe, der thierifchen 
Ausflüffe u. f. w. zumeilen folche für andere Thiere ſchaͤd⸗ 
liche dynamifche Potenzen, daß zwar Störungen und Krank: 
beiten der Werrichtungen des gefunden Thierkoͤrpers man 
cherlei Art hervorgebracht werden Eönnen, welche aber nicht 
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die in Rede ſtehende Epizootie oder Enzootie wieder erzeugen, 
durch welche das Miasma erzeugt wurde. 


Von dem Karakter der Seuchen und der Er— 
kenntniß derſelben. 


$. 1117. 

Die Anftelungsfeuchen, Kontagionen, find 
nicht einheimifchen Urfprungs, fie werben nur aus den 
füdäftlichen und dftlichen Gegenden Europa's und aus den 
dort angrenzenden aftatifchen Ländern, mit einem Worte: 
aus dem Driente eingefchleppt. Sie entwideln fich die 
fem zufolge bei und aus panzootifchem Schäblichen nie von 
felbft, fondern die Heerden oder einzelne Stuͤcke werben von 
verfeuchtem, oder ſchon angeftedtem Vieh angeftedt, und 
bei jedem neuen Ausbruche, namentlich der Rinderpeft, fand 
eine Einfchleppung des Kontagiums durch fremdes Vieh 
Statt. | 

Sie befallen nur Thiere derfelben Gattung, und find 
andern Hausthieren weber gefährlich noch fchäblich, wen fie 
nämlich rein für fich vorkommen. 

Sie haben einen beftimmten, durch das fie begleitende 
Fieber an gewiffe Zeiträume gebundenen Verlauf und Gang, 
von dem fie nicht abweichen, obwohl mancherlei Einwirkun⸗ 
gen bie Zufälle bei der Krankheit verfchlimmern oder mildern 
fönnen. 

Sie befallen alles Vieh derfelben Gattung, jeded Alterd 
und Gefchlechts, welches der mittel- ober unmittelbaren An⸗ 
ſteckung preisgegeben worden ift. 

Die Rinderpeft befällt indeffen jene Raffen, 
welche mit den Raffen, wo die Konfagionen ur: 
fprüänglich vorfommen, verwandt find, nicht in 
dem heftigen Grade, als einheimifche, jenen ganz 
fremde Raffen, daher fie von dieſen einheimifchen Raſ— 
fen mehr tödtet, ald von jenen, den fremben verwandten 
Raſſen. — 


— WE — 
Die Anſteckungsſeuchen befallen die Thiere nur ein Mal, 


db. durchgeſeuchte Thiere werden von derſelben 


Krankheit nicht wieder befallen, und ſelbſt die Im— 
pfung bringt ſie bei ihnen nicht wieder hervor. 
g. 1118. 

Die milzbrandartigen Seuchen (Anthrax) entſtehen ba: 
gegen bei und aus dem Zuſammenfluſſe panzootiſcher Schaͤd⸗ 
lichkeiten, wohin auch durch die Witterung u. dgl. bewirkte 
Ausduͤnſtungen aus Suͤmpfen, das Verunreinigen der Luft 
durch das Verfaulen animalifcher und vegetabiliſcher Sub— 
ftanzen u. dgl. gehört, mit der Anlage und Individualitaͤt der 
Thiere einer Heerde, oder der Heerdben ganzer Gegenden. 

Sie können Thiere jeder Gattung befallen, und werden 
ald Franke und auch als todte Thiere nicht nur andern Haus— 
thieren, fondern auch dem Menfchen gefährlich, falls fie mit 
ihnen in impfbare Berührung kommen. 

Sie haben Feinen beftimmten Verlauf, fondern vermöge 
der auf fie einwirkenden fchädlichen Einflüffe, und der da— 
durch bei den Thieren veranlaßfen und auch angetroffenen 
Dispofition entfteht die Krankheit plößlich, verläuft unbe- 
flimmt und fchnell, oder jene Einflüffe und die Dispofition 
des Thiered drüden ihnen einen andern Karakter auf, und 
flimmen barnach den Verlauf. | 

Sie hören von felbft auf zu graffiren, fobald durch Ver: 
änderung ber Witterung u. f. m. die Urfachen gehoben wer- 
den, — 

$. 1119. | 

Die andern anftedenden Epizootien entwiceln fich bei 
und, in einer Heerde oder Gegend, urfprünglich aus allge 
mein fchädlichen Einfläffen der Witterung, Fütterung, Lo— 
Falität, Anftrengungen u. f. w.; denn dad Kontagium ift 
bei und fchon einheimifch geworden, und einmal vorhanden, 
find fie im Stande, ſich auf Thiere derfelben Gattung 
(manche auch auf andere Gattungen, Räube 5. B.), nach 
Art der Kontagionen, zu verbreiten, find aber in der Re 
gel nicht fo um fich greifend und nicht fo gefährlich, ale 
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dieſe; denn ihr Anſteckungsſtoff iſt nicht ſo fluͤchtiger Natur, 
und haftet nicht auf jeden Theil des thieriſchen Koͤrpers. — 

Ihre Heftigkeit oder ihre Gutartigkeit hängt am haͤufig— 
ſten von dem Grade der einwirkenden Schaͤdlichkeiten und von 
deren Dauer, ſo wie nicht ſelten von der diaͤtetiſchen und me— 
diziniſchen Behandlung ab; daher ſie zwar anfaͤnglich durch 
das Fieber an gewiſſe Stadien gebunden find, bald aber chro- 
nifch werben, und fich daher verfchiedenartig und alfo nicht 
mehr Eonftant darftellen. — 

Sie können fo oft wiederkehren, ald die Schäblichkeit 
und Anſteckung auf fie einwirkt; einige von ihnen führen aber 
zum Tode. — Die reinen Epizootien und Enzoofien find 
in den $$. 1112. bis 1116. ſchon hinlaͤnglich Farakterifirt 
worden. 

$. 1120. 

Was dad Erkennen der Seuchen überhaupt betrifft, 
fo muͤſſen zundchft folgende Verhältniffe berücfichtigt werden: 

1. Der Berlauf und Gang der Seuche, und zwar: ob 
fie in regelmäßig beftimmten Perioden, oder unregelmäßig 
und, in Bezug auf die Krankheitderfcheinungen, verfohiedenar- 
tig verläuft. — 

2. Die Urfachen oder der Urfprung der Krankheit. 

Sind Feine auffallenden panzootifchen Schaͤdlichkeiten 
aufzufinden, fo tritt die Vermuthung ein, daß bie Kranf- 
heit Fontagids fey; dieß beftätigt fich mehr und mehr, 
wenn erſt einige Thiere davon befallen wurden, und bie 
Krankheit fich nach und nach, in regelmäßigen Abftufungen, 
auf die andern Thiere, die mit den Kranken in nähere Be 
ruͤhrung kommen, ausbreitet, bis fie allgemeiner gemorden 
if. — 

Smpfverfuche find — Mittel, um das Daſeyn 
eines Anſteckungsvermoͤgens zu beftätigen, oder es abzufpre- 
chen, — 

3. Gehen ber Krankheit plögliche Veränderungen in 
der Witterung, Temperatur der Luft, der Kofalität (Ueber: 
ſchwemmungen), der Fütterung, Weide, Klima u. f. w., 
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voran, deren urfächliche Verhältniffe zur Natur der Krankheit 
fich ermweifen laffen, fo ift fie Feine Kontagion, fondern fie 
wird Epizoofie genannt. Man wird hierin noch mehr verge- 
wiffert, fobald fich ergiebt, daf die Krankheit fich nicht weis 
ter erſtreckt, als die Urfachen reichen, zumal wenn an ver: 
fchiedenen Orten, unter denfelben Einflüffen, diefelbe Krank— 
heit entfteht, ohne mit anderen Thieren derfelben Gattung in 
Gemeinfchaft geweſen zu feyn. 

4. Die Sectionen der an der Krankheit gefallenen Thiere 
verbreiten gewöhnlich fehr wiel Licht über die Art und Natur 
der Krankheit. 

5. Befällt die Krankheit nur eine, oder mehrere Thier— 
gattungen? in welcher Art und unter welchen Berhältniffen? 
Hat fie mit in entfernten Orten ausgebrochenen Krankheiten 
Aehnlichkeit? und ift eine Uebertragung oder Anftedung durch 
diefelbe möglich, oder erwiefen? Dieß find Fragen, die fich 
dem forfchenden Thierarzte zuerft aufbringen muͤſſen. 

6. Um nun eine Krankheit, ihrer Diagnofe nach, ſpe⸗ 
zieller feftzuftellen und fich gleichfam ein Bild von ihr zu ent- 
werfen, fo ift nöthig, die Summe der Krankheitderfcheinungen 
der Reihefolge nach aufzufaffen, melchemnächft zuerft die all- 
gemeinen und befonderen Erfcheinungen, an ber äußern Um: 
fläche des Körperd, Stand, Benehmen ıc. der Franken Thiere 
zu berüdfichtigen find, desgleichen dann der Zuftand der Ver: 
richtungen des Blutgefäßfyftems (Pulfe, Herzensſchlaͤge) und 
Refpirationswerkzeuge (Athemholen, Flankenfchlagen), fer 
ner ber der Verdauungs- (Freßluft, Wiederfäuen, Auslee- 
rungen) und der Ab= und Ausfonderungdorgane, fo auch in 
den Verrichtungen des Hirnd und des Nervenſyſtems (ber 
Sinne, Gefühl ꝛc.) und der willfürlichen Bewegungen des 
Thieres. — 

$. 1121. | 

Die Behandlung der Seuchen befchräntt fich: 

1) auf - Verhütung aller Gemeinfchaft der Kranken mit 
den gefunden Thieren, gleichviel, ob eine mittel= oder 
unmittelbare Annäherung Statt finden Einnte. 
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Dieſes Verfahren, welches das polizeilich-vete— 
rinairiſche genannt wird, iſt in allen Kontagionen und bei 
allen kontagioͤſen Krankheiten das heilbringendſte und ſicherſte 
zur Tilgung und zur Verhuͤtung der Krankheit, und es iſt je— 
denfalld mehr für die gefunden, als für die Franken Thiere 
beftimmt. 

Die Art der Ausführung dieſes Verfahrens ift nach Art 
und Karafter der Seuche verfchieden, und wird bei den ein- 
zelnen Krankheiten erörtert werben. 

2) Auf Verminderung, Milderung und Entfernung der 
Urfachen, welche die Krankheit herbeiführten. 

Diefed Verfahren, melched das vorbeugende ober 
propbilaftifche genannt wird, ift bei allen anſteckenden 
und nicht anſteckenden Heerdenfranfheiten, die bei ung entftes 
ben und fich unter dem Himmel unferd Landes (Deutfchland) 
entwiceln, von größtem Nußen und hoher Wirkfamfeit, und 
kann faft unter jedem Verhältniffe in Anwendung und Aus- 
führung gebracht werden; denn felbft die allgemeinen Einflüffe 
der Witterung ꝛc. auf die Thiere Fönnen, durch zweckmaͤßige 
Anordnungen, mehr oder weniger fchäblich gemacht, und ihre 
Einwirkungen gemildert werben. 

3) Auf Befeitigung der eingetretenen Krankheit felbft, ih— 
rem Karakter und Grade nach, Minderung ihrer. Zu= 
fälle und Abwendung alles deffen, was eine Verfchlim- 
merung, oder einen üblen Ausgang derfelben veranlaf- 
fen Eönnte, | 

Diefe Behandlung, die medicinifche genannt, be 
fchränft fich nicht bloß auf medicinifche Anordnungen, fon- 
dern fie bedingt auch ein zweckmaͤßiges biätetifched Verfahren 
bei den Kranken. | 

Das polizeilich=veterinairifche Werfahren erſtreckt fich 
nicht bloß auf die gefunden und auf die ſchon erfranften 
Thiere, fondern felbft noch auf die Kadaver, auf die Lager- 
flätten, Abgänge der Thiere, Ställe ıc. *). 

Zwei— 


*) Der Plan dieſes Werkes geſtattet mir nicht, die allgemeine 
Lehre 
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Zweites Kapitel. 


Von den Anſteckungsſeuchen insbeſondere, und 

zwar: Von der Rinderpeſt. (Pestis boum, bo- 

villa, Typhus boum contagiosus; franʒ.: Peste 
ou fievre pestilentielle du gros betail.) | 


$. 1122. 


Viehpeſt, „ Hornviehfeuche, Loͤſerduͤrre, Viehſterben, 
Uebergaͤlle und dergleichen Namen mehr ſind Benennungen, 
welche eine und dieſelbe Krankheit bezeichnen ſollen, und zum 
Theil. von einzelnen Erſcheinungen bei der Krankheit hergelei⸗ 
tet find; die befannteften und beften Benennungen find Rin⸗ 
berpeft und Löferdürre, 

Sie ift eine den Rindern eigenthuͤmliche ſehr gefährliche 
typhoͤſe Seuche, welche nur mittelſt eines aus den ſuͤdoͤſtli— 
chen und oͤſtlichen Gegenden Europa's und daſelbſt angren- 
zenden Ländern Aſiens, zu ung heruͤber gebrachten Anſtek⸗ 
kungsſtoffes entſteht, ſich nie urſpruͤnglich bei uns erzeugt, 
durchgeſeuchte Rinder nicht wieder befaͤllt, und andern Thier⸗ 
gattungen nicht mitgetheilt werden kann. — 


$. 1123, 

Die Gefchichte der Rinderpeft reicht bis ind Hohe Als 
terthum, allein die Andeutungen, die man darüber beim 
Ovid, Plinius, Titus, Livius und Mehreren findet, find 
dunkel und unzureichend. Columella fcheint diefe Seuche 
gekannt zu haben, und beflimmt+ die Gefunden von ben 
Kranken forgfältig zu trennen, um bie Anftedung zu ver 


Lehre von ben Seuchen in ihrem ganzen Umfange zu geben; 
wer darüber Mehreres, wie ich bier geben zu müffen glaubte, 
wünfcht, den verweife ih auf E. Veith's Handbuch der Vete- 
rinairfunde und auf I. Mundigl's Allgemeine Anfichten über 
die Seuchen der Hausthiere (München, 1817). 

RI 
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meiden *); und Vegez, der dieſe Krankheit fchon beftimmter 
anführt, empfiehlt, als unerläßliche Bedingung, die Tren⸗ 
nung der Kranken von den Befunden. **) 

Genaue Beobachtungen der wirklichen Rinderpeſt findet 
man zuerft in Bernhard Ramazzini's Dissertatio de 
contagiosa epidemia etc., Padua 1711, aufgezeichnet, 
der dene verheerende Seuche befchreibt, welche im Jahre 1709 
- aus der Tartatei, durch bad Gebiet von Moskau nach Po- 
len, Podolien, Beffarabien und Kroatien, nach Dalmatien, 
und nächfidem durch WViehhändler nach Italien und weiter 
verbreitet wurde. Ramazzini nannte fie, von bem Aug 
fehlage, der fich bei den Franken Rindern am fechöten und 
fiebenten Tage nach) dem Ausbruche zeigte, die Pockenſeu— 
che; Lanciſi aber, nach dem Ausfluffe aus der Nafe und 
den Augen, bie Roßpeft. 

Die Rinderpeft graffirte 1714 in Piemont, und rich: 
tete faft den ganzen Wiehftand dieſes Landed zu Grunde, 
verbreitete fich von hier über Frankreich, Elſaß und Hol: 
land, welches Ießtere mehr als 100,000 Stuͤck Rindvieh 
verlor. Die Engländer, welchen fie 1713 aus Holland 
eingefchleppt wurde, tilgten fie nach einigen Monaten 
wieder. . 
So bat diefelbe Seuche nicht nur noch andere Ränder 
ſchrecklich heimgeſucht, fondern fie ift zu verfchiedenen Zeiten 
immer wieder eingefchleppf worden, und hat oft lange Fahre 
hindurch ihren verberblichen Einfluß auf manche Länder aus: 


*) 'Scriptores rei rusticae vet. lat. Vol. U. lib. VL cap. V. 
Edit. Biponti 1787. | 

*) Ibid. Vol. UI. Vegetius Lib. III. cap II. pag. 345 — »sta- 
tim omnia animalia, quae levem suspicionem habuerunt de 
possessione tollenda sunt et distribuenda illis loeis, ubi nul- 
lum peeus paseitur ut nec sibi invicem nee aliis noceant, 
nam pascendo herbas inficiunt, bibendo fontes, stabulo 
praesepia: et quamvis sani boves, odore morbidorum af- 
flante depereunt. Usque eo etiam mortua cadavera altra 
fines villae projicienda sunt et ultissime obruenda sunt sub 
tertis ete. 
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geuͤbt. Holland wurde in den Fahren 1772 bis 1776 durch | 
die Rinderpeſt faft feines ganzen Viehes beraubt. 

Im Jahre 1795 litt Deutfchland fehr viel von dieſer 
Seuche, und fie dauerte (der fortdauernden Kriege wegen) 
bi8 1801 an, und auch feit jener Zeit hat fie fich in den 
jahren 1805, 1809 und 1813 in mehreren Gegenben 
Deutfchlands angefunden, und hat in Preußen, Sachfenund 
in ber Mark felbft in der Nähe von Berlin fich gezeigt, auch 
bat fie in Frankreich, im Jahre 1814, um Paris vielen 

. Schaden angerichtet.  Selbft im Jahre 1828 hat fie fich an 
den preußifch= polnifchen Grenzen und in Böhmen und 1831 
und 1832 im Regierungsbezirk Bromberg gezeigt. | 


$. 1124. 
Kennzeidben. 

a) Den Symptomen und 

b) dem Verlaufe und Gange ber Krankheit nach. 

a) Die Symptome ber Rinderpeft pflegt man, den ver« 
fohiedenen Perioden der Krankheit zufolge, zu befchreiben, und 
man bürfte wohl eine Periode der Anftedung, des Aus: 
bruches und der Höhe der Krankheit annehmen. Sie 
kann um fo füglicher in folche Perioden getheilt werben, da 
ie, ihrer Natur nach, fehr regelmäßig verläuft. 

$. 1125, 

Die Anſteckungsperiode wirb von bem Momente 
der Anſteckung bis zum Ausbruche der Krankheit gerechnet, 
und dauert bis zum ſiebenten Tage nach der Anſteckung. 

Waͤhrend dieſer Zeit verſtreichen die erſten Tage nach der 
Anſteckung ohne alle ſicheren und wahrnehmbaren Zeichen von 
Krankheit, und erſt am dritten oder vierten Tage zeigen ſich 
ſehr geringe Veraͤnderungen in dem Benehmen der angeſteck⸗ 
ten Rinder, doch immer ſo, daß ſich keinesweges die ſich 
entwickelnde Rinderpeſt daran erkennen laͤßt. 

Mit dem ſechsten und ſiebenten Tage zeigen ſich ſchon 
fieberhafte Andeutungen, durch Straͤuben des Hauthaares 
auf dem Rüden, beſondere Empfindlichkeit in der Lenden⸗ 

212 
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gegend; die Thiere find träger, ald gewöhnlich, matt, und 
haben einen ſchwankenden Gang. E83 findet ein Reden, Gaͤh— 
nen und Knirſchen mit ben Zähnen Statt. Manche wechfeln 
diefe Zuftände mit Bruͤllen und Unruhe, 

‚ Unter diefen Zufällen entwicelt ſich das Fieber immer 
mehr und mehr zum Ausbruche. Die Nafe und das Maul 
find troden, die Augen find trübe und das Weiße derfelben 
geröthet, 

Das Wiederkaͤuen, Selbft und Nafeleden find träger 
geworben, der Milchertrag ift nicht wie fonft regelmäßig, 
und ed fritt dann fchon auch ein Huſten bei ben Kran: 
fen ein. 

.. 9 1126. 

Die Periode ded Ausbruches beginnt mit dem fie 
benten, achten Tage nach ber Anftelung. Es treten allge 
meine Zufälle eines heftigen Fieberd ein, welches fich durch 
Sträuben ded Hauthaared, Schaubern bed Körperd und der 
Haut, Zittern in den Gliedmaßen und befonderd des ganzen 
Hintertheiled des Körperd und durch oͤftere Veränderung der 
Temperatur der Haut zu erfennen giebt, Die Thiere find 
während folchen Fieberanfalld fehr unruhig, flampfen mit den 
Fuͤßen, brüllen und fchütteln fich fchaudernd, und ftehen, die 
Füße zufammengefiellt.. Die gut genährten und Fräftigen 
Stuͤcke follen nun vorzugsweiſe wild und unbändig feyn, da— 
gegen fchmwächliche, alte Kühe und Kälber traurig und träge 
daftehen. Sie Enirfchen von Zeit zu Zeit mit den Zähnen, 
Sp wie die Temperatur der Haut und die Horripilationen 
wechfeln, fo wechfelt auch die Wärme mit der Kälte an ben 
Hörnern und Klauen der Kranken, ihre Augen find lebhaft, 
die Bindehaut berfelben ſtark geröthet, die Schleimhäute ber 
Nafe trocden, roth und heiß. 

Am Zahnfleifche und am Maule — man hie und 
da kleine rothe Flecke, und es fließt Geifer aus dem Maule. 
Die rothen Flecke wandeln ſich nach einigen Tagen zu wei— 
ßen Blaͤschen (Aphthen) um, und die Haut ſtreift ſich ab, 
fo daß wunde Stellen (Eroſionen) zuräcbleiben, leicht bius 
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ten, und von denen fich die Haut in den Winkeln bed Mau: . 
led, ald eine talgartige, weiße Schmiere anſammelt. 

Das Athmen ift befchleunigter, tiefer, auch bie Pulfe 
häufiger und Elein, da fie auf 70 bis 80 in einer Minute 
fteigen. Der Huften kehrt öfter wieder, ift tief und hohltoͤ— 
nend. Die Freßluft Hört auf, deögleichen das Wiederfäuen, 
Naſe- und Selbſtlecken, fo wie auch die Kühe aufhören, 
Mitch zu geben; die Thiere haben viel Durf. Nun fängt 
auch der Mift wieder an, abzugehen, und zwar in geringen 
Mengen, fehwarz, troden und fehr oft. Der Harn ift roth- 
braun und klar. Aus den früher ſchon trüben Augen und 
auch aus ber bis dahin trocdenen Nafe fließt viele, zuerft 
wäfferige, fpäterhin ſchleimige Flüffigkeit, die vom fiebenten, 
achten Tage der Krankheit an fchon anftedend iſt. — 

Die Empfindlichkeit in der Lendengegend ift bis zum 
Schmerz gefteigert, fo daß fich die Kranken, nach bloßem 
Yuflegen der Hand, mit dem Rüden einbiegen. Einige Tage 
nach dem erften eigentlichen Fieberausbruche fühlt man unter 
der Haut ein Kniftern (Windgefchwälfte), und das Fieber 
pflegt in der Regel des Abends zuzunehmen, 

Am neunten, zehnten, elften Tage nach der Anftedung, 
oder am zweiten, vierten Tage nach dem Ausbruche der 
Krankheit, nehmen bie bereitd angegebenen Symptome im: , 
mer fchnell zu, und deuten auf ein typhoͤſes Fieber bin, die 
Pulfe werben fehr befchleunigt, kaum fühlbar, die Herzens⸗ 
fchläge find Eräftig zu fühlen; die Windgefchwälfte werben 
ftärker, die Thiere nehmen auffallend am Fleifche und an 
Kräften ab, fo daß fie faft immer aus Mattigfeit liegen, 
beim’ Stehen aber hin und her treten, fich zufammenftellen 
und Schmerzen verrathen. Beim Liegen verziehen fie den 
Hals nach dem Keibe hin. 

An der Stelle der Windgefchmwälfte pflegt auch Ausſchlag 
zu entftehen, und auf dem Rüden zeigen fie bei Berührun- 
gen vielen Schmerz an. Kühe pflegen fchon um dieſe Zeit 
zu verfalben, zuweilen erft fpäter. Es tritt fchon be- 
deutendes Thränen der Augen ein, welche Thränen eiterartig, 
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ſchmierig ſind, und ſich im innern Augenwinkel zu Kruſten 
verdicken; aus den Naſenloͤchern wird der bisherige Schleim⸗ 
ausfluß ſchmierig, rotzartig, und auf der Schleimhaut der 
Naſe und Häufig aus dem Maule fließt viel zaͤher, fchleimi- 
ger Geifer. Die Zunge ift mit fchmugigem Schleim belegt, 
und der Hauch aus dem Rachen ift unangenehm unb eigen- 
thuͤmlich riechend. 

Die Eroſionen im Maule nehmen an Umfang zu. Es 
tritt nun mit fortwaͤhrendem Zwaͤngen heftiger Durchfall ein, 
der ſehr ſtinkend iſt und immer ſtinkender wird, und mit die— 
ſem Durchfall hat dann die Krankheit ihre Hoͤhe erreicht, 
auf welcher ſie ſich einige Tage haͤlt, und dann entweder zum 
Tode oder (weit ſeltener) zur Beſſerung fuͤhrt. 

$ 1127. 

Die Höhe der Krankheit wird nicht nur durch bie 
bereitd gedachten ruhrartigen, fehr flinfenben Durchfälle, wo- 
bei häufig der Maſtdarm vorgebrängt wird, fondern durch eis 
nen allgemeinen typhöfen Zuftand bezeichnet. Sehr fchnelles, 
ſchnaubendes Athmen, mit Schmerz andeutendem Stöhnen R 
fehnelle, pochende Herzenöfchläge, bid auf 90 und 100 in ei- 
ner Minute gefteigerte Pulfe, entartete vermehrte Ausflüffe 
und Ausleerungen aller Art, gehören ebenfall3 Hinzu, und 
‚ find immer konſtante Zeichen dieſes Zeitraumes, 

Diefed hier von der Höhe der Krankheit gegebene Bild 
pflegt fich bei den Kranken vom zwölften bie etwa ſechszehn⸗ 
ten Tage der Anftedung, oder fechsten bis neunten des Aus: 
bruches, barzuftellen, und die Thiere fterben in der Regel in 
diefer Zeit unter Verbrehungen des Halſes, Zähnefnirfchen, 
Berdrehungen der Augen, ängftlichem Stöhnen, kaltem Athen, 
fehr abgezehrt, und alle Auswuͤrfe einen peftilenzialen Geftanf 
verbreitend, 


$. 1128, 
Unterſchiede. 


Von dieſem angegebenen Verlauf weicht die Krankheit 
zuweilen in ſo fern ab, daß der Durchfall nicht wie ge— 
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woͤhnlich am neunten, zehnten Tage (nach der Anſteckung) 
eintritt, ſondern das Thier treibt ſtark auf, bleibt bis kurz 
vor ſeinem Tode (allenfalls 24 bis 36 Stunden verſtopft, 
und ſtirbt gewoͤhnlich ſchon am zwoͤlften, dreizehnten, — oder 
fuͤnften, ſechsten Tage nach dem Ausbruche. 

Bei ſehr kraͤftigen Thieren verlaͤuft die Krankheit in der 
Regel am heftigſten und ſchnellſten, ſie ſterben ſogar unter 
heftigem Bruͤllen und Konvulſionen, ohne daß ſich alle Sym⸗ 
ptome eines typhoͤſen — eingefunden haben. 

1129. 

Bei Rindern, welche a durchfeuchen, erreicht 
die Krankheit nicht die hier angegebene Höhe; ed tritt zwar 
ZTriefen der Augen, der Nafe und duͤnnes Miften ein, allein 
alle diefe Symptome find im gelinden Grade gegenwärtig; 
fie fangen vom zehnten, elften Tage (dritten, vierten) wieder 
an munterer zu feyn, liegen ruhiger, zeigen Freßluft, fangen 
an die Nafe und Haut zu leden, und fo wie dad Wieder: 
Fäuen wieder regelmäßig eintritt, kann man von ber Beſſe—⸗ 
rung vergewiffert feyn. Manche befommen einen Eritifchen, 
blatterartigen Ausfchlag. | 

Ein die Seuche uͤberſtandenes Rind wird ein burchge: 
feuchtes genannt, und ift für eine kuͤnftige Anftefung dies - 
fer Seuche nicht empfaͤnglich. — 

$. 1130. 

Bei manchen Rindern bildet fich -eine Bräune aus, bei 
andern eine Lungenentzündung, bei noch andern eine Entzün- 
dung ded Maſtdarms; dieſe Theile gehen in Brand über, und 
ed wird Dadurch der Tod bed Thieres befördert. 

Finden gleichzeitig folche panzootiſche Schädlichkeiten 
Statt, die einheimifche Epizoofien zu erzeugen vermögen, 
Milzbrand, Lungenfeuche u. f. w., fo erfcheint die Rinderpeft 
durch folche mit ihr verbundene Krankheiten nicht nur modis 
fizirt, fondern die Sterblichkeit der Thiere ift ungleich ei 
und der Verlauf der Krankheit unregelmäßiger. 

| $. 1131. 
b) Dem Verlaufe, oder vielmehr Seuchens 
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gange nach kann man dieſe Krankheit erkennen, wenn 

man ihrem Urſprunge folgt; denn fie ruͤckt und von ent⸗ 
fernten und benachbarten Gegenden immer näher; fie brei- 
tet fi) von einem Orte allenthalben bin aus, wo ihr 
Anftelungsftoff mittelbar, oder unmittelbar mit anderm 
Rindvieh in Berihrung kommt, und ohne daß irgend andere 
Urfachen vorhanden wären; fie befällt durch übertragenen 
Peſtſtoff anfangs nur ein, oder höchftend einige Stüde, 
und nach einem Gtillftand von 7, 8 bis 10 Tagen wieder 
ein oder einige Stüde, welche mit dem Peſtkranken zu: 
nächft in Berührung Famen; dann aber pflegt fie fich in 
einer Heerde (langfamer) oder in einem Viehſtalle (fchneller) 
in unbeflimmten Zwifchenrdumen rafcher zu verbreiten, 
weil fich da ber Zeitraum, in welchem dad Rind beftimmt 
angeſteckt worden, nur felten noch feftftellen läßt; allein es 
bleibt dann wieder ein Kennzeichen, daß die Kranken in ber 
Megel nie vor dem vierten, fünften Tage nach dem Aud- 
bruche ber Krankheit, alfo nach zuerft eingetretenen Fieber: 
fchauern u. f. w., $. 1126., fterben; auch befällt fie Feine 
andere Thiergattung. 

$. 1132. 

Man erkennt die Rinderpeft ferner an ber Mattigkeit 
und Traurigkeit, der eigenen Stellung, dem kurzen, trock⸗ 
nen, tiefen Huften, den triefenden, eingefallenen Augen, ben 
Erofionen im Maule und der talgähnlichen Schmiere in 
den Maulwinkeln, der Verſtopfung und fehr gefteigerten 
Empfindlichkeit der Rüden» und Rendengegend in der erften 
Zeit, und an dem heftigen Durchfall nachher; dem ſchreckli⸗ 
chen Bilde thierifchen Leidens und der großen Sterblichkeit 
der Rinder, die größtentheild zwiſchen dem vierzehnten und 
fiebzehnten Tage nach der Anſteckung erfolgt; dagegen 3. B. 
der Milzbrand fchnell, oft plöglich tödtet, und an dem Koͤr— 
per fowohl der Kranken, ald auch der Geftorbenen, fich Ge 
ſchwuͤlſte und Beulen befinden, welche blutige und fülzige 
Maffen enthalten, was bei der Ninderpeft nicht der Fall 
it, und von der Lungenfeuche wird fie am ficherften durch 
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die bei derſelben Statt findenden Sectionsdaten unterſchie⸗ 
den, die nie ſo bei der Rinderpeſt vorkommen, wenn nicht 
die Rinderpeſt ſchon lungenſeuch-krankes Vieh befaͤllt, bei 
welchem jene Entartung der Lungen, welche der Lungenſeuche 
beſonders eigen iſt, ſchon Statt hatte. 

Von der Ruhrſeuche der Rinder muß ſie durch den 
Unterſchied ihres Entſtehens und, auf der andern Seite, durch 
die Entſtehungsart der Rinderpeſt, dann durch die beſchraͤnkte 
Ausbreitung und mindere Sterblichkeit der Rinder, ſobald die 
Urſachen gehoben und zweckmaͤßige Mittel angewandt worden, 
unterſchieden werden koͤnnen. 

Die Section der an der Rinderpeſt gefallenen Thiere 
traͤgt ebenfalls zur Erkenntniß dieſer Seuche bei; ſo findet 
man Auftreibung der dritten Abtheilung des Rindermagens 
(omasus, psalterium) durch verhaͤrtetes Futter, und ber: 
felbe ift inwendig ganz troden, das Epithelium von ihm 
fegt fich gemöhnlich an das trodne Futter, die vierte Abthei- 
lung des Magens, der eigentliche Magen (abmasus, Labs 
magen), ift in feinen Längefalten entzuͤndet, und man findet 
auch eine fehr ſtark gefüllte Gallenblafe. 

Dbgleich die bier angegebenen Data auch bei noch an: 
dern Krankheiten gefunden werben, fo find fie bei der Sum: 
me ber übrigen Erfcheinungen doch fehr aushelfend. — 


$. 1133. 
Sectiom 

Beim Durchſchneiden der Haut des bereits durch die 
Krankheit ſehr abgemagerten Thieres entweicht die in dem 
Zellgewebe bisher eingeſchloſſene Luft, und alle Theile des 
Körpers find fehr blutleer. Selten find die Kadaver gefchwol- 
len, und nicht der Faͤulniß fo unterworfen, wie die am Mitz⸗ 
brand gefallenen. — 

Aus den Gedaͤrmen entweicht ſehr widrig riechende 
Luft, womit ſie angefuͤllt ſind. Die erſte Abtheilung des 
Magens (rumen, Panzen) iſt mit vielem, wenig angefeuch⸗ 
tetem und gar nicht in der Verdauung vorgeſchrittenem Fut— 


— 538 — 


ter angefuͤllt. Die Membranen dieſer, als auch der zweiten 
Abtheilung (reticulum, Haube) ſind muͤrbe, und zuweilen 
hie und da etwas entzuͤndet. 

Die dritte Abtheilung (omasus, ber Loͤſer) bietet auf: 
fallendere Erfcheinungen dar; er ift durch die Maffe in ihm 
und zwifchen feinen Blättern enthaltenen trockenen Futters fehr 
aufgetrieben und hart anzufühlen. An feiner äußern Umfld- 
che bemerkt man ſchon Brandflede, allein feine Blätter find 
noch mehr fphacelirt, und die fie bekleidende innere Haut (dad 
Epithelium) ift mit dem ganz trocknen, fchwärzlichen, wie 
verbrannten Futter zufammenhängend, und läßt von den Blät- 
tern ded Magens los; fie ift ebenfalld verborrt. 

Die vierte Abtheilung. (abomasus, Labmagen) zeigt 
fchon von außen dunkle Flede, aufgefchnitten zeigt er aber 
an feiner innern Fläche hochrothe, fehmwarzbraune Striemen 
zwifchen feinen Falten, zuweilen zeigen fich auch Branbflede, 
‚und folche Data findet man auch zumeilen bis eine Strede in 
den Dünndärmen hin, oder auch nur flohftichähnliche Flede 
in diefen Därmen. Die Gallenblafe ift fehr ausgedehnt, und 
voll waͤſſeriger Galle mit ſchleimigem Bodenfage. 

Außer den Erofionen, die man in dem Maule und 
der Rachenhöhle vorfindet, wo fich auch die Oberhaut allent: 
halben abftreifen läßt, findet man weiter nicht, was auf 
die Rinderpeft befonderd Bezug hätte; denn alle andern Er- 
feheinungen, in der Bruftgöhle u. f. w. find andern Kompli- 
cationen angehörig, und’ ald folche zu beurtheilen, weshalb 
auch auf jede diefer Komplicationen Rücficht genommen wer- 
den muß. — 


$. 1134. 
| -Vorherfagung 
Sie ift eigentlich fehr unficher und gewöhnlich fehr un—⸗ 
günftig; nur dann erft, wenn ſich das Wiederkaͤuen wieder 
einfindet, dad Stöhnen aufhört und die Thiere wieber ruhig 
liegen, läßt fich ein guter Ausgang vorherfagen. Bei tra- 
genden Kühen erleidet dieß indeffen daburch noch Ausnahmen, 
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daß fie zumeilen erft, noch mach der Krankheit verfalben, und 
in Folge beffen noch zu Grunde gehen. 

Die Krankheit foll da, wo fie lange nicht geweſen ift, 
mörberifcher und heftiger feyn, ald dort, wo fie feit langer 
Zeit oder oft geherrfcht Hat (Bojanus); dieß follte faft 
auf die Vermuthung führen, ald ob durch die vielfäls 
tigen Propagationen der Anftedungsftoff (das 
Kontagium) an feiner Kraft, Wirkung und Boͤsar— 
tigkeit, wie die Schafpodenfeuche durch das Im— 
pfen derfelben, verlieren wuͤrde. — Gewiß ift ine 
deffen, daß die Rinderpeft in jenen Gegenden, wo fie, wie 
angenommen werden muß, einheimifch ift, und fich dort Durch 
panzootifche Potenzen entwicelt, milder verläuft, oder doch 
nicht fo viele von den befallenen Thieren tödtet, wie bei uns 
($. 1117.); daher auch dad Steppenvich jener Gegenden 
keichter durchfeucht. Die magern, aber Eräftigen Rinder fol 
len leichter durchfeuchen, ald fette und an ſich ſchwache. Die 
meiften Kühe verwerfen zur Höhe ber Krankheit; die * 
ſollen am beſten durchſeuchen. — 

Die Gefahr iſt größer, wenn eine große Maſſe Vich 
beiſammen ſteht, unter welchem die Seuche ausbricht, ſie 
greift dann ſchnell um ſich; langſamer geſchieht dieß beim 
weidenden Vieh. Am — Unheil wird durch Vichhänd- 
ler auf Märkten und durch Wiehtreiber bewirkt, und haupt: 
fächlich im Herbfte, weil da das meifte Vieh zum Verfchlach- 
ten verhandelt wird, — 

Anm. Die Rinderpeft foll ſich, nach Sydow, der Frucht im Mut: 
terleibe mittheilen (Memorab. der Heilfunde von Kauſch IIL Seite 
118); denn Kälber von durchgefeuchten Kühen werden von der Rinderpeft 
nicht mehr angeftecft, und felbft wenn fie geimpft werden. Daffelbe 
(ibid.) foll auch mit Zimmern der Fall feyn, die von Müttern ges 
. boren werden, welche während ihrer Zragezeit die Schafpoden gehabt 
baben, d. h. diefe Laͤmmer follen nun von den Pocken verfchont bleiben (?). 


$. 1135. 


Das Berkalben ift eine. häufige Folge ber überflans 
denen Seuche. Da hierbei zu fürchten ift, daß diefe Kühe 
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an Entkräftung zu Grunde gehen koͤnnten, fo muͤſſen fie 
aledann mit fehr nährendem, aber leicht verbaulidhem 
Zutter, mit Schroot= und Mehltränken unterftigt werben, 
und es find ihnen noch uͤberdieß flüchtig und permanent rei 
zende Arzeneien zu verabreichen, wohin befonderd Kamillen- 
blumen, Kalmuswurzel und Wermuthkraut, als folche zu zaͤh— 
Ion find, die dem gandmanne am erften zu Gebote ftehen. 
$. 1136. 

Ein — Fehler iſt es, die ſehr durch die Seuche her—⸗ 
abgekommenen aber durchgeſeuchten Rinder ploͤtzlich ſehr ſtark 
zu füttern, in der Abſicht, ihnen ſchnell zu helfen und Gu— 
tes zu thun; allein ein folches Füttern, und namentlich mit 
folchem Futter, welches für die fehr angegriffenen Ver— 
dauungsorgane / zu ſchwer ift, wie Wurzelgewächfe u. dgl., 
ift ihnen fchädlich; denn die Thiere find nun fehr gierig und 
gefräßig, und ed entfleht dann Unverdaulichkeit, Auf: 
bläbhen, Kolifen und auch der Tod ber Thiere. 

Um bdiefem zu begegnen, ift zundchft darauf zu achten, 
daß die Thiere folche Nahrung erhalten, die jene Uebel nicht 
hervorbringen können, und es ift ihnen oft und jebed Mal 
nur wenig Futter zu geben. ft indeffen der Uebeiftand fchon 
eingetreten, fo gebe man dem Thiere binnen 24 Stunden 
Fein Futter, dagegen aber Eingäffe von Wermuthfraut = Snfu- 
fum mit Kochfalz, wenn nämlich Verftopfung zugegen ift; 
ift aber Durchfall zugegen, fo laffe man das Kochfalz weg, 
fege dem MWermuthkraute noch Pfeffermünzfraut oder Kamil- 
lenblumen und dem Aufguffe etwas Brunntwein zu, und 
wende Klyfliere aus einer Abkochung der Kamillenblumen, 
ber man Del zufeßt, an. Uebrigend gebe man dem Thiere 
Mehltränfe, und verhäte ed gegen fernere Ueberfütterung. — 

Um in diefem Falle möglichft fehnell ein Arzeneimittel 
zu geben, wende man bie bei ben Franzofen, bei dem Auf: 
blähen fehr beliebten Mittel an, nämlich den Aether (Li- 
quor sulphurico - aethereus) und den Salmiatgeift (Li- 
quor ammonii causticus), biefen 3 Unze, und jenen 1 
Unze mit einem Quart Waſſer verduͤnnt. 
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$. 1137. 
Urfaden. | 

Von den Urfachen ber Rinderpeft follte Hier eigentlich 
nicht die Rede feyn, da fie einzig und allein bei ung in 
der Anftefung begründet ift; allein die Art und Weiſe 
derfelben kommt bier in Betracht. 

Es ift aftenmäßig ermwiefen, daß jede in Deutfchland, 
Frankreich, Stalien u. f. w. ausgebrochene Rinderpeft durch 
Handelövieh eingefchleppt, und nachher von Ort zu Ort ver- 
breitet worden iſt; jede Rinderpeft ift und in ber Kegel 
durch Steppenvieh, welches die Viehhändler aus den äftli- 
chen Gegenden Europa’8 bringen, überbracht worben. Ein: 
mal eingebrochen, bieten ſich mancherlei Mittel zu ihrer 
weitern Verbreitung dar; denn nicht nur dad Zufammen 
treffen der Kranfen mit den Gefunden bringt bei leßteren 
die Krankheit hervor, fondern Menfchen, welche mit ben 
peftfranfen Rindern zu thun, und fich allenfalld mit ihren 
Ausflüffen beſchmutzt haben, veranlaffen eine UWebertragung 
auf gefundes Vieh; eben fo find rohe Haͤute, Hörner, Fleifch, 
Talg von pefifranfen Rindern, dann alle Abgänge und Aus— 
wuͤrfe, Mift, Harn, Speichel, Blut u. dgl., oder mit allen 
diefen Gegenfländen verunreinigte Lagerftätten, Stroh, Ställe 
u. f. w. Mittel, um auf Gefunde die Rinderpeft zu über 
tragen, daher dürfen auch gefunde Rinder nicht mit durch- 
gefeuchtem Vieh fogleich wieder zufammen, und nicht in 
Ställe und Orte gelaffen werben, worin peſtkrankes Vieh ges 
ftanden hatte, oder geftorben ift, wenn fie nicht zuvor nach 
allen polizeilichen Worfchriften gereinigt worden find, weil fie 
jedenfalld angeftedt würden. So Fann tief gelegener Mift 
von peftfranfen Thieren, wenn er auch lange nachher erft 
aufgeruhrt wird, zu einem neuen Ausbruche der Seuche An- 
laß geben; denn der Peftftoff foll fich, befonderd im Win- 
ter, fehr lange in feiner Wirkſamkeit erhalten, 
| 9. 1138, 

Die Berbreitung der Seuche wird Dur 
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vernachläffigee Ausführung der angeordneten polizeilichen 
Maaßregeln; durch manche Wiehbefiger, welche dem allge: 
meinen Beften nicht einige der zuerft erfrankten Stuͤcke opfern 
wollen; durch WVerheimlichung der Kranken; durch Schlächs 
ter, welche ben Viehtreibern erfrankted Vieh zu niedrigem 
Preife abfaufen, und das Fleifch davon mieber verkaufen; 
denn es hat fich erwiefen, daß das von eben erft erkranktem 
Vieh ausgefchlachtete Fleifch der Gefundheit der Menſchen 
nicht nachtheilig war, wie dieß Bojanus und Andere an- 
gegeben haben. *) | 

Ihre Verbreitung wird ferner befördert: durch Duͤn⸗ 
gung ded Ackers mit verpeftetem Mift und Bearbeiten dieſes 
Ackers mit gefundem Rindvieh; durch Hirten, die zu nahe 
an angeſteckten Heerden und MWeideftellen meiden, oder mit 
den jenfeitigen Hirten zufammenfommen; durch Abdecker, 
wenn fie zuvor mit peſtkrankem Vieh zu thun haften, und 
nun mit gefundem in Berührung kommen; durch unacht— 
fame Thierärzte, Keviforen und felbft durch un— 
vorfichtige Phyfici, bei der Unterfuchung ber Heer— 
den und Biehftände, wobei die Seuche bereits 
ausgebrochen ift, — — durch unberufened Kuriren der 
Franken Thiere; durch andere, auf dem Hofe und beim Orte, 
wo fich peſtkrankes Vieh befindet, umherlaufende Xhiere, 
Hunde, Kaßen, Geflügel u. f. w., welche Gemeinfchaft 
mit Franfem und gefundem Vieh haben; hauptfächlich aber 


*) Huzard, Hapports et observations sur Fepizootie conta- 
gieuse etc., Paris 1815, pag. 25. Les troupes allides ont 
mange de la viande des animaux affectes de cette maladie 
avant leur arrivde en France; on en a fait usage dans tous 
‚les departemens ou elles ont porté la contagion; tout Paris 
et les environs, toutes les troupes qui Poccupoient et qui Fen- 
touroient, s’en sont alimentdes pendant plus de deux mois, les 
malades meme en usoient dans les höpitaux; on n’u pas ob- 
serve que le nombre en ait été augmente: il n’y a eu d’Epide- 
mie ni parmi les troupes, ni parmi le peuple, et le typhus 
qui avoit precede Pepizootie disparoissoit alors, 
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durch Viehmaͤrkte und durch Viehtransporte im Gefolge der 
kriegfuͤhrenden Armeen, wenn ſie Schlachtvieh aus den die— 
ſerhalb beruͤchtigten Steppenlaͤndern erhielten, u. dgl. m. 

Verdaͤchtig, in Bezug auf die Rinderpeſt, iſt alles Vieh, 
welches uns aus jenen Steppenlaͤndern, aus der Bukowina, 
Ungarn, Podolien, ſelbſt aus Polen, und uͤberhaupt aus 
Gegenden kommt, wo die Rinderpeſt entweder gewoͤhnlich, 
oder zufaͤllig herrſcht. — 


$. 1139. 
Behandlung. 


Hier ift nicht von einer Arztlichen Behandlung, die nur 
unter befonderd günftigen Umftänden zuläffig feyn dürfte, die 
Rede; denn es find nicht nur faft alle Arzeneien und gewiß 
alle auf Wiffenfchaftlichkeit und auf in der Medizin jederzeit 
berrfchende Anfichten geftüßte Kurmethoden, gegen biefe den 


Viehſtand ded Landmannes verheerende und das Wohl der 


Völker untergrabende Seuche, in Anwendung gebracht wor; 
den, fonbern es bat fich bis jegt noch Feine Methode 
ganz ficher bewährt. — 

Geſetzt den Fall: wenn es num wirklich Arzeneien und 
Kurmethoben gäbe, durch welche die Seuche ficher geheilt 
werden Fönnte, fo fragt e3 fich dennoch, ob es nicht beffer 
fey, ihren Einbruch zu verhäten, als unfägliche Mühe 
und Koften zu haben, um fie durch jene Mittel und Me 
thoden wieder zu‘ heilen, wobei zu berüdfichtigen ift, daß 
ihre Ausbreitung durch die Heilung, welche, da fie lange 
währt (denn die Krankheit dauert von dem Tage ded Aus: . 
bruches bis zum Tode des Thiered zumeilen jeßt ſchon 14 
Tage), immer noch mehr begünftigt wird, und fich daher 
über ganze Länder ausbreiten Fönnte, und fo bürfte alfo die 
Heilung mit fichern Mitteln doch ſchon hoͤhern Ortes 
nicht jedem einzelnen Wiehbefißer geftattet werden, fondern 
fie dürfte nur in eigens Dazu eingerichteten Peſt— 
fällen gefchehen, wo die Krankheit fchon allgemein 
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geworben 'ift, und von mo aus jebe Gemeinfchaft mit. ges 
fundem Vieh demnach durchaus verhätet werben müßte. — 

$. 1140. 

Wo aber in einzelnen Gehöften und in Peftftäl- 
len die Seuche einmal allgemein geworden ift, 
jedoch nur in diefem Falle — und alle Maaßregeln 
getroffen find, daß Feine Verbreitung von hieraus gefchehen 
Fann, da würde die Anwendung von Heilmitteln zuläffig 
feyn, um möglichft die bier Erkrankten zu retten; denn man 
erwäge den Schaden und das Wehflagen ber betheiligten 
zum Theil fehr armen Landleute, wenn fogleich die Keule 
dieſe ganze Maffen zerftören follte, wo immer noch Hoff— 
nung bleibt, daß ein großer Theil möglichft gerettet werben 
ann, und enblic), wenn an einem andern Orte dad Todt— 
fchlagen nicht Regel wurde, und bier viele Thiere gerettet 
werden, wie bürfte fich dad Wehklagen in Anfchuldigungen 
verändern? — 

$. 1141. 

Ein folches fehr wirkſames Mittel ift die rauchende 
Balstaarı mit dem Zufage von Eifen,*) ein Mittel, 
welches von dem fehr verdienftvollen, zu früh verfiochenen 
Peffina empfohlen, und nicht nur von ihm, fondern auch 
von Mehreren, namentlich) von Bojanus und Frank, mit 
dem Erfolge angewandt worden ift, daß minbeftend zwei 
Drittel der damit zur gehörigen Zeit behandelten Thiere 
von ber Rinderpeft geheilt wurden, — 

| s Es 

) 3.3. Peſſina, Anleitung zur Heilung der Viehpeſt mit der 

eifenhaltigen Salzſaͤure, Wien 1808. Um die Salsfäure eifen 

baltig zu machen, Idfe man in 4 Pfund der rauchenden Salz 

fäure, bei offener Flafche, 1 Quentchen Eifenfeile, verftopfe dann 
die Flafche, und verwahre fie zum Gebraud). 

Ich muf geftehen, daß auf 10 bis 20 Loth Säure, die in 

einem Zage für ein Stuͤck Vieh verbraucht werden dürfte, der 

Antheil von Eifenfeile zu gering ift, als ‚daß ihr eine befondere 


Wirkung beizumeffen wäre, und die Säure bleibt alfo das Haupt: 
mittel. — 
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Es foll fich die eifenhaltige Salzfäure zwar, nach ben 
DBerfuchen Anderer, nicht fo wirkſam und erfolgreich erwies 
fen haben, und man fchreibt dem erften Gelingen eine Gut: 
arfigkeit der Seuche zu, worauf Bojanus erwieberf, daß, 
wenn nicht Abweichungen in ber Gabe oder Stärke des Mit- 
teld diefe verfchiedenen Refultate ergaben, der Grund der ver⸗ 
fehiedenen Ergebniffe in ‘andern Urfachen liegen muͤſſe. 

Die Gabe der eifenhaltigen Salzfäure ift für erwachſe⸗ 
ned Vieh auf 12 bis 20 Einguͤſſe täglich beftimmt worden; 
jeder Einguß folle aus 1 bie 17 Loth Säure, mit 1 Maag 
Waffer verdünnt, beftehen. 

Die Säure foll einen ſtarken ‚ nicht fchmefeligen Geruch 
haben, flarf dampfen, vor ber Beimifchung des Eifeng waf: 
ferhell und fo ſtark ſeyn, daß 1 Loth Säure ‚ mit 4 Pfund 
Waſſer gemifcht, diefem einen der menfchlichen Zunge kaum 
erträglichen ſauren Geſchmack mittheilt, *) 

Gabe und Zahl der Eingüffe richtet fich nach der Groͤße 
und Konflitufion ber Franken Thiere, Peffina und Boja- 
nus**) geben noch folgende Regeln für bie Anwendung dies 
fed Mittels an: | 

1) Beim Eingeben folle man vorfichtig feyn, den Kopf 
des Thieres nicht zu ſtark heben ‚und fo wie ed hu⸗— 
fen will, mit dem Eingiegen audfegen, bis es aus⸗ 
gehuſtet hat. 

2) Man ſolle es im Beginn der Krankheit geben, und 
nicht erſt den hoͤchſten Grad derſelben abwarten, da 
dann die Heilung weit mißlicher ſey. 

3) Daß man nicht nachlaͤſſig im Eingeben werde , und 
es felbft noͤthigenfalls Nachts fortfege, damit ver 
Krankheit Feine Zeit zum Wachsthum gelaffen werde, 

4) Daß man zu den Eingüffen lieber kaltes , ald warmes 

Waſſer benuße, 


*) Siehe daruͤber ‘meine Arzeneimittellehre, Seite 254, Berlin 1830, 
nad. — 
*) A. a. D. ©. 87. 
Mm 
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dann wuͤrden auch fortwaͤhrend, wenn auch die Seuche nicht 
Statt hat, Beiträge, wie bei jeder andern Aſſekuranz, gege: 
ben werden müflen; ed mürben befländig Anforderungen vor- 
fommen, Vieh zu vergüten, welches nicht an der Seuche 
geftorben ift, u. dgl. Dinge mehr. 

Beffer dürfte e8 daher feyn, dad Vieh, welches durch 
die Seuche zu Grunde geht, oder auch dieſerhalb getoͤdtet 
wird, nach einem Taxwerth zu vergüten, zu welcher Vergi- 
tung entweder die Viehhaltenden einer Provinz, oder bed gan- 
zen Landes beitragen müffen, und welche Verguͤtungsſumme 
am beften durch die landräthlichen Behörden auf dem üblis 
chen Wege eingeforbert, und auch dad zu Zahlende von die— 
fen ausgezahlt werden Eönnte, 

Der Tarwerth, durch drei oder fünf aus der Gemeinde 
gewählte Perfonen fefigefeßt (denn in einer Gemeinde Eennt 
faft Jeder des Andern Vieh genau), bringt die Eigenthi- 
mer nicht leicht in Nachtheil, und fie werden fich dem Toͤd— 
ten des Viehes eben fo wenig, ald andern nöthigen Maaß— 
regeln widerſetzen; der Beitrag zur Vergütung, fo fehr ver 
einzelt, Tann durchaus nicht drüden, und wird daher gern 
gegeben werden. 

Eine beſtimmte Summe für jedes getöbtete ober ge 
fallene Stu Vieh feftzuftellen, ift unzureichend, weil das 
Vieh großer Eigenthümer fehr häufig mehr, das ber klei— 
nern Eigenthuͤmer weniger werth ift, und dba ed ganze Ge: 
genden giebt, in welchen der Preis des Viehes fehr ungleich 
mit dem anderer Gegenden ift. 

$. 1144 

Die Maafregeln gegen Einfchleppung ber Ninderpeft 
beftehen hauptfächlich darin, daß man fomohl die Grenzen 
einzelner Provinzen und Bezirke, ald ganzer Staaten gegen 
den Einfrieb von Vieh aus den. Rändern, Provinzen und 
Bezirken, wo die Rinderpeſt gewöhnlich oder zufällig herrſcht, 
in fo fern fperrt, daß nur ein ober einige Eingangsorte fefte 
geftellt werden, wo uͤberhaupt fremdes Vieh in die dießſeiti— 
gen Länder einpaffiren darf. An folchen Eingangsorten muͤſ— 
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fen fogenannte Quarantaine-Anftalten Statt finden, worin 
alles fremde Rindvieh, ohne Unterfchied, eine Gefundheite- 
‚probe von 8 bis 10 Tagen beftchen muß; erkranken ein ober 
mehrere Stuͤcke davon an der Rinderpeft, fo- wird dieſes Vieh 
entweder im entfernt gelegene Peftftälle gebracht, ober, je 
nachdem es nöthig befunden und in folchem Falle am zweck—⸗ 
mäßigften wird; getöbfet. 
| $ 1145. 

Diefe Quarantaine: Stellen mäffen von folchen Perſo⸗ 
nen beauffichtigt werden, die eine gehörige thierärztliche Aus- 
bildung erhalten haben, um nicht nur bie vorkommenden 
Fälle gehörig beurtheilen und wuͤrdigen zu Finnen, fondern 
welche fich auch nicht mit Unmiffenheit entfchuldigen dürfen, 
falls fie verfeuchtes Vieh burchgelaffen haben. 

Hat fich in der Quarantaine erwiefen, daß das Vieh 
gefund ift, fo ift ed, nach gehöriger Reinigung, mit den nd- 
thigen Atteften verfehen, auf eine ihm nach bem Orte ber 
Beſtimmung vorgefchriebene Straße zu entlaffen. 

Eine längere Dauer der Gefundheitöprobe, ald 10 Tage, 
ift nicht nöthig, wenn in biefer Zeit fich Fein Kranfheitsan- 
fall zeigte; die verlängerte Zeit würde nur ben Wiehhandel 
erfchmweren, und die Preife bed Viehes erhöhen; eine Fürzere 
Dauer, als 8 Tage, ift durchaus nicht zu geflatten, weil 
nicht alle Mal mit dem fechöten, fiebenten Tage die Krank: 
heit ausbricht, und ein noch frühered Entlaffen, da man bie 
Krankheit vor ihrem Ausbruche nicht ficher erkennen Tann, 
zumeilen zu fehr unglüdlichen Folgen führen Fönnte. 

Die Frage: Ob uͤberhaupt gegenwärtig und im Frieden 
3. B. bie preußifchen Staaten ausländifched Vieh zur Konfum- 
tion nöthig haben? glaube ich mit Nein beantworten zu duͤr— 
fen, denn die niedrigen Getreide- und Zutterpreife haben ver- 
anlaßt, daß man jetzt mehr Vieh auferzieht und maͤſtet, ale 
fonft, weshalb alfo der Handel mit ausländifchen Vieh und 
toben Haͤuten, Hoͤrnern ꝛc. unter gegenwärtigen Umſtaͤnden 
ganz unterbleiben möchte, um dad Einſchleppen der Rinder: 
peft zu verhuͤten und die inländifche Viehzucht zu beleben. — 
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ſcheinen, der Ausbruch und die Verbreitung der 
Rinderpeſt in unſern Laͤndern getilgt und ge— 
hemmt wird. 

Hat ſich auf irgend eine Weiſe die Rinderpeſt in einer 
Heerde eingeſchlichen, oder wird ein Stuͤck Vieh eines Ortes 
krank, von welchem die Umſtaͤnde ergeben, daß eine Moͤg— 
lichfeit ber Webertragung des Peftfioffed von nahe herrfchen- 
ber, oder audgebrochener Rinderpeft hat Statt finden koͤn— 
nen; fo ift nicht nur ber DOrtöbehörbe von dieſem VBorfalle 
fogleich Anzeige zu machen, fondern das Franke Stud muß 
fogleich von den gefunden gefrennt, und in einen entfernten 
Stall, Schuppen, Bucht u. f. w. gebracht und dort beob- 
achtet werden, bis fich an ihm bie fichern Merkmale ber 
Seuche ergeben; dann werbe es aber fofort getöbtet, und 
mit Haut und Haaren, fo tief, als es bie Lofalität geftat- 
tet, begraben, beögleichen mit ihm ber Mift, der Reſt des 
ihm vorgelegten übrigen Zutterd, ber hölzerne, ober einige 
Fuß des erdigen Fußbodend, worauf ed geftanden bat, 
u. ſ. w. — 

Sobald das erſte Stuͤck krank befunden wird, ſoll es 
alſo von ben andern entfernt werden.) Dieß iſt noch nicht 
genug, fondern ed muß auch der Mift, den ed bis dahin 
machte, weggefchafft, und überhaupt die Stelle nach allen 
veterinairifch » polizeilichen Regeln gereinigt werben. 

Nächfivem trenne man die beiden dem Kranken zu: 
naͤchſt geftandenen, oder die ihm an den Futtergängen gegen: 
über ftehenden, oder auch noch bie, mit welchen ed mit fei- 
nem Hintertheile in Berührung Fommen Eonnte, alle als 
verdächtig, ebenfalld von den Gefunden, bringe fie gleich- 
falls in einen entfernten Schuppen, Scheune u. dgl., und 
beobachte auch diefe hier mit größter Sorgfalt. — 

Zeigt ſich nun hier noch. der oben angegebene Seuchen: 
gang, daß nämlich feit dem Ausbruche der Seuche bei dem 


*) Beſſer wäre es, alle Gefunde von dem Kranfen zu entfernen; 
allein dieß iſt meiſtens ſchwieriger, zumal in größeren Staͤllen. 


— 


erſten, nun wieberum nach 7 bis 8 Tagen ein ober einige 
Stuͤcke von Gefunden oder Verdächtigen Frank werben, fo ift 
das Dafeyn der Rinberpeft erwiefen. Die hier verfammelten 
Städe find, nach den beftehenden Gefeßen, fofort zu tödten 
und, wie oben, zu begraben, doch follte ed, unter Voraus⸗ 
feßung, daß fie hier einer fichern Sperre unterworfen wä- 
ten, nicht ganz unzweckmaͤßig feyn, bei folchen die Salzfäure 
($. 1140. und 1141.) in Anwendung zu bringen. 

Alle Gemeinfchaft jeglicher Art zmifchen ben Franken 
und gefunden Thieren muß verhütet werben, und fo wie fich 
abermald unter den gefund gehaltenen Rindern ein krankes 
findet, fo ift ed wiederum fammt feinen Nachbarn zu tren⸗ 
nen, und mit ihm wie oben zu verfahren. 

Der gefammte gefunde Viehſtand dürfte aber von nun 
an fchon in viele Kleinere Abtheilungen, bie von 
einander möglichft entfernt zu halten find, gebracht wer- 
den, unb wenn bie Jahreszeit ed gebietet, daß, wegen Man: 
gel an Lokal, auch felbft der große Stall mif benußt wer- 
den muß, fo find fie auch bier. — truppweiſe aus ein⸗ 
ander zu ſtellen. 

Damit aber die Ausduͤnſtungen von denen, die ſo eben 
ſich krank zeigen, nicht die Verbreitung der Seuche beguͤn— 
fligen möchten, fo ift ein häufiged Ausmiſten und Lüften bes 
Stalles, auch find dann oxydirt falzfaure Räucherungen in 
Anwendung zu bringen, wodurch thierifche Kontagien am 
leichteften zerftört werben. — 

Sind erft 10 Tage vorüber, binnen welcher Zeit ſi ſich 
kein neuer Krankheitsfall unter dem geſunden Vieh zeigt, ſo 
iſt die Seuche nicht mehr unter demſelben, und ſie iſt ge— 
tilgt, wenn nicht eine neue Anſteckung von außen, oder durch 
verſeuchte Utenſilien ꝛc. geſchieht. — 

Die der Seuche halber zu toͤdtenden Thiere muͤſſen 
nicht weit gefuͤhrt werden, um ſie dort zu toͤdten; denn da 
die ſehr Kranken in der Regel ſtarke Diarrhoͤe haben, ſo 
beſchmutzen ſie den Weg zum Waſenplatze ſehr, und eben 
dieſer Schmutz kann wieder Veranlaſſung zu einer neuen 
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Anſteckung werden. Auf dem Gehoͤfte ſelbſt, in dem Garten 
u. dgl. wird eine 6 bis 8 Fuß tiefe Grube gemacht, das 
todfgefchlagene Thier darin vergraben, und bie Oberfläche der 
Gruft mit Steinen belegt, damit die Hunde die Kabaver nicht 
wieder herausfragen. Auch foll folche Stelle eingezäunt wer⸗ 
den. — 

Wenn der MWafenplat Für peſtkranke Thiere zu entfernt 
von dem Orte liegt, fo geht daraus noch ter Nachtheil ber- 
vor, daß die Füchfe (und wo ed Wölfe giebt, diefe) fich zu 
folchen Kabavern eingraben, und daher auch den Hunden Ge- 
legenheit geben, zu ihnen zu gelangen, die bann wiederum 
Berfchlepper bed Peftgifted werden duͤrften. 

Menfchen, welche mit den Kranken fich befchäftigten, 
bürfen nicht früher zu den gefunden Rindern gelaffen werben, 
bis fie fich zuvor gänzlich gereinigt und mit gemafchenen und 
gerducherten Kleidern verfehen haben. Eben fo find die Ställe, 
wie fpäterhin noch angegeben werben fol, zu reinigen, und 
aller Peftftoff zu zerſtoͤen. 

Ä $. 1149. 

Befchränkt fich die Seuche nicht mehr auf einzelne 
Stüde eines Stalles oder einer Heerbe, oder ift fie allge- 
meiner geworden, was bei dem Befolgen der gegebenen 
Borfchriften und durch das Trennen und Toͤdten der zuerft 
Erkrankten nicht gefchehen kann, aber aus Nichtbefolgung der 
Anordnungen doch gefchehen iftz find bereits fchon 12 bis 20 
Thiere zugleich Frank, fo ift die ganze Heerde ald völlig 
verfeucht zu betrachten, und es ift jeßt die ganze Gorgfalt 
auf die nachbarlichen Heerden und Orte zu richten, daß ndm- 
lich die Krankheit von der verfeuchten Heerde fich nicht auf 
gefunde Heerden verbreite. — 

Am ficherften würde nun bie Seuche und mit ihr der 
Anftelungsftoff getilgt und zerflört, wenn bie ganze ver: 
feuchte Heerde getödtet, der Mift vergraben oder verbrannt, 
und die übrige Reinigung nach den vorhandenen Vorfchriften 
vorgenommen würde; da aber, wenn die Seuche einmal in 
unfern Ländern ausgebrochen ift, gemöhnlich fchon mehrere 
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Heerden angeſteckt und verſeucht worden ſind, ſo hilft auch 
das Todtſchlagen nichts mehr, und es bleibt nun beſſer, alle 
Kranken in einen Peſtſtall zu bringen, beögleichen die Ver— 
dächtigen in einen andern; bamit aber die Seuche nicht lang⸗ 
fam verlaufe, und eben wieder durch den langfamen Verlauf 
fehr gefährlich werde, fo find die Kranken und die Verdaͤchti— 
gen alle mit dem Seucheftoff zu impfen, damit fie alle 
möglichft gleichmäßig Eranf werden, und die Krankheit ſchnell 
vorübergehe. 

Mit der Impfung fteht auch die Anwendung det Salz⸗ 
fäure ($. 1141.) in Verbindung, und es ift gerade von ber 
Anwendung diefes Mittels, bei geimpften Thieren, das zn 
zu erwarten. 

Solcher Peſtſtall iſt moͤglichſt ſo bei dem Orte einzu: 
richten, daß der Weg dahin nicht uͤber Heerſtraßen und 
Viehtriften fuͤhrt, und damit die Kommunikation noch mehr 
abgeſchnitten werde, iſt er mit einem Zaun und Graben zu 
umgeben. In ſeiner Nähe iſt zugleich der Begräbnißplag an⸗ 
zuordnen, | 

Niemand, ald wer mit den Kranken zu thun hat, darf 
in den Peſtſtall gelaffen werben; wer einmal da ift, muß 
darin bleiben, Bid die Seuche, die Reinigung des Stalles, 
ber Menfchen und Thiere, die Zerftörung der noch übrigen 
Mittel zur Anſteckung und die Quarantaine von 10 Zagen - 
beendigt iſt. So verhütet man die Anſteckung der noch ges 
funden Rinder. — 

Die Bebürfniffe und die Nahrung für Dienfchen und 
Thiere müffen von andern Perfonen bis zu einem beftimmten 
Drte, in der Nähe des Stalled, gebracht werben, von wo 
fie die eingefchloffenen Perfonen fich nachher abholen. 

Wenn geimpft worden ift, fo entfteht daraus ber Vor⸗ 
theil, daß die Geimpften bis in 8 Tagen beſtimmt erfran- 
fen, und vom zwölften bis achtzehnten Tage nach dem Im— 
pfen fterben oder durchgefeucht haben; die ganze Anftalt dürfte 
alfo, inclufive der Quarantaine von 16 Tagen (bie nöthig 
ift, weil bei manchen Rindern die Impfung nicht gleich haften 
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moͤchte, und die erſt auf natuͤrlichem Wege angeſteckt werden 
koͤnnten), nur 30 Tage beſtehen, und man wuͤrde geſichert 
ſeyn, waͤhrend ſie ſich auf gewoͤhnlichem Wege Monate lang 
verziehen dürfte, und auch dann iſt fie noch nicht ſicher be— 
endigt. — 

| $. 1150. 

Das Impfen ift nur im vorftehenden Falle zu empfeh- 
. Sen, und bann ein Tilgungsmittel der Seuche; es hat fich 
indeffen noch nicht als ein Mittel bewährt, wodurch die 
Krankheit milder geworden und eine größere Anzahl durchge: 
feucht wäre. — 

Das Impfen gefchieht einfach, mittelft einer Pad= ober 
Frummen Heftnadel, mit welcher ein ftarfer, wollener Faden, 
ber mit frifchem Nafenfchleim, mit dem Blute u. dgl, von 
einem Rinde, bei dem die Krankheit völlig ausgebrochen, ge= 
tränft ift, durch eine Hauffalte (alfo unter der Haut), gleich- 
viel an welchem Körpertheil, gezogen wird. Diefen Faden 
laffe man 6 bis 7 Tage in der Wunde, und nehme ihn dann 
weg; denn zu diefer Zeit bricht die Krankheit aus, und er ift 
dann nicht mehr noͤthig. — 

$. 1151. 

Sind die Heerden ganzer Provinzen verfeucht, fo find 
diefe Provinzen, in Bezug auf Viehhandel, und was bahin 
«gehört, eben fo zu behandeln, wie das frembe Land, woher 
man bie Seuche zu erhalten befürchtet; Feinesweges ift aber 
eine totale Sperre zu empfehlen, weil fie außer dem Vieh— 
ftand, durch die Seuche, auch noch den ganzen Handel, mit: 
bin den Wohlftand des Landes zerftört, und doch ſchwerlich 
ganz vollzogen werden kann. Hier ift forgfältige Trennung 
ber Kranken von den Gefunden, Aufftellung der Kranken in 
Peftftällen, und dafelbft Impfen derfelben, mit gleichzeitiger 
Behandlung mit Salzfäure, dad Befte, um — groͤßte Mehr⸗ 
zahl zu reiten. — 

$. 1152. 

3. Maaßregeln, durch welche die Eriftenz 

der Rinderpeft, durch Ausrottung des Peftftoffes, 
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den fie allenfalls noch zurückgelaſſen hat, aufge: 
hoben wirb, 

Wenn in Verlauf der leßten 10 Tage kein Stüd Kir 
erfranft, fo wird angenommen, die Seuche habe aufgehört; 
nun ift noch darauf zu fehen, daß nicht nur alle Auswurfd- 
ftoffe von Franken und geftorbenen Thieren zerftört, fondern 
auch alle Gegenftände, die mit ihnen in Berührung gekom— 
men find, fo gereinigt werben, daß ein neuer Ausbruch der 
Seuche durch diefe Dinge gänzlich verhätet wird. — 

Peftftälle find gewöhnlich nur leicht gebauet und müffen 
gänzlich abgeriffen werden, weil fie ohnedieß in der Regel 
nicht wieder vom Rindvieh bezogen werben bürften. Der 
Mift daraus wird vergraben, und über den Boden muß ei- 
nige Schub hoch Sand gefahren werden. 

Ställe, welche wieder vom Rindvieh bewohnt werben 
follen, müffen zuvoͤrderſt ausgemiftet, einige Fuß tief ausge— 
graben und diefer Ort wiederum mit trodenem Sande aus- 
gefüllt werben. Krippen, Raufen, Wände mäffen abgebri- 
bet, mit Lauge abgewafchen, mit Kalk überfchlemmt und die 
Fugen mit Kalk auögefüllt werden. Alles Raubfutter über 
den Ställen , welched von den Ausdünftungen der Thiere an= 
gezogen feyn kann, muß, fo wie die Schleete, weggefchafft, 
andere hingelegt, und das Futter für Pferde und durchge— 
feuchted Vieh verfüttert, ober ihnen ald Streu untergelegt 
und zu Mift gemacht werben, jedoch fo, daß anderes Rind- 
vieh mit dieſem Futter und dieſer Streu nicht in Beruͤhrung 
fommen Fann, 

Gebohlte Ställe müffen aufgeriffen, die durchjauchte 
Erbe audgegraben, wieder mit Sand ausgefüllt und neu ge= 
bohlt oder gepflaftert werben; die alten Bohlen felbft werden 
zu Brennholz benußt, weshalb es zuvor gut auslüften und 
von Perfonen Flein gemacht und eingetragen werben muß, 
welche mit der Pflege und Fütterung der Rinder nichts zu 
thun haben; noch beffer ift, jene Bohlen fogleich zu verbrennen. 

Bevor der Stall wieder gebohlt oder gepflaftert, ge= 
ſchlemmt oder gefalft wird, laffe man ihn bei Tage aus: 
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luͤſten, und des Nachts wende man in dem zugemachten 
Stall die oxydirt ſalzſauren Raͤucherungen an.) — Es 
duͤrfte auch nicht unzweckmaͤßig ſeyn, falls noch ein heſti— 
ger, uͤbler Geruch darin verblieben waͤre, die Waͤnde des 
Stalles mit einer Verduͤnnung bes chlorſauren Kalkes (cal- 
caria muriatica oxygenata), nach Labarraque, zu über: 
tünchen. | 

Auch felbft die durchgefeuchten Rinder follen gewafchen 
und von allem Schmutze befteiet werben. 

Die Menſchen, welche fich zunächft mit ben Kranken 
befchäftigen, müffen fich felbft, und befonders ihre dabei an= 
gehabten Kleider, forgfältig reinigen, wafchen, leßtere im 
Badofen durch ftarfe Hitze trocknen und fchlechte, ober folche 
von geringem Werthe, verbrennen, deögleichen die gebrauch- 
ten Stall=Utenfilien, von welchen nur die eifernen, aber gut 
ausgeglühet, wieder gebraucht werben koͤnnen. 

Hat man, 8 bis 14 Tage lang, alle diefe Regeln be- 
obachtet, und beſonders die Ställe fleißig gelüftet und gerei- 
nigt, fo kann man die gefunden mit den durchgefenchten Rin- 
dern, wenn ed nöthig ift, wieder zufammen bringen, jeboch 
noch Fein fremdes oder neued Vieh anfchaffen, dem gefund 
gebliebenen auch Eein Zutter geben, welches über ven Rind- 
viebftällen gelegen hat, und nicht etwa 8 Tage lang zuvor 
täglich in der Luft ausgebreitet worden war. 

Neu angekauftes Vieh muß nothmwendiger Weife erft 
mindeftend 8 Tage allein geftallt werben, damit durch , dafs 
ſelbe nicht von neuem die Seuche eingefchleppt werde. — 

Zum Schluß diefer Abhandlung mache ich noch befon- 
derd auf die preußifchen Verordnungen über bie Rinderpeft 


*) Die orydirt falzfauren Näucherungen werden bereitet, indem man 

4 Unzen Kochſalz und 2 Unzen Braunfteinpulver in einer tiefen 
irdenen Schüffel mifcht, Waffer, 2 bis 3 Unzen, binzufegt, da; 
mit umrührt, dann unter Umrühren, mit einem hölzernen Spa: 
tel, Fonzentrirte Schmefelfäure hinzufegt und fih dann fchnell 
entfernt. Siehe meine Arzeneimittellehre ©. 256. 
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aufmerffam, fie find größtentheils in zwei Schriften enthal- 
ten, betitelt: 

1) Patent und Inſtruktion wegen Abmendung ber Vieh- 
feuchen und anderer anftedenden Krankheiten ꝛc., I, 
Berlin, den 2. April 1803. 

2) Dr. Auguftin. Die Königl. Preußifche Mebicinal- 
verfaffung. Artikel: Rinderpeft, Rindviehfeuche, Qua- 
rantaine u. f. w. 3 Bände. 850. Potsdam 1818 
bis 1824. 


Drittes Kapitel. 
Bonden Schafpocken, Schafpodfenfeuhe, Schaf; 


blattern. (Variolae ovium, ovinae; franz.: Ze 
claveau ou la clavelee.) 


$. 1153. 


Diefe anſteckende, zumeilen fehr bösartige und töbtenbe, 
feuchenhafte Hautkrankheit erfcheint mit einem an gewiffe Zeit- 
räume. gebundenen Fieber, und befteht, mit dieſem vereint, in 
einem den Menfchenpoden ähnlichen Hautausfchlage, der bie 
Schafe, wenn fie davon befallen werden, nur ein Mal in 
ihrem Leben befällt. — 

$. 1154. 

Sie ift eine den Schafen eigenthümliche Seuche, die 
angeblich und wahrfcheinlich ihren Urfprung ebenfalld im 
Orient bat, fich bei und aus panzootifchen Schäblichkeiten 
nie ermweidlich entwidelte, fondern der Anſteckungsſtoff wird 
unfern Heerden auf irgend eine Art, 3. B. durch Handels⸗ 
verkehr, zugeführt. Einmal ausgebrochen, pflanzt fich bie 
Seuche nicht nur über einzelne Heerden, fondern über alle 
Heerden fort, die der Anſteckung mittel- oder unmittelbar 


- 
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ausgefeßt werben, und fie ift gleichfam fchon bei ung 
einheimifch geworben, daß man fie, fo wie fie fich jetzt 
offenbaret, Faum noch zu den Konfagionen zählen kann; 
allein: 

1) Sie befällt die Schafe nur ein Mal, und eine na- 
türliche oder Fünftliche Anſteckung fchhtt gegen eine 
zweite Anſteckung. 

2) Sie befällt andere Thiergattungen, mit ihren wefentli- 
chen gleicharfigen Symptomen, nicht, fonbern pflanzt 
ſich nur auf Schafe fort — ($. 1117.). 
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$. . 

Sefchichtlich ift ber die Schafpoden fo viel befannt, 
daß gegen dad Ende bed funfzehnten Jahrhunderts, in einer 
Poſſe, »der liftige Advokat« betitelt, welche in Frank— 
reich, im Jahre 1460, zuerft aufgeführt feyn muß, der Schaf: 
pocken gedacht wird, woraus hervorgeht, daß fie Damals den 
Schafheerden fehr gefährlich waren. — 

Lorenz Jaubert befchrieb im Jahre 1578 eine Schaf- 
peft um Montpellier, welche die Bewohner der Gegend Pi— 
cota nannten, und die den Schafen fehr gefährlich war; *) 
allein auch Jaubert Fannte diefe Krankheit fchon unter den 
Namen claveau und clavelde,. — 

In Deutfchland giebt U. Stegemann, in feiner Epi- 
demia mansfeldiana etc. 1698, zuerft von einer Pocken⸗ 
ſeuche Nachricht, die zu Anfange des Winterd um Mansfeld 
geherrfcht, den größten Theil der Schafe befallen und viele 
getödtet habe. 

Spaͤterhin haben fich mehrere Aerzte und Oekonomen 

mit der Schafpodenfeuche befchäftigt, und Licht über dies 
ſelbe und deren Wirkung verbreitet, fo wie Bourgelat, 
Buſch, Fink, Gilbert, Hausmann, Kauf, Krüs 
ger, Liebbald, Nogalla, Müller, Peffina, Rohl— 
wes, 


) Picota, Picotin, Picotte find Benennungen, die für bie 
Schafpocken noch heute in der Provence und in Languedoc üb; 
lih find. 
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wes, Salmuth, Sick, Sybel und Andere zur genaueren 
Kenntniß dieſer Krankheit beigetragen und zum Theil ausführs 
liche Werke darüber verfaßt haben. 


$. 1156. 
Kennzeichen. 

Die Schafpoden verlaufen in einer beſtimmten Ordnung, 
in vier verfchiedenen Zeiträumen, Perioden oder Stadien, 
die fich einzeln durch wichtige Momente von einander aus- 
zeichnen, und fich bemnächft genau bezeichnen laffen. 

Der gewöhnliche, natürliche, gutartige Verlauf der 
Schafpoden läßt fich eintheilen in ben: 

1) Zeitraum der Anſteckung, stadium infectionis. 
2) Zeitraum bed Ausbruches, stadium eruptionis, fe- 
brile. 
3) Zeitraum der Reife, stadium maturationis s. ac- 
mes, 
4) Zeitraum der Abtrocknung und Abfchorfung, — 
exsiccationis. — 
$. 1157. 
Der Zeitraum der Anſteckung ift jener, von dem Do: 
mente der Anſteckung auf natürlichem oder Eimftlichem Wege, 
bis zu dem Eintritte ded wirklichen Fieber und ber fichtbas 
ren fich entwidelnden Blattern, alfo bis zum fechsten, fieben- 
ten Tage gerechnet. Nur der, welcher weiß, daß die Heerde 
einer Anſteckung audgefeßt war, oder die Anſteckung vermus 
thet, nimmt Mattigkeit in den Bewegungen und Traurigkeit 
ber angeſteckten Schafe, beögleichen ungleiche Freßluft, wahr; 
jeder Andere überficht diefe Verfchiedenheiten in dem Beneh⸗ 
men biefer Thiere fehr leicht. — 
$. 1158. 

Der Zeitraum bed Audbruches beginnt mit bem ſechs⸗ 
ten, ſiebenten, achten, und erſtreckt ſich bis zum elften, 
zwoͤlften Tage nach der wirklichen Anſteckung; er zeichnet 
ſich durch Symptome eines allgemein gewordenen Fiebers 
aus. Die Schafe ſtehen traurig, mit geſenktem Kopfe, be⸗ 

Nn 
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wegen ſich traͤge und ſchleppend, ſtellen ihre Fuͤße zuſammen, 
und indem ſie ſchaudern, zittern und kalte Ohren haben, zei- 
gen fie den abmwechfelnden Froft anz auch fritt die Fieberwaͤr⸗ 
me wieder ein, und giebt fich durch Wärme ber Obren und 
des Mauled, durch lebhafte Augen, Xrodenheit, Hiße und 
Roͤthe der Schleimhäute des Maules und ber Nafe, fo 
wie auch durch ftarf geröthete Bindehäute der Augen, zu er 
kennen. 

Die Pulſe ſind uͤber 80 in einer Minute geſteigert, die 
Herzensſchlaͤge nicht zu fühlen, die Reſpiration iſt beſchleunigt 
und durch beſchleunigtes Flankenſchlagen erwieſen. — 

Die Freßluſt iſt bedeutend vermindert, und nimmt, ſo 
wie das Wiederkaͤuen, mit ber Zunahme der Krankheit im: 
ner mehr ab; ber Mift wird feltener abgefeßt, und ift Klein, 
froden und fchwärzlich; das Harnen gefchieht felten und 
klar. 

Am fiebenten, achten Tage nach dem Aufhören, und 
auch noch während der Fortdauer der Fiebererfcheinungen, be: 
merkt man zwifchen ber gefcheitelten Wolle auf der Haut und 
an allen haarlofen Hautftellen, namentlich unter dem Bauche, 
oben zwifchen den Hinterfchenfeln, und da, wo die Vorder⸗ 
ſchenkel fi) an der Bruft reiben, um Maul und Augen 
u, ſ. mw. mehr ober weniger rothe, flobftichähnliche Fleckchen, 
welche fich 24 bis 36 Stunden fpäter (nach Maaßgabe der 
einwirkenden Witterung) zu Fleinen, rothen Knötchen erheben, 
die bid zum elften, zwölften Tage zur wafferhellen Pocke 
(Impuſtel) fich entwidelt haben. — 


| Sobald fich die Knoͤtchen mehr entwidelt haben (am 

neunten, zehnten Tage), fehwillt die Haut mehr an, amd 
es läßt das Fieber (beim gutartigen Verlaufe) fehr nach, 
die Schleimhäute der Nafe und des Mauled werden blaß, 
deögleichen die Bindehaut der Augen (in welcher fich indeß 
ebenfalls Fleine Knötchen gebildet haben koͤnnen); erftere fei- 
gen wafferhellen Schleim, und bie Augen thränen, welche 
fi) unter den "Augen zu Schleimfruften verdiden. Die 
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Ausduͤnſtungen ber pockenkranken Schafe nehmen num ſchon 
einen eigenen etwas widerlichen Geruch an. — 
.$ 1159. 

Der Zeitraum ber Reif e, ober der gehörig entwickelten 
Pocke, beginnt mit dem elften, und dauert hoͤchſtens bis zum 
dreizchnten Tage; man findet indeß ſchon am Ende bed zehn: 
ten Zaged gute Impfpuſteln. — Alle Funktionen des Thie- 
red gehen jeßt wieber freier und beffer von Statten, die Freß- 
luft und dad Wiederkaͤuen find wiedergefehrt, wenn nicht eine 
zu große Anzahl von Poden um das Maul und den Kopf 
dieß verhindern. — 

Die gutartigen Poden find nun von minberem ober 
größerem Umfange, linfen= oder erbfengroß und noch etwas 
größer, rundlich, in geringer Anzahl und einzeln ftehend; fie 
haben ein durchfichtiges, weißes, oder weißbläuliched Anfehen, 
find mit einem Entzündungshof umgeben; fie enthalten eine 
klare, weißliche, etwas Elebrige, aber dünne Fluͤſſigkeit 
Eymphe). 

Dad Rotzen und Speicheln iſt jetzt am ſtaͤrkſten, zu— 
weilen findet auch etwas Diarrhoͤe, immer aber ein truͤbes 
Harnen Statt. 

$. 1160. 

Der Zeitraum der Abtrodnung ober Abfchorfung 
beginnt mit ben dreizehnten, wierzehnten, und dauert drei 
bis ſechs Tage an, fo daß bei einem regelmäßigen Verlauf 
die Krankheit mit 18 bis 20 Tagen beendigt iſt. Diefer 
Zeitraum giebt fich durch folgende Merkmale zu erfermen: 
Die Pocke verliert ihre Durchfichtigkeit, fie wird träbe, dick 
und gelblich, und bie klare in ihr enthaltene Lyınphe wird 
in wirfliched Eiter umgewandelt, woher bie gelbe Farbe ber 
Pode entſteht. | 

Die Pode verliert ihre Bolubilität ‚ wird alfo welf, 
und in ihrer Mitte bildet fich zuerft ein — —e— 
Punkt, der ſich peripheriſch in dem Maaße vergroͤßert, als 
die Pocke uͤberhaupt einfaͤllt und eintrocknet, es bildet ſich 
nun ein glaͤnzender, roͤthlicher und nachher ſchwarzbrauner 

Nn2 
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Schorf, der in einigen Tagen abfaͤllt, und einen roͤthlichen 
Fleck, aber keine tiefe Narbe zuruͤcklaͤßt, worauf ſich erſt nach 
und nach wieder Wolle anfindet. 

Waͤhrend dieſes Zeitraumes erholen ſich die Schafe zu— 
weilen wiederum fo, daß nach gaͤnzlicher Abſchorfung es ik 
nen wenig anzufehen ift, daß fie krank waren. — 


$. 1161. 
Unterfdhiede, 

Selbft wenn die gutartigen Poden, wie fie bier be- 
fchrieben find, Schafe befallen, die an und für fich Franf 
find, und fich auch felbft nur in einem Fatarrhalifchen Zu: 
ftande befinden, fo pflegt dad Fieber nicht nur heftiger zu 
werden, ſondern es pflegt auch eine flärkere Erupfion einzu: 
treten, fo wie der Verlauf eine fehlerhafte Richtung annimmt, 
und die Schafe werden dann durch die Krankheit fehr mitge: 
nommen, — 

$. 1162. 

Die große Anzahl an einem Körpertheil, oder über dem: 

felben verbreiteter Pocken, begünftigt ein Zufammenfließen 
derfelben (variolae ovinae confluentes). Befinden ſich 
nun viele folcher zufammenfließenden Poden an einem 
wichtigen Körpertheil, z. B. am Kopf, fo fchwillt derfelbe 
fogar dergeftalt an, daß bad Schaf weder zu Fauen, noch) 
zu fchluden und Faum Athen zu holen vermag; durch das 
angeſtrengte Athmen, und durch die flarfe Schleimabfonde- 
tung der innern Schleimhäute, wird viel gelber und oft ftin- 
Fender Schleim ausgeworfen, welcher die Nafendffnungen faft 
verftopft. 

Dad hierbei obmwaltende Fieber neigt fehr zum torpiden 
Karakter, und zeigt fich durch die fühlbaren Herzensfchläge, 
duch Mattigkeit, Schlaffheit und blaffe BR ber Bindehaut 
der Augen an, 

Den Poden felbft fehlt die Volubilitat und Energie, 
fie ſeigen eine duͤnne, truͤbe Fluͤſſigkeit, die bald nach Er- 
oͤffnung der Pocke in Jauche ausartet, und demnaͤchſt un 
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reine (deſtruktive) Geſchwuͤre bildet, wodurch felbft einzelne 
Organe, 3. B. die Augen, Obren, Gelenke u. ſ. w., entar- 
tet und zerftört werben, 


$. 1163. 

Man unterfcheidet von dieſen zufammenfließenden 
Pocen noch die bösartigen, brandigen oder Aaspok— 
fen, doch find fie, meiner Anficht nach, nur Pocken in gro: 
Ber Anzahl auf einen Franken Körper gepflanzt, und burch 
mancherlei Außendinge, überhaupt durch den Schafen nach- 
theilige fchädliche Potenzen, zu einem folchen Grade der Boͤs⸗ 
artigkeit umgeartet, daß fie den Namen bösartige, oder bran- 
dige Pocken verdienen. 

Die bösartigen, ober brandigen Pocken Halten 
Feine beftimmten Perioden, fondern gleich mit und nach dem 
Ausbruche des Fieberd, welches einen putriden, ober typhoͤ⸗ 
fen Karafter, durch die große Schwäche, das Zittern und Zäh- 
nefnirfchen des Thieres, durch das befchwerliche Athmen mit 
offenem Maule, durch den gänzlichen Mangel an Freßluft, 
durch die Eolliquativen Durchfälle und ſtinkenden Schleimaus: 
fluͤſſe aus Augen, Nafe und Maul, hinlänglich andeutet, ent: 
ftehen nicht nur auf der Oberfläche des Körpers viele zufam- 
menfließende, ungleiche Blattern, von blauem, violeften, 
braunem und fchmwärzlichem Anfehen, bie eine jauchige Fluͤſ— 
figfeit enthalten, und einen blauen, weißfarbigen, ungleichen 
Rand haben, fondern fie kommen auch in dem Maule und 
Rachen eben biefer Thiere vor. _ 

Die Ausduͤnſtung folcher Schafe verbreitet — peſti⸗ 
lenzialen Geſtank, die Geſchwuͤre breiten ſich ſchnell aus, und 
zerftören die von ihnen betroffenen Gebilde, fo daß dieſe 
Thiere fehr efelhaft audfehen. Im Sommer bilden ſich Ma— 
ven in folchen Gefchwären; fie vermehren das Elend diefer 
Thiere, deren Wolle durch die Jauche ganz verklebt ift. 

Der zum völligen Faulfieber (Typhus) geftaltete Zu- 
ftand pflegt die Leiden des Thieres oft fehon mit dem ach- 
ten, zehnten, zumeilen aber, und zwar nach Maafigabe der 
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phyſiſchen Kräfte deſſelben, erſt mit dem dreizehnten bis funf- 
zehnten Tage zu enden. — 
$. 1164. 

Bei den geftorbenen Thieren findet man nicht nur bie 
Schleimmembranen des Nahrungskanald mit fphazelirten 
Stellen, als Folgen vorhanden gewefener Poden, verfehen, 
fondern auch die mit feröfen Häuten befleideten Organe be 
finden fich in demfelben Zuftande. Bei ben meiften Thieren 
ift indeffen immer fchon der Grund biefed Ausganges ber 
Schafpoden, durch Vorhandenſeyn von Egeln, Entartungen 
wichtiger Organe, und überhaupt fchon zur Kacherie hinnei- 
gender Zuftände, gelegt. 

$. 1165. 

Außer diefen bier angegebenen Unterfchieben finden noch 
warzige,' oder Steinpoden Statt. Sie find oft in gro- 
Fer Anzahl vorhanden, find hart, warzenähnlich, ungleich, 
enthalten wenig oder gar Feine Lymphe, oder wenig Eiter, 
verlaufen fehr ſchnell und ſchorfen 5 bis 6 Tage nach ihrem 
Dafeyn völlig ab. Sie fehügen burchaus nicht gegen die 
wahren Schafpoden, und find ohnedieß im Sommer für bie 
davon befallenen Schafheerden zumeilen fehr verderblich. Auch 
fie werben von einem, jedoch fehr unregelmäßigen, Fieber be 
gleitet. 


$. 1166. 
Urſachen. 

Es iſt ſchon eingangs dieſer Abhandlung geſagt wor⸗ 
den, daß die Krankheit ſich durch Anſteckung verbreite, und 
auch bei uns urſpruͤnglich in der Anſteckung begruͤndet ſey; 
es kann alſo hier von eigentlichen Urſachen der Krankheit 
nicht gehandelt werden, und wären fie vorhanden, fo Een 
nen wir fie zur Zeit noch nicht, fondern nur in wie fern 
der Anftedungsftoff fchon kranke Thiere befallen und bann 
die Krankheit modifiziren kann, wie aud) bie durch Anftel: 
fung bei ihnen hervorgebrachte Krankheit, durch Urfachen, 
welche gewöhnliche Krankheiten hervorzubringen pflegen, vers 
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ſchiedene Grade und Karaktere, und daher auch verſchiedene 
Ausgänge annehmen, und wie der Anſteckungsſtoff auf man 
cherlei Art gefunden Thieren fchäblich werben kann. 

Die Anſteckung gefchieht am ficherften durch Webertra- 
gung ber in den Pocken enthaltenen wafferhellen Lymphe, 
dann aber gefchieht fie auch durch das Serum des Blutes, 
durch Blutgas, durch die Hautausduͤnſtung und burch ver- 
fchiedene Auswurfoſtoffe; denn ſelbſt durch die Ausduͤnſtung 
ſoll die Anſteckung auf weitere Entfernungen, als dieß bei der 
Rinderpeſt der Fall iſt, erfolgen. 

Sie geſchieht ferner mittelbar durch Perſonen, Thiere, 
Kleider, Wolle, Geraͤthſchaften, Futter und dergleichen Dinge 
mehr. 

Manche Schafe ſind nicht fuͤr die Anſteckung empfaͤng⸗ 
lich, und obwohl dieß nur wenige ſind, ſo weiß man nicht, 
worin es ſeinen Grund hat. — 

$. 1167. 

Wenn die angeſteckten Thiere nicht kraͤftig genug ſind, 
die Wirkungen des Fiebers, zur Bildung der Pocken, oder, 
wenn man will, bed exanthematiſchen Ausſchlages, zu ertra- 
gen und zu unferfiügen, fo nimmt bie Krankheit eine andere 
Form an; baffelbe gefchieht, wenn bad Kontagium einen fchon 
Franken Körper befällt, der vielleicht biefer erften Krankheit 
erlegen wäre. 

Die Podenfeuche nimmt eine anbere Form und einen 
andern Karakter an, wenn bie Schafe, ſowohl vor, als wäh- 
rend ber Seuche, folchen Verhältniffen ausgefeßt werben, bie 
binfänglich ſeyn dürften, bei ganz gefunden Schafen Kranf- 
heiten bervorzubringen; hierher find zu rechnen: Einwirkungen 
der Witterung, der Jahreszeit, bed Stalles, ber Weide, der 
Fütterung und Pflege u. dgl. m. 

Wenn die angeftedten Schafe, während des Ausbruches 
ber Pocen, fehr großer Kälte ausgeſetzt werben, fo wird bie 
Podenbildung, ober vielmehr der Ausbruch der Pocken, uns 
terdruͤckt, mithin auch die Krifis, als Wirkung bed Fieberd; 
ed bilden fich dann Entzuͤndungen eblerer Organe aus, die 
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zuweilen viele Thiere oft ploͤtzlich toͤdten; wenn, während 
des Ausbruches der Pocen, die Schafe von Faltem Gemit- 
terregen ſtark burchnäßt werben, fo bürfte berfelbe Fall ein- 
treten. 

Wenn die Pocenfeuche, während fehr heißer Jahreszeit, 
bei heißer, fchwüler und feuchter Witterung entfteht, fo wird 
dadurch nicht nur das Fieber in der Regel zu fehr gefteigert, 
und ed findet darauf eine fehr flarfe Eruption Statt, ſondern 
die Krankheit wird gern bösartig, und das Fieber torpide und 
typhoͤs. Daffelbe gefchieht, wenn die Schafe in dem zweiten 
und dritten Stadium auf der Weide fehr naß geregnet find, 
und in fchlechten, engen, dunftigen Ställen dem Dunfte von 
der naffen Wolle und auch von ber Krankheit ausgefeßt wer- 
den, Zugluft, verborbene Nahrung u. dgl. m. bringen eben- 
falls üble Ausgänge hervor. 


$. 1168. 
Bebandlung. 


Sie foll nur in fofern in Betracht fommen, ald es nd- 
thig ift, den Gang und bad Fieber ber einmal eingetretenen 
Podenfeuche fo zu leiten, baß fie von einem gewöhnlichen, 
regelmäßigen Verlaufe nicht abweiche. Bei mäßig warmer 
Witterung, auch bei guter Herbft» und Frühjahrewitterung, 
auf trocknen, guten Schafweiden, in, reinen, hoben, Iuftigen, 
nicht zu engen Ställen, bei gefundem Futter und bei übri- 
gend gefunden, an das Klima, Boden, Futter und Getränf 
gemöhnten Schafen, nimmt felten die Pockenſeuche eine Boͤs⸗ 
artigfeit an; dennoch bringen Veränderungen in der Witterung 
und Fütterung fehr leicht eine Veraͤnderung in dem Karakter 
der Seuche hervor. — 

Sind erft einige Schafe einer Heerde angeſteckt, hat 
man fich von dem Dafeyn der Pocen überzeugt, fo ift Kein 
beſſeres Mittel, ald die wirklich Kranken von den Gefunden 
zu rennen, und Die Krankheit, mittelft Impfung aller noch 
nicht erkrankten Schafe, Laͤmmer u. f. w. berfelben Heerde, 
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fogleich allgemein zu machen, Diefed Verfahren nennt man 
eine Nothbimpfung. 

Wenn in einer fehr gut genährten Heerde die Schafpof- 
Ben audbrechen und allgemein geworben, ober allgemein ges 
macht find, fo ift ed nöthig, auf bie Heftigkeit des Fiebers 
und auf die Erupfion genau Acht zu geben. Hat man Ur⸗ 
fache zu glauben, daß Fieber und Eruption heftig werben 
dürften, fo entziehe man den Schafen Futter und fäure ihnen 
ihr Getränf mit Schwefelfäure, oder mit Glauberfalz, ftelle 
ihnen Kochfalz zum Leden hin, um dadurch leichtern Abgang 
des Miftes zu veranlaffen, welches in biefer Epoche nöthig 
wird; übrigens find fie im Allgemeinen Fühl, aber weder Falt 
noch zugig, noch fehr warm zu halten, 

Sind hingegen die Schafe ber angeſteckten Heerde fchlecht 
genährt, mager, fchlaff, fo gebe man ihnen beffere Nah: 
rung, beffered Heu, Klecheu, Hafer u. dgl., wenn fie bie 
dahin nur Stroh, oder eine fchlechte Weide erhielten. Auch 
ihnen ift ein kuͤhles Verhalten zuträglich, doch werbe ihr 
Stall wärmer gehalten, wie ber der beffer genaͤhrten Heerde, 
die Temperatur überfteige aber nicht 10 bis 12 Grad R., 
und fobald man eine höhere Temperatur merkt, muß biefe, 
durch Deffnen der Fenfter und Thuͤren, verringert wer: 
den. — 

Sollte die große Anzahl der Schafe, die Naͤſſe ihrer 
Wolle, die entflandenen unreinen Geſchwuͤre u. f. w. zu bö8- 
artigen Ausbünftungen Anlaß geben, fo müffen fie in mehrere 
Ställe vertheilt werden, damit ihre Wolle trocknet, und ihre 
Ausduͤnſtungen fich nicht zu fehr konzentriren. Die fehon vor- 
handenen gefchwürigen Stellen mwafche man mit einfachem 
Kalkwaſſer, oder ed dürfte noch beffer feyn, fie mit einer 
Verdünnung ded chlorfauren Kalkes, calcaria muriatica 
oxygenata. (1 Theil in 300 bis 400 Theilen Waffer), täge 
lich ein Mal zu befeuchten, dadurch wird die Ausartung in 
Aaspocken fehr verhindert werben, — 

Sind einzelne theure Schafe beſonders zu behandeln, 
fo giebt der jedesmalige Karakter des Fiebers die Anzeige 
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zur Behandlung, und ed werben ihnen dann bie Arzeneien 
förmlich eingegeben, was bei großen Heerden nicht nur fehr 
muͤhſam, fondern auch Eoftfpielig wird. Hierbei ſehe man die 
allgemeine Behandlung der Fieber nah. — 

Bei den bösartigen Poden bat man befonberd noch 
auf die Gefchwüre zu fehen, fie find nach allen Regeln ber 
Chirurgie zu behandeln; frifche Luft und Reinlichkeit ift Dabei 
fehr zu empfehlen, beſonders ift leßtere 3. B. bei den Ge- 
ſchwuͤren an den Augen fehr nöthig. Gute Nahrung, felbft 
Mehltränte, und follten fie auch den Kranken eingeflößt 
werden miüffen, werben zur Erhaltung berfelben viel beis 
fragen. 

Bemerft man, daß die Poden fich zur Boͤsartigkeit nei- 
gen, fo thut man fehr wohl, alle Schafe, die noch nicht bög- 
artig gewordene Poden haben, fofort zu fcheeren; benn bie 
Wolle hindert, daß die bösartig werdenden ober gewordenen 
Pockengeſchwuͤre gehörig gereiniget und behandelt werben koͤn⸗ 
‚nen. Solche Wolle muß indeffen nachher erft mit Waſſer 
und mit Kalkwaſſer abermals gewafchen werben, falls fie ges 
braucht werben fol. — 

Finden fich unter einer verfeuchten Heerde mehrere ober 
nur einige Schafe, welche auf ihrem Körper fehr viele und 
bösartige Pocken haben, fo find fie, der bösartigen Ausduͤn⸗ 
flungen wegen, aus ber Heerde zu entfernen und in einem 
befondern Stalle, falls fie es werth ſind, einer beſondern 
Behandlung zu unterwerfen. — 


F. 1169. 

Polizeilich veterinairiſche Maaßregeln. 

Sie ſind nie zu verſaͤumen, gleichviel, ob die Heerde 
durch natuͤrliche oder kuͤnſtliche Anſteckung die Pocken erhal⸗ 
ten hat. 

1) Es muͤſſen die Nachbaren, die Ortsbehoͤrde und beſon⸗ 
ders der Landrath des Bezirkes, von der eingetretenen 


Seuche (oder von der Impfung) in Kenntniß geſetzt 
werden. 
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2) Die angeftedlte Heerde muß fich von ben Grenzen bed 
Nachbars 4= bis 600 Schritte entfernt halten; und 
follten mehrere Heerbenbefiger eine Gemeinhätung ha⸗ 
ben, fo muß diefe fo abgetheilt werden, baß ber ange: 
ſteckten Heerbe ein befonderer Bezirk angemwiefen werbe, 
beffen Grenzen fie, nicht nur fo lange, als die Seu⸗ 
che in ber Heerde wirklich graffirt, fondern auch noch 
mindeftend 4 bis 6 Wochen fpäter, nicht überfchreiten 
barf, 

3) Aller Handel mit Schafen, Lämmern und Wolle, aus 
ber pockenkranken Heerde, muß ebenfalld unterbleiben, 
bis der Landrath des Kreifes, oder die Regierung, bie: 
fed zugiebt. 

4) Den gefunden Heerden ift der Trieb über die Triften 
podenfranfer Heerden nicht zu geftatten, fo wie bie 
Straße burch den Ort für Schafvieh gefperrt ift. 

5) Wenn die Wollfchur Eurz nach der Seuche geſchah, fo 
dürfte die MWolle nicht auf allgemeine Wollmärkte zum 
Verkauf gebracht werben, weil die Werbreitung ber 
Krankheit dadurch am leichteſten begünftigt werben 
könnte. — 

Mebrigend find alle unter den Urfachen angeführten Ge- 
legenheitöurfachen, zur Verbreitung. der Seuche, zu verhü- 
ten. — 


$. 1170. 
Verhütung und Ausrottung ber natürlichen 
Schafpoden. *) 
Beided kann nur durch die Impfung ficher in Aus- 


) Die neuerlich von dem Forftrath, Herrn v. Haugwitz, und Nit- 
tergutsbefiger, Herm Schwerz, empfohlenen Schußmittel gegen 
die Pockenſeuche find unzulänglid, würden auch jedes Mal 
wiederholt werden müffen, fobald die Pockenſeuche in der Nähe 
erfcheint, wovon man deunoch, 3. B. beim Zreibvieh, nicht im; 
mer Kenntniß erhält; auch auf Uebertragungen mannigfacher Art 
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‚führung gebracht werden. Dean nimmt an, daß, wenn 
Lymphe aus gutartigen Pocken entnommen, und folche Funft: 
gerecht auf gefunde, Fräftige Schafe, welche die Pocken 
noch nicht hatten, übertragen werde, dieſes Verfahren bei 
diefen Schafen einen gelinden und gufartigen Verlauf ber 
Pocenfeuche fichere; dem ift indeffen nicht ganz fo, fondern 
ed müffen dabei noch alle jene Bedingungen Statt finden, 
weiche eingange, $. 1168., gefordert werden, um einen 
gufarfigen Verlauf zu erwarten; benn dieſe von gufarfigen 
auf gefunde, Eräftige Schafe geimpften Poden Finnen durch 
mancherlei Verhältniffe bösartig und übel verlaufend wer: 
den, — 


$. 1171 


Das Impfen ter Schafpoden ift eine fehr wohlthätige 
Erfindung, und ed werben jährlich viele taufend Schafe da— 
durch erhalten; ed wird deffelben zuerft von Bourgelat 


würde man nidyt vorbereitet feyn. — Die Schutzimpfung ift das 
ber ein weit mehr ficheres, jenen vorzuziehendes Mittel, 

Das Schwerz'ſche Mittel befteht in einer Salbe aus 1 Loth 
Gummi Afafdtida, 1 Loth Kampher und 1 Pfund Schweine 
ſchmalz, womit die untere Kinnlade, in der Gegend des Halfes, 
zu beftreihen fg. — 

Das v. Haugwig’fche Mittel befteht in Folgendem: 

Rec. Pulv. rad. hyperici perforati (Fohanniswurzel) 2j *ij 
carlinae (acaulis) (Ebermwurzel) 
(scabiosae) succisae (Zeufeldabbif) ãã Zwj 
sulphuris grisei s. caballini (grauer Schwe⸗ 
fel) Ziv 
gummi asafoetidae (Stinfafand) 3j 
camphorae (Kampher) 3ß 
seminis nigellae (ſchwarzer Kümmel) Zvj 
Mit Salz (wieviel?) gemengt und den Schafen 2 bis drei Mal 
jährlich eingegeben, beſonders dann, wenn in ber Nachbarſchaft 
die Schafpocken berrfchen. 

Die oben angegebene Quantität fol auf 800 Stud Schafe 
berechnet-feyn. — Auch eine bomdopathifche Kurmethode, — die 
vielleicht gegen Kiehnraupens»Fraß anzuwenden wäre — 
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in beffen Anmerkungen zu Barbaret's gefrönter Preisfchrift 
»Hber die epizootifchen Krankheiten« 1765 gedacht. 
Der Zweck der Impfung der Schafpoden ift: 

1) Durch fie bei den Schafen eine Krankheit (und auch 
Pocken) hervorzubringen, die gelinder und gutartiger 
verläuft, als die wirkliche Podenfeuche, wodurch fie 
aber auch gegen bie natürliche Anſteckung ficher geſchuͤtzt 
werden. — 

2) Durch fie wird bie ganze Heerbe zugleich angeſteckt 
(der langſame Verlauf der natuͤrlichen Anſteckung alſo 
verhuͤtet), wodurch man in den Stand geſetzt wird, 
den Verlauf der Krankheit beſſer zu leiten, und es 
wird alſo auch die Krankheit bei allen gleichzeitig bes 


endigt, — 
$. 1172. 
Man unterfcheidet eine, Nothimpfung und eine 
Schugimpfung. 


Wenn bie Krankheit fich ſchon in einer Heerde burch 
natuͤrliche Anſteckung anfindet, fo impft man alle Schafe 
derfelben Heerde, von welchen man nicht beftimmt weiß, ob 
fie angeſteckt find, oder nicht, damit erftlich der Verlauf der 
Seuche abgekürzt und auch etwas gemildert werde. Dieß 
Verfahren nennt man die Nothimpfung; fie hat aber den 
Nachtheil, daß man fie, wenn die Gefahr da ift, auch wenn 
fchlechte Witterung und mancherlei andere üble und nachtheis 
lige Verhältniffe Statt finden, um größer Nachtheilen zu 
entgehen, unternehmen muß, und daß fie daher nicht immer 
fo fegensreich ausfällt, ald ed zu wuͤnſchen wäre; doch if 
auch fie zumeilen von dem beften Erfolge gekrönt worden, 
zumal wenn alle Verhältniffe, worin fich die geimpften Schafe 
befinden, der Et find, daß fie Feinen Nachtheil bringen 
koͤnnen. 

$. 1173. 

Bevor man die Nothimpfung unternimmt, entferne man 
alle erweislich wirklich pockenkranke Schafe von, den zu im⸗ 
pfenden, daß Feine natürliche Anſteckung erfolge, und falls 
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man keinen kultivirten Impfſtoff, von dem ſpaͤterhin ausfuͤhr⸗ 
licher gehandelt werden ſoll, zum Impfen hat, ſo ſuche man 
ſich unter den ſchon Erkrankten ein, einige oder mehrere 
Schafe, je nachdem die zu impfende Heerde groß iſt, aus, 
und zwar ſolche, die ſonſt geſund und kraͤftig und durch die 
Krankheit nicht ſehr angegriffen ſind, nicht viele, aber recht 
gute, erhabene, mit klarem Impfſtoff gefuͤllte Pocken haben, 
und impfe von ihnen die Pocken auf die uͤbrigen noch ge— 
ſunden Schafe der Heerde. 

Um bei dieſem Geſchaͤfte die natuͤrliche Anſteckung zu 
vermeiden, muß jemand Anders, als der Impf-Operateur, 
die Impfnadel aus der Pode füllen, und fie dieſem zurei- 
chen. — | 

Nothimpfung müßte dieß Gefchäft auch genannt wer: 
den, wenn die Schafpoden in benachbarten Heerden graffi: 
ten, und, um die natürliche Anftednng biefer Heerbe zu ver: 
hüten, diefe geimpft werden muß, da man fich dann weder 
gehörig vorbereiten, noch guͤnſtige Außenverhältniffe abwarten 
und benußen, und felten fich Eultiviten Impfſtoff verfchaffen 
kann. — 


$. 1174, 


Unter Schugimpfung verſteht man bie fürforgliche 
Impfung der Schafpoden zu einer Zeit, wenn die Schaf: 
pocen in der Gegend weber graffiten, noch vorhanden find, 
lediglich) um die Heerde gegen eine mögliche Anſteckung zu 
ſchuͤtzen. Man unterninmt fie zur günftigen Jahreszeit, 
man bereitet alled fo vor, daß fchädliche Einflüffe während 
der Krankheit möglichft vermieden werden, man forget für gu= 
ten, oder fogenannten Pultivirten Impfſtoff, und hat dieſer⸗ 
halb den beften Erfolg davon zu erwarten. 

Zur Schugimpfung gehört, dag man in den Schäfe: 
teien fie alljährlich bei dem jungen Zuwachs, unter ähnlichen 
günftigen Verhältniffen, wiederholt, um die Heerde immer 
gegen jede mögliche Pockenſeuche zu ſchuͤtzen. — 
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$., 1175. 
Wahl der Fmpfftelle 

Die Meinungen find daruͤber getheilt. Sid flimmt für 
die Impfung an der innern wollfreien Seite eines 
Vorderſchenkels, dort, wo er fich faft an der Bruft reibt. 
Es hat diefe Stelle den Nachtheil, daß fich die gebildete 
Pode leicht zerreibt, die Stelle, zumal bei heißer Witterung, 
auf ftaubigem Boden, geſchwuͤrig wird, und biefe Geſchwuͤre 
um fo mehr um fich greifen, je tiefer oder vielmehr fchlech- 
ter das Impfen felbft gefchehen ift; allein in legterm Falle 
dürfte jede Stelle fich ziemlich gleich werden. Ich impffe 
felbft einige Heerden auf dieſe Stelle, und fah Feine Nach: 
theile daraus hervorgehen. 

Späterhin entfchieden fi) Peffina, Liebbald, Thaer, 
Kaufch, Müller für die untere wollfreie Fläche bes 
Schwanzes ber Schafe, 2 bi 3 Zoll vom After entfernt, 
zu impfen; aber auch diefe Stelle hat, fo wie jebe andere, 
ihre Nachtheile, doch dürfte, mit Sorgfalt und Vorſicht ges 
impft, und der Gang der Krankheit gehörig geleitet, hier 
nicht fo leicht ein Nachtheil entftehen, wie dieß auch von 
Praktikern beftätigt wird. 

Die innere Fläche der Hinterfchenkel ift au8 dem 
Grunde nicht zu wählen, weil die fehnigen Ausbreitungen hier 
leicht verlegt werben, und auch des Benagend wegen hier am 
leichteften bösartige Geſchwuͤre zu entftehen pflegen. 

Neuerdings hat Krüger *) die innere Ohrflaͤche als 
die gefahrlofefte Stelle zum Impfen der Schafpoden empfoh- 
len, und feine daruͤber angegebenen Tabellen fprechen genü- 
gend für diefe Impſfſtelle. | 

Er giebt zu, »daß man nicht felten nach der Heilung 
eingefcehrumpfte Ohren erblide, ja daß fogar nach heftiger 


*) Ueber die Schugfraft des Fultivirten Impfftoffes der Schafpode, 
und die Impfung an der innern Obrfläche, als die BEISRRLEIRE 
Stelle für das Schaf. Prenzlau 1825. 
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Entzindung wohl ein halbes ober ganzes Ohr abfalle, wenn 
befonberd der Dperateur nicht gehbt ift, und bie Nabel zu 
tief unter die Haut hat eindringen laffen.«e Er fagt ferner: 
»dieſes Ereigniß findet jedoch nur höchft felten Statt, wenn 
mit Vorficht geimpft und ver Stall nicht zu warm ges 
halten wird.« — 

Seine Tabellen ergeben, daß er bei den unterm Schwan; 
geimpften Schafen ungefähr 1 Procent verlor, daß er aber 
von den am Ohr geimpften Schafen von ungefähr 2000 
Stud nur 1 Schaf verlor. — 

Mährend großer Kälte Fomme die Impfpocke am Ohre 
auch nicht fort, fondern fie zeige fich neben dem Ohre in 
der Wolle. — 

Hiernach ließe fich allenfalls feftftellen, dag man bei 
günftiger und auch bei warmer Witterung bie innere Ohr— 
fläche, bei fehr Falter Witterung (Nothimpfung) aber bie 
untere Fläche des Schwanzes wählen möchte; denn 
bei fehr heißer Witterung dürfte diefe Stelle ebenfalld nicht 
fehr vortheilhaft feyn. — 

Dennoch finden wichtige Einmwärfe gegen dad impfen 
der innern Obrfläche Statt; denn die Ohren dienen ben jeßi- 
gen Schafzüchtern nur allein zum fichern Zeichnen in Be: 
zug auf Buchführung, fowohl hinſichts der MWollforte, als 
befonders der, Fortpaarung wegen, und daher ift nicht zu 
leugnen, daß die bier und dort fehon eingeführte Impfung 
am Schwanze jener den Rang nehme. Um indeffen allen 
Hinderniffen zu begegnen, welche fich dem Impfen und ven 
Folgen der Impfung am Schwanze entgegenfeßen, fo laſſe 
man ben Zibblämmern eben fomohl wie den Bodlämmern 
bis zum nächften Herbfte ihre Schwänze, impfe fie nun ent: 
fernt genug vom Körper, bamit Fein Nachtheil durch das 
Impfen bewirkt wird, und wenn nun die Smpfung überftan- 
den ift, fo fohneide man den ——— die Schwaͤnze, 
wo es uͤblich iſt, ab. 


$. 1176. 


| 
| 
| 
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$. 1176. 
Wahl des Zmpfftoffes. 

Jedenfalls iſt die waſſerhelle Fluͤſſigkeit (kymphe), 
ſo wie ſie am elften bis ſpaͤteſtens dreizehnten Tage nach der 
Anſteckung, oder am ſechsten, fiebenten Tage nach dem er⸗ 
ften Auebruche in den erhabenen Pocken ($. 1158. und 
$. 1180.) vorgefunden wird, am beften zum Weiterimpfen, 
um wiederum ficher die echten Schafpoden zu erzeugen, 

Man bediente fich früherhin des Eiterd, allein fo wie 
die Lymphe nur gelb, didflüffiger, klebriger, überhaupt ei- 
terartig geworden ift, taugt fie zum impfen nichts, oder 
ift doch nicht ficher, und bringt häufig Pocken hervor, bie 
zwar fehr gefchwind und leicht verlaufen, aber welche nicht 
immer gegen eine zweite Anftecdung fichern; baffelbe gilt von 
dem Impfen mit Schorfen, Blut und Blutwaffer pocen- 
Franfer Schafe; indeffen ift das Blutwaffer zum Impfen zu 
benußen, welched bei dem Entleeren echter Jmpfpufteln zus 
legt aus diefen hervorquillt, und gleichfam noch mit Lymphe 
vermifcht if. — 

$. 1177. 

Um einen ganz guten, echten und fchüßenden Impfſtoff 
zu erhalten, haben fich Peffina, Kauſch, Müller u. U. 
bemuͤhet, die Schafpode und alfo mit ihr den Impfſtoff zu 
Fultioiren, indem fie folchen hier oben genannten Impfſtoff 
aus einer natuͤrlich angeftedten Blatter auf ganz gefunde 
Schafe mittelft Fünftlicher Impfung übertrugen, von biefen 
nahmen fie am elften bis breizehnten Tage nach dem Impfen 
wiederum aus ber entſtandenen Elaren Blatter, und zwar von 
bem Schafe, welches die wenigften und die beften Blatter 
hatte, und am wenigften Frank geworben war, ben Impf— 
fioff, und impften immer fo fort, viele Propagationen hin⸗ 
durch, und diefen von ber natürlichen Anſteckung entfernten 
Impfſtoff nannten fie, zum Unterfchiede von dem natärlichen, 
Fultivirten Impfſtoff, weil fich ergeben hat, daß, ob» 
gleich diefer Impfftoff, gleichviel aus der erften oder funf- 

Do 


* — 
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zehnten Propagation, fich in feiner Wirkung nur gleichblei- 
bend ift, die mit ihm geimpften Schafe nicht nur nicht fo 
| ſchwer von der Krankheit befallen werden, ald durch die na- 
türliche Anſteckung, fondern daß folche auch gegen fernere 
Anſteckung durchaus gefchägt find, und in der Regel nicht 
mehr als die geimpften Stellen Poden erhielten. Immer 
aber hat die Impfung noch das zum Voraus, daß die Krank: 
heit gelinder verläuft, ald durch natürliche Anſteckung, weil 
man vor der Impfung alle nachtheiligen Einflüffe entfernen 
und fich darnach einrichten Fann. 

Sie behaupteten ferner, daß durch forfgefeßte Impfun— 
gen endlich nur eine, und zwar die eingeimpfte Blatter al: 
lein, ohne Nebenpoden, ſich bilde, und überhaupt die Krank: 
heit endlich ganz gelinde werde. Dieß ift von Mehreren und 
auch von Krüger widerlegt worden; berfelbe fagt: »die auf. 
»geftellte Beobachtung, daß der kultivirte Impfſtoff, bei ſtei— 
»gender Progreffion, felbft von bösartigen Pocken, milder 
»werde, und nur eine Impfpocke an der Impfſtelle erzeuge, 
»hat fich mir, bei meinen zahlreichen Impfungen, jeit meh: 
»reren Jahren, und felbft bis zur vierzigften Propagation 
»nicht beftätigt.«*) Er fand zumeilen Nebenpoden, und 
nicht felten Ausbrüche über dem ganzen Körper der Schafe, 
wenn auch nur bei einem ober zwei Städen in einer Schi: 
ferei. — Er fand den Impfſtoff von der erften bis zur 
vierzigften Propagation fich völlig gleichbleibenp; 
dieß fanden auh Kaufh und Müller bis zur zehnten 
Propagation. — 

$. 1178. | 

Es verfteht fich von felbft, daß auch die mit Eultivir- 
tem Jmpfftoffe geimpften Schafe nachtheiligen Verhältniffen 
nicht ausgefegt werden dürfen, weil auch bei ihnen dann bie 
Krankheit einen üblen Gang annehmen würde; daher ift es 
nöthig, die Schugimpfung immer bei trodner und 
fhöner früher Herbftwitterung, 3. 3. im Sepiember, 


*) A. a. D. S. 22. 
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vorzunehmen, zu welcher Zeit auch bie Lämmer Fräftig 
‚genug find, um das Fieber, welches nach der Impfung im: 
mer eintritt, beffer zu ertragen. 

Das FImpfgefchäft, im Winter und im Falten Frühjahre 
unternommen, wird felten ganz gluͤcklich ablaufen, weil bie 
Mutterfchafe durch das obwaltende Fieber zum Verlammen 
fommen Eönnten, und weil die Schafe zu diefen Zeiten oft 
Längere Zeit, ber fehlechten Witterung und Befchaffenheit der 
Meide halber, nicht aus dem Gtalle Fommen, indem bie 
Einwirfung der Kälte der Erupfion nachtheilig werben kann, 
u. dgl. m. 

Im Sommer entftehen gern bösartige Geſchwuͤre und 
Maden in benfelben, und in warmen dunftigen Ställen ge= 
trieben, zumal wenn durch Regen die Wolle der Schafe fehr 
genäßt ift, entfichen Ausbünftungen, die dem Fieber, dem. 
Ausbruche und dem Audgange der Poden oft eine nachthei= 
lige Richtung geben. 


$. 1179. 
Bom Impfen felbft. 

Das Zmpfen gefchieht mit einer fogenannten Impf—⸗ 
nabel, deren flache, auf einer Fläche etwas ausgehöhlte, 
faft eine Linie breite Spige fehr fcharf zuläuft, und deren 
bintered Ende mit einem Eleinen ungefähr 3 Zoll langen 
rundlichen Hefte verfehen ift. 

Eoll das Impfen fchnell gefchehen, fo muß der Impf— 
Dperateur mit mehreren, mindeftend mit zwei Nadeln verfe- 
ben feyn, damit er mit ber einen impfe, während die andere 
mit Impfſtoff gefüllt wird. 

Gleichviel, welche Impfſtelle man ald die befte aner- 
Eennen und benußen will, fo muß es beſonders Regel feyn, 
die mit Impfſtoff gefüllte, oder damit befeuchtete Spite der 
Impfnadel nur bis unter die Oberhaut und unter diefer eini- 
ge Linien lang flach fortzuführen, ohne die eigentliche Haut, 
noch weniger aber tiefer zu durchſtoßen, weil Dadurch oͤfters 
üble Folgen veranlagt werden; am wenigften ift aber zu bil- 

90 2 
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ligen, daß mit ſtarken, plumpen und ſtumpfen Inſtrumenten 
gemachte Hautfalten, oder gar das Ohr durchſtoßen werde, 
um den Impfſtoff einzubringen. 

$. 1180. 

Wenn man aus einer Pultivirten Impfpocke impfen wil, 
fo Fann das gebundene Schaf mit der Pode dem Operaten 
ganz nahe gelegt werben, und er felbft kann fich noͤthigen 
falld die Impfnadel mit aus der zuvor mittelft Cinftiches 
geöffneten Pode gefommenen Lymphe füllen, und folche im 
pfen; foll aber aus natürlichen Poden geimpft werben, fo 
muß dad Pocenfchaf entfernter gelegt, und dem Impfer die 
Lymphe zugetragen werden, um bie gleichzeitige natuͤrliche 
Anſteckung zu verhäten. 

Das Schaf mit Fultiwirter Pocke ſteckt zwar ebenfalld 
durch Ausbänftung an; allein bei weiten nicht wie Die auf 
natuͤrlichem Wege angeſteckten Pockenſchafe. 

Das zu impfende Schaf wird dem Operateur fo gehal 
ten, ald er ed, ber gewählten Impfſtelle zufolge, nöthig fin - 
det, — die Geimpften werben fofort in einen andern Raum | 
gefett, und die zu impfenden Schafe dem DOperateur immer 
wieber zugetragen. — | 

. 1181. 

Iſt das Gefchäft des Impfens beenbigt, fo werben am 
fiebenten oder achten Tage, noch ficherer aber am elften 
und zwölften Tage nach dem impfen die Schafe einzeln 
wieber nachgefehen, welchen Erfolg dad Impfen gehabt hat. 
Nur erfi am elften, zwölften Tage Eönnen und bürfen völlig 
ausgebildete Pocken mit wafferheller Lymphe auf die Impf 
ftellen vorkommen, und diejenigen Schafe, bei welchen mın 
feine Pocken, weder auf der Impfftelle, noch daneben, noch 
anberdöwo auf bem Körper, vorgefunben werben, müffen abe: 
mald, und zwar an einer andern Ympfftelle, geimpft mer 
den; dieß wirb indeß nur bei wenigen Schafen nöthig feyn, 
wenn die erfie Lymphe gut war und dad Impfen gehörig 
geſchah. — 

Wenn inbeffen brei bis vier Tage nach gefchehenm 
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impfen fchon ausgebildete Pocken vorgefunden werben, bie 
fchon am fünften, fechsten Tage eitern und bald darauf abs 
heilen, fo darf man fich überzeugt halten, daß entweder ber 
Impfſtoff nichts taugte, oder bie Krankheit fchon früher eins 
geriffen war. Solche Impfung ift aber gegen fernere Ans 
ſteckung nicht ſchuͤtzend. — 

$. 1182. 

Der Verlauf der Impfung ift im Wefentlichen fol 
gender: 

Der Einflih, wenn er nicht zu. tief geſchah, und alfo 
aus biefem Grunde srtliche Entzuͤndung hervorbringen würde, 
ſchließt fich fo, dag man am zweiten Tage. großentheils 
Feine Spur davon fieht, mit dem britten und vierten Tage 
entfteht ein flohftichähnlicher, rother Fleck, der fich allmälig 
vergrößert, etwas erhaben, fefter, glänzend und empfindlich 
wird, Mit dem fechäten, fiebenten Tage nimmt man auch 
Ziebererfcheinungen wahr. Der rothe Fled, das runde, 
glänzende Knötchen, bildet fich bis zum zehnten, elften Tage 
zur unverfennbaren Pode aus; an dieſem Tage ift aber bie 
Roͤthe oben auf der Mitte der Pocke gefchwunden, und fie 
findet fi nur noch am Grunde berfelben. Diefe ausgebils 
beten Poden findet man von bis 1 Zoll im Durchmeffer, 
und unter ungänftigen Umftänben noch größer. 

Mährend der Zeit vom elften bis dreizehnten Tage nach 
dem Impfen fchwindet die Roͤthe der Pode gänzlich, wäh: 
rend dieſer Zeit ift aber auch nun die in ihnen enthaltene 
Lymphe zum Impfen tauglich; denn fobalb die Pocken erft 
gänzlich weiß und gelbweiß werden, ift die Anzeige da, daß - 
die Eiterung nicht nur im Beginnen, fondern wirklich fchon 
eingetreten, folglicy das in ihnen. Enthaltene nach dem dreis 
zehnten Tage zum Impfen nicht mehr tauglich ift. Die Pok⸗ 
Sen fchrumpfen nun ein und fchorfen ab, wie dieß bereits bei 
ben natürlichen Schafpoden, $. 1160., angezeigt worben ift, 
nur mit dem linterfchieve, daß bie geimpften echten Pocken 
in der Regel von weit. größerem Umfange find, als die Durch 
natürliche Anſteckuug entftandenen, und die Abfchorfung ber 
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geimpften daher gemöhnlich auch um einige Tage länger 
dauert, — 


Sobald die Stein» oder warzigen Poden in einer 


Heerde ausbrechen, bleibt nichts Abrig, ald fogleich alle er: 
wiefen angeftedte Schafe von den gefunden zu entfernen, und 
diefe ſowohl, als jene, mit Impfſtoff aus echten na 
türlichen oder Eultivirten Pocken, welcher Impfſtoff namlich 
am leichteften zu haben ift, zu impfen, alfo die Notbim: 
pfung vorzunehmen. — 


Viertes Kapitel. 
Don den Milzbrands» Kranfheiten. (Anthrax.) 


$. 1183. 
| Die Anthrar = oder milzbrandartigen Krankheiten, An- 
thrarfieber, febris ataxo - adynamica, franz.: /evre 
ataro-adynamique, Charbon, fievre charbonneuse, 
typhus charbonneux, umfafjen eine Gattung von Krank: 
heiten, deren Kenntnig von großer Wichtigkeit ift, weil fie 
bei und aus allgemeinen panzoofifchen Schäblichkeiten, durch 
Lofalverhältniffe unterftügt und begünftigt, entfliehen, nicht 
aus fremden Ländern eingefchleppt werden, alle Thiergattun: 
gen befallen fönnen, fehr zum Brande einzelner Gebilde ſich 
neigen, bauptfächlih in der heißen Jahreszeit vorkommen 
und oft fehr verheerend werben. 

$. 1184, 

Als Hauptform diefer Krankheit gilt der Milzbrand 
der Rinder, welcher Krankheitsform man verfchiedene Na- 
men gegeben bat, durch welche deffen Weſen und Karakter 
binlänglich bezeichnet: ift. 

Die Ausdruͤcke Milzbrand, Milzſeuche, Milzweh 
bezeichnen die Krankheit zwar nicht genau, allein die erſte 
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Benennung ift am meiften befannt. Die Milz ift dad Or— 
gan, welched gewöhnlich bei diefer Krankheit leidet. 

. Sommerfeuche deutet an, daß diefe Krankheit nur 
während des Sommers, oder während der heißen Jahreszeit 
vorfommt; Sumpfficher, daß fie häufig in Bruuch- und 
fumpfigen Gegenden erfcheint. 

—Blutkrankheit, Brandblut, wildes, jähes oder 
heimliches Geblüt, Blutfeuche, daß fich dieſe Seuche durch 
auffallende Weränderungen im Blutgefaͤßſyſtem, die fehr 
prompt eintreten, auszeichnet, und haupffächlich wird das 
venöfe Blut, oder das Pfortaderfyftem Franfhaft und zu 
Stodungen und Zerfeßungen geflimmt. 

| Erdfall, wildes Feuer, fliegended Feuer, 
Teufelsfhuf, follen gewiß das fchnelle Toͤdten und ben 
fchnellen Verlauf der Krankheit andeuten, fo wie raufchen= 
der Brand die durch Zerfeßungen unter ber Haut im Zell: 
gemwebe fchnell entftandenen Windgefchwälfte, die fich durch 
ein Kniftern und Rauſchen, wenn man über einen windges 
ſchwuͤlſtigen Theil mit der Hand hinfaͤhrt , zu erkennen ges 
ben, andeutet. 

Gelbes Waſſer, gelber Knopf, gelber Schelm 
deuten bie nach dem Tode der Thiere vorgefundenen, gel 
ben, fülzigen Ergießungen unter ber Haut, wo fich zuvor 
Geſchwuͤlſte befanden, die fich fehr fchnell vergrößerten, an. 
Knoten= und Karfunfelfranfheit, meil fich beim et- 
was langfamern Verlaufe zuerft Knoten, Brandbeulen, von 
minderm Umfange, an verfchiedenen Körpertheilen bilden, 
die aber bald in Brand und brandige Gefchwüre übergehen. 
Solche Brandbeulen nennt man auch Karbunfeln oder An— 
tbrarbeulen. — 

Kaufch nannte biefe Krankheit Lungenbrand, um 
anzubeuten, daß fehr häufig nach dem Tode ber Rinder bie 
Zungen brandig befunden werben. — 
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$. 1185. 

Allgemeine Karaktere des Milzbrandes. 

Diefe Krankheit entfteht ſchnell, tödtet oft plößglich, und 
dauert in der Regel nur fo lange, ald die Urfachen derfelben 
CG. 1107., $. 1118.) anhalten, hört daher oft eben fo plößs 
lich wieder auf, fobald 3. B. eine entgegengefeßte Witterung 
eintritt und anhält. Es werden vorzugsweife die am beften 
genährten und Eräftigften Stüde von dem Milzbrande ergrif- 
fen, und diefe unterliegen zuerft. 

Der Milzbrand pflegt nur in heißer Jahreszeit und bei 
eintretender Dürre zu entftehen; er verbreitet fich nicht feu- 
chenartig auf Thiere derfelben Gattung, wie die Rinderpeft 
und die Schafpoden, fondern nur durch innige Berährung, 
fo daß Speichel, Blut, Auswurfsfloffe, der Genuß des 
Fleiſches, der Milch u. dgl. auf dad andere Thier Formen 
und wirken müffen, um eine Anſteckung zu bewirken; unfer 
folchen Umftänden aber ift das Kontagium für alle betroffe 
nen Thiergattungen gefährlich. 

Diefe Krankheit zeichnet fich nicht durch einen beftimm: 
ten Seuchengang und Verlauf, fondern durch eine große Neis 
gung zur Zerfegung und Faͤulung fowohl im lebenden ald 
im todten Körper aus. 

Bei den Sectionen findet man das Blut fehmwärzlich, 
Elumperig, der Auflöfung nahe; unter der Haut, um die Ge: 
lenfe, an ben Stellen, wo Beulen fichtbar waren, eine blu: 
tige, gelbe, fülzige Maffe. 

. 1186. 

Der Milzbrand läßt fich nicht Durch einzelne eonflante 
und immer Fonftirende Symptome bezeichnen; denn dieſe 
Krankheit ift gerade am häufigften den Modifikationen unter: 
worfen, obgleich fie eigentlich an und für fich, ihrer Natur 
nach, immer diefelbe bleibt, und diefe Modifikationen find es 
auch, welche die verfchiedenen Benennungen diefer Krankheit 
und noch mancher Lnterabfheilungen berfelben veranlaßten. 
Haupffächlich laͤßt fich der Milzbrand aber abtheilen: 
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1) in Milzbrand, welcher ſehr ſchnell verläuft, Anthrax 


acutissimus, 
2) in Milzbrand, welcher langfamer verläuft, Anthrax 
acutus, 
3) in Milzbrand, bei welchem fich Knoten und Beulen 
bilden, Anthrax carbuncularis. 
$. 1187. 

1. Der ſehr fchnell verlaufende Milzbrand 
wird erfannt, wenn an einem Orte, ober in einer Heerde 
einige ober mehrere Rinder, und zwar die beften, kraͤf— 
tigften, während bed Freſſens an ber Krippe oder auf ber 
Weide, oder beim Ziehen an dem Pfluge, Wagen u. f. w., 
plöglich todt nieberftärzen, ohne daß befonderd auffallende 
Symptome vorher wahrgenommen wären; oder bei andern 
treten Symptome ber heftigften Hirnentzändung ein, die Rin= 
ber laufen brüllend, tobend, mit hoch gehobenem Schweife 
umher und blindlings auf Gegenftände los, doch verläßt auch 
fie bald ihre Kraft, und fie ſtuͤrzen fchlagfläffig nieder. 

Es ift indeffen diefed Laufen und unfinnige Benehmen 
von dem durch Bremfen veranlaßten wohl zu unterfcheiden; 
aber auch nach diefem Finnen Rinder durch die bei ihnen 
bervorgebrachte Angſt und durch heftiges Laufen in ſchwuͤlen 
Tagen fchlagflüffig niederftürzen. 

In noch andern Fällen hören die bis bahin muntern 
Thiere plöglich auf zu freffen, bruͤllen einige Mal ängftlich 
auf, nehmen ſich wie betäubt, weigern fich niederzuſtuͤrzen, 
indem fie die Füße gefpreizt aus einander flellen, taumeln 
und fallen nieder, da fie denn, fo wie in den andern beiden 
Fällen, unter Krämpfen, Verzerrungen ber Kiefer, Verdre— 
hungen der Augen und des Halſes und unter: Zittern ber 
Gliedmaßen fterben. — 

Der ſchnelle Verlauf läßt wenig Unterfuchungen der 
Kreislaufsbewegungen zu, die von Moment zu Moment 
gänzlich verfchieden, meiftend aber gar nicht zu beffimmen 
find. Nengftliches unregelmaͤßiges Schnauben und Furzes 
Hlankenfchlagen ift ebenfalld ſchnell vorübergehend. 
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Der Verlauf der Krankheit iſt oft nur als Gegenſtand 
des Augenblickes zu betrachten, dauert aber auch von einer 
bid vier und zwanzig Stunden an. — 

Diefe Form des Milzbrandes pflegt nur die fehr Eräfti- 
gen, gut genährten Rinder zu befallen. | 

$. 1188, 

Die Section der auf diefe Urt gefallenen Rinder bietet 
folgende Erfcheinungen bar: Es fließt ihnen mehrentheils, 
nach dem Tode, aus dem Maule, After und aus der Nafe 
aufgeloͤſ'tes, ſchwarzes, dünnes Blut; die Zunge, die Bindes 
baut der Augen, die Schleimhäute des Maules und der Nafe, 
der zumeilen vorgetretene Maſtdarm find ſchwarzblau ober 
fhwarz, und zwar von ben in ihnen befindlichen und durch 
Blut ausgedehnten vendfen Gefäßen. 

Sat der Kadaver nur einen halben Tag, oder eine 
Nacht hindurch gelegen, fo verbreitet er ſchon einen aashaf- 
ten Geruch, der Körper ift durch die, Durch ben fchnellen 
Verweſungsprozeß erzeugte Luft ſtark aufgetrieben, fo daß 
er nun einem aufgebläheten Rinde gleicht, der Maſtdarm 
und mit ihm geronnened Blut find aus dem After vorge 
drängt. — | 

Unter der Haut findet man die vendfen Gefäße ftroßend 
angefüllt, Muskeln und Fett weich und bleicher, gelber als 
gewöhnlich. Da, wo große Zellräume find, findet man blu- 


tig⸗ ſuͤlzige Ergießungen. — 


Ein oder das andere der blutreichen Einge— 
weide iſt ſtrotzend voller Blut, und das Gewebe dieſes 
Organs dem Brande nahe, oder wirklich ſchon brandig; 
dieß iſt mit den Lungen, der Leber, oder mit den Gedaͤrmen 
der Fall. | 

Um ben Kehlfopf herum, desgleichen am Verlaufe ber 
Luftröhre, finden fich auch blutige und fülzige Unterlaufun- 
gen; das Herz und die Aorte find. gewöhnlich, biefe befün- 
ders bis zu ihrem Bogen im Innern, entzündet, jened, in 
feiner rechten Kammer ſchwarzes kluͤmperiges Blut enthaltend. 
Die vendfen Gefäße der weichen Hirnhaͤute und die Höhlen 


_ 597 — 


ded Gehirns find firoßend voller Blut, und biefes ift zuweilen 
ſchon ertravafirt, 
$. 1189. 

2. Der fchnell verlaufende Milzbrand, welcher 
langfamer, als bie vorige Form, verläuft, kommt in feiner 
Hauptform bei Rindern und Pferden am beutlichften, und 
auch überhaupt in biefer Form am häufigften unter den Rin- 
berheerden vor. Man hat diefe Form der Krankheit vor fich, 
wenn diefelbe fich von 24 Stunden an 3, 6, 8 Tage und 
länger fortfchleppt. Diefe Dauer hängt inbeffen von ber 
Heftigkeit der Urfachen, der Konftitution und Konformation 
der Individuen, von ber Veränderung der Urfachen und von 
der ärztlichen Behandlung und Einwirkung ab. 

Bei den Rindern nimmt man gewöhnlich folgende 
Symptome wahr. Gut genährte Tiere werben nach vor« 
übergehendem Fieberfrofte fehr lebhaft und wild, haben lebhafte 
Augen, die Nafe, dad Maul werben fehr troden; Miftab: 
. gang findet felten Statt, und ift dann hart, fehr dunkel, zu⸗ 
weilen mit Blutftreifen, zumeilen mit etwas Schleim verfehen. 
Den Melfkühen vergeht die Milch; das Harnen; gefchieht fel- 
ten, und der Harn ift Elar. Die Freßluft verliert fich bald 
ganz, fo wie dad Micderfäuen. Die Wärme. des Körpers, 
der Hörner und Klauen ift auffallend brennend. Die Her: 
zendfchläge find wenig fühlbar, nicht felten ausfegend, die 
Arterien zufammengezogen; das Athmen ift ängftlich, ftoß- 
weife; auch huſten die Thiere mitunter. 

Alle hier angegebenen Symptome variiren fehr häufig, 
weshalb fie nie ald Farakteriftifche angegeben werben Fönnen, 
Bald aber nimmt die Krankheit wieder einen andern Karakter 
an. Die Rinder flehen abgefchlagen, traurig, folgen ber 
Heerde nicht, freffen immer noch, aber wieberfäuen und lek⸗ 
fen fich nicht; es finden Horripilationen Statt, fie haben 
einen fchwanfenden, unfichern. Gang; bie Augen werben 
trüber, thränend, die Bindehaut der Augen und die Schleim- 
häute ded Maules und der Nafe werden gelb, gelbroth, 
und fangen ſtark abzufondern an; der Mift ift weicher, ab: ' 
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wechfelnd hart, mit geronnenem Blute, ober mit Schleim 
und Blutftreifen vermifcht; der Harn ift zähe und fchleimig, 
braun. — 

Die Herzenöfchläge, fo wie die Pulfe ber Arterien, find 
fühlbar und häufig; das Athmen ift ftöhnend, durch Huften 
unterbrochen, Angft und Schmerzen anbeutend; zuweilen ift 
das Flanfenfchlagen nur wenig befchleunigt, bis die Krank- 
heit mehr einen typhöfen Karafter annimmt. 

$. 1190. 

Bevor fich inbeffen der Typhus ausbildet, pflegen an 
verfchiedenen Theilen des Körpers Branbbeulen, die eis 
gentlichen Anthrarbeulen, aufzufahren; fie find an— 
fänglich klein, wachfen aber fchnell, und erreichen zumeilen 
eine enorme, dad Thier entftellende Größe; fie find entweder 
anfangs phlegmondg, und dann etwas fefter, nicht fo- 
fehr gedehnt, ober oͤdematoͤs, Falt, weich und fchwappend, 
und enthalten dann eine, ihrem Umfange nach, fehr große 
Menge eines gelben Waſſers, oder Flebriger gelblich = blutiger 
Fluͤſſigkeit, oder fie find Enifternd, raufchend, und dann 
als Windgeſchwuͤlſte zu betrachten, die dennoch nicht ſel⸗ 
ten in Branb übergehen, und folche find als Produkte tiefer 
gelegener, der Zerfeßung unterworfener Theile, wo fid) naͤm⸗ 
lich) Eohlenflofffaures Gas entwidelt, bag in bie Zellräume 
bringt und fie ausbehnt, zu betrachten. 

g. 1191. 

Diefe Windgeſchwuͤlſte und jene, welche oͤdematoͤs find 
und ſchwappen, zeigen Feine, Empfinblichfeit, oder folche doc) 
nur in fehr geringem Grabe, fie find in der Regel Falt; das 
gegen find die härtern, mehr phlegmondfen Geſchwuͤlſte em⸗ 
pfindlich, die nachher in Eiterung ober in brandige Jauchung 
überzugehen pflegen. 

Solche Branbbeulen, obgleich fie an allen Cheilen des 
Körpers vorkommen Finnen, bilden fi) am häufigften am 
Halſe, an der Bruft, auf den Rippen und in den Weichen; 
ed finden fich zwei und mehrere berfelben an. — 

Zuweilen fchreitet fodann die Krankheit mehr oder wenis 
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ger ſchnell vorwaͤrts, und es entſteht Brand der Geſchwuͤlſte, 
der gezogenen Haarſeile, und Typhus, welcher ſich durch ein⸗ 
tretende ſehr heftige Fieberhitze zu erkennen giebt, wodurch 
dann baldige Aufloͤſung herbeigefuͤhrt wird. 

In andern Faͤllen aber werden die Thiere ſehr ſchwach, 
Ohren, Maul, Naſe und Füße werden kalt, die Thiere zit: 
tern viel. Alle Ab⸗ und Ausſonderungen find häufig und 
übelriechend. Die Herzendfchläge find fehr fühlbar, jedoch 
matt und fchnell, deögleichen die Pulfe. Die Thiere aͤchzen 
und ſtoͤhnen, alle Theile, die eined mechanifchen Eindrudes 
unterworfen wurden, werben ſchnell brandig, und das hier 
ſtirbt. — U 

$. 1192. 

Ein guter Ausgang läßt ſich nur hoffen, wenn die ges 
zogenen Haarfeile fehr ſtark wirkten, dad abgelaffene Blut 
noch ziemlich gerann, das Thier munterer wird und unfher 
fiehet, nach bem Kutter brummt, viel fäuft, zu freffen und 
zu wieberfäuen beginnt, weiches Miften oder ein gelinder 
Durchfall eintritt, und dieſe Zeichen der Befferung fich täg- 
lich mehren. 

$. 1193. 


Bleiben dagegen die Haarfeile ohne Wirkung, ift das ab: 
gelaffene Blut theerartig und kluͤmperig, ſchwarz, zähe, und 
will ed nicht aus der Aberlaßöffnung fliegen, find die Thiere 
dabei entweder ganz abgeflumpft, ober im Gegenfaße fehr 
heftig, fühlen fich die Hörner und Klauen dabei fehr kalt an, 
bleiben die Thiere gänzlich verftopft, entſtehen Zittern, Kraͤm⸗ 
pfe und Zudungen, fo ift ficher anzunehmen, daß ein folches 
Thier ſtirbt. — | 

§. 1194. 


Die Seckionen der an diefem langfamer verlaufenden 
Milzbrande gefallenen Thiere ergeben, außer dem oben anges 
gebenen Befunde, daß die Milz größtentheild ſtark aufge 
ſchwollen, Enotig, mürbe und mißfarbig geworben ift; fie ent 
hält theerartiged Blut, wie dieß auch mit den Venen in als 
len andern Eingeweiden mehr oder minder der Fall ift. Sehr 
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häufig werben brandige Stellen und Brandflede, hauptfäch- 
lich in den dünnen Gebärmen, angetroffen, fo wie folche und 
auch der Maſtdarm fehr oft viel in ihnen ergoffenes theerar- 
tiged, ſchwarzes Blut enthalten. 

immer aber bleiben die fülzigen, gelben und blu— 
tigen Ergießungen an den fehr zelligen Stellen, 
ald unterm Schulterblatte, in ber Leiftengegend, um Die 
Kehle und um die Gelenke herum, eben fo wie die fchnelle 
Verweſung ber Kabaver, und dad Flümperige, fehr 
fhwarze Blut in den vendfen Gefäßen Farafteri- 
ſtiſch. Solche fülzige Ergießungen findet man nun auch 
größtentheild an den Stellen, wo fich Brandbeulen befunden 
hatten. 

$. 1195. 

Bei Pferden erfcheint dieſe Krankheit ebenfalld min- 
der ober mehr heftig; auch fie fallen zumeilen fchon in dem 
Verlaufe ber erften 24 Stunden, boch dauert fie bei ihnen 
häufiger von 1 bis 8 Tagen. Das Fieber, welches fogleich 
fehr heftig ift, und bis zu einer außerorbentlichen Anzahl der 
Pulfe (70, 80 bis 100 in einer Minute) gefteigert wird, be 
ginnt mit Horripilationen und Schaudern der Haut, Gähnen, 
Kopffchätteln, und es find alle Symptome eined zu Brand 
neigenden . typhöfen Fieber, ald rothgelbe Schleimhäute der 
Naſe und des Mauled, bei großer Trockenheit berfelben, ge: 
genwärfig. Die fehr fchnellen Pulfe find, fo wie die Herzens: 
fchläge, Faum, oder auch gar nicht zu fühlen. Ohren und Er: 
fremitäten find kalt; die Pferde ftehen unruhig, fcharren mit 
den Vorderfuͤßen, heben die hintern häufig, bald tritt heftiges 
Slankenfchlagen und ängftliches Athmen, Zittern am ganzen 
Körper, und es treten Falte Schweiße ein; zuletzt entftchen 
noch AUnfchwellungen um die Kehle und um die Nafe, und 
unter Eolifähnlichen Zufällen und Krämpfen erfolgt der Tod. 

Sind Haarfeile gezogen worden, fo fließt aus der Haar: 
feil-Deffnung gelbes Waffer, und es entfteht Feine Gefchwulft, 
en aber bilden fich in der Nähe diefer Wunde Brand- 
eulen. 
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Unterfucht man den Mift, fo findet man ihn nicht nur 
blutftreifig, fondern auch mit Klumpen geronnenen ſchwarzen 
Blutes vermifchtz eben fo enthält auch der Harn oͤfters ge- 
ronnenes Blut. 

Anfangs freffen die Pferde noch f ehr gier, gleichfam 
heißhungrig, und die Freßluſt dauert auch noch im Zortfchrei- 
ten der Krankheit an, bis biefe ſchon fehr gefteigert — und 
ſolche nun ganz aufhoͤrt. 

$. 1196. 

Die Sectionen ergeben auch hier jülzige Ergießun— 
gen im Zellgewebe unter der Haut, befonders am Halfe her- 
um, und Weberfüllung aller vendfen Gefäße mit ſchwarzem 
(16 Stunden nach dem Tode) ſchaͤumenden Blute. 

Die Leber war widernatürlich aufgetrieben, theilweife 
brandig und mürbe, die Milz jedes Mal fehr ſtark aus: 
gebehnt, ſchwach, fehr muͤrbe, und enthielt ſchaͤu— 
mended fchwarzes Biut. Der Darmkanal ift ftellen- 
weife entzündet und in ihn auch Blut ergoffen. Andere Be: 
funde find mehr als zufällige, oder als komplizirte Zuftände 
zu betrachten. 

$. 1197. 

Bei den Schafen fommt der Milzbrand ald Blut: 
feuche, Blutftaupe, Blutfranfheit (la falerre, mal 
de sang, mal de rate) wor; auch bei ihnen ift er oft fo 
fchnell verlaufend, wie der anthrax acutissimus der Rin- 
der, boch bedingen Witterung und Fütterung, fo wie Eins 
flüffe der Diät, einen langfamern Verlauf: — Er entfieht 
gern, wenn die Schafe, der Dürre wegen, Mangel an Fut- 
ter litten und num frifche, uͤppige Stoppelweibe erhalten, wo 

fie außerdem viele zurüchgelaffene Achten finden. 

Die Schafe bleiben wie abgeftumpft ftehen, ſchwanken, 
ftellen fich zum Harnen und Miften und drängen auch wohl 
Blut durch die Harnröhre und durch den After mit tem hart 
geballten Mift aus. Sie legen fich auf die Kniee und fuchen 
fi) aufrecht zu erhalten, allein fie widerſtehen nicht lange. 
Ihre Freßluſt läßt gleich nach, fie wiederfäuen nicht und find 
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wie ſtarr; ſie ſterben unter Zuckungen, Kraͤmpfen, Verdrehen 
der Augen und Zaͤhneknirſchen, und waͤhrend des Sterbens, 
oder gleich nach dem Tode, tritt Blut aus Maul und After, 
auch treibt der Leib fehr bald auf. Die beften jungen Schafe 
unterliegen zuerft. 

$. 1198. 

Die Sectionen ergeben meiftend Brand der Gebärme, 
ber entweber Kleinere Stellen, oder Streden ded Darmkanals 
eingenommen bat, worin Blut ergoffen iſt. Die Milz ift 
auch aufgetrieben und mürbe; übrigens findet man alle vend- 
fen Gefäße des Körpers mit Blut ſtark angefüllt, und dag 
die Körper ſchnell in Faͤulniß übergehen. 

$. 1199, 

In andern Fällen zeigen fich die beutlichften —— 
einer gleichſam kritiſchen Umwandlung der Krankheit dadurch, 
daß die ganze Oberflaͤche des Koͤrpers ſtark geroͤthet erſcheint, 
welche Roͤthe dem Drucke des Fingers weicht, nach aufgeho⸗ 
benem Drucke aber ſchnell wieder erſcheint; auch zeigen die 
Kranken das Daſeyn dieſes eryſipelatoͤſen Zuſtandes durch 
Jucken und durch Hitze der Haut an. Außerdem erſcheinen 
braͤuneartige Zufaͤlle, die Schafe haben Angſt, athmen be— 
ſchwerlich, und je nachdem der Karakter der Krankheit heftig 
iſt, gehen viele, und zwar ſehr ſchnell, zu Grunde. 

Dieſe Form des Milzbrandes wird der Rothlauf, 
Scharlach, Antonius- oder heiliges Feuer genannt, 
und duͤrfte als anthrax erysipelatosus bezeichnet werden. 
Dieſer Rothlauf kommt aber auch in weit gelinderer Form 
vor, und wird den Schafen eben nicht nachtheilig, wenn ſie 
nicht zu kaltem Regen ausgeſetzt, oder in enge dunſtige 
Ställe, bei großer Wärme, eingeſperrt werben. — 

$. 1200. 

Zu diefen Krankheiten ift auch die Bräune der Schweine 
zu rechnen, beren bereitd Seite 130 u. ff. gebacht ift; Bier 
bei ift nur noch zu bemerken, daß auch Anthrarbeulen am 
Halfe und um die Kehle herum, ald fomptomatifche Rich: 
tung, welche diefe Krankheit zumeilen annimmt, erfcheinen; 

diefe 
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diefe geben fich als fehr blaffe, kleine, runbliche, erhabene 
Stellen und Beulen, auf denen die Borften ſich verworren 
und bifchelförmig erheben und nächftdem ausfallen, und mwels 
che Beulen dann fehr fchnell brandig werben, zu erkennen, 
. Die Franzofen nennen dieſes Uebel soze ober pique, weiße 
‚ Borfte. Außer ber bei der Bräune angegebenen Behandlung 
find diefe Beulen mit dem gluͤhenden Eiſen zu brennen. — 


g. 1201. 

3. Der Milzbrand, bei welchem fich Knoten und 
Beulen bilden, auch Karbunfelfranfheit, Knoten: 
krankheit, Beulenfeuche genannt, ift feinem Wefen nach 
mit dem Milzbrande ganz gleich, nur pflegt diefe Form 


oder Varietät langfamer zu verlaufen und mit Auffahren von 


"Beulen, die rundlich erhaben find, allein fchnell an Größe 
und Umfang (zumeilen fehr gedehnt und flach) zunehmen und 
oͤdematoͤſer Natur find, nicht in Eiterung übergehen, und fich 
auch dazu nicht bringen laffen. Am häufigften kommen fie 
an zelligen und druͤſenreichen Theilen bed Körpers vor, doch 
koͤnnen fie alle Theile befallen. Nächft ihnen treten auch die 
andern Symptome ded Milzbranded, ald Verſtopfung, Blut: 
abgang mit dem Mifte, fchwarzed und fülzendes Blut aus 
den Uderlaßöffnungen, und es find weder Pulfe noch Herz 
zendfchläge zu fühlen. Aber fo wie fich überhaupt beim Milz. 
brande die Krankheitderfcheinungen fchnell ändern, fo entfteht 
auch hier bald Diarıhde, die flinfend und mit Blut wermifcht 
ift, die Pulfationen werden fehr fühlbar, aber aͤußerſt bes 
fehleunigt; die Krankheit wird typhoͤs. Die Außere Körper- 
umfläche (und Ohren, Hörner, Klauen) wird Falt, und bie 
Thiere fterben unter Zuckungen. Manche fterben den Erſtik— 
kungstod, wenn fich die Anthrarbeule am Halſe befindet und 
ſich hier ſchnell vergroͤßerte. 

Bei vielen Thieren zeigen ſich, ſtatt der oͤdematoͤſen Ge 
fchwälfte, unter dem Drucke Enifternde Windgeſchwuͤlſte (em- 
'physemata gangraenescentes), welche auch das flie- 
gende Feuer, charbon blanc ber Franzofen, genannt 


Pp 
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werben. Die faulige Zerfeßung ift Urfache ihrer Entwidelung. 
= führen ebenfalld fehnell zum Tode. 
$. 1202. 

Eine befonbere Form oder Art diefer Karbunkelkrankheit 
ift der Zungenkrebs, ober die milzbrandige Maul: 
feuche ber Rinder, Glosanthrax. Es betreffen hier die 
Anthrarbeulen bloß die Zunge und die Theile bed Rachens, 
und die Krankheit verläuft in der Regel nicht nur fchnell, 
fondern auch bösartig. 

Die davon befallenen Thiere find fehr — freſſen 
nicht, ſondern haben Neigung zum Saufen; Maul und Zunge 
ſind ſtark geroͤthet, oder blauſchwarz, ſie holen aͤngſtlich Athem 
und blicken ſtarr und aͤngſtlich um ſich. — Auf dem Rüden 
der Zunge, hauptſaͤchlich dem Grunde derſelben zu, bilden 
ſich erbſengroße und groͤßere Blaſen, welche ſehr bald an 
Umfang zunehmen, in Brand uͤbergehen, violett und ſchwarz 
werden, platzen, Jauche ſeigen und den Tod des Thieres be— 
fördern; fie find von jenen Blaſen und Aphthen wohl zu un 
terfcheiden, die bei der gutartigen Maulfeuche der Rinder 
vorfommen, die auch brandig werden Finnen, allein bei ge 
höriger Behandlung nicht, oder doch nur fehr felten, gefähr: 
lich werben. — 

' Die Zeichen, welche dem Tode ber am Zungenkrebs Pres 
pirenden Thiere vorangehen, find denen gleich, die am Milz 
brand fterben ($. 1193); nur fterben alle noch mit den Zu: 
fällen der Erſtickung. — 

Bei der Section findet man diefelben Franfhaften Ber: 
änderungen, die beim Milzbrande bereitd angegeben find, nur 
find die Gefchroire der Zunge, Brand im Rachen und des 
Kehlkopfes, Blut und blutige Fauche im Magen noch mit ' 
hinzu zu zählen. 


$. 1203, | 
Urſachen bes Milzbrandes im Allgemeinen. 
So wenig dad Weſen des Milzbrandes, oder des Milz⸗ 
brandfiebers gänzlich erforfcht iſt ‚ eben fo wenig ift ns die 
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eigentliche Urſache dieſer eigenthuͤmlichen Krankheit hinlaͤnglich 
feſtgeſtellt; allein es iſt Thatſache und hinlaͤnglich bekannt, 
daß der Milzbrand in heißen Jahreszeiten, und zwar am haͤu⸗ 
figften in Sumpf und Bruuchgegenden, zu entftchen pflegt, 
weshalb anhaltende Dürre mit abmechfelnd ſchwuͤlen und wie: 
derum Falten Tagen, Weiden, die im Frühjahr uͤberſchwemmt 
waren, verfchlämmted und verborbened, mit Mehlthau, Ho: 
nigthau verunreinigtes Futter, Mangel an reinem Waffer, 
der Genuß gährenden Waſſers, plögliche Aenderung der Fuͤt— 
terung, plößliched Webertreiben und Jagen gut genährten 
Viehes bei heißer Witterung, und felbft dad Jagen des Die- 
bed durch Bremſen, in ſchwuͤlen Zagen, hierher gerechnet 
werben. 

Naͤchſtdem ift die Anſteckung durch Berührung, und zwar 
befonderd durch Befchmußung mit den Ausflüffen fehr Fran: 
Fer, oder krepirter milzbrandiger Thiere, ald Urfache der Weis 
terverbreitung dieſes Uebels zu betrachten, und zwar, wenn 
diefe Ausflüffe fo auf einen gefunden Körper, oder in ihn ge= 
langen, daß mittelft der Reforption das Gift aufgenommen 
werden kann. Bei fleifchfreffenden Thieren und beim Geflü- 
‚gel bringt der Genuß des Kleifches, der Milch, der Körner 
aus dem Mift u. f. w. den Milzbrand hervor. — > 

Auch Inſekten, welche auf milzbrandigen Augflüffen und 
Aefern ihre Nahrung fuchen und fogleich über gefundes Vieh 
kommen, -bürften biefen die Krankheit einimpfen Finnen. — 


$. 1204. 

Berhätung des Milzbranded — 

Man vermeide, ſo viel als moͤglich, die angeſchuldigten 
Urſachen; man huͤte ſich z. B., auf uͤberſchwemmt geweſe⸗ 
nen, ſtark ausduͤnſtenden Weiden die Heerden zu weiden, treibe 
fie nicht auf verſchlaͤmmte Weiden der Sommer⸗-Ueberſchwem⸗ 
mung, laffe ed ihnen nicht an frifchem Getränk fehlen, falls 
die Weidetraͤnken ausgetrodnet, oder das in ihnen befindliche 


Maffer gährend und im Faulen begriffen, mit grünem Schlams 


me Ka ift, treibe fie nur des Morgens ſehr fruͤh aus, und 
Pp2 
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während ber Sonnenhitze verſchaffe man ihnen Schatten in 
Waͤldern, oder beſſer in Unterſtaͤnden; laſſe das Vieh Nachts, 
außerhalb des Stalles, die friſche Kuͤhlung derſelben genießen, 
nie aber in warmen, dunſtigen Staͤllen liegen, wenn ſie ſchon 
von der Hitze des Tages ———— und ermattet ſind, 
u. m. 

g. 1205, Ä 

Eine beftimmte Verhuͤtungsart ber Krankheit felbft kann 
jedoch nur. dann erft eintreten, wenn man fich durch Verluſt 
eines, oder einiger Städe von dem Dafeyn bed Milzbrandes 
überzeugt hat, wodurch man alsdann zugleich auch von dem 
Karakter und allenfalld auch von den Urfachen beffelben nd- 
here Kenntniß haben kann. Hauptfächlich ift nun die Diät 
ded ganzen Viehſtandes zu Ändern, den Thieren ift anderes 
Futter, andere Weide, andered Wafler anzumeifen; weidete 
dad Vieh bidher auf niedrigen Weiden, fo bringe man es auf 
Höhen u. dgl. m. Auch Hinfichtlich des Verhaltens in ben 
Ställen ift darauf zu achten, daß fie Darin nicht zu enge bei- 
fammen geftellt werben, und daß fich darin. weber zuviel 
Dunft noch Mift anhäufe. 

Dad Getränk der Thiere ift ſtark zu ſalzen, und man 
laſſe es ihnen außerdem an reinem Waſſer nicht fehlen. Dem 
gefunden Vieh entziehe man eine tuͤchtige Portion Blut, je 
dem feiner Konflitution und feinem Alter angemeffen, gebe 
jedem 1 ober 1 Pfund Glauberfalz, in Waffer aufgelöfet,. 
ein, um Abführung zu bewirken, und wiederhole dieß nöthi- 
genfalld, bringe ihm auch, wenn der Mift fehr Hart abgeht, 
einige ermweichende Kiyftiere bei, 

Iſt ein Fluß oder See in ber Nähe, fo treibe man die 
Heerde täglich ein oder zwei Mal hindurch; fehlt-beides, fo 
begieße man bie Stüde einzeln mit Eimern oder Braufen voll 
Waſſer aud Brunnen; jedoch darf das Vieh fich zuvor nicht 
warm gelaufen haben, oder gehett worben feyn. Außerdem 
ift noch die Anſteckung zu verhuͤten, die jedoch nur in dem 
Falle Statt hat, wenn Auswurfsſtoffe, Blut u. f. w. von ei 
nem milzbrandigen Thiere auf ein andered fo übertragen wer: 
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ven, daß fie entweder geimpft, oder doch veforbirt werben Föne 
nen, weshalb eine Trennung der Kranken und deren Ausfluͤſſe 
von den gefunden Xhieren hinlänglich ft, die unmittelbare 
Anſteckung zu verhuͤten. 


| $. 1206. 
— des Milzbrandes im Allgemeinen. 


Es iſt keine Behandlung bei den Thieren mehr zu em— 
pfehlen, welche ploͤtzlich niederfallen und unter Zuckungen 
bald darauf ſterben; ſondern hier handelt es ſich nur darum, 
diejenigen aͤrztlich zu behandeln, welche, da die Krankheit in 
einer Heerde gegenwaͤrtig iſt, durch oben ſchon angegebene 
Krankheitserſcheinungen dieſe Krankheit andeuten. Die Krank: 
heit wird auch in dem Fall, wenn zweckmaͤßige vorbeugende 
Mittel (Aderlaſſen, Schwemmen, ſalzige Laxirmittel, allen⸗ 
falls Haarſeile u. ſ. w.) angewandt worden find, ſelten fo 
ſchnell verlaufen, als wenn dieß nicht der Fall war, und da⸗ 
- ber wird dem Thierarzte auch Zeit genug dargeboten, noch 

haufig milzbrandfranke Thiere zu heilen. 

- Wenn auch zuvor ſchon flarf Blut gelaffen worden ift, 
ſo bewerfftellige man dennoch unbedingt, bei jedem Fräftigen 
gut genährten Thiere, ein tuͤchtiges Blutablaffen, da denn 
auch die Qualität des ausfließenden Blutes noch näher bie 
Maffe beftimmen wird; denn je ſchwaͤrzer und dickfluͤſſiger es 
ft, um fo mehr laſſe man fließen. Jeder Beine Aderlaß ift 
bei diefer Krankheit ald Spielerei. zu betrachten. Iſt die erfte 
. Blutentleerung beträchtlich, fo wird man: felten nöthig haben, _ 
fie zu wiederholen, und dieß ift nur dann nöthig, wenn bad 
Thier traurig, hetäubt und kopfhaͤngend ſtehen bleibt, das 
Athmen ſchnell gefchieht und Pulfe und Herzensfchläge nicht 
gefühlt werben. Ye freier dad Thier fich nach dem Aderlaffe 
benimmt und alle feine Berrichtungen von Statten gehen, 
defto gänftigern Erfolg darf man fich von demfelben ver⸗ 
ſprechen. 

Naͤchſtdem wende man ſogleich einige Sturzbaͤder an, 
indem man kaltes Brunnenwaſſer mittelſt Brauſen oder ande⸗ 


— 598 — 


ter Gefäße über den Kopf und den ganzen Rüden des Thies 
red entlang anhaltend gießt und dieß fo oft wiederholt, bis 
die Krankheit wefentlich befeitigt ift. 

"Dann find Klyftiere von Seifenwaffer, oder lauem Waf 
fer mit Del und Salz anzuwenden und nach Maaßgabe fort: 
zufegen, je nachdem Verftopfung oder Härte des Miſtes ge— 
genwaͤrtig iſt. 

Waͤhrend dieſer Behandlungsarten kann man ſich auch 
ſchon Arzeneien verſchafft haben, die zunaͤchſt in Salzen und 
Säuren beſtehen duͤrften. Deshalb wende man zunaͤchſt fol- 
che Salze an, die Entleerungen des Darmkanals veranlaſſen, 
wozu ſich Glauberſalz, ſeines geringen Preiſes und ber Wirk: 
ſamkeit wegen, am beften eignet; man löfe e8 in Fochenbem 
Waſſer, und gebe es mittelft Flafchen zu 8 bis 12 Unzen 
pro dosi ein, und damit 3. B. Rindvieh beffer ſchlucke, fo 
fertige man eine Zange an, um damit die Zunge auf dem 
Unterkiefer feftzuhalten, da dieß, der Gefahr wegen, nicht mit 
den Fingern gefchehen follte. *) 

In GErmangelung bed Glauberfalzed und ber Säuren 
wende man vorläufig. dad Kochſalz an, und man erreicht 
auch damit feinen Zweck. 

Um auf die Hinneigung zur Zerſetzung und beſonders auf 
die krankhaften Veränderungen bes Pfortader⸗Syſtems zu wir: 
fen, wende man die rauchende Salzfäure und die Schwefel⸗ 
fäure, pro dosi # bi 1 Unze mit Quart Waſſer ver 
dünnt, **) an, und zwar täglich 8 bis 10 folcher Gaben; die 
Säuren haben in manchen Milzbrands- Krankheiten Außeror: 
dentliches geleiftet. Auch können Haarfeile (aus Tuchecken) mit 
Zerpenthindl getränkt, an die Bruft u. f. w. des Thiered gezo- 
gen, nur dann Nußen leiften, wenn die Krankheit langfam ver: 
läuft und feinen fehr putriden Karakter annimmt, weil fonft 
die Haarfeilmunden fehr leicht brandig werden; dieſe Stellen 
muͤſſen jedenfalls fleißig gereinigt und reizend behandelt werben. 


) Meine Arzeneimittellehre, $ 61. Seite 41. 
) Ebend. Seite 353. 
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Die kranken Thiere beduͤrfen reinlicher, Iuftiger Ställe, 
worin ſich auch die Ausfluͤſſe, Miſt u. dgl. nicht anſammeln 
duͤrfen, es muß ihnen ſo viel reines Waſſer zum Saufen 
gereicht werden, als ſie dazu Neigung zeigen. Mehl⸗ und 
Kleientrank und wenig gutes Heu, und zwar nur ſo viel, als 
zu ihrer Erhaltung noͤthig iſt, werde ihnen als Nahrung ge⸗ 
reicht; denn viel Futter ift ihnen nicht zuträglich, auch freſ⸗ 
fen fie es nicht. | 

Nimmt die Krankheit einen putriden Karakter an, fo 
find permanent und flüchtig reizende Mittel in der Art anzu= 
wenden, wie dieß in dem Kapitel von dem Faulfieber gelehrt 
worden ift; diefe Mittel werben fodann mit den Säuren ab: 
wechfelnb gereicht. 

Wenn bagegen bie Xhiere wieber zu wieberfäuen und 
beffer zu freffen anfangen, wenn etwas Durchfall entfteht, 
fie freier um fich bliden, fo hat man gute Augficht auf Bef- 
ferung, und man thut wohl, den Thieren wieder bittere und 
gewuͤrzhafte Arzeneien (Wermuthkraut, Angelikawurzel, Kal 
muswurzel, Pfeffermuͤnzkraut) zu geben, um die durch die 
Saͤuren geſchwaͤchte Verdauung wieder zur Thaͤtigkeit anzuregen 
und zu verbeffern. 

$. 1207. 


Was die Behandlung der Probufte und einiger Mobift- 
Fationen in ben Symptomen bed Milzbrandes anbetrifft, wo: 
bin die Beulen, bie fich auf dem Körper anfinden, oder Die 
ſich an einigen Gebilben des Körperd befonberd bilden, wie 
bei dem Zungentrebfe, fo kann man fich von ber ſpeziellen 
Behandlung ber erflern nur dann Nußen verfprechen, wenn 
fie einen Stillftand erreicht haben, ober fich doch nicht fchnell 
‚ ausdehnen. . Sie find bann mit einem weißglähenden Brenn: 
eifen tief zu umfchneiden, um fo bem Uebel Grenzen zu ſez⸗ 
zen; boch glaube man ja nicht, hierdurch die innere Behand». 
lung unentbehrlich zu machen, denn die Äußere Fann nur da 
nhgen, wo bereitd bie Krankheit durch die im Allgemeinen 
angegebene innere EIERN zum GStillftand gebracht wor: 
ben ift. 
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Beim Zungentrebfe find die Blafen und Beulen auf 
und an ber Zunge mit großer Vorficht zu Öffnen, dieſe und 
das Maul mit Salz, Eſſig und Waffer mittelft eined an dem 
einen Ende eines Stoded umwickelten Lappend oftmald3 von 
Geifer und Schleim zu reinigen, die Gefchwüre felbft mit eis 
nem Enopfförmigen, glähenden Eifen zu brennen, wenn zu= 
vor dad Maul zu diefem Zwecke, mittelft Maulgatterd, ge 
öffnet worden iftz allein auch bei diefer Krankheitsform find 
die obengenannten Mittel und dad Reinigen ded Maules 
durchaus Hauptfache. — 

Bei milzbrandigen Schafen gilt ganz daſſelbe Verfahren, 
ſowohl in prophilaktifcher ald Furativer Beziehung, nur find 
die Gaben der Arzeneien und hinfichtlich der Natur des Scha= 
fes ift Die Diät danach einzurichten. — 


$. 1209. 
Polizeiliche und — 

Es ſind nicht nur die kranken Thiere von den geſunden der⸗ 
ſelben Gattung augenblicklich, ſobald das Daſeyn des Milz⸗ 
brandes erkannt iſt, zu trennen, ſondern es muß auch Thieren 
jeder Gattung die Gemeinſchaft mit den kranken unmoͤglich 
gemacht werden; deshalb ſind z. B. die Hunde anzulegen, die 
Huͤhner einzuſperren, weil dieſe in dem Miſt ſcharren und jene 
von dem Blute und den Aeſern freſſen, und ſich fo die Krank: 
heit zuziehen, auch folche verbreiten Fönnten, u. dgl. m. 
| Geräthfchaften, welche bei den Kranken gebraucht wur: 
ben, dürfen für geſundes Vieh nicht gebraucht werben; von 
den Kranken begeifertes, in ihren Krippen, Raufen und Fut⸗ 
tergängen zuruͤckgebliebenes Futter darf anderm Vieh nicht zur, 
" Nahrung gereicht werben. 

$. 1210. 

Zweckmaͤßig ift ed, wenn für die Kranken ein befonderer 
Schuppen aufgefehlagen und für fie ein eigener Wärter ange 
ftellt wird, welcher bei diefer Krankheit zwar zu gefunbem Vieh 
fommen * „ aber ſich damit nicht beſchaͤftigen muß. 
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Diefes Wärterd Hände duͤrfen durchaus nicht verwundet 
feyn, und falls er fich zufällig mit den Ausflüffen, Blut, Geis 
fer und dergleichen befchmußt hätte, muß er fich fogleich mit 
©eifenwaffer reinigen, indem er durch langes Klebenbleiben 
des Schmutzes Gelegenheit zur Reforption ded Anthrargifs 
tes geben würde, dieß aber für Menfchen fchnell 
tödtende Brandbeulen veranlaßt. 

Bei dem Eingeben der Arzeneien, dem Reinigen des 
Mauled, dem Kinftieren, Blutlaffen u. f. m. ift daher alle 
mögliche Vorficht anzuwenden und diefe nicht genug zu em⸗ 
pfehlen, daß man fich weder beſchmutze noch verlege. Wird 
man dennoch im Geficht oder an den Händen befprigt, fo 
reinige man folche fogleich forgfältig. 

Entftanden Verlegungen, worin muthmaßlich oder gewiß 
etwad von ben milzbrandigen Ausfluͤſſen eingedrungen feyn 
Fönnte, fo brüde man die erhaltene Wunde fchnell aus, was 
fche fie im Nothfalle mit Urin, Salz» oder Seifenwaffer aus, 
floͤße fogleic) etwas Schwefelfäure ein, oder brenne fie fofort 
mit einem glühenden Eifen, um das Gift, bevor es wirkt, 
zu zerflören. Diefe gebrannten Wunden werben fodann nach 
allgemeinen Regeln behaubelt. 

Diefelbe Vorficht, welche man beim Eingeben u. f. w. 
nöthig hat, ift bei der Section der am Milzbrand gefallenen 
Thiere zu verdoppeln; die Section ift fogar zu unterlaffen, 
fobald man diefe Krankheit und deren Karakter fchon vorher 
und am Kadaver kennt; dann muͤſſen aber die Haͤute der ge 
fallenen Thiere nicht abgezogen, fonbern auf ‚dem Körper 
Freuzweis 'eingefchnitten und die Kadaver, beögleichen mit ihm 
alle Abgänge, gänzlich und zwar tief verfcharrt werben, fo 
daß weder Raubthiere, noch Hunde fie wieder bloßfcharren - 
fönnen. 

Don milzbrandfrantem Vieh darf ber Genuß des Flei⸗ 
ſches und der Milch unter keiner Bedingung geſtattet wer⸗ 
den, denn es entſtehen toͤdtliche Folgen daraus; deshalb muß 
auch aller Viehhandel in und aus ſolchem Orte, wo der 
Milzbrand herrſcht, völlig unterſagt werden, und ſogar die 


— 602 — 


Zleifcher muͤſſen, bevor fie ein Städ Vieh fchlachten, und 
wenn fie es gefchlachtet haben, es erft durch Sachverftändige 
befichtigen laffen, und dann erft, wenn bie Erlaubnig zum 
Verkauf des Fleifches erfolgt ift, folches verkaufen. 

Milzbrand⸗krankes Vieh darf nicht auf Weiden, wo an: 
bered Vieh hinkommt, getrieben, und es muß auch von all: 
gemeinen Tränen entfernt gehalten werden. — 

In den Ställen, wo folches Vieh fieht, oder ftirbt, 
müffen die orydirt falzfauren Dämpfe ald Räucherungen an= 
gewandt, die Ställe fleißig gelüftet und, nachdem die Thiere 
baraus entfernt oder audgeftorben find, auf das forgfältigfte 
gereinigt werben; denn ed giebt Beifpiele, daß daburch, weil 
der Fußboden nicht gänzlich neu gemacht wurde, die folgen» 
den Thiere wieber milzbrandig wurden. 


 Fünftes Kapitel. 
Don der Maul; und Klauenfeuche der Rinder. 


Für Maulfeuche gebraucht man auch die Benennun- 
gen: Maulweh, Maulfäule, Maulfhwämme, Aphthen, 
Sabberfeuche, aphthae epizooticae, franz.: fiövre mu- 
queuse compliqude daphthes dans les betes @ cornes. 
Für Klauenfeuche dient auch Klauenweh, Krümme, clau- 
dicatio epizootica, Adami; paronychia epizootica, 
Veith; franz: claudication epizootique, fourchet, 
als Benennung. | 

$. 1211. 

Die Maulfeuche, fo wie die Klauenfeuche, Eönnen 
jede für fich erfcheinen; allein es ijt gewöhnlicher, daß beide 
gleichzeitig oder auf einander folgend vorfommen. Erftere be 
fällt dad Rindvieh in der Regel während, ober in Folge gro 
Per Duͤrre; fie bricht jedoch auch felbft im Winter aus, und 
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iſt fogar im Frühjahr vorgekommen; letztere erſcheint auch für 
fi) in den naffen Jahreszeiten. — 

Weder die Maul: noch die Klauenfeuche find tödtliche oder 
gefährliche, doch hinſichtlich der dfonomifchen Benußung für 
den Befißer fehr nachtheilige Krankheiten; fie herrfchen nicht 
nur über einzelne Heerden, fondern zumeilen gleichzeitig über 
ganze Gegenden, und ihre Dauer ift fehr abhängig von ber 
Einwirkung der Witterung, der Weide und Fütterung. 

$. 1212. 

Die Maulfeuche ift anfangs eine fieberhafte Krankheit, 
die fich nachher durch blafig= puftuldfen Ausfchlag und Ero- 
fionen der Schleimhäute des Mauled, ded Rachens und ber 
Zunge zu erfennen giebt, fo wie fich bei der Klauenfeuche zus 
erft eine fohmerzhafte Gefchwulft um die Kronen der Klauen 
(Hufe) und fpäterhin Pufteln ımb Gefchwüre an eben diefen 
Theilen bilden. | 

Diefe Krankheiten verbreiten fich oft fehr fchnell; denn 
dieß gefchieht nicht nur durch unmittelbare Anſteckung, fon- 
dern ihre Verbreitung ift auch in Srtlichen und allgemeinen 
auf viele Thiere gleichzeitig und gleichartig wirkenden Urfachen 
begründet. | 

| $. 1213. 

Der Verlauf und die Dauer der Maulfeuche ift eben- 
falld von der Kraft der eimmirkenden und fortdauernden Urfa- _ 
chen abhängig, doch pflegt fie in der Regel nur 14 Tage zu 
dauern, während fie mit der Klauenfeuche in Verbindung ge= 
woͤhnlich allenfalld bis 3 Wochen dauert. Beide Krankheiten 
kehren unter denfelben DVerhältniffen bei den Thieren wieber, 
welche ſchon früher daran gelitten haben. 

Nur dann, wenn biefe Krankheiten mit der Rinderpeft, - 
oder mit dem Milzbrande gleichzeitig vorfommen, werden fie 
gefährlich, da ift indeffen weder die Klauen= noch die Maulfeu- - 
che, fondern die Rinderpeft, oder der Milzbrand ald Haupt: 
krankheit zu betrachten und als folche zu berädfichtigen, wie 
bereitd gelehrt worden if. — | 

Der Zungenkrebs, ald von welchem bereitd gehandelt 
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worden, iſt als eine Milzbrand⸗Krankheit zu beurtheilen und 
hat mit dieſer einfachen, milden Maulſeuche zwar ei— 
nige Aehnlichkeit, allein mit deren Weſen nichts gemein. — 


$. 1214. 
Kennzeiden. | 

Die Maulfeuche an und für fich entſteht unter allge- 
meinen leichten Fiebererfcheinungen; die Thiere flehen traurig, 
träge, mit gefträubtem Haar, ohne zu freffen, oder dieß ges 
fehieht langfam; das Wieberfäuen pflegt nie ganz aufzuhoͤren, 
und das Milchgeben nur nachzulaffen; es findet aber abwech- 
felnd Hitze und Kälte bed Körpers, fo wie etwas befchleunig- 
ter Kreidlauf und Athemholen Statt, und dieje Fiebererfchei- 
nungen werben gewöhnlich dann gewiß wahrgenommen, wenn 
außer der Maulfeuche zugleich die Klauenfeuche und Aus: 
ſchlag— an den Eutern ausbricht. 

$. 1215. 

Beim Ausbruch der Maulſeuche allein wird nun das 
Innere des Maules befonderd heiß, bie Schleimhäute und 
die Zunge gefchwollen und fehr roth befunden; auch bemerkt 
man beutlich, daß das Vieh bei dem Kauen bed Rauhfutters 
Schmerzen empfindet, und indem es von demfelben ein Maul 
voll nimmt, fehnell von der Krippe zuruͤcktritt; ed fäuft da: 
ber auch gern, und fpült fich das Maul gern im Getränf, 
und eben der Schmerzen wegen ift ihnen auch alles Kauen 
befchwerlich. 

Am zweiten, britten Tage entftehen weiße, flache, unglei- 
che Blattern *) von minderm ober größerm Umfange, und mit 
ihrem Entftehen tritt auch bedeutender Speichelfluß eines zd- 
ben Speicheld oder Geifers ein. Solche Blattern vergrößern 
ſich fehnell; ſchneidet man fie auf, fo enthalten fie eine weiße 


. Diefe Blattern trifft man bei den flarf geifernben Kranken nicht 
mehr an, da find es ſchon rothe Flecke (Erofionen), fondern 
nur, wenn man bie noch gefund fcheinenden einer Heerde der 
Maulfeuche wegen unterfucht. 
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Mare Fluͤſſigkeit, fie plagen aber bald allein, und häuten dann 
ganz ab, worauf nun wunde rothe Stellen -(Erofionen) wahr: 
genommen werben; diefe werden nicht nur an den Geiten, 
unter und an ber Spiße ber Zunge, fondern auch auf bem 
Rüden der Thiere, am Zahnfleifche und überhaupt an ber 
ganzen innern Fläche des Mauled angetroffen, und bie Thiere 
find daran fehr empfindlich. Dabei geifern bie Thiere ſtark, 
ſo daß der Geifer zu beiden Seiten aus dem Maule in langen 
Fäden herabhaͤngt, und das Thier nun gar Fein hartes, rau- 
bes Zutter zu fich nehmen, auch nicht einmal weiden will; 
denn vorzugsweiſe pflegt die Spiße ber Zunge, der zahnlofe 
vorbere Rand ded Dberkieferd und die Seiten der Zunge von 
ihrer fie bedeckenden Haut fo entblößt zu feyn, daß zumeilen 
fchon die bloße Berührung der Stelle dem Thiere Schmerzen 
verurfacht, blutet, und folche Stellen wie rohes Fleifch aus⸗ 
fehen; und weil bie Thiere, ber Schmerzen wegen, nicht fref= 
fen, fo magern fie nicht nur ſtark ab, ig (Kühe) geben 
auch fehr wenig Milch. — 

Zumeilen werben felbft in ber Nafe — um die Naſen⸗ 
oͤffnungen noch ſecernirende entbloͤßte Stellen wahrgenommen, 
und aus dem Maule riechen die Thiere ſehr unangenehm und 
eigenthuͤmlich. 

Meiſtentheils findet bei dem pockenſeuchkranken Vieh ein 
pockiger oder blatterartiger Ausſchlag an dem Euter Statt, 
beſonders an den Strichen, fo daß ſich bie Kühe nicht mel- 
fen laffen wollen. Zuvor find die Striche fohmerzhaft und 
gefchmwollen, bis fich die Pocken bilden, die fehr verfchieben- 
artig, dem allgemeinen Karakter ver Krankheit gemäß, anges 
troffen, inbeffen bei gehöriger Sorgfalt ebenfalld bald geheilt 
werben. 

$. 1216. 

Sehr Häufig ift die Klauenfeuche mit der Maulfeuche 
gleichzeitig gegenwärtig, von welcher bald einer, bald alle 
vier Füße, oder einer nach dem andern befallen werben. 
Anfangs gehen bie Thiere fleif, hinken mit dem leidenden 
Fuße, ober liegen viel und wollen gar nicht gehen. Die 
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leidenden Fuß= Enden find über ber Krone ber Klauen und 
im. Feffel fehr fohmerzhaft, gefchwollen (die weißen gerd 
thet) und heiß. — 

Auch bei der Klauenfeuche an und für fich fiebern bie 
Thiere, und laffen vom Freffen ab, Kühe geben daher au) 

weniger und u Milch. 
| $. 1217. 

Wird bie Entzindung der Fuß: Enden nicht gehoben, fo 
entftehen über dem Saum der Klauen, in dem Klauenfpalt, 
Heine, klare, gelbliche Fiäffigkeit enthaltende Bläschen, welche 
fich bald in Geſchwuͤre verwandeln, und eine Elebrige, dünne, 
foharfe Zauche feigen. Wird diefer Zuftand fich felbft über: 
laffen, fo greift das Uebel immer mehr um fich, fo daß, 
der Bödartigfeit des Uebels zufolge, die ‚Klauen abjchwären, 
und biefe Thiere dabei fürchterliche Qualen ausftehen muͤſſen, 
und wenn auch ihre MWiederherftellung gelingt, fo kommen fie 
babei doch fehr herunter, und gewähren während ber Zeit 
feinen Nußen, oder fie liegen fich durch; die Geſchwuͤre der 
FußsEnden (weil fie fich häufig fortwährend im Schmuß 
befinden und davon nicht gehörig gereinigt werben) gehen in 
Brand über, und die Heilung diefes Zuftandes geht entweder 
fehr langfam von Statten, oder die Thiere fterben elend und 
abgezehrt. | 

Bei einer zwedmäßigen Behandlung diefer Krankheit 
pflegt Die Klauenfeuche binnen 8 bis 14 Tagen gänzlich vor: 
uͤberzugehen. 


$. 1218. 
Urfaden 
Hauptfächlich find große Dürre, anhaltende Hige, Man: 
gel an Grad und an reinem Maffer ald die Urfachen ber 
Maulfeuche angeklagt worden, doch habe ich diefelbe im regni⸗ 
gen Spätherbfte und im Winter graffiren fehen, weshalb 
auch das Futter, in Verbindung mit der Witterung, Einfluß 
darauf haben dürfte, Ob Mehl: und Honigthau das Ent: 
fiehen dieſer Krankheit begünftigen, wage ich nicht zu ent 
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fcheiden, doch entfteht die Maulſeuche auch, wenn Feine die 
fer Urſachen vorhergegangen if. Ich habe die Maulfeuche 
bei dem Vieh von Gärtnern entfiehen fehen, das mit Gar: 
tenfrüchten, Kohlblättern u. f. w. gefüttert wurde, und fonft 
nicht aus dem Stalle Fam. 

Auf der andern Seite wird die Anftedung ald Haupt: 
urfache angefehen. Dieß ift nun zwar nicht ber Fall, denn 
die Krankheit erſtreckt fich oft fo fehnell Uber die Heerden gan- 
zer Bezirke, daß die Verbreitung berfelben Feinedweges ber 
Anſteckung zugefchrieben werden Fann, und im Allgemeinen in 
atmofphärifch=tellurifchen Einfluͤſſen begründet feyn muß; als 
fein die Anftedungsfähigkeit diefer Krankheit ift nicht nur 
durch frühere Angaben von andern Schriftftellern über diefelbe 


einigermaßen beflätigt und feftgeftellt worden, fondern fie bat . 


fih mir auch darin erwiefen, daß die neben dem Kranken 
zundchft ftehenden Stüde die Maulfeuche in der Regel zuerft 
befamen, daß von benjenigen, welche Euterausfchlag hatten 
und von den Mägden gemelkt wurden, derfelbe und mit ihm 
auch die Maulfeuche, und zwar nach einem andern Stalle 
übertragen wurde, und. befonderd, daß bei einigen Kühen, 
welche die Krankheit, dem äußern Anfehen nach, nicht, bis 
dahin aber geweidet haften, nun in einen Viehſtall, worin 
viel Vieh ftand, das mit Branntweinfphlicht, Kartoffeln und 
Haͤckſel gefüttert sourde, geftellt wurden, diefe Krankheit fogleich 
ausbrach, und fich alsbald tiber alles andere Vieh verbreitete. 

Ferner habe ich in verfchiedenen Jahren die Bemerkung 
gemacht, daß die Kühe, welche in und um Berlin in den 
Viehmäftereien mit Branntweinfpülicht gefüttert werden, die 
Maul = und Klauenfeuche und beſonders letztere fehr heftig 
hatten, da boch diefed Vieh durchaus nicht aus dem Stalle 
kommt, folglich auch die atmofphärifchen Einfläffe nicht 
mehr rein auf baffelbe wirken koͤnnen, daher bleibt denn 
auch bei folchem Vieh die Weide ald Urfache ebenfalld aus: 
gefchloffen. Zu beruͤckſichtigen ift indeß, daß auch hier fort- 
während Kühe zum Erfaß ber abgegangenen angefauft wer: 
den, und daß durch cine folche Kuh wohl die Krankheit in 
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den Stall gebracht werben Tann, eben fo wie bie Veraͤnde⸗ 
rung bei dem Wechſel von der Weide, oder vom Raubfutter 
zum ungewohnten Branntweinfpülicht, zur Entwidelung von 
Krankheiten wohl Anlaß geben Fanı. Daß diefe Branntwein- 
ſpuͤlicht⸗ Fütterung auf die Klauenfeuche befondern Einfluß 
ausübt, ift bei mir überzeugend; aber ob dieß in dem Ge: 
nuffe ded Branntweinfpälichtd und ber davon abhängenden 
Borfommenheiten, — ober in ber befondern Qualität bes 
dadurch erzeugten Harnd begründet ift, wage ich nicht zu 
entfcheiden. — | 

Pferde, welche mit maul= und klauenſeuchkrankem Vieh 
in einem und, demfelben Stalle unmittelbar zufammen flanden, 
und wovon bad eine felbft das begeiferte Futter der Franken 
Kuh fraß, wie ich es gefehen habe, wurden nicht Eranf, und 
befamen auch weder Aphthen noch maufeartige Ausfchläge. 

Die Entftehungsart der Klauenfeuche ift, meiner Anficht 
nach, in benfelben und ähnlichen Urfachen begründet, als wel: 
che die Maulfeuche hervorbringen, allein es ift nicht zu läug- 
nen und gewiß, daß Örtliche Werhältniffe der Trift, der Weis 
de, der Ställe, dann die Art der Fütterung und Stallord- 
nung wefentlichen Einfluß auf die Boͤs- oder Gutartigkeit 
des Webeld haben; aber fein Entftehen ift keinesweges in Trok⸗ 
Eenheit und in Riffen der Hornklauen begründet. — 


$. 1219. 
Verhätungss und Vorbeugungs-Maafregeln. 

Während der großen Dürre laffe man dem Vieh frifches 
Waffer, zum Getränk nie fehlen; ift die Gelegenheit vorhan- 
den, fo laffe man es oͤfters, möglichft täglich zwei Mal, 
durch fließended Waſſer treiben. 

Iſt die Krankheit in dem Orte oder der Gegend, fo 
feße man fich von dem Karakter derfelben genau in Kennt: 
nig, und gebrauche dem gemäß Vorkehrungen. in anti: 
phlogiftifches Verfahren, und. hauptfächlic) die innere An= 
wendung ded &lauberfalzes, 13 Pfund, in Waffer geloͤſet, 
in einem Tage Morgens und Abends die Hälfte einzugeben, 

bat 
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bat fich fehr zweckmaͤßig gezeigt, fo wie äfteres Reinigen bes 
Mauled mit Salz und Effig recht vortheilhaft war. 

Dann ift noch, aus oben angegebenen Gruͤnden ‚ falls 
bie Seuche ſchon eingebrochen ift, die Trennung ber gefunden 
von den Franken Thieren befonders zu empfehlen. 


$. 1220. 

Behandlung. 

Wenn das Franke Vieh noch weidet, fo muß es von 
der Weide zuruͤckbehalten werben, weil nicht nur die Urfa- 
chen des Uebeld fortdauern koͤnnten, alfo auch bie Krank: 
beit dadurch gefleigert und verfchlimmert werden dürfte, 
fondern weil das Vieh bei der Maulfeuche auch nicht gras 
fen kann, und bei der Klauenfeuche daſſelbe auf dem MWeide- 
gange zu ſtark ermüdet wird; dann muß es auch ſchon bes- 
halb von ber allgemeinen Weide weggenommen werden ‚ weil 
ed die Weide begeifert, und dadurch zur Anftedung Gelegen- 
heit giebt. Man ftelle es daher in einen guten, nicht dun- 
fligen, fondern reinlichen Stall oder Schuppen, gebe ihm 
dorf zur Nahrung Gras, Mehl-, Schroot: ‚ Kleien= oder 
Leinfuchentränfe, letztere müffen aber von frif chen Leinku⸗ 
chen gemacht werben. Iſt Branntweinſpuͤlicht vorhanden, fo 
füttere man folchen. : Alle dieſe Getränfe find ſtark zu ſal⸗ 
zen, damit das Vieh viel ſauſe, und ſich auch Dadurch das 
Maul gut ausſpuͤle. 

Sobald dad Vieh geifert, ſpuͤe man ihm dad Maul 
mittelft eines etwa 2 Fuß langen Stockes, woran an einem 
Ende ein leinener Lappen gebunden ift, mit. Faltem Wafler 
aus, und wenn der Geifer und Schleim entfernt ift ‚ nehme 
man einen andern folchen bewundenen Stod , tauche ihn in 
ein Gemiſch aus Biereffig 1 Quart, Salz 3 Loth und Waf- 
fer z Quart, und ſpuͤle abermals das Maul damit aus, 
Sind die Erofionen und Abfonderungen bedeutend, ber Be- 
uch aus dem Maule heftig, fo koche man Salbei, einige 
Unzen, mit etwa 1; Quart. Waffer, und fege dieß gemei- 
nem Maulwaffer zu. Hat man eine Klyſtierſpritze ‚, fo mache 

| 2 
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man Cinfprigungen dieſes Maulwaſſers mittelft berfelben, 
mit welcher man auch zuvor kaltes Waſſer einfprigen Bann, 
um das Maul von Schleim und Geifer zu befreien. 

So wie jene Maulmäffer angewandt werben, ift auch 
Waſſer, mit Schwefelfäure gut fauer gemacht, anzumenben, 
und ed ift mit jenen oder mit biefen dad Maul täglich meh— 
vere Mal zu pinfeln oder zu reinigen, und fo lange fortzu- 
fegen, bis die Heilung erfolgt ift. 

Menn die Krankheit fehr heftig ift, fo gebe man Glau- 
berfalz, in Waffer gelöfet, in großen Gaben ein, und bringe 
den Thieren lauwarme Klyſtiere aus Geifenmaffer bei, um 
den Darmkanal frei zu machen. Das Glauberfalz findet 
bauptfächlic in dem Zeitraume der Entwidelung der Krank: 
heit, in dem Fieberſtadium, Anwendung, ſo wie hier die 
Schwefelfäure, bis 1 Unze auf 1 Quart Waſſer, täglich 
einige Mal gegeben, ſehr nuͤtzlich ift. 

$. 1221. 

Den bei der Maulfeuche gleichzeitig vorfommenden Eu: 
terausfchlag behandle man dem Zuflande nach, in welchem 
man ihn antrifft. Iſt noch Entzündung gegenwärtig, fo ift 
dad Euter fammt den gefchwollenen oder ſtark gerötheten 
Strichen mit lauem Waffer, mit lauem Branntweinfpulicht, 
mit einer Abkochung der Hafergruͤtze recht fleißig zu baͤhen. 
Für die Nacht beftreiche man die empfindlichen Theile mit 
frifchem Leindle oder mit frifchem Milchrahme; find indeß 
ſchon eiternde Zlächen vorhanden, fo muß bie Reinigung ber 
Geſchwuͤre ebenfalls fehr forgfältig, allenfalld mit lauem 
Seifenwaſſer, gefchehen; nächftdem find aber die fchlaffen, 
unreinen Geſchwuͤre mit lauem Branntwein zu befeuchten, 
und je nachdem fie ftarf um fich greifen, befeuchte man fie 
mit Myrrhentinktur oder mit einer Abkochung der Eichen: 
rinde ober bed Salbeikrautes, der man Branntwein zufeßt. 
Die forgfältige Reinigung der Gefchwüre vom Schmuß und 
teined Ausmelfen ded Euters find nicht genug zu empfehlen, 


— wenn die Geſchwuͤre ohne‘ * Nachfolgen geheilt wer⸗ 
den ſollen. — 
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$. 1222. 

Iſt die Klauenfeuche gleichzeitig oder für fich vorhan⸗ 
den, fo find bie geſchwollenen und entzuͤndeten Füße recht 
fleißig mit Ealtem Waffer, Bleimafler zu wafchen (während 
man bem Thiere falzige Abführungsmittel, Glauberfalz, giebt), 
bie Füge find überhaupt rein zu halten, und der Stall ift 
deshalb oft mit frocdnem Stroh zu fireuen. Bilden fich aber 
Blafen und Gefchwäre, fo find die lauwarmen Bähungen, 
die im vorigen Paragraph angeorbnet wurben, ebenfalld in 
Anwendung zu bringen. 

Um fich greifende Gefchwäre werden mit Abkochungen 
des Salbeikrautes u. f. w., mit Branntwein verfegt, behan- 
delt, auch bier ift nun bie Neinlichkeit, dad Trockenhalten 
und Streuen des Stalled und fleißiged Anwenden der ange⸗ 
.ordneten Mittel zur. Heilung des Uebels ausreichend, Bilde 
ten fich Abfceffe, fo werden fie entleert, und nöthigenfalls 
dieſerhalb Theile vom Horn entfernt. 

$. 1223. 

Wenn nun bie bier abgehandelte Form der Mauls und 
Klauenfeuche (alſo rein für fih, ohne Verbindung mit Ans 
thrar) vorkommt, fo kann nicht nur die Milch, fondern 
auch das Fleifch von gefchlachtetem Vieh ohne Nachtheil für 
die Gefundheit der Menſchen genoffen werben, wie ich ‚mich 
davon vielfältig uͤberzeugt habe; allein der Genuß der Milch 
dürfte für viele Perfonen, die es wiffen, daß diefelbe von. 
maulſeuchkrankem Vieh ift, Ekel erregend feyn. Auch habe 
ich mich überzeugt, daß die Mildy und Molken von folchen 
. Kühen den Schweinen zur Nahrung gegeben, bei ihnen bie 
Aphthen nicht hervorbrachte, fondern fie folche ohne allen 
Nachtheil und mit Begierde fragen. — — 

Da dad Rauhfutter von dem Vieh, welches an ber 
Meaulfeuche leidet, der Schmerzen wegen, bie es ihm beim 
Treffen deffelben verurfacht, nicht gern gefreffen wird, fo gebe 
man ihm während und bis zur völligen Heilung berfelben 
Schroot=, Kleien= und Mehltraͤnke, und es pflegt dann burch 
die Krankheit nicht fehr herunter zu kommen. 

D2q42 
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Sat die Klauenfeuche bei einzelnen Thieren fo ſtark ein- 
gewirkt, daß felbft die Hornfchuhe abfchmwären, fo verfuche 
man zuerft bie geifligen und Gerbeftoff enthaltenden Mittel, 
und falld diefe nicht wirken wollen, Aufldfungen des ſchwe— 
felfauren Kupfers in Waſſer, abwechfelnd mit den erftern. 
Sieht man indeffen, daß fich die Kur in die Länge ziehen 
würde, fo dürften Verhältniffe beflimmen, ob es nicht beffer 
feyn würde, das Thier zu fchlachten. Die Beurteilung eis 
nes‘ folchen einzelnen Falled muß ver Eur icht des Thierarz⸗ 
tes uͤberlaſſen bleiben. 


$. 1224. 


Hier fol auch noch der Maul: und gutartigen 
Klauenfeuche ver Schafe und des Fafıhes der Läm- 
mer gedacht werben. 

Die Meaulfeuche und gutartige Klauenſeuche entftehen bei 
den Schafen unter denfelben Verhältniffen, wie bein Rind- 
viehe, doch weit feltener, als bei diefem, und find auf ähn- 
fiche und dieſelbe Weife zu erkennen, zu verhuͤten, zu be 
handeln und zu heilen. 

Der Faſch ber Lämmer ie eine Krankheit der dad Maul 
auskleidenden Schleimbaut, auf welcher nicht nur Bläschen 
entftehen, fondern mo auch Crofionen, die ſchwammartig 
auftreiben, angetroffen werben, fo daß nicht nur das Zahn- 
fleifch und der zahnlofe Rand des Vorderkiefers, jondern fol- 
che Schwämmchen bis tief in den Rachen hinein gefunden 
werben, worin ed audfieht, ald ob die Gaumen unb das 
Zahnfleifch in Faͤulniß übergegangen wären. Dabei fpeicheln 
die Laͤmmer fehr, find fehr fchwach, Fönnen nicht faugen, 
und viele von ihnen gehen zu runde. 

$. 1225. 

Auch biefe Krankheit entfieht bei den. Länımern ber 
fchlecht und mit verborbenem Futter gefütterten und in ſchlech⸗ 
ten, dunftigen Ställen gehaltenen Schafe. 

Um fie zu heilen, muß ben Müttern zundchft beffere 
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und gefunde Nahrung gegeben, und ihre dunſtigen Ställe 
müffen gelüftet und gereinigt werben; dann find die wunden 
Mäuler der Lämmer mit Effig, und noch beffer mit einer 
Abkochung bed Sakbeifrauted und dem Zufage von Eſſig 
fleißig und oft (lauwarm) zu wafchen und zu reinigen. Waſ⸗ 
fer mit Salze oder Schwefelfäure gefäuert, fo auch Aufld- 
füngen des Aaund ($ Unze in 1 Quart Regenwaffer) find 
mit gutem Erfolge zu bemfelben Zwecke zu gebrauchen. Ein: 
zeine fehr bösartig gewordene Stellen find mit Branntwein 
oder gar mit Myrrhentinktur zu. beftreichen. 


$. 1226. 

Ganz jungen Limmern flöße man bie den Alten aus- 
gemellte Milch ein, älteren Laͤmmern gebe man Waſſer mit 
vielem Mehl angerährt, zum Getränf, oder einzelnen gebe 
man gekochte Meblfuppen, um fie zu erhalten; denn fie 
würden verhungern, wenn man fie nicht tränfen wollte, da 
fie nicht nur nicht fangen koͤnnen, fonbern die Mütter auch 
Ausfchlag der Euter durch das Anfaugen bekommen r unb 
folchen dad Säugen daher. ebenfalld fchmerzt. 

Salben aus Fetten, Honig u. dgl. paffen fich zur Hei⸗ 
lung dieſer Maulkrankheit nicht,. fie befchmieren und erfchlaf- 
fen die ohnehin fehr zarten und fchlaffen Theile nur noch 
mehr, und find alfo deshalb zu wermeiben, 
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Schötes Kapitel. 


Bon ber bösartigen Klauenfeuhe der Schafe, 
bösartige Klauenfranfpeit, anſteckendes 
Klauenweh, franzöfifche Krümme oder Krümpe, 
fpanifcher Klauenwurm u. dgl... (Paronychia 
maligna ovium; fran.: Crapaud, Fourchet, 
Pietain, Mal de Pesogne, Panaris du pied, 
Pourriture des pieds etc.) 


$. 1227. 


Ihrem Weſen nach ganz verfchieden ift bie boͤs artige 
von der gutartigen Klauenſeuche der Schafe; biefe erfcheint 
gewöhnlich uͤber ganze Heerden gleichzeitig mit der Maulfen- 
che, und wenn biefe Krankheiten auch bei andern Thieren 
herrſchen; jene, die bösartige Klauenſeuche, *) ift in 
beß eine und erft feit Vereblung der Schafe durch Merino's 
aud Frankreich eingefchleppte Krankheit, und ed wird be 
bauptet, daß durch jene Schafe, welche in dem Jahre 1815 
zur Verbeſſerung der preußifchen und fächfifchen Schafzucht 
aus Frankreich und aus dem Maildndifchen eingeführt wur: 
den, auch die hier in Rede ftchende Krankheit mitgebracht, 
und durch diefe nach und nach verbreitet worden fey. 

Wie dem aͤuch fey, fo ift ed erwiefen, daß vor Ber: 
mifchung unferer Landfchafe mit Merino’d diefe Krankheit bei 
und nicht befannt war. 

. 1228. 

Die bösartige Klauenfeuche ift ald ein anſteckendes, oͤrt— 
liches, an den Fuß Enden der Schafe vorfommendes Uebel 
zu betrachten, welches die Theile um und in dem Hufe und 


*) Als eine fehr gelungene Abhandlung iſt jene: Weber die bösar: 
tige Klauenfeuche der Schafe, ihre Kennzeichen, Urfachen, Na: 
fur, Verhütung und Heilung, von dem Ober » Thierarzte M. 9. 
Biester, Braunſchweig 1822, zum Nachleſen zu empfehlen. 
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zwifchen den Klauen befällt, und fich bier als ein ſtets um 
fich greifended Gefchwär, welches felbft die Fußknochen er: 
greift und zerfiört, Farakterifirt. 

Es befällt in der Regel nur Schafe fpanifcher Abkunft, 
ober mit Merino's vermifchte Schafe, doch kann auch der 
gewöhnlichen Landraſſe diefed Uebel durch Impfung und durch 
natürliche Anſteckung mitgetheilt werden. Diefe Klauenfeuche 
kann diefelben Schafe wiederholt befallen, und es find wäh: 
end bed Verlaufes derfelben Beine beſondern Fiebererfcheinuns 
gen wahrgenommen worden. 


$. 1229, 
Kennzeichen. 

Das klauenkranke Schaf faͤngt mit dem leidenden Fuße 
zu hinken an, bald trifft dieß einen Vorder-, bald einen 
Hinterfuß, dann aber auch wohl beide Vorder- oder beide 
Hinterfuͤße, bis fich endlich) das Uebel nach und nach über 
alle Füße verbreitet. Der hinkende Fuß ift wärmer, unten 
an der Klaue und zwifchen ben Klauen etwas gefchwollen,, 
woher denn auch diefe etwas mehr aus einander fliehen, als 
gefunde Klauen; der Grund des Klauenfpaltes ift geröthet, 
zuweilen findet auch fihon ein Aus⸗ oder Durchfchwigen eis 
‚ner übelriechenden Schmiere Statt, die fich mit Zunahme 
und ungehindertem Fortgange des Webeld vermehrt, jauchig 
wird, und sicht nur die von ihr betrieften Theile, Haut, 
Sehnen, Knochen, angreift, fondern ſie zerftört, und fogar 
die Verbindung der hornigen Klauen mit den Sleifchtheilen 
aufhebt; dadurch und durch die damit verbundenen Schmer- 
zen wird ed dem Franken Thiere unmöglich, zu gehen, und 
mit dem kranken Fuße auf den Boden -zu treten, fie nehmen 
daher ihr Futter auf den Knieen ruhend und fortrutfchend 
oder liegend zu fich, denn die Freßluft mangelt ihnen babei 
nie, weshalb fie fich zumeilen lange bei gutem Futter in gu— 
tem Stande erhalten, daher bie Krankheit auch wohl ald 
mehrentheils fieberlos betrachtet werden dürfte. 

Die Hornkapfeln loͤſen fich zumeilen ab, und die nad)= 
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mwachfenben werben: in ber Regel fehlerhaft und unförmlich, 
ſproͤde, koͤnnen „jeboch ebenfalld wieder abgemorfen werben, 
wenn bie weichen Gebilde wiederum von bemfelben Uebel be: 
fallen werden, was nicht felten gefchieht, wenn fich noch ir- 
gendwo Jauche abfeedirt hatte oder wenn eine neue Anſtek⸗ 
kung erfolgte. 

Zuweilen iſt der Schmeerbalg (Schmierdruͤſe), wel- 
cher ſich zwiſchen dem Klauenſpalt befindet, und uͤber demſel⸗ 
ben muͤndet, mit ergriffen, und ſtatt der ſonſt gelinden fetti- 
gen Schmiere, die in ihm abgefondert wird, ift er mit einer 
dien, Bäfeartigen, fehr ftinfenden Maffe angefüllt, welche 
fih aus der Mündung defjelben herausdruͤcken läßt, wenn 
man beide Klauen gegen einander dradt. Er wurbe früher 
als der Hauptgrund biefer Krankheit betrachtet. 

$. 1230. 

Bei jedem vorkommenden Hinten einzelner oder mehrerer 
Schafe hat man gegemwärtig dieſe Krankheit zu fürchten; fie 
Farakterifirt fich haupffächlich dadurch, daß bei ihr bald 
eine übelriechende Jauche ausfchwigt, ohne daß zu: 
vor Pufteln oder Bläschen, noch bebeutende Gefchwulft an 
ben Fuß Enden gegenwärtig geweſen wären, daß fie ſehr 
lange dauert und chronifch wird, während die gutartige 
Klauenfeuche fchnell verläuft, und daß fie zerfiörend und 
entformend einwirkt, mad bei der gutarfigen nicht ber 
Fall if, die Abrigend mit einem Fieber eintritt und bald vor: 
übergeht. — 


$. 1231. 

| Urfaden. 

Die bösartige Klauenkrankheit ift und durch Merino's 
eingefchleppt worden; es ift erwiefen, daß durch klauenkranke 
Schafe diefed Uebel auf gefunde übertragen wird, gleichviel 
durch Impfung, oder auch durch natürliche Anſteckung. Die 
natürliche Anftedung wird durch feuchte und ſchmutzig ge 
baltene Ställe und durch naffe, ſchmutzige Triften begün- 
figt, wo bie Gefunden mehr auögefet find, die abgetreten 
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Jauche ber Kranken aufzunehmen; fie gefchieht auf gerdumi: 
gen trodnen Weiden nur aͤußerſt langfam,‚=in.ber Art, daß 
es lange dauert, bis die ganze Heerde davon Befalfen iſt, da- 
hingegen biefe Krankheit in dem Stalle aber in 6 bie 8 Wo: 
‚hen über eine große Heerde verbreitet feyn dürfte. Durch die 
Impfung wurde die Klauenkrankheit fchon am vierten Tage 
zum Ausbruche gebracht, und die Jauche aus den geſchwuͤri⸗ 
gen Klauen behält zu jeder Zeit der Krankheit ihre Wirkſam⸗ 
keit. — 

- Die bösartige Klauenkrankheit ift Feine Anthraxkrankheit, 
wie es einige franzdfifche Thierärzte, und nach ihnen auch 
deutfche Schriftfteller glauben, fie bat nicht im geringften 
Aehnlichkeit mit den Anthrarubeln; der langwierige Verlauf 
derfelben follte Jedem fchon eine andere Anficht barüber beige- 
bracht haben, 


$. 1232. 
Borhberfagung. 

Die Krankheit ift bald und ficher zu heilen, wenn zei- 
tig genug die nöthige Sorgfalt auf die Behandlung der Kran- 
fen verwandt wird, und man muß, ed nicht erft zur Bildung 
von Abfceffen, noch weniger zum Abfallen der Hornflauen, 
oder zur Karied der Hufe und Kronenbeine Fommen laffen, 
denn in dieſen Fällen wiürbe nicht nur die Krankheit fehr 
langwierig und hartnaͤckig, fondern auch. der Verlauf nicht 
ohne Verluſte feyn. 


$. 1233. 
Verhütung. 

Die Verhütung ber Krankheit kann fich faͤglich nur auf 
Verhuͤtung der Anſteckung erſtrecken. Es muͤſſen daher neu 
angekaufte Schafe nicht ſogleich unter die geſunde eigene 
Heerde gelaſſen werden, ſondern ſie ſind erſt eine Zeit lang 
(14 bis 21 Tage dürften hinreichend ſeyn, ba ber Ausbruch 
der Krankheit ſchon am vierten, fünften Tage nach der Im— 
pfung gefchieht) allein zu laffen, und forgfältig zu beobach- 
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ten, ob fich bei dem einen oder bei dem andern ein Hinken 
und überhaupt oberwähnte Symptome vorfinden. Hinkt auch 
nur eins, oder bricht die Krankheit auch nur bei einem 
Schafe aus, fo find die neuen Schafe als verbäd: 
tig zu betrachten, und fie dürfen burchaus nicht zur gefun 
dan Heerde gelaffen werben, bevor fie nicht gänzlich geheilt 
find, und muͤſſen noch 4 bis 6 Wochen nachher von den an 
dern getrennt bleiben, um auch durch möglichen Wieberaud: 
bruch nicht Ungluͤck über die Heerde zu verbreiten. — 


Biester fagt ($. 6.) mit vollem Rechte: » Weberhaupt 
»ift diefe Vorficht nicht allein im Hinſicht der bösartigen 
» Klauenfeuche wichtig, fondern auch zur Sicherheit vor an: 
»dern anſteckenden Krankheiten, ald den Pocken, der Räude 
»u. f. w., von befonderm Nußen. « 


Diefelbe Vorficht, welche gegen neu angefauftes Vieh 
zu beobachten empfohlen worden, ift auch gegen eben 
verlaffene Ställe anzuwenden, und ed dürfen daher ge 
funde Schafe nicht in Ställe gebradyt werben, worin Fur 
zuvor klauenkranke Schafe gewefen find; denn ed wird be 
hauptet, daß ein verumreinigter Stall noch nach 8 Tagen 
ben gefunden Schafen diefe bösartige Krankheit gebracht 
habe. — 


Solche Ställe müffen daher rein ausgemiftet, mehrere 
Tage lang gelüftet, und demnaͤchſt mit reinem Strohe ge 
fireuet werben, bevor man gefunde Schafe hineintreibt. 
Aber dieß ift noch nicht genug, denn ed muß aud) die vor 
den Ställen liegende Erbe, welche von den Franken Schafen 
beftändig burchtreten wurde, mindeftend handhoch abgeflo: 
chen, und eben fo hoch wieder Sand barauf gefahren wer: 
den; ed darf die Triſt, und befonderd jene zumächft den 
Ställen, nicht fogleicy mit den gefunden Schafen betrieben 
werden, bevor nicht verfehiedene Witterungseinflüffe auf eine 
ſolche Xrift gewirft, und dadurch die Natur und Wirkfam- 
feit ded von den Kranken verloren gegangenen Eiters um: 
geftimmt und unwirkſam gemacht haben, fondern bis dahin 
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muͤſſen andere Wege und Triften zu der — hin und zu⸗ 
rüd gewählt werden. — 

ft indeffen doch durch Unvorfichtigkeit bie Krankheit un: 
ter die Heerde gebracht worden, ſo trenne man bie Kranken 
fogleich von ben Gefunden, weife jenen einen andern Stall, 
und wenn ihrer viele find, auch einen andern Weideort an, 
fo daß die Gefunden weder mittelbar noch unmittelbar burch 
fie angeftedit werden koͤnnen. 

Jedes Schaf, welches nur zu hinken anfängt, ift von 
nun an ald verbächtig aus ber gefunden Heerde zu entfer- 
nen; daffelbe gefchieht mit allen Schafen, die bei der ge 
nauen Unterfuchung jedes ihrer Füße vermehrte Wärme, R- 
the und jene übelriechende Abfonderung zwifchen den Klauen 
Darbieten. 

Die oben erwähnte Reinigung bed Stalled und Veraͤn⸗ 
derung vor demfelben ift nun durchaus nöthig, und muß 
verfelbe nun Häufig und ſtark mit frifchem Strohe gefireuet 
werben, nicht etwa mit dem Stroh, woraus bie 
Kranken und Gefunden gemeinfhaftlih ſchon 
eine Aehrenleſe gehalten haben, und welches zumeilen 
zum Ötreuen aufbewahrt wirb, bis fie nicht mehr gefüttert 
werden. — 

Sm Sommer bürfte ed, bei gutem Wetter, vortheilhaft 
feyn, den gefunden Schafen bed Nachts Horden anzumeifen, 
welche, ba fie weiter gebracht werden, Beinesweges die An- 
ſteckung fo beguͤnſtigen, ald der Stall. 

Auch dann, wenn man Feine hinfenden Schafe mehr 
wahrnimmt, muß die Heerde mindeftend alle 3 bis 4 Tage 
genau unterfucht werben, ob fich nicht etwa wieder verbäch- 
tige Stüde vorfinden, und es ift heilbringenber, hier— 
in fehr firenge verfahren zu haben, ald nachläffig 
gewefen zu feyn. 

Es wird das fohwefelfaure Kupfer (Cuprum sulphu- 
ricum), auch blauer Vitriol genannt, gegen diefe Kranf- 
heit ald Präferwativ- Mittel anzuwenden empfohlen, und es 

’ fol fo wirkfam feyn, daß, wenn es feingepülvert um den 
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dritten Tag ben noch befteieten Schafen zwifchen bie Klauen 
eingepubert wird, fie gegen die Krankheit geſchuͤtzt werben, 
fall8 wirklich die Kranken unter den Gefunden bleiben. Dieß 
leßtere ift auch bei der größten Sorgfalt felbft im günftigen 
Falle nicht rathfam, denn es würde die Behandlung ber. Ges 
funden zeitraubend und unmig werben, weil jedenfalld die 
Krankheit von fehr langer Dauer werben bürfte. 


$. 1234. 
Behandlung. 

Wenn alle Anorbnungen, burch welche bie weitere Aug: 
breitung bed Uebels verhiütet werben Fann, und befonders 
Reinigung ded Stalled und öftered Streuen beffelben, auch 
bei den Kranken noch erfüllt worden, fo fchreitet man zur 
Behandlung der Franken Klauen. Gefchieht fie mit gehöri- 
ger Sachkenntniß und mit regem Fleiß, gleich bei eintreten: 
der Krankheit, fo wird diefelbe fchnell und ficher befeitigt; 
läßt man eine zerfidrende Jauche aber erft tiefer eingreifen, 
fo trogt fie zuweilen der zweckmaͤßigſten Behandlung Lange, 
und ed bleiben wohl gar mißgeftaltete Hüfe und fehlerhafte 
Fuß: Enden zunid, — 

| $. 1235. 

Es hat fich erwiefen, daß diefe Krankheit nur durch 
Zerftörung ober Zerfeßung des Eiterd und ber von ihm be 
reits ergriffenen Theile befeitigt wirb, und diefe Eigenfchaft 
befigen alle ſtark äßenden und dabei zufammenzie: 
benden Mittel, ich möchte behaupten, faft in gleichem 
Grade, und felbft dad glühende Eifen wuͤrde hier dem Zwecke 
entfprechen, nur gehört eine gehörige Umſicht und fichere Hand 
zu feiner Anmwenbung. 

Alle fettige Salben, und was hierher gehört, nuͤtzen 
nichts, und find nicht nur Eoftfpielig, fondern auch fchädlich, 
weil fie die Heilung verzögern. — 

$. 1236. Ä 


Die am meiften zur Heilung der Klauenfeuche empfob- 
Ionen Mittel find: 
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Das ſchwefelſaure Kupfer (Cuprum sulphuricum), 
blauer Vitriol. 

2) Der Grünfpan= Sauerhonig (Oxymel aeruginis), 
 Yegyptiat- Salbe. 

3) Die verbännte Salpeterfäure (Acidum nitricum di- 
lutum). 

Leßteres Mittel wurde fchon von Morel de Binde 
im Jahre 1812 in Frankreich befannt gemacht, und früher 
fhon von ihm zur Heilung der bösartigen Klauenfeuche (pe- 
sogne) benußt. Späterhin hat fie auch Herr von Ehren: 
fel8 als ein fpezififched Mittel gegen dieſe Krankheit empfoh- 
len, und ed wird von demfelben, fo wie von Andern be- 
hauptet, daß das fogenannte von Ehrenfels’fche Mittel 
allein die bösartige Klauenfeuche der Schafe ficher heile ” 
dieß hat ſich num zwar nicht beftätigt, und es ſchuͤtzt 
auch dieſes Mittel nicht gegen ſpaͤtere Anſtek— 
kung. 
Die Vorſchrift zu dieſem Mittel iſt in der Hauptſache 
ſolgende: 

Nachdem alle krankhaften Theile mittelſt des Meſſers 
entfernt, Fiſtelgaͤnge bloßgelegt, und das lockere Horn und 
die Sohle bis auf die geſunden Theile entfernt worden ſind, 
ſollen die bloßgelegten Theile mittelſt der rauhen Fahne ei— 
ner Feder mit gedachter Salpeterſaͤure beſtrichen werben, des⸗ 
gleichen auch der Klauenſpalt, fo weit er feucht iſt. Iſt dieß 
gefhehen, fo follen die eben beftrichenen Theile mit brenzli- 
chem Hirſchhornoͤl, mittelft eined weichen Pinfeld, überfiri- 
chen werben. Die Schafe bleiben ohne Verband. Finden. 
ſich 2 Tage fpäter noch feuchte und weiche Stellen , fo wird 
obiges Verfahren gänzlich wiederholt, und überhaupt fo lange 
damit fortgefahren, bis dad Uebel geheilt if. — 

FE $. 1237. 
Der Grünfpan- Sauerhonig ift ebenfalls ein fehr 


) Andre. Defonomifhe Neuigkeiten und Verhandlungen ı. f. w. 
1819, neuntes Heft, Seite 409. 
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zweckmaͤßiges Mittel, die bösartige Klauenfeuche zu heilen. 
Um ihn anzuwenden, müffen alle Eranfhaften Theile zuvor 
mit dem Meffer bis auf die gefunden Theile weggenonmen 
werden, dann wird er mit einem Pinfel oder mit einer rau- 
ben Feder bi aufgetragen, und mit ganz kurz gefchnittenem 
Werg (Hebe) beftreuet und diefed, dicht angedruͤckt, nach 3 
Tagen nachgefehen, ob fich weiche und feuchte oder jauchende 
Stellen vorfinden; diefe werben dann wicberholt fo behandelt, 
bis Feine Megeneration bed Uebels mehr wahrgenommen 
wird. | 
Diefes Mittel ift im Allgemeinen fchon Foftfpielig, und 
wirft nicht beffer und nicht ſchneller, als der blaue 
Vitriol (Cuprum sulphuricum). 

$. 1238, 

Die Anwendung des fchmefelfauren Kupfer (blauen 
Vitriols) gefchieht folgendermaaßen: 

Wenn im Beginn der Krankheit die Schafe zu hinken 
anfangen, ſo werden die Fuͤße derſelben gereinigt, unregel⸗ 
mäßig gewachſene Huͤfe ſogleich beſchnitten, fo daß alle rif- 
figen und abgeftorbenen Theile deffelben entfernt werben, die 
Syaare werden um und über bie Fuß» Enden rein abgefchoren, 
und die Füße allenfalld vom anflebenden Schmuße mit Waf- 
fer gereinigt. Dann wird feingeftoßenes ſchwefelſaures Kup⸗ 
fer vorzugdmeife in den Klauenfpalt und dorthin allenthalben 
geftireuet, wo man Wärme, feuchte Stellen und Schmerzen 
ded Thiered wahrnimmt. Alle vier Füße werden in dieſem 
Falle auf gleiche Weiſe behandelt, und alle drei Tage wird 
diefe Prozedur wiederholt, nur dag man felten nötig haben 
wird, die Klauen noch mehr zu befchneiden, die man nur 
dann bis auf die fleifchigen Theile wegzunchmen bat, wenn 
ſich bereits Abfceffe unter ihnen befinden, und alfo bie 
fleifchigen Theile felbft angegriffen find, weil ein zu ſtarkes 
Einfchneiden dem Thiere unnöthige Schmerzen verurfachen 
dürfte. 

| . 1239. 
Wenn fich bei der Unterfuchung am dritten Tage nicht 
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neue weiche und ſeuchte Stellen ergeben, ſo ſind doch die 
Stellen, wo durch das ſchwefelſaure Kupfer cine Kruſte ge- 
äßt worben ift, von biefer abgeflorbenen Oberfläche zu be- 
freien und die allenfalld darunter feuchten Stellen abermals 
mit dem Pulver zu beftreuen. 

. Werben bei einer abermaligen linterfuchung ber fo be: 
bandelten Xhiere die Klauen und der Klauenfpalt völlig 
troden, unfchmerzhaft und die Thiere nicht hinkend befun- 
den, fo Eönnen die Klauen zum Ueberfluffe noch ein. Dial be 
fireuet werden, und die Thiere find als geheilt zu betrachten, 
vorläufig aber noch nicht fogleich zu den gefunden Schafen zu 
geben, fondern dieß darf erft nach etwa 3 bis 4 Wochen 
gefchehen, wenn ſich bis dahin unter ihnen nichts Werdäch- 
tige8 mehr zeigte, fie mit jauchenden Kranken nicht in Ge— 
meinfchaft gemwefen, und bevor fie zu ben Gefunden gegeben 
werben, zuvor noch gehörig unterfucht und ihre Füße mit 
Waffer wohl gereinigt worden find; — und dennoch darf 
man immer, diefe Geheilten nicht ganz Re Acht 
laſſen. 

$: 1240. 

Wenn aber fchon wirkliche Eiterung entftanden ift- und 
das Abldfen ded Saumes der Klauen, fo wie auch die Ge- 
ſchwulſt der Krone und das Jauchen im Spalte andeuten, 
daß fich Eiter zwifchen den bornigen und weichen Theilen 
befindet, fo erfordert ‚die Heilung weit mehr Sorgfalt als im 
vorigen Falle. 

Um verborgene Abſceſſe zu — darf man nur die 
Klauen allenthalben druͤcken, und wo ˖ das Thier beſondere 
Schmerzen nach dem Drucke, durch ein ploͤtzliches Zucken, 
anzeigt, da ſitzt der Abſceß. 

Es muͤſſen nun nicht nur alle abgeloͤſeten Theile des 
Horns gaͤnzlich weggeſchnitten, ſondern auch alle krank— 
haften, geſchwuͤrigen Weichgebilde (das ſogenannte Leben) 
mit dem Meſſer weggenommen werden; denn ſobald nur 
etwas von den angegriffenen Theilen zuruͤckbleibt, laͤuft 
man Gefahr, daß die Krankheit zwar momentan durch die 
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Anwendung des ſchwefelſauren Kupfers unterdruͤckt, jedoch 
nicht dauernd beſeitigt werde. Naͤchſtdem werden die ent- 
bloͤßten Weichgebilde mit fein gepuͤlvertem, ſchwefelſaurem 
Kupfer beſtreuet und dieſes angedruͤckt. 

Man hat nicht noͤthig, die Stellen mit feiner Charpie 
zu belegen, um den blauen Vitriol zu erhalten, eben ſo we— 
nig, als ſolches mit Heftpflaftern vom emplastro diachylo 
composito zu erhalten, mad beides als fehr zwedimäßig 
empfohlen worden ift, aber dagegen die Behandlung teuer 
macht. — 

Nach 2 oder 3 Tagen werben bie Füße der Franken 
Schafe wieder einzeln, und bie operirten noch beſonders nach- 
gefehen, und finden fich feuchte, jauchige, oder auch nur weis 
che Stellen, fo werben fie fofort wieder befireuet, wenn man 
zuvor die alten Kruften abgenommen hatte. — 

| $. 1241. 

Nur dann, wenn die Behandlung, wie bereitd ange 
zeigt, vernachläffigt worden, ober fehlerhaft geweſen ift, 
pflegt fich die Krankheit noch weiter audzubehnen, Sehnen, 
Gelenke und felbft Knochen zu ergreifen; aber auch in bie 
fem Falle ift weiter nichts zu thun, ald das die ergriffenen 
Stellen bedeckende Horn gänzlich) und dann alles Krankhafte, 
ſey es auch der karioͤſe Theil eined Fußknochens, wegzuneh- 
men, und Gitergänge gehörig zu erweitern. Die Fariöfe 
Stelle ded Knochens brenne man mit glühenben Eifen und 
fireue in die geöffneten Eiterfandle ebenfalld das gepülverte 
fchwefelfaure Kupfer, oder läßt fich dieß nicht bis auf den 
Grund bringen, fo fprige man ein Wenig einer ſtarken Auf 
loͤſung deffelben Mitteld ein, und bebede die gebrannte Stelle 
mit etwas Werg, welches man ebenfalld mit Werg un den 
Fuß feftbindet und die Klaue täglich nachfieht, reinigt und 
verbindet. — 

Eine Salbe aus einem Theil gepülverten fchwefelfau- 
rem Kupfer und vier Theilen Honig hat fich mir in dieſem 
Grade der Krankheit, befonderd in der Beziehung fehr 
zweckmaͤßig gezeigt, dag man das fchwefelfaure Kupfer da= 

mit 
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mit auf ben Theil gut fefthalten kann; man fireue bann ganz 
Furz gefchnittened Werg auf, beftreiche dieß Außerlich mit ein 
wenig Hirfchhorndl, fo bleiben die Fliegen davon entfernt, 
und falls Maden fich eingefunden haben follten, beftreiche 
‚man bie kranken Stellen ebenfalld mit Hirfchhorndl; dieſe 


bürfen fich aber bei gehöriger Sorgfalt gar nicht anfinden, 


ihr Dafeyn iſt größtentheild ein Beweis von geringer Sorge 
falt und Nachläffigkeit. Ueberhaupt dürften folche fchwierige 
Fälle nur felten vorkommen, — 

$. 1242. 

Wenn das Uebel zu fo hohem Grabe, wie zuleßt ange 
geben, gebiehen ift, pflegen fich die Schafe auch durchzulie⸗ 
gen, zumal wenn es mehrere feiner Füße nicht gebrauchen 
kann; man reinige da biefe Stellen fleißig von Schörfen und 
Schmuß, gebe, fo mie überhaupt bei diefer Krankheit, den 
Schafen eine weiche Streu, laffe es ihnen nie an gutem Futs 
ter und reinem Waffer fehlen, wafche die durchaelegenen Stels 
len mit Bleiwaffer, mit Branntwein verfegt, und im hoben 
Grade ded Durchliegens beftreiche man dieſe Stellen bes 
Abends mit einer Salbe aus 8 Theilen Bleifalbe und 1 Theile 
Kampherpulver, Morgens wafche man fie mit lauem Waffer 
und ſchwarzer Seife rein ab, und wafche den Theil täglich 
zwei Mal mit der Mifchung aus Bleiwaffer und Branntwein. 
Da eine folche Behandlung fich nur auf wenige Schafe be: 
ziehen dürfte, fo ift fie recht guf ausführbar, und befonders 
‚der Sorgfalt eines Menfchen anzuempfehlen, 

8: 1243. 

Fruͤherhin war die Meinung herrfchend — daß der 
Grund und der eigentliche Sitz des Uebels in dem Schmeer⸗ 
balg (Klauendruͤſenſack) ſey, und um dieſe Krankheit zu hei⸗ 
len, wurde die Exſtirpation dieſes Sackes empfohlen. Sein 
Ausgang oder ſeine Oeffnung befindet ſich vorn und mitten 
uͤber dem Klauenſpalt, und aus ihm laͤßt ſich die verdickte 
Schmiere herausdruͤcken, ſo daß dieſe die Form eines Wurms 
oder einer Made annimmt, woher der Name Klauenwurm, 
wie man bieß Uebel auch nannte, Fommt, _ 

Rr 
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$. 1247. 
Kennzeiden 

Die räudigen Thiere zeigen eine befondere Neigung, fi 
zu reiben, zu jucden, zu fcheuern, gegenfeitig zu gnubben, 
zu fragen, die Haare liegen an diefen Stellen rauh und ver- 
wirrt durch einander; bei den Schafen bemerft man noch ein 
zelne Stapel Wolle aus dem Fließ bervorgezogen, die auf 
dem fchmußigen Fließ weiß fchimmern; folcher Stapel be 
merkt man aller Orten, wo das Schaf mit dem Maule hin- 
kommen und fie heronrziehen Tann, und wo fich Raͤudepu 
fteln, Geſchwuͤrchen oder Schorfe an biefer Stelle auf ber 
Haut wahrnehmen laffen. 

Kragt man überhaupt folche Stellen, fo zeigen die Thiere 
daran ein MWohlgefallen, welches fie durch mancherlei Bewe 
gungen zu erkennen geben; Pferde geben ed durch Schwenken 
mit dem Kopfe, Rümpfen ber Vorberlippe und durch Kıaz 
zen auf den Boben mit dem einen oder dem andern Border: 
fuße zu erkennen. Schafe drängen fich dem reibenden Ge 
genftande immer näher. Die Thiere wiederholen das Reiben 
und Kraßen oft fo lange, bis die Haut ganz blutig gerieben 

worden ift. 
Die Stellen, welche gefcheuert werben, ober aus denen 
die Wolle gerupft, oder die Haare ausgefallen find, werben 
kahl, die Haut iſt Hier fpröde, ſchmutzig, flaubig, wie mit 
Afche befireuet, oder ed find ganz Kleine, flache, gefchwi- 
tige Stellen fichtbar, in deren Umgebung Beine, fchuppenar: 
tige Schorfe vorhanden find. 

Unter folchen fehichtenartig gelagerten y — oder aſch⸗ 
artigen Schuppen befinden ſich kleine Puſteln (Bläschen), 
welche bald darauf aufplatzen und kleine um ſich freſſende 
oder weiter kriechende Geſchwuͤre darſtellen, indem ſich neben 
den alten immer wieder neue Puſteln und Geſchwuͤre bilden, 
waͤhrend die erſten abſchorfen. 

Die Fluͤſſigkeit, welche aus ſolchen Geſchwuͤrchen fließt 
oder abgeſondert wird, iſt klar und geringe, verdickt ſich, 
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ber Luft audgefeßt, aber bald, daher dad Gefchwürchen ſchnell 


befchorft; dieſer Schorf ſchuppt fi fich inbeffen ebenfalld wieder 
fehichtenartig ab. 


$. 1248, 

Wenn die Raͤude in ber angegebenen Art vorfommt, 
fo pflegt man fie Hungerräube, duͤrre oder trockne 
Räude zu nennen; fie befällt in biefer Art am häufigften 
magere, fchlecht genährte und alte abgetriebene Pferde, und 
fommt bei diefen gewöhnlich am Kopfe, Genide, Wiberrifte, 
Schultern, Hüften und am Schweife zum Vorſchein, und 
breitet fich nach und nach Aber ben ganzen Körper aus. Auch 
bei anderem fohlecht genährten Vieh kommt die Raͤude in ber- 
felben Art vor. 


$. 1249, 

Naͤchſt dem Reiben, Scheuern, Gnubben u. f. mw. giebt 
fich die Räude auch durch Geſchwuͤre von größerem Umfange 
zu erfennen, welche tief in die Haut eindringen, mehr, und 
zwar jauchenartige, röthliche, fehmierige, Flüffigkeit abfon- 
bern, welche die umgebenden Theile aͤtzt um wiederum 
Raͤudegeſchwuͤre veranlaßt. Der Schorf, welcher fich auf 
biefen Geſchwuͤren bildet, ift nicht mehl= oder afchenarfig, 
fondern fefter. Diefe Raͤude wird, zum Unterfchiede von der 
zuerft bezeichneien, die fette ober feuchte Räude ge: 
nannt; fie kommt befonderd am Halfe, in den Mähnen, 
an ber Schweifwurzel und am Schwanze vor, kann fich 
jeboch über alle Theile des Körpers verbreiten, bildet ſchmuz⸗ 
zige Geſchwuͤre, Haare und Wolle fallen aus, die Fahlen 
Stellen werben fehr fpröbe, und e3 entftehen Schrunden dar- 
in, die ein ekelhaftes, fchorfiged und näffendes Anſehen dar: 
bieten. | 

- Diefe Räube entfleht durch Anſteckung. 

Wenn gegen die Räube nicht zweckmaͤßige Mittel ange: 
wandt werben und fie fich felbft überlaffen bleibt, fo endigt 
fie in Abzehrung, Wafferfucht, bei Pferden in Rog, Wurm 
und in andere Pachektifche Krankheiten. 
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$. 1250. 
Urfaden. 

Zu biefen rechnet man: 

I) Die Anftedung, indem Flüffigkeit u. dgl. aus ben 
Kräßpufteln auf den Körper eined gefunden Pferdes 
oder andern Thiered gelangt, und dadurch das Entfle: 
ben der. Räude bei dieſem veranlaßt wird, 

2) Durch anhaltend fchlechte Nahrung, fchlechte Pflege, 
dunſtige und unreine Ställe und Unreinigfeit bei befti- 
ger Anftrengung. 

3) Durch Vebertragung von Krägmilben. 

$. 1251. 

Was die Anſteckung betrifft, fo kann fie gefchehen, 
fobald ein räudiges Pferd (Vieh) mit einem gefunden fo zw 
fammenfommt, daß von erfterem Flüffigkeit aus ben Räude 
geſchwuͤren auf die Haut des leßteren kommt. Dieß kann beim 
Zufammenftehen und gegenfeitigen Meiben, burch das bei den 
Raͤudigen gebrauchte Putzzeug, Sielen, Sättel, Schabraden, 
Deden u. f. w. gefchehen, indem mittelft gedachter Gegenſtaͤnde 
das Räudefontagium übertragen wird, Ställe, worin räubige 
Pferde geftanden hatten und nicht wieder gehörig gereinigt wor: 
den, bevor gefunde Pferde hineingeftellt wurden, gaben Der: 


anlaffungen zum Wiederausbruche der Raͤude. Daffelbe fir 


def bei andern Hausthieren eben fo Statt. 
| $. 1252. 

Wenn man den mehl⸗ und afchartigen Staub und die 
Schuppen von räudigen "Pferden oder Schafen, weld: 
noch feiner Behandlung ausgefegt worden fin, 
vorfichtig abnimmt, fo findet man nicht felten darin, 
wenn man ihn in warmen Zimmern, ober in ber on 
forgfältig unterfucht, etwas ſich Bewegendes; betrachtet man 
dieß genau, oder durch Vergrößerungsgläfer, fo nimmt man 


Milben (acarus exulcerans s. scabiei) wahr, welche fd 


als Feine, glänzende, ziemlich ſchnell fi ic) bewegende Tier: 
chen zu erkennen geben. 
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Krämilben von den Pferden auf dem Körper der andern 
Hausthiere gebracht, fterben, und bringen bei biefen die Raͤude 
nicht hervor, obwohl räudige Katen, welche gewohnt find, 
auf der Kruppe ber Pferde zu fi itzen , dieſen die Kraͤtze mit- 
theilen koͤnnen. — 

Aber auch ohne Krägmilben kann die Räube von Pfer: 
den auf Menfchen, und zwar in fehr Burger Zeit, ald Pu⸗ 
fteln (in 5 bis 7 Tagen) hervorgebracht werben, wenn fich 
diefe mit jenen befonderd befchäftigten. 

Walz's ) Unterfuchungen ergeben, daß: »Meibliche 
befruchtete Kräßmilben, auf die Haut eined gefunden Scha- 
fes gebracht, nach 10 bis 12 Tagen einen gefchmwollenen 
Fleck hervorbrachten, wo fich bie Haut entfärbte, blau=grün- 
lich und näffend wurde, und bis zum fechszehnten Tage dieſe 
Stelle völlig räudig war.« Ihre Verbreitung durch Milben 
wird durch feuchtes Wetter und durch warme Stallluft be: 
guͤnſtigt. — 

Allein die Schafräude kommt auch ohne Kraͤtzmilben vor 
und befällt ganze Heerden, ohne daß auch nur eine Milbe 
gefunden wird. 

Krägmilben, von räudigen Pferden auf ben Körper ge: 
funder Pferde übertragen, brachten bei ihnen die Raͤude bin- 
nen 30 Tagen hervor. Uber auch bei ben Pferden und Rin- 
dern kommt die Räude Häufig ohne Krägmilben vor. 

$. 1253. 

Außer ber betrachteten trodenen und feuchten Räude 
pflegt man bei den Pferden noch einen fogenannten Maͤh— 
nengrind zu unferfcheiden, welcher hauptfächlich bei Weide: 
pferden vorkommt, und welcher dadurch entfteht, daß fich bei 
Diefen in den Mähnen viel Staub und Schmuß anfammelt; 
diefer veranlaßt, wenn ed regnet, dem Pferde Juden, und 
dann gnubben fich dieſelben gegenfeitig oft fo, daß fich die 
Mähnenhaare fehr ſtark verwirren, das Blut abtrieft, wunde 


©. 9 Balz. Natur und Behandlung ber aan 8. 6, 
Stuttgart, 1809. 
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Stellen entfiehen, und wenn diefe nicht gehörig gereinigt und 
jene abgefchoren oder ausgefämmt werden (mas indeß felten 
gelingen dürfte), fo bilden fich unter diefen vermorrenen Haas 
ren größere oder kleinere Gefchwüre, Die den Raͤudegeſchwuͤ⸗ 
ren Ähnlich find, oder vorhergegangene und fortbeftehende 
Mäude ift Urfache des Juckens, Reibens und Gnubbens und 
der Verwirrung der Mähnen, welche Geſchwuͤre, oder auch 
die hier vorfommende Raͤude auf gleiche Art, wie gelehrt wer: 
den foll, befeitigt werben Eönnen. Außerdem ift hier recht fleis 
ßiges Reinigen mit lauem Waffer und ſchwarzer Seife (doch 
fo, daß Feine Seife zuruͤckbleibt, weil fie erneuerten Anlaß 
zum Reiben geben würde), fo auch das Verhüten des Gnub⸗ 
bens und Reibens, durch Aufitallen, und Haldfraufen (aus 
13 Fuß langen, runden Stäben), Einflechten, oder noͤthi⸗ 
genfalls Ubfcheeren der Mähnenhaare, zur Heilung dieſes Ues 
bels hinlaͤnglich. — 

Manche Thierärzte, welche bie eigentlichen Meichfelzöpfe 
der Menfchen nicht Eennen, doch gern eine Analogie zwifchen 
diefen verworrenen Mähnen und dem Weichſelzopfe herausfin⸗ 
den möchten, nennen dieſe Berwirrungen Weichfelzöpfe; 
boch haben biefe mit jenen der Menfchen nichtd gemein. — 


$. 1254. 
VBorhberfagung. 

Der Verlauf ber Räube ift in der Regel langiwierig, 
fie Bann aber, bei einer zmedmäßigen Behandlung, in Zeit 
von einigen Wochen gänzlich befeitigt werben, wenn fie naͤm⸗ 
lich nicht veraltet, bder durch die Ränge der Zeit eingewurzelt 
ift, und wenn fortwährende Urfachen, die Anſteckung und Ue— 
bertragung der Kräßmilben, vermieden werden, auch wenn 
nicht andere bereitd Facheftifch gewordene Krankheiten yegen- 
wärfig find. Sie fängt mit einigen Fahlen Stellen der Haut, 
wo bie Gefchwüre das Ausfallen der Haare oder der Wolle 
veranlaffen, an, und breitet fich nach und nach über den gan= 
zen Körper aus, fo daß er von Haaren ober Wolle fiellen- 
weiſe entblößt, dagegen aber dafelbft mit Schuppen, Geſchwuͤ⸗ 
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ren, Schrunden und blutig geriebenen Stellen bebedt iſt. Sie 
endigt, wie erwähnt, zumeilen in Rotz, Wurm, Abmärges 
lung, es entfiehen Anfchmwellungen der Schenfel u. dgl, 


$. 1255. 
| Behandlung. 

Wenn die Behandlung der Räube einen gänftigen Erfolg 
haben foll, fo müffen folche Pferde und Rinder, welche bie 
fogenannte Syungerräude haben, nicht allein gut gefüttert wer⸗ 
den und von anftrengenben Arbeiten möglichft verfchont bleis 
ben, fonbern fie müffen auch täglich gehörig gereinigt, mit 
lauem Waffer und fchmwarzer Seife recht rein gewafchen 
und mäßig bewegt werben. Sobald dieß gefchehen, muß ber 
Stall völlig gereinigt, und deſſen Wände mit Lehm ober 
Kalk übertragen und übertüncht, deſſen Boden von Mift und 
dergleichen befreit werben, bie verunreinigten Gegenſtaͤnde 
(Deden, Sättel, Pußzeug) dürfen weder für geheilte, noch 
für gefunde Thiere benußt werden. Auch darf man nicht 
glauben, daß jebdenfalld die Raͤude durch Räudefalben und 
Mäubebeigen allein geheilt werde; denn wenn dieß auch wirt 
lich gefchieht, fo ereignet es fich doch, daß fie beim übrigen 
unreinlichen Verhalten und fchlechter Nahrung bald wieber- 
kehrt. 

Sind außer dem Reinhalten, Reinigen und ber zwedimd=" 
Figen Diät noch Heilmittel nöthig, fo koͤnnen ed nur folche 
feyn, welche, innerlich gegeben, auf die Hautthätigkeit, 
Hautausduͤnſtung und auf die Harnabfonderung wirken; hier» 
ber gehört dad Füttern mit geftoßenen Wachholderbeeren, von 
welchen man einem Pferde in folchen Falle täglich 6— 8 
Unzen geben muß, bed gereinigten Schwefeld, bed rohen 
Spießglanzed, der KXerpenthinmittel und dergleichen mehr, 
mit bitteren gewürzhaften Mitteln, 3. B. mit Wermuthkraut⸗, 
Kalmusmwurzel: Pulver und dergleichen in Berg, um bie 
Verdauung zu unterſtuͤtzen. | 

$. 1256. | 
Da indeffen die Örtliche Behandlung bei ver Räube, und 
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beſonders bei der nicht fief eingewurzelten, bie wirkſamſte ift, 
fo muß auch diefe vorzugsweiſe beruͤckſichtigt werben. 

Nachdem die Haut, und befonderd die haarlofen Stel- 
fen, gehörig, wie oben angegeben, gereinigt worden. find, 
und zwar fo oft, bis fich die Kruften und Schorfe abgeldfet 
haben, mwafche man die räudigen Stellen mit einer konzentrir— 
ten Abkochung von Tabaksblaͤttern täglich einige Mal lau: 
warm, reibe nachher dad Pferb wieder troden und behänge 
ed mit einer wollenen Dede, oder wenn ed im Sommer ift, 
ftelle man ed außer Ruftzug in die Sonne und laffe ed da— 
durch frodnen. Will man noch Präftiger einwirken, fo fee 
man zu einem Quart Tabaksabkochung 1 Loth Salmiaf und 
wafche ed damit, wie oben angezeigt worden. 

In hartnädigen Fällen bediene man fich einer Salbe 
aus einem Theile der grauen Quedfilberfalbe mit zwei Thei⸗ 
len einer Salbe, die aus 8 Unzen Schweinefett, 2 Unzen ge 
reinigtem Schwefel und 2 Drachmen bed fehmefelfauren Kup- 
fers, oder flatt deffen Terpenthinoͤl beſteht, täglich ein Mal 
des Abends die räudigen Stellen damit einzureiben, des Mor: 
gend mit lauem Waſſer und Seife wieder rein auszuma 
fehen, und die Heilung wird bald erfolgen. 

Gegen tiefe Schrunden, die fich- zuweilen am Schweif 
und auf dem Rüden ded Schweifes (die fogenannte Schweif— 
räude), bei der Räude, einfinden, habe ich eine ſchwache 
Auflöfung des ſchwefelſauren Kupfers in Waffer mit dem be: 
ften Erfolge angewandt. Das Reinigen ift aber auch hier un: 
erläßliche Bedingung, und in manchen Fällen zeigte fich ber 
innere Gebrauch draftifcher Karirmittel fehr zweckmaͤßig. — 

Dieſelbe Behandlung ift auch beim räudigen Rindvieh 
in Anwendung zu bringen, — 

$. 1257. 

Bei den Schafen entfieht die Räube bekanntlich durch 
fehlechte, ungefunde Nahrung, fchlechte Pflege und enge, un 
gefunde dunſtige Ställe, dann durch Anftectung, nämlich durch 
Gegenftände, die Kräßftoff enthalten (z. B. genaue Beruͤh⸗ 
rung ber räudigen mit den gefunden Schafen) und durch Ue— 














— 65 — 


bertragung der Kräßmilben (dieſe find inbeffen mehr ald Krank⸗ 
heitöprodufte, wenigſtens nicht ald urfprängliche Krankheits⸗ 
urfache zu betrachten, denn fie haben ihr ii nur durch 
die Räude). — 

$. 1258. 

Nur dann kann man fich von der Anwendung von is 
gen und bergleichen günftigen Erfolg verfprechen, wenn bie 
hier wieberholten Urfachen vermieden und die Ställe gleichzei- 
tig, wie $. 1255. angegeben ift, gereinigt worden find. Nächft- 
dem würde zur Heilung ber Raͤude fehr beitragen, wenn die 
räudigen Schafe fofort gefchoren werden fönnten, und wenn 
bieß die Witterung und die hinlänglich gewachfene Wolle ge: 
ftattet, fo ift e8 fofort vorzunehmen. — 

Gleichviel ob dieß ind Merk gefet werden kann, ober 
nicht, fo find Mittel ald unfehlbare empfohlen und beftä- 
tigt worden, weldye vorzugsweiſe Ammonium, a Natron, 
in diefer oder jener Geftalt, enthalten. 

Malz empfiehlt zur Tilgung der Raͤude, zum Toͤdten 
ber Kräßmilben und zur Heilung der Hautgeſchwuͤre als 
Hauptmittel das Hirfchhorne oder Aberhaupt ein brenzlicht- 
thierifches Del. Er verwirft mit Necht alle fettigen und 
fchmierigen Salben, und wendet eine Verbindung aus Am- 
monium, Kalilauge, Kaltmilch, Hirſchhornoͤl und Theer in 
folgender Zuſammenſetzung an. — 

Man nimmt z. B. 2 Pfund friſch gebrannten Kalk, 
verſetzt dieſen, durch allmaͤliges Zugießen von Waſſer, in ei- 
nen breiartigen Zuftand, verbindet damit 15 Pfund Pottaſche 
und ſetzt fo viel Rinderharn (Rinder Miftjauche) Hinzu, als 
zu einem dünnen Brei erforderlich iſt; naͤchſtdem mifchet man 
3 Pfund Hirfchhornöl (liquor ammonii pyro-oleosus) 
genau darunter, feßt noch 14 Pfund gewöhnlichen frifchen 
Theer hinzu und verbinnt das Gemenge mit 100 Pfund 
Rinderharn. Nachdem dieß Alles gehörig durch einander 
gerührt worden, fchättet man die Maffe in eine große 
Wanne, Zuber u. dgl., und ſetzt dann noch 400 Pfund 
Waſſer zu. 
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Dieſe Lauge ſieht ſchoͤn kaffeebraun aus, riecht ſtark am⸗ 
moniakaliſch und nach Theer, uͤberhaupt gerade nicht ange: 
nehm, unb das angegebene Quantum reicht für einige bun- 
dert räudige Schafe aus, doch laͤßt fich dieſes ſchwer auf 
eine gewiſſe Anzahl beflimmen, weil weniger von ber Lauge 
gebraucht wird, wenn bie Schafe gefchoren find, mehr, 
wenn fie lange Wolle haben. — 

Diefe Lauge, fo wie überhaupt jebe andere, wirb fol- 
genbergeflalt angewandt. 

Die räudigen Schafe werben in ber Nähe der Wanne 
verfammelt; zwei Schäferfnechte ergreifen ein Schaf, der 
eine hält den Kopf und bie Worberbeine, der andere den Hinz 
tertheil und bie Hinterbeine, den Rüden -ded Schafe nach 
unten gekehrt; fo gehalten, taucht man ed gänzlich fo tief in 
bie Lauge, daß nur der Kopf aus berfelben hervorragt, da— 
mit diefelbe nicht in Ohren, Maul, Nofe und Augen bringe, 
weil fie alddann nachtheilig werden dürfte. 

Wenn ſo dad Schaf bi auf die Haut allenthalben ge- 
hoͤrig durchnaͤßt ift, fo hebe man ed aus diefer in eine dane⸗ 
benftehenbe leere Wanne, laſſe dort nicht nur die überflüffige 
Lauge abtriefen, die wieder zu gebrauchen ift, fondern reibe 
auf die räudigen Stellen die Lauge noch recht ein und druͤcke 
die Wolle an die Haut, fo daß die Lauge abtrieft. ft dieß 
nach Wunfch erfolgt, fo feße man das gebadete Schaf in 
eine befondere Abtheilung aus, und verfahre mit den übrigen 
Schafen eben fo. Auf foldye Art Eönnen 4 bi8 6 Mann in 
einem Sommertage 4 bis 600 Schafe baden, weniger, wenn 
fie ftarf bewollt,. mehr, wenn fie gefchoren find; denn leßtere 
find überhaupt weit leichter zu behandeln. 

$. 1259. 

Das Räudebaden muß möglichft an warmen, fonnigen 
Tagen unternommen werben, bamit die Schafe in der 
Sonne trodnen, und die Raͤude uͤberhaupt ficherer geheilt 
wird; geht dieß nicht an, fo muͤſſen die gebabeten Schafe 
in einen geräumigen Stall gebracht werden, bamit fie wie- 
der troden werden. Kalte und naßkalte Witterung und im 
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Gegenfage enge, dunſtige Ställe, dirften den gebabeten 
Schafen nachtheilig werden, da ihre Haut durch bie Lauge 
fehr gereizt if. — : 

Die Wolle wirb nach dem Baden braun, wirb aber, 
nachdem fie einige Mal beregnet mworben, wieber weiß; ba, 
wo bie Raͤudegeſchwuͤre durch jened Baden geheilt worden 
find, wird die Haut weich, und die Wolle waͤchſt wieder 
darauf hervor, indem die Borken und Schorfe fich von der 
Haut erheben und mit der Wolle gleichfam emporfteigen. — 

$. 1260. 

Bei gefchoren gemwefenen Schafen pflegt ein Räudeba- 
ben ausreichend zu feyn, bei ſtark bemwollten Schafen ift es 
öfterd zu wiederholen nöthig; aber in beiden Fällen muͤſſen 
die gebadeten Schafe nach 8 bis 10 Tagen einer genauen 
Prüfung unterworfen werben, und fall die Raͤude noch 
nicht gänzlich getilgt ift, wird obige Operation wiederholt 
und nöthigenfalld nach 8 Tagen noch ein Mal; oͤfterer ift 
die Wiederholung gewiß nicht nöthig, wenn die Lauge gut 
ift, und die Kruften und Geſchwuͤre gehörig durchweicht wor⸗ 
den find. | | 

Noch ift zu bemerken, daß man die räudigen Mutter: 
fchafe, wenn fie mit obiger Lauge gebadet werden, nicht 
fogleich mit den Laͤmmern zufammenlaffen darf, und feldft 
in dem Falle nicht, wenn dieſe ebenfalld gewafchen worden 
find; zweckmaͤßig dürfte es feyn, bie Euter der Mutter: 
fhafe mit lauem oder kaltem Waffer zu reinigen, bevor 
man bie Limmer zu den Müttern und fie faugen läßt. — 

$. 1261. | 

Außer dem Walz'ſchen Mittel find noch andere und 
ähnliche Laugen empfohlen, die in den bereitd $. 1258. an- 
geführten KHauptbeftandtheilen fich ziemlich gleich - bleiben; 
hierher gehört die Verbindung der Seifenfiederlauge mit einer 
Abkochung von Tabafäblättern, oder ber Ablochung der Ta⸗ 
baksblaͤtter in Seifenſiederlauge; die Pottafche leiftet in dieſer 
Lauge wohl das Meifte; ihre Anwendung ift die dem Walz: 
fchen Mittel ähnlich. 
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Es iſt auch eine Raͤudeſalbe nah Wandel, in fol 
gender Verbindung: Theer 8 Theile, gefalzene Butter und 
Pottafche von jedem 4 Theile, im Gebrauch; allein jedes 
Mittel, welches mittelft des Einreibens auf den Körper des 
Schafe angewandt werden muß, feßt gewiffermaßen vor: 
aus, daß daffelbe zuvor gefchoren fey; denn in jedem andern 
Falle ift ed unmöglich, fo alle Pufteln und Gefchwüre zu 
finden und zu treffen, wie dieg mit dem Walz’fchen Mit: 
tel der Fall, welches allenthalben hindringt, ficher 
und nicht theuer ift. 

Am nachtheiligften dürften die Anwendungen der Qued: 
filberfalben und der Laugen, die Sublimat und Arſenik ent: 
halten, für die Gefundheit der Schafe und deshalb zu ver: 
meiden feyn; denn obgleich die Räude dadurch befeitigt wer= 
den kann, wie dieß erwiefen ift, fo ift e8 im ©egenfaße 
ebenfalld erwiefen, daß troß ber größten Vorſicht, dennoch 
die Gefundheit der Damit behandelten Schafe gefährdet ift. 


$. 1262. 

Maaßregeln zur Verhütung der Räude. 
MWichtiger, ald die Heilung diefer Krankheit bei einigen 
Thieren, ift die Verhütung der Ausbreitung derfelben über 
ganze Heerden, über Geftüte, über die Pferde ganzer Ställe, 
über Pofihaltereien u. dgl; ed müffen demnach. räudige und 
ber Räube verbächtige Pferde und andere Thiere fofort von 
den gefunden getrennt und deren mittel» oder unmittelbare 
Gemeinfchaft vermieden werden. — _ 

Der Räude verbächfig find alle Pferde und Thiere, die 
einige Zeit niit räudigen Pferden zuſammen gewefen find, in 
Ställen geftanden haben, wo bisher räudige Pferde landen, 
oder denen Gefchirr, Sattelzeug, Deden u. dgl. aufgelegt 
wurde, welche zuvor für räudige Pferde benußt wurden, 

Die bei räudigen Pferden gebrauchten Stall-Utenſilien, 
Deden, Sättel, Gefchirre u. f. w., müffen gereinigt werden, 
fo wie alles in dem verunreinigten Stalle befindliche Holz= 
wert (Raufen, Krippen) mit fiedend heißer Lauge abgewa— 
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ichen, und die MWände mit Kalk mehrere Mal uͤbertuͤncht 
werden muͤſſen. 

Der Miſt muß aus den Ställen gebracht, Bohlenſtaͤnde 
neu gelegt, und die Staͤlle ſelbſt einige Zeit geluͤftet werden. 
Vorzugsweiſe darf das Putzzeug (Striegel, Buͤrſten) und die 
Decken, welche man bei raͤudigen Pferden gebrauchte, unge— 
reinigt nicht benutzt werden; eben ſo muͤſſen die Halfterketten 
und das Lederzeug der Halftern u. dgl. nur dann erſt wieder 
in Gebrauch genommen werben, wenn fie zuvor durch Wa- 
fchen mit Lauge, durch Lüften, durch Einfchmieren mit war: 
men Thran u. dgl. gehörig gereinigt worden find. 

Bei der Echafräude find im MWefentlichen ähnliche und 
diefelben Verhuͤtungsmittel in Anwendung zu bringen. 

$. 1263. 

Zu den polizeilichen Maaßregeln dürfte noch zu rechnen 
feyn: 

1) Der Ortöbehörde und auch dem Landrathe des Kreis 
fes, fo wie den Nachbarn, von vorfommender Räude, 
gleichviel unter Pferden, ‚Rindern, oder Schafen, fo: 
fort Kenntniß zu geben. ‚ 

2) Räudige Pferde dürfen nie zu dienftlichen Zwecken (Bor: 
fpann und Sriegesfuhren überhaupt) mit gefunden zu= 
-fammengefpannt werden, und dem Eigenthümer nicht 
erlaubt feyn, auf Heerftraßen mit ihnen in Ställe ein- 

. zußehren, worin gewöhnlich gefunde Pferde ftehen. 

3) Räudige Pferde und Schafe dürfen nicht mit gefun- 
den eine und bdiefelbe Weide benußgen, fondern ed muß 
ihnen ihre eigene Weide angemwiefen, und ihre Heilung 
fofort ſtrenge betricben werden. 

4) Wird die Näude, weil noch andere uͤble Krankheiten 
hinzugetreten, oder 3. B. Rotz, Wurm entflanden find, 
von Sachverftändigen für unheilbar erklärt, fo ift ein 
ſolches Thier fofort zu tödten. 

5) Wenn Koppels oder gemeinfchaftliche Huͤtungen Statt 
finden, fo muß ber räudigen Heerde ein eigener Bezirk 
davon angemiefen, dabei aber vorzugsweiſe die Holze 
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hätung vermieden, und bie bezeichnete Grenze durch- 
aus nicht überfchritten werben. 

6) Alles Treiben räudigen Viehed auf Heerfiragen dürfte 
nur unter Aufficht und nach Vorfchrift, mit Bormwif 
fen der Orts- und der lanbräthlichen Behörde des Krei- 
ſes gefchehen. | 

7) Auch der Verkauf ded Fleifches von räudigen Schafen 
follte durchaus verboten feyn, a) weil die Raͤude bin- 
nen 3 Wochen ficher geheilt werden kann, und b) meil 
der Genuß bed Fleifches für den Efel erregend feyn 
dürfte, welcher zufällig erfährt, daß das genoffene 
Fleifch von räubigen Schafen war. — 





Achtes Kapitel, 
Don der Maufe der Pferde (Paronychia equi 


erysipelatosa, serosa Veith, equi suffraginosi 
der Alten; franz: Zes eaux aux jambes, javart 
simple.) 


$. 1264. i 

Unter Mauke wird eine den Pferden eigenthuͤmliche 
Hautz Ausfchlagdkrankheit der Füße verfianden, die anfangs 
mit einer rofenarfigen Entzündung der untern FZuß= Enden, 
von einem allgemeinen mindern ober ftärkern Fieber begleitet, 
eintritt, nachher aufbricht und eine eigenthuͤmliche Flüffigkeit 
abfondert, welche Maufe dann verfchiedene Karaktere nach 
einander anzunehmen pflegt. 

E. Viborg nennt diefe Krankheit Schugmaufe, weil 
die klare Maufflüffigkeit echte Kubpoden zum Schutze ge= 
gen die natürlichen Menfchenpoden hervorbringt. — 

$. 1265. 

Diefe Krankheit kann die Pferde zu jeder Jahreszeit be= 
fallen, und entfteht gern bei den Pferden, welche im Fruͤh— 
jahre zur Weide Fommen, noch häufiger aber, wenn fie im 


Herbfte 
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Herbſte wieder von der Weide auf Raubfutter angewiefen wer⸗ 
den. Gie entfteht aber auch bei Pferden, welche gar Fein 
Grünfutter erhalten; e8 mag aber auch bei dieſen wohl eine 
Abänderung oder ein Wechfel ded Futterd oder bed Geträn- 
kes, des GStalled u. f. w. zu ihrem Ausbruche etwas beitca- 
gen, Sie hat ihren Sig an den untern Theilen fowohl ber 
vordern, als der hintern Gliedmaßen, am häufigften um und 
in ber Köthe bis über dad Feffel- Schienbeingelent hinauf, 
und wiederum abwärtd um die Krone und Ballen herum, — 


$. 1266. 
Kennzeichen. 

Es entſteht zuerſt Geſchwulſt einer oder mehrerer Fuͤße, 
von minderm oder groͤßerm Umfange; bei weißen Fuͤßen 
nimmt man hohe Roͤthe wahr, die dem Fingerdrucke weicht, 
aber gleich wieder erſcheint; beim Befuͤhlen zeigt das Thier 
bedeutende Schmerzen, ſelbſt das Berühren der Haare veran- 
laßt diefelben; eine gleichmäßige Spannung und eine bren- 
nende Wärme zeigen das Dafeyn einer fchnell vorübergehen- 
den rofenartigen Entzündung an. 

Nur fo lange diefe Erfcheinungen bauern , iſt ein Fieber 
gegenwärtig, welches in ben häufigften Fällen überfehen wird, 
da man dad Augenmerk auf die Gefchwulft u, f. w. richtet, 
Veränderungen in der Temperatur bed Körperd, in den Kreids 
lauföbewegungen, in den Ab= und Augfonderungen, und auch 
Mangel an Freßluft deuten diefen Fieberzuftand hinlänglich an, 

Ein folcher Zuftand dauert höchftend, wenn nicht neue 
Urfachen und eine fehlerhafte Behandlung ihn unterhalten, 
3 bis 5 Tage, dann aber verfchwinden die Fieberfymptome, 
und die Gefchwulft nimmt etwas ab. Auf dem gefchwolle-, 
nen Theile find die Haare aufgerichtet und wie florr, am 
Grunde derfelben fcheint ed, als ob unten um jebed Haar 
ein Heiner Tropfen einer Elaren, gelblichen Fluͤſſigkeit 
ftände; bei näherer Betrachtung überzeugt man fich aber, 
daß fie fich in Bläschen befindet, die gewöhnlich bald (mit 
dem fünften, fiebenten Tage nach dem Entſtehen der Kranke 
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beit) aufplagen, aus welchen fich eine duͤnne, Blare, 
fcharfe, gelbliche, flark und raue rie⸗ 
chende Fluͤſſigkeit ergießt. 

$. 1267. 

Dieſe ausgefloffene Materie wird durch die Einmirkung 
der Luft zäher, fehmieriger, dicflüffiger, gelber, legt ſich eben- 
fall3 um die Haare an, (doch find zumeilen wieder frifche 
Bläschen gegenwärtig), Elebt aber mehrere zufammen, fo daß 
folche zufammengeflebte Haare wie Stacheln hervorſtehen. 
Unter folchen entfteht Eiterung, und die nun außfließende 
Materie wird ſehr durchbringend übelriechend, fcharf, bie 
Umgegend Forrodirend; beſonders aber liefern entftandene tiefe 
Querfchrunden eine flinfende Jauche. — 

Der Schmerz ift durch das Platzen der Bläschen und 
durch die entflandene Eiterung zwar in etwas gemildert wor 
den, allein fo lange bie Spißen der Haare noch) fehr zufams 
menfleben, bleibt der Theil immer noch fehr fchmerzhaft. 
Die Oberhaut der fehr gefpannten und gereizten Haut platzt 
nun auf, und befonder® in den Beugungen, dann tiber und 
in der Köthe, woburch fodann flarfe Querfchrunden entftehen. 
Zumweilen ift eine ganze Fläche der Haut von ber Oberhaut 
entblößt, und das Uebel fcheint durch ſcharfe Stoffe geaͤtzt 
worden zu feyn. Die von der DOberhaut entblößten Stellen 
find fehr empfindlich. 

S. 1268. 

Ueberläßt man fchrundige und gefchwärige Stellen dem 
Naturgange, fo frißt die Zauche mehr um fich und Kiefer 
‘ein, die Haut wird gleichfan entartet, und auf diefer bleiben 
‚die Haare fortwährend gefpreizt fichen, indem immer wieder 
Fiäffigkeit abgefondert wird, die Haare zuſammenklebt, und 
diefe endlich die Richtung behalten, indem fich zwifchen den 
Gruppen br Haare kleine uͤppige Fleifchwärgchen verhärten, 
und das Anlegen der Haare verhindern; dieß ift der Zuftand, 
weldhen man veraltete Maufe, oder Straubfuß, 
Igelfuß nennt. Ä 
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$. 1269. 
Späterhin veraltet die Krankheit immer mehr, die uͤppi 
gen Hervorragungen der von der Oberhaut entblöften Haut 
wachſen zu warzigen und polypenartigen Hervorragungen an, 
zwiſchen welchen gewoͤhnlich ebenfalls eine ſcharfe uͤbelriechen⸗ 
de Jauche herausſiekert; durch ſolche warzige Auswuͤchſe bes 
kommt der Fuß ſodann ein ganz eigenes Anfehen, und zu— 
weilen einen bebeutenben Umfang.- Die größten Warzen 
pflegen um das Feſſelgelenk und in der Köthe zu entftchen, 
Heiner bleiben fie an der Krone, zwifchen ihnen ſtehen noch 
einzelne Büfchel Haare hervor, und hier hat ber Fuß mehr 
dag Anfehen ded Straubfußes. 

| 2. $. 1270. 

Außer diefer Schugmaufe findet noch eine andere Statt, 
die unter dem Namen ber ausfallenden Maufe bekannt 
ift, aber mit jener nichts weiter gemein hat, als daß fie 
ebenfall® an den untern Fuß-Enden vorkommt. Auch bie: 
fem Uebel geht ein Fieber voraus, welches aber einem 
Wund» ober einfachen Entzundungsfieber aus dem Grunde 
wohl gleichlommen bürfte, ba die Pferde bis zur Eiferung 
die heftigften Schmerzen an den leidenden Ertremitäten zei⸗ 
gen, daher die damit befallenen Pferde auch nicht nur nicht 
frefien, ſondern zuweilen den leidenden Fuß gar nicht “auf 
bie Exde fegen, nicht damit auftreten. — 

Dieſes Uebel, welches ich die brandige Mauke nen- 
nen möchte, kommt gewöhnlich nur im Winter an den Für 
Ben jener Pferde vor, welche viel in gefrornem - Schmuße 
und Schnee, im Eis und Schneewaffer, und bei ſtarkem 
Froſt lange auf einer Stelle fiehen müffen, an beren Süßen 
Eis friert, und die nicht zur gehörigen Zeit davon befreiet 
werben, daher ich fat behaupten möchte, daß ber Froft hier: 
bei eine Haupturfache ift. 

Diefed Uebel giebt fich anfänglich durch Hinken des 
Pferdes, Gefchwulft der leidenden Stelle und Durch heftige 
Schmerzen derfelben zu erkennen, nach 1 bis 3 Tagen ift 
aber diefe Stelle ſchon in Brand und in ein unreined- Ge: 
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ſchwuͤr übergegangen, deſſen Umgebung noch ſchmerzt. Am 
bäufigften trifft man diefe brandige Maufe in der Köthe und 
über den Ballen, auch auf der Krone ded Fußes an, und fo 
wie einige Haare an der zuvor fchmerzhaften Stelle ſtark ge- 
naͤßt find und man an Diefer Stelle etwas fehr flinfenden 
Eiter antrifft, oder herausbrüden Fann, barf man nur bie 
Oeffnung auffuchen, fie erweitert fich ſehr bald, denn vie fie 
umgebende Haut ift brandig, die Haare laffen ſich aus der— 
felben leicht ausziehen, und in der Deffnung bemerkt man 
einen gelben, faferigen und feſten Pfropf brandigen Zellge- 
webes, mit fehr ſtinkender Jauche umgeben, den man, fo- 
bald es fich thun läßt, heraugziehen muß, weil ohne dieß 
die Heilung nicht bewirkt werden würde, — 

| Am häufigften Habe ich dieſes Uebel bei den Pferden 
der oft fehr lange auf Straßen haltenden Lohnkutſcher gefe- 
ben, und beſonders betraf es folche Pferde gemeinen Schla- 
ges, die fehr flark im Feffel ausgefchoren wurden, weniger 
jene, deren Behang nicht gefchoren war. — 
| $. 1271 

Zur Heilung biefer brandigen Maufe bedurfte es weiter 
nicht8, ald Ruhe des Pferdes, Reinhalten des Geſchwuͤrs, 
zu welchem Zwede man die Haare um daffelbe mwegfcheeren 
muß, häufige Anwendung der geifligen, harzigen Tinkturen, 
ald; der Myrrhen und Aloetinktur, und falld das Uebel 
fehr um fich gegriffen Hätte und der Pfropf fich nicht loͤſen 
wollte, Anwendung des Kamphergeiftes und der Myrrhen⸗ 
tinktur abwechſelnd. 

Wenn dieſes Uebel mit heftigen Schmerzen eintritt, ſo 
find lauwarme erweichende Umſchlaͤge mit Bilſenkraut zweck⸗ 
maͤßig, da loͤſet ſich dann auch der Brandpfropf bald. — 


$. 1272. 
Urſachen der Schußmaufe, 
Meidepferde, und befonderd gewöhnliche, fchlaffe Land- 
pferde, mit langem Behange an den Füßen, leiden häufiger 
an der. Maufe, ald in Ställen rein gehaltene beffere Pferde ; 
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junge und alte Pferde werden von dieſem Uebel befallen, am 
haͤufigſten geſchieht dieß in naſſen Fruͤhjahren, Herbſten und 
feuchten Wintern. Dumpfige, dunſtige, feuchte, unreine 
Staͤlle, Unreinlichkeit in Behandlung der Pferde. — 

. 1273. 

: Nach Unterdruͤckung der Hautkrankheiten, ala: der Raͤu— 
de, mit flarfen Aetzmitteln; mit Aeßmitteln und mit dem 
Feuer behandelten veralteten faulen Strahl und Strahlkrebs, 
ohne zuvor den allgemeinen Körperzuftand in feinen reproduf: 
tiven Verrichtungen umgeſtimmt zu haben; dann nach fchlecht 
behandelten Waſſergeſchwuͤlſten an. den Extremitäten; nach 
unferbrücter Hautausduͤnſtung durch widrige atmofphärifche 
Einflüffe, und: nach fihlecht behandelter oder unterdruͤckter 
Drufenfrankheit pflegt die Maufe zu entftehen. Der MWechfel 
von guten zu fchlechten verborbenen Nahrungsmitteln trägt 
das Seinige zum Entſtehen der Maufe ebenfalls bei. 


$. 1274. 
VBorhberfagung. 

Die Maufe ift nach den Urfachen, welche fie veranlaß— 
ten,. zu beurtheilen. Friſch entflandene Mauke ift in der Re: 
gel nicht gefährlich, fie verläuft binnen 14 Tagen bis 3 Wo: 
chen, zumeilen fchon früher. Sie ift daher in ihrer gewöhn: 
lichen Art Eein bösartiges Uebel; fobald fie aber nicht. geach- 
tet oder falfch behandelt wird, pflegt fie in Straubfuß aus- 
zuarten, und ift dann nur mit Mühe und genauer Sachfennt- 
niß zu Beilen. Sind erft warzige Auswuͤchſe entftanden, fo 
ift die Heilung. mißlich; denn das Uebel breitet fich aus, ver- 
bindet fich mit Strahlkrebs, und falld nun eine zwechwidrige 
Heilmethode in Anwendung gebracht wird, fo entftcht Ro: 
oder Wurmkrankheit, und das Thier wuͤrde unfehlbar verlo- 
ren gehen. 

Anmerkung. Die gutartige Maufe ift iventifch mit 
den echten Kuhpoden, und Verſuche, welche von Roy, 
Sacco gemacht und fpäterhin von E. Viborg wiederholt 
wurden, beftätigen, daß die Elare, helle Maufflüffigkeit, auf 
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Kühe am Euter geimpft, bier die echten Kuhpocken hervor: 
bringen kann, daß aber dad Einimpfen jener Flüffigkeit auf 
junge Pferde diefe gegen die Drufenfrankheit nicht fchüßt, 
auch nicht ald Präfervativmittel gegen den Roß dient. — 


$. 1275. 
Behandlung. 


Die Fiebererfcheinungen bei diefer Krankheit bedürfen keis 
ner befondern Behandlung, fü ie verfchwinden, fobald die Artli- 
chen Schmerzen befeitigt find und bie entzändete Fläche zur 
Abfonderung gelangt ift, deshalb muß man fich beeilen, die 
fen Zuftand herbeizuführen, welches durch Bähungen mit lauem 
Branntweinfptlicht, mit Pflanzenfchleim enthaltenden Abfo- 
chungen u. dgl., dann aber auch durch lauwarme Breium⸗ 
fehläge von Reinfaamen, Käfepappelftaut (dem allenfalls Bit: 
fenfraut zugefegt werden kann, um die Schmerzen ſpezifiſch 
mehr zu mildern), Hafergruͤtze (Fuhrleute pflegen Sauerkohl 
mit Speck gekocht umzufchlagen), bei deren Anwendung aber 
immer eine gleichmäßige Temperatur erhalten werben fol, 
und ed darf der Umfchlag nicht Falt auf dem Theile werben. 

Manche Pferde leiden die Umfchläge um ben Fuß nicht, 
und es Finnen da nur jene lauwarmen Bähungen Statt fin: 
den, die auch dann noch fleißig fortgefetst werden muͤſſen, 
wenn die Fläffigkeit aus den Bläschen gefloffen ift. 

Nur erft in diefem Zuftande ift es zweckmaͤßig, auf den 
allgemeinen Körperzuftand zu wirken, und feine reproduktive 
Thätigkeit umzuflimmen, wozu ſich vorzugsweiſe die draſti⸗ 
ſchen Purgirmittel eignen, und zwar wende man die Aloe mit 
dem milden ſalzſauren Queckſilber in bekannter Verbindung *) 
an; dadurch erhält die Krankheit bald einen andern Karakter. 

Die genannten Urfachen müffen verhuͤtet, befeitigt oder 
gemildert werden, und zwar durch Mittel, welche die Haut: 
thäfigkeit anregen, deren Ausduͤnſtung und die Harnabfonde- 
rung befsrdern; eben fo werben auch gaftrifche Leiden gehe 


*) Siehe darüber in meiner Arzeneimittellehre Seite 182 nach. 
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ben, theils durch den Zuſatz bitterer und gelind eroͤffnender 
Mittel, theils ſchon durch jene Laxanzen. 

Reinhalten der Thiere und der Staͤlle gehoͤrt zu den 
Hauptbedingungen der Behandlung. Auch die kranke Stelle 
muß ſehr haͤufig gereinigt werden; dieß geſchieht mit lauem 
Waſſer und ſchwarzer Seife, die jedoch jedes Mal mit lauem 
Waſſer wieder ganz rein ausgewaſchen werden muß. 

Das Reiben ber friſchen Mauke mit Strohwiſchen, Tuch⸗ 
ecken u. bgl. iſt nachtheilig; ed nuͤtzt nur bei ber veralteten 
Maufe, wo fehon eine Reizung nöthig if. — 

$. 1276, 

Unterdruͤckte Hautthätigkeit fuche man burch innere An: 
wendung ber Terpenthinmittel wieder hervorzubringen; hierzu 
bediene man fich bed gemeinen Terpenthins, bed Terpenthin⸗ 
8, des Terpenthin-Ruͤckſtandes (Terebinthina cocta), 
bed Cheers, der MWachholderbeeren u. dgl., in Werbindung 
der Spießglanz-⸗ und Quedfilber- Präparate und der bittern 
Mittel, 3. 2. 

Man nehme: Xerpenthin- Rüdftand 6 Unzen, 

Mildes falzfaures Queckſilber 2 Drachmen, 

Rohes Spießglanz= Pulver 2 Unzen, 

Theer, fo viel, als nöthig ift, zur Pillenmaffe. 

Mache 12 Pillen daraus, beftreue fie mit Kleie, und ver: 
brauche folche in 3 Tagen; 
oder 3. B.: 

Nimm: Spießglanz- Quedfilber (Hydrargyrum sti- 

biato -sulphuratum) 2 Unzen, 

Enzianwurzel =» oder Wermuthfraut: Pulver 4 
Unzen, 

Gemeinen Terpenthin (Terebinthina com- 
munis), fo viel, ald nöthig iſt, zur Pils 
lenmaffe. 

Mache 12 Pillen daraus und verbrauche fie in 3 Tagen. 
$. 1277. 

MWirkten die angewandten Mittel, fo wird die ausflie— 

Bende und abgefonderte Maukmaterie milder, und die Haut 
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ber Franken Füße reiner; nun wafche man bie Franken Züße, 
wie oben angegeben, mit lauem Waffer und fchwarzer Seife. 
Sind tiefere Geſchwuͤre und hartnädigere Schrunden vorhan- 
den, fo leiften Auflöfungen bes fchmefelfauren Kupferd außer- 
ordentliche Dienfte, und bleiben dennoch die Maukgeſchwuͤre 
bartnädig, fo ift noch ein draftifches Larirmittel und dußer- 
lich die Wafchung mit einer Auflöfung bed Cupri sulphu- 
rici in Anwendung zu bringen. Die Haut wird bald rein 
und weich, und bie Heilung erfolgt bald. Won biefer Be- 
bandlungsart habe ich immer beffere Erfolge gefehen, als 
wenn gleich anfangs die Bleimittel gegen die Mauke äußer- 
lich in Anwendung gebracht wurden, obgleich ich dad Blei- 
waſſer flatt der Auflöfungen des fchwefelfauren Kupfers zur 
gehörigen Zeit weit zwecmäßiger finde, ald die Bleifalbe; 
denn ich halte von hier anzumendenden fetten Salben nichts, 
um fo weniger, wenn bie Kuffcher diefelben nicht häufig rein 
abwafchen, — fie verzögern dann die Heilung fehr. — 

Straubfüße werben durch oft wiederholte Purganzen 
und durch fleißige "Anwendung des fchmwefelfauren Kupfers 
ebenfalls geheilt, nur ift zu bemerken, daß vor Anwendung 
dieſes Mitteld der Fuß entweder mit lauem Waſſer oder 
Branntweinfpülicht gehörig gereinigt und die Haut jedes Mal 
erweicht werden muß, 


— —— — 


Reuntes Kapitel 


Don den Kußpoden, Schußpoden. (Variolae 
vaceinae, tutoriae; fran;z.: Farioles des vaches.) 


6. 1278. 
Unter Kuhpoden wird ein blatteriger Ausfchlag, welcher 
an dem Euter ber Kühe vorkommt, verftanden, welcher bie 
Eigenthümlichkeit hat, daß durch in, wenn Lymphe von ihm 
auf Menfchen eingeimpft worden, welche die Menfchenpoden 
noch nicht haften, Kuhpocken hervorgebracht werben, welche 
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gegen die Menſchenpocken ſchuͤtzen, und den Eintritt dieſer 
Krankheit ſicher verhuͤten, wodurch alfo vieler Menſchen Ge— 
en Re und Leben erhalten wird, — 

G. 1279, 

Obgleich man bie Kuhpoden ſchon früher gekannt und 
Beifpiele. von der Schutzkraft derfelben aufgezeichnet hat, *) 
fo gebührt doch dem unfterblichen Kenner das Verdienſt, 
die Schußfraft der Kuhpocken zuerft durch zahlreiche Impfun— 
gen erwiefen zu haben, bie im Jahre 1796 am 14. Mai 
begonnen haben, und ihre Schußfraft hat fich gegenwärtig 
fo beftätigt, daß jeder mißgluͤckte Fall größtentheild in ber 
Wahl fehlerhaften Impfſtoffes, in der Individualitaͤt des 
Menfchen, in Fehlern des Impfens oder darin begründet 
ift, daß dad Individuum ſchon zuvor von ben wirklichen 
‚Menfchenblattern angeſteckt geweſen iſt. — 


$. 1280. 
Kennzeichen. 

Die echten Kuhpocken (Variolae vaccinae verae) 
fommen an den Strichen (Zigen) und am Euter der Kühe 
vor; fie zeichnen fich durch Flare, runde, in der Mitte etwas 
eingedrücte, auf weißen Eutern, bleigraue Bläschen (Pocken) 
‚von der Größe einer Erbfe und größer aus, deren Bau in= 
wendig fächerig oder zellig ift, worin fich eine wafferhelle, et: 
was Flebrige Feuchtigkeit (Rymphe) befindet, und von denen 
jebe mit einem rothen Ringe (Hofe) umgeben ift. 

$. 1281. 
| Werden die Kuhpoden auf ein Euter eingeimpft, fo er: 
feheinen mit dem Anfange des vierten Tages etwas erhabene, 
harte, rothe (entzuͤndete) Stellen, die ſich nun allmälig ver- 
‚größern, ſich am fünften bis fechöten Tage in Kleine undurch- 
fichtige, in der Mitte eingedruͤckte Bläschen umbilden, die: 
‚mit einem fchmalen rothen Rande umgeben find. Mit dem 


*) Doktor Buchholz: Ueber die Kuhpoden. Seite 49 u. ff. 
Berlin 1802. 
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fechöten und fiebenten Tage bilden fich biefe Bläschen mehr 
aus, werben erhabener, größer, durchfichtiger, und erhalten 
nun eine bleis oder blaugraue Farbe, bis fie zum achten 
Zage ihre volle Ausbildung erhalten haben und von einem 
rothen Ringe eingefchloffen find. 

Der Zeitraum vom fiebenten bis neunten Tage incluftve 
ift der, in welchem leichte Fiebererfcheinungen, Verminderung 
ber Milch wahrgenommen werben, aber auch der, in wel: 
chem die in den Poden befindliche Lymphe nur ald 
Impfſtoff benußt werben follte; dem mit dem neum- 
ten Tage wird die Blafe fchon truͤbe, weißlich, und fällt in 
der Mitte ein, worauf bie Eiferung beginnt, die am zehnten 
Tage völlig eingetreten ift, und fich burch die gelbe Farbe 
ber Pocke zu erfennen giebt, während bie Pocke ftrenge um: 
fehrieben, aber von einem breiten, rothen und harten Hofe 
umgeben ift, welcher Zuftand auch am elften Tage andauert. 
Am zwölften Tage nimmt der rothe Hof und die Gefchmwulft 
fchnell ab, die eingefallene Stelle der Pocken wird fchorfig 
und bräunf ih, und bie ganze Sberfläche derſelben wird 
mit dem vierzehnten Tage in einen Schorf umgewanbelt, ber 
feft, flach und dick ift, allenfalld Bid zum ein und zmanzig- 
ften, felbft acht und zwanzigften Tage bleibt und, abgetheilt, 
eine tiefe runde Podengrube (Narbe) zurädiäßt, 
die mehrere Feine Gruben barftellt, welche durch bie 
Statt gefundenen Zellen in der Pode veranlaßt wurden. 

$. 1282. 

Sp und auf diefe Art verläuft ein geimpfter Podenaus- 
fchlag an dem Euter bei den Kühen, und fo verläuft auch bie 
Impfung mit echter Kuhpocken⸗ eymphe (die Vaccination) 
bei den Menſchen. 

Dad Impfen bei dieſen und bei jenen bleibt ſich hin— 
fichtlich der Operation darin ganz gleich, daß der waſſerhelle 
Impfſtoff aus einer Haren Pocke am fiebenten bis neunten 
Tage, von gefunden Individuen entnommen, auf gefunde In— 
dividuen mittelft einer feichten Verlegung ber Haut unter ber 
Dberhaut (Epidermis) derfelben gebracht werde, und alfo 
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weder ein tiefes Einſenken eines Impfinſtrumentes, noch ein 

Bluten der verletzten Stelle noͤthig iſt, ſondern eine Verletzung 

der Haut, wie der Riß mit einer Nadel, iſt hinreichend, und 

daher iſt auch nur ſehr wenig Impfſtoff zum Impfen noͤthig. 
$. 1283. 


Alles andere Impfen mit aufgelöfeten Schorfen, Eiter 
u. dgl. ift, meiner Anficht nach, nicht ganz ficher, und 
giebt fogar zum Entftehen unechter, nicht ſchuͤtzender Pocken 
Anlaß, die hauptfächlich an ihrem weit fchnellern und gelin- 
bern Verlaufe und an ihrer oft fchon mit dem fünften Tage 
eintretenden Eiterung zu erkennen find, weshalb alle Pocken, 
die nicht genau burch obigen Verlauf und obiges Verhalten 
fich außzeichnen, ald unechte, ober falfche Kuhpocken, 
gleichviel bei Menſchen oder Kühen, betrachtet werden muͤſſen. 


$. 1284, 
Unterfhiede 
Außer diefen echten Kuhpocken werden noch einige Abars 
ten berfelben unterfihieden, die, wie ich behaupten möchte, 
nicht als verfchiedene Gattungen oder Varietäten unterfchieden 
werben Finnen, da fie nur größtentheild, meiner Anficht nach, 
entweder durch krankhafte Zuftände der betreffenden Thiere, 
oder durch Werhäftniffe, worin diefe Thiere leben (Aufent⸗ 
haltsoͤrter, Futter, Getraͤnk, Wartung, Witterung, Jahres: 
zeit w. f. w.), krankhaft veränderte oder mobdifizirte echte Kuh: 
pocken find. 
Man unterfcheidet, wie fie von E. Viborg eingetheilt 
worben: | 
1) Die von Dr. Niffen befchriebenen Seedorfer ober 
gelblichen Kuhpoden (variolae vaccinae succi- 
neae), welche einen aashaften Geruch verbreiten, durch⸗ 
feheinend, groß, Leicht in freffende Geſchwuͤre überge- 
| hend, für Menfchen anſteckend und gefährlich find, 
2) Die von Niffen fogenannten Wenfiener oder fchwar: 
zen Kuhpocken (variolae vaccinae nigrae). Sie find 
3 Zoll im Durchmeffer groß, von fehmärzlicher Zarbe, 
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brandigem Anfehen, und geben ein tiefes, freſſendes Ge 
ſchwuͤr; auch fie find für Menfchen anftedend. 


3) Die von Niffen befchriebenen fogenannten Horns⸗ 


dorfer oder bläulichen Kuhpoden (variolae vac- 
cinae coeruleae). Sie find Eleiner, mehr gufartig, 
als die vorigen beiden Arten, erbfengroß, in der Mitte 
bläulich, von einem rothen Rande umgeben, und wer: 
den auch wohl für echte Kuhpoden gehalten. 

Diefe drei Arten der Kuhpocken unterfcheiden fich nur 
binfichtlich ihres Karakters, von welchen die beiden erften 
Arten fehr zum Brande neigten, was in mancherlei Verhält: 
niffen begriindet feyn kann; man findet fie fo, und auch die 
dritte Urt, bei den Kühen, welche mit der Maulfeuche zu: 
gleich einen pocigen Ausſchlag an dem Euter haben, ber 
auch, den oben angegebenen Berhältniffen zufolge, verfchie: 
dene Karakter annimmt, fo daß dfterd fogar die halben Ott: 
che (Zißen) verloren gehen. — 

4) Die Windpoden (var. vacc. bullosae, nad) Sin: 
zel) find Elare, weiße Blafen, mit wäfferiger Fluͤſſig 
Feit gefüllt, welche fchnell entftehen und fehr bald wie: 
der abheilen. Sie find nicht anſteckend. 

5) Die weißen Kuhpoden (var. vacc. albae, nach Zen: 
ner) find große, mit weißer Fluͤſſigkeit gefüllte Blaſen, 
die anſteckend feyn follen. 

Beide Arten fcheinen ein und biefelben Windpocken, nur 
durch WVerhältniffe .die eine Art bösartiger, als bie andere, zu 
ſeyn; — fie Eommen auch beim Euterausſchlag vor. — 

6) Die rothen Kubpoden (var. vacc. rubrae, nach 
Heinze) find röthliche flache Pufteln auf den Strichen 
des Euters ‚der Kühe; fie find gutartig, gehen leicht 
beim Melken entzwei. 

Sie find durchaus. nichts anderes, ald der gemöhnlich 
gutartige Euteraugfchlag. | 

7) Die warzigen Kuhpoden (var. vacc. verrucosae. 
nach Viborg) gleichen flachen Warzen, find anfangs 
weißlich, dann röfhlich und mit braunen Schorfen ab 
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ſchuppend, verhaͤrten leicht, dauern lange an, ſind nicht 
gefaͤhrlich und fuͤr Menſchen nicht anſteckend. — 

Alle dieſe Arten haben mehr oder weniger eine andere 
Farbe, in ſo fern ſie auf einer dunkeln oder weißen Haut des 
Euters vorkommen; keine derſelben iſt als Schutzmittel gegen 
die Menſchenpocken weder in Anwendung zu bringen, noch 
ſichernd. 


s 1285. 
Urfaden 

Die Kuhpoden müffen ald eine den Melkkuͤhen eigene 
Krankheit betrachtet werden, die aus und unbefannten Urfa= 
chen entftehen, aber auch durch Einimpfen der Elaren Maufe- 
Flüffigfeit von den maufigen Füßen der Pferde auf die Eu: 
ter hervorgebracht werden Fünnen, wie dieß vielfache Verfuche 
erwiefen haben. 

Die Kuhpoden entftehen aber nicht unbedingt Durch die 
Maufe, denn fie kommen vor, wenn Fein maufiges Pferd . 
vorhanden iſt; follten indeffen ähnliche Urfachen, welche die 
Maufe erzeugen, die Kuhpocken hervorbringen, fo find jene 
der Maufe, $. 1272, und 1273., zu berücfichtigen; aber 
dieß ift nicht wahrfcheinlich. 

Die Kuhpoden ſtecken gewöhnlich nur durch innige Be— 
ruͤhrung und durch Verlegung der Epidermid® an, — doch 
Finnen die Kühe, unter gleichen DVerhältniffen und gleichen 
Urfachen ausgefegt, insgefammt Kuhpoden erhalten. 


$. 1286. 
Vorberfagung. 

Der Ausbruch der echten Kuhpoden ift nicht von üblen 
Folgen; fie verlaufen im der gegebenen Zeit, ohne irgend eis 
nen Nachtheil für die Kühe, nur dürfen Außenverhältniffe und 
andere zufällig hinzugetretene Krankheiten die Krankheit nicht 
umflimmen, da fie dann den Pocken und ihrem Verlauf eis 
nen ganz andern und felbft bösartigen Karakter aufprägen Fön- 
nen, Nur die Lymphe aus echten Kuhpoden ift gegen die 
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leid ‚yältniffe entfernt werden, welche auf den Gang 
ar seit und auf die Umänderung ihres Karakters nach— 


& 9 wirken Eönnten; deshalb forge man für Reinlichkeit | 
und frifche Luft in den Ställen, reinige auch die durch Mil 
sefehmußten Euter mit lauem Waſſer, ohne jedoch die Pol: 
fen abzureiben, noch zu fragen, laffe die Euter behutfam und 
bie pocigen Striche dabei ſchonend ausmelfen, damit Feine 
Neigung zum Reiben eintritt; follten dennoch einige Striche 
oder Stellen ded Euters fehr empfindlich feyn, fo find diefe 
des Nachts mit frifchem Rahm oder ungefalzener Butter zu 
beftreichen, bei Tage aber mit fchleimigen Dingen, Gerſten— 
waffer u. dgl., zu bähen. Gute, gefunde und leichte Nah— 
rung, Grünes, Kleis und Schrooftränfe, und gelinde Bewe— 
gung in einer Koppel, dürften ebenfalld rathſam feyn. Nur 
dann, wenn der Mift fehr hart und trocken ift, ift es zweck⸗ 
mäßig, den Kühen Klyfliere aus Abfochungen des Leinfaa: 
mend u. dal., und innerlich ſchwefelſaures Natron einige Mal 
täglich, 4 Unzen pro dosi, zu geben, um jene Neigung 
zur Verſtopfung aufzuheben. | 

Zufällig gegenwärtige Krankheiten werben nach ihrer Art 
gewuͤrdigt und behandelt, 
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Die Kennzeichen diefer Krankheit 
fache denen ber Ruhr gleich; auch die Magen | 
allgemeiner Abgefchlagenheit ein, die Freßluſ pi R ittel mit 
derfäuen hört fofort auf, es foll ein häufiges Sa, n und 
Ruͤlpſen bei diefer Krankheit Statt finden, der Dur u 
bald eintreten, und die Erfremente fehr dünn und —* 
werden. Ein Fieber, torpiden Karakters, ſoll ſich —8 
fangs einſtellen. — N 

Zeichen eined günfligen Ausganges dieſer Krankheit bol 
fen ſeyn: wenn bie Pulſe langſamer, die Herzensſchlaͤge we. 
niger fühlbar, der Athem freier und fiefer, dad Gaͤhnen und 
Ruͤlpſen felfener, der Mift fefter wird und fich Freßluft und 
Wiederkaͤuen wieder einfinden. Als Zeichen eines ungünftigen 
Ausganged wird die Steigerung des Fieberd, in Bezug auf 
die Zahl der Pulfe und Stärke der Herzensſchlaͤge, angenom⸗ 
men, beögleichen wenn die abgehenden Erkremente blutig und 
ſehr flinfend werden und ganz frei abgehen, der Geifer fa- 
denfoͤrmig herabhaͤngt und ſtinkend wird, mit einem Worte, 
wenn alle Symptome das ausgebildete Zaulfieber ergeben. — 

| $. 1289, 

Als Urfachen diefer Magenfeuche werden übermäßige 
Anftrengungen auf Märfchen und dergleichen angegeben; auch 
ſoll diefe Krankheit nur bei getriebenen Heerden vorkommen, 
und entficht alfo aus anhaltender Anftrengung und Ermuͤdung 


de, mußte 
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der Rinder, wenn ihnen gleichzeitig fchlechte, verborbene Nah: 
rung und verdorbenes Tränfewaffer gereicht wird. 
. 1290. 

Diefe Krankheit foll fehr leicht mit der Rinderpeſt ver- 
wechfelt werden Fönnen, doch der genauere Beobachter wir) 
aladann Feine fo großen Mißgriffe machen, wenn er das plögß- 
liche Eintreten der Magenfeuche bei vielen: Vieh zugleich, 
den rafchen Verlauf derfelben, und haupffächlich erwägt, daß 
bei ihr Fein eigentlicher Seuchengang Statt findet, wie bei 
der Rinderpeſt; wenn er ferner erwägt, daß nur abgetriebe 
ned und fchlecht genährtes Vieh davon befallen wird, und 
daß die Krankheit aufhört, fobald die obwaltenden Urfachen 
befeitigt, verhütet worden, und bie Thiere Ruhe und gutes 
Futter erhalten. 

Die Rinderpeft befällt Rinder jeden Körperzuftandes, Als 
terd und Geſchlechtes ohne wefentlichen Unterfchied. 

$. 1291, 

Die Ruhe und Verminderung fchlechten Futterd und Ges 
tränfes, dagegen Schrootfutter, gutes Heu, gefochte und ge 
mufete Kartoffeln, mit diefen oder mit Mehl oder Schroot 
angeruͤhrtes Getränk, werden ſchon eine bedeutende Veraͤnde— 
rung in der Krankheit hervorbringen; nächfidem werben bittere 
und gemürzhafte und jene Mittel, welche bei dem Durchfalle 
und ber Ruhr (Seite 289 u, ff.) angegeben find, Die eis 
lung der Krankheit bald befördern. 

$. 1292. 

Die Sectionen der Gefallenen ergaben, daß der Pans 
fen und die übrigen Magenabtheilungen bedeutend aufgetrie 
ben, inmwendig mit brandigen Fleden und Striemen verfehen 
find; der Köfer enthält breiartiges, fchleimiges, flinfended Fut- 
ter, deögleichen der Labmagen und die Gedärme, wo man aus 
Berdem noch aufgelaufene, brandige Stellen vorfand, 
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Elftes Kapitel 


Von der ſeuchenhaften Bruſtfell-Lungen-Ent— 
zuͤndung, oder epizootiſchen Bruſtkrankheit der 
Pferde. Pferdeſeuche, Lungen- und Leber— 
Entzuͤndung der Pferde. 


$. 1293. 

Diefe Krankheit hat hauptfächlich feit 1820 beſonderes 
Auffehen erregt, indem fie faft alle Länder Europa's minder 
ober mehr heimgefucht, und viele Opfer unter den Pferden 
gefoftet bat. Sie ift indeffen nicht neu, und dürfte jene 
Krankheit feyn, welche E. Viborg unter dem Namen: boͤs— 
artiges epizootifches Pferdefieber*) befchreibt; aber - 
fie ift, den Befchreibungen nach, nicht jene Krankheit, welche 
in ben Jahren 1804 und 1805 in unfern Gegenden herrfchte, 
denn dieſe trug in der Regel einen fo hohen Grad torpiden 
Karakterd an ſich, daß gezogene Haarfeilmunden u. dgl. fehr 
bald in Brand übergingen, was bei der in Rede ftehenden 
Krankheit fehr felten ber Fall ift, 

Weil diefe Krankheit vielen Modifikationen und Kompli- 
Fationen unterworfen ift, fo bat fie, je nachdem biefelbe hier 
ober dort fich beſonders Farafterifirte, oder nach dem Sec- 
tionsbefunde der Geftorbenen, befondere Benennungen erhal 
ten. In manchen Orten und Gegenden mögen auch wohl 
Witterungd-Einflüffe, Lokalitaͤts-Verhaͤltniſſe u. dgl. der Krank: 
heit einen befondern Typus angeeignet, fo wie auch dadurch 
zuweilen dad Anſehen gehabt haben, ald ob dieſelbe anſtek— 
fend wäre, | 

Sie darf überhaupt nicht einfeitig betrachtet und beur- 
theilt werben, wie dieß in der Regel gefchieht, denn fie ift 


NE Viborg Sammlung von Abhandlungen ıc. Öter Band, 
Seite 309. Kopenhagen, 1807. 
Tt 
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weder eine reine Bruftfell= noch eine reine Lungenentzuͤn⸗ 
. dung, fondern in den allermeiften Fällen find beide Organe 
gleichzeitig und gleichviel won der Krankheit ergriffen; häufig 
ift dad Lungenleiden, dann wieder das Leiden der ferdfen Häute 
der Bruft vorwaltend, weshalb die Benennung »Bruftfranf- 
heit« wohl paffend feyn dürfte. In anderen Fällen treten 
auch nervoͤſe Zufälle und in manchen wieder Krankheiten der 
Verdauungdorgane, vorzugsweife bei der fchon eingetretenen 
Bruftfranfheit, hervor. 


$ 1294. 

Das Gefchichtliche derfelben wäre ungefähr Folgendes: 

Im Jahre 1820 erregte die hier in Rede ftehende Krank: 
heit in Berlin befondere Aufmerkfamkeit; fie brach gegen bie 
Mitte dieſes Jahres hauptfächlich in der Garde Kavalerie faft 
allgemein aus, fo daß öfterd 2, $, ja mifunter } der Ge 
fammtzahl der Pferde eines Eskadrons-Stalles daran erkrank— 
ten; auch wurden viele Pferde, namentlich der Königl. Lehr⸗ 
Eskadron, davon befallen. Sie war, im Allgemeinen, im 
Dezember veffelben Jahres am beftigften. 

In einigen Kavalerie- Ställen ließ die Krankheit wohl 
nach, aber dort und auch in den Privatftällen Fam fie immer 
noch bis im Frühjahr 1824 wieder vor, und es flarben von 
den Erkrankten dad neunte, zehnte, elfte Pferd. Diefe Krank: 
heit befiel hier überhaupt vorzugsweiſe und am beftigften junge 
inlänbifche, fogenannte veredelte Pferde, preußifcher, mär- 
fifcher und der Zucht aus dem Herzogthum Sachfen, weni: 
ger wurden alte und ruffifche Pferde, und biefe nur im 
geringern Grabe der Krankheit, heimgefucht; faft immer gin- 
gen holfteinifche oder fchlaffe, junge Pferde davon und 
vorzugsweiſe jene zu runde, welche fchon mehrmals gefrän- 
felt hatten und wirklich Frank gemefen waren. 

Die Krankheit wurde hier für ein Fatarrhalifch ent: 
zündliches Herbftfieber gehalten, das mit gaftrifchen und 
neroöfen Komplikationen vorfomme; — doch der Verlauf, die 
Behandlung der Krankheit, fo wie die Gectionen der gefalle: 
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nen Thiere ergaben bad Dafeyn eines allgemeinen Ent— 
zündungsfiebers, mit Entzündungen ber ferdfen 
Häute ber Brufthöhle und der parenchymatöfen Ge— 
bilde, ald der Lungen und der Reber (diefer feltener), welches 
Fieber aber fehr bald einen nervöfen Karafter annahm. 


Die Krankheit verlief bei einer zweckmaͤßigen Behandlung 
in 9, 12 bi 21 Zagen, alfo ziemlich fchnell, zur Genefung; 
in den meiften Fällen wurden anfangs ftarfe Blutentziehungen 
vorgenommen, die heilfam waren, und die Hälfte des abge- 
laffenen Bluted war mit Blutftreifen durchzogene, fehr fefte, 
zähe, plaftifche Lymphe, der Blutkuchen felbft war fehr dun⸗ 
kel und feft. 

Bald, d. 5. 2 oder 3 Tage nach dem Xberlaffe, mußte 
man indeffen bie firengen entzundungswidrigen Heilmittel mit 
dem Kalomel wechfeln, und wohl gar zu gelind reizenden und 
noch ftärferen Mitteln fchreiten. — 

Auch ableitende Mittel, Haarfeile, Fontanelle, Senf: 
breie, wurden fehr zweckmaͤßig befunden; in den hartnädigen 
Fällen wandte ich leßtere mit vielem Gluͤcke an. 

Aber die Krankheit führte auch fchnell zum Tode, wenn 
fie verfannt, die Blutentziefungen vernachläffigt, oder 
auch zu ſpaͤt vorgenommen wurden; in jenem Falle fand 
man bei den Sectionen flarfe Ausfchwigungen ferdfer Flüf- 
figkeiten ober After-Drganifationen in der Brufthöhle, in die= 
fen Brand, Anhäufungen eines dicken, ſchwarzen Blutes, 
oder wohl gar Eiterung in den Gebilden und Organen ber 
Brufthöhle, der Leber u. dgl. Selten erlebten ſolche Krane 
Een die britte Woche, manche nur ben achten, zehnten Tag. 
Schleppte fich die Krankheit bei einzelnen Thieren lange hin, 
fo waren immer organifche Mißverhältniffe, die vor, waͤh— 
rend der, ober durch die Krankheit emtflanden, daran 
Schuld. 

Nirgendd wurde hier eine Anftedung beobachtet, viel- 
mehr ließ fich auf das Beflimmtefte das Gegentheil er: 
weifen. | 

Tt2 
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Als Urſache dieſer Krankheit wurde die veraͤnderliche 
Herbſtwitterung vorzugsweiſe angeklagt. Hier und da trugen 
ſchlechte Staͤlle, die entweder ſehr dunſtig waren, oder worin, 
der Lokalitaͤt zufolge, ſtrenge Zugluft (eben der veraͤnderlichen 
Witterung wegen) Statt fand, das Ihrige zur Entftehung 
der Krankheit bei. 

Im Jahre 1822 herrfchte diefe Krankheit in Oftpreußen, 
‚Kitthauen und den bort befindlichen Geftüten, fo daß in einem 
derfelben beiläufig an 370 Pferde daran erfranft waren, und 
von diefen ein momentaner Berluft von 6 Procent entftand, 
ohne beftimmt berechnen zu Fünnen, wie viele, ald Folge die— 
fer Krankheit, zu Grunde gegangen find. Im April und Mai 
ftarben die meiften, | 

Die Krankheit wurde von dortigen Xhierärzten für an— 
ftecfend gehalten ), und weil die Haut fehr warm, die ficht- 
baren Schleimhäute der Kranken zumeilen fehr roth, zumeilen 
gelb, zumeilen roth und gelb gefledt befunden wurben, fo 
wurde fie den Eranthemen ähnlich betrachtet, und deshalb 
gewöhnlich mit gereinigtem Schroefel, goldfarbenem Spief- 
glanz: Schwefel und falzfaurem Ammonium behandelt, welchen 
Mitteln, den Umftänden nach, flüchtig reizende und erregende 
Mittel zur Befeitigung ded Uebels zugefeßt wurden. Im Ue: 
brigen wurde diefe Krankheit als ein Eontagidfes Ent- 
zundungsfieber behandelt. — 

Sm Winter wurde beim trodnen Futter das Kalomel, 
täglich zu 2 Drachmen, felbft bei hochtragenden Stuten, mit 
gutem Erfolge angewandt. 

Bei den Sertionen fand man die Leber und die Zungen 
affteirt, zuweilen mit, zumeilen ohne Ausfchwißungen, im 
letztern Falle Anhäufungen genannter Organe mit dickem, 
fchwarzem Blute. Auch wurden fehwarze und brandige Flede 
in den Gebärmen und in den ferdfen Haͤuten vorgefunden, 


) Andbre®s Defonomifhe Neuigkeiten ıc. Jahrgang 1827. Nr. 85. 
In dem Briefe v. Burgsdorf's an mid) wird die Krankheit: 
»das fatale Fontagiöfe Entzüändungsfieber« genannt. 
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die mitunter ald Folge zurüdgetretener oder unterbrücter Haut: 
Franfheiten angefehen wurben. 

Im Jahre 1823 dauerte bie Krankheit g. in meh: 
veren Gegenden und Ländern fort; befonderd empfindlich 
"betraf fie die verebelte märkifche Pferdezucht in ihrem 


Stamm. — Hier war die Krankheit anfangs ebenfalls 


entzändlich, nahm aber in ihrem Verlaufe bald einen 
nervöſen Karakfter an, was fich aus dem hohen Kul- 
furzuftande der Individuen dieſes Stammes genügend erklaͤ⸗ 
ren läßt. 

Zu berfelben Zeit herrfchte fie auch in dem Herzogthum 
Sachfen und namentlih im Sommer und im Herbft 
1823 im Großherzogthum Weimar; befondere Kunde über 
die leßtere giebt und Herr Brauell,*) 

Diefe Krankheit wird von H. B. ald eine entzüns 
dungslofe, in paffiven Kongeftionen begründete und 
mit Störungen der Funktionen ded Pfortader= Syftemd vor- 
fommende Krankheit Earakterifirt. Stets fanden Kongeftionen 
im Herzen Statt, denn nach dem Tode wurden darin rothe, 
rothbraune und fchwarze Flede angetroffen. Wirklicher Ent- 
zundungen und Entarfungen innerer Organe ift gar nicht ge= 
dacht, bdeögleichen wurden weder Ergießungen noch Verwach⸗ 
fungen, noch Eiterungen angetroffen, und eben. Daraus, weil 
feine Eiterungen gefunden wurden, fchließt Herr Brauell, 
daß auch Feine aktiven Entzündungen vorhanden gemwefen feyn 
koͤnnten; benn er fagt: »Niemald wird erwähnt, daß man 
»eiterige Mittel, Verdickung, Ulcerationen, oder wahre Ent: 
» zuͤndungsprodukte in einem der vermeintlich entzündeten Or⸗ 

»gane gefunden habe.« — 


. 


Ich habe nicht nur manche. Section geleitet, mancher 


beigemohnt, und aus vielen mir vorliegenden (offiziellen) 
©ectiondberichten noch hinlängliche Beweife gefchöpft, daß, 
in ber Regel, nicht nur Entzündungsprobufte im höchften 


*) Verſuch über die, feit mehreren Zahren in Deutfchland, unter 
den Pferden berrfchende Epizootie ıc. Weimar, 1825. 
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Grabe, fondern unverkennbar entzündete, ober in Entartung 
(Berhärtung, Hepatifation) oder Eiterung begriffene Organe 
angetroffen wurden. 

Sch für meinen Theil glaube vielmehr, daß jene Krank 
heit, welche Herr Brauell befchreibt, einen milzbrandar= 
tigen Karakter an fich getragen habe (fo wurde die Krank: 
heit zur Zeit auch in Allſtaͤdt betrachtet; einige junge Stu— 
ten flarben bafelbft innerhalb 3 bis 4 Tagen fchnell Hinter 
einander), und daß jene Krankheit mit ber bier abgehandelten 
nicht verwechfelt werben darf, 

Wenn Blutentziehungen und die Anwendung ber bepri- 
mirenden und audleerenden Salze, ferner ded Kalomeld, fo 
wie auch Außerer ableitender Mittel die Krankheit befeitigten, 
fo geht daraus noch keinesweges hervor, daß es die Kranf- 
heit feyn muͤſſe, welche bei und geherrfcht und mit jenen 
Mitteln großentheild geheilt worden iſt. Uebrigens bürften 
auch wohl Formen des Milzbranded vorkommen, bie eben 
nicht fehr bösartig find, und durch jene Behandlungsart be 
feitigt werben Eönnen; daß aber alle reizenden Mittel, nach 
Kern Brauell, dort nachtheilig wirkten und nachtheilig 
feyen, Fann von der hierorts geherrfchten Krankheit, und 
von denen, beren bereitd Erwähnung gefcheben ift, nicht ge= 
fagt werden; es geht daher daraus ſchon eine auffallende 
Verſchiedenheit zwiſchen jener, die Herr Brauell beſchrieben 
hat, und jener, die in Preußen und in den Marken herrſchte, 
hervor. 

Etwas ſpaͤter erſchien eine Krankheit auch in Frank: 
* reich in verfchiedenen Departements; fie wurde von Gi: 
tard, dem Direktor der Thierarzenei-Schule zu Alfort, *) 
ald eine dem milzbrandigen Fieber (fievre charbonneuse) 
ſich nähernde, anſteckende Krankheit bezeichnet, welche fich, 
ihren Symptomen nach, hauptfächlih ald Magen- Darm: 


*) Notice sur la maladie qui règne pisnetigumment sur des che- 
vaux. 2. Ed. Paris, 1825. 
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entzuͤndung darftellte, die aber auch mit brandiger Bräune, 
mit Herzbeutel= und Lungenentzündung vereinigt vorkomme. 

Her Girard hat, meiner Anficht nach, die Sache 
wohl nicht recht genau genommen, fonft hätte ihm nicht ent= 
gehen Fönnen, daß eine milzbrandartige Krankheit, bie fich 
vorzugsweife ald Magen- und Darmentzändung, 
oder ald brandige Bräune offenbart, unmöglich einen fo 
langfamen und gutartigen Verlauf nehmen Tann, wie dieß 
in Frankreich der Fall war; und wäre jene Krankheit wirklich 
dad gemwefen, wofhr Herr Girard fie hielt, fo müffen noth⸗ 
wendigerweiſe alle diejenigen fich irren, welche die von ihm 
befchriebene Krankheit mit der, welche, wie bemerkt worden, 
in den preußifchen Ländern vorfam und noch vorkommt, gleich 
halten wollen, — 

Zu berfelben Zeit beobachtete auch Herr Norling eine 
Epizootie in Schweden, die er mit dem bösartigen Faulfie- 
ber Viborg's, der Lungenentzündung mit-fauligem Gallen- 
fieber Veith’3, mit dem cyphus charbonneux ber Fran: 
zofen, und bei welchem die Lungen und die Leber bie leiden- 
den Organe feyen, gleich ſtellt. Hiernach richtet fich bie 
ganze Befchreibung, die alfo auch den Thierärzten aus den 
genannten Schriften bekannt feyn wird, 

So wie die Krankheit in den Jahren 1821 ꝛc. in Preu- 
Ben, in Pommern und in den Marken vorgefommen war, 
fo kam fie fpäterhin, jedoch nicht in folchem Umfange, ims 
mer wieder vor, bis im Herbft und Winter 1827 u. 1828 
diefelbe in den Marken. und in Pommern, in größern Pferde⸗ 
Depotd, ziemlich allgemein wurde. 

Hier wurde ebenfalld wieder erkannt, daß die Krankheit 
nicht anſteckend war, daß fie größtentheild in atmofphärifch 
tellurifchen Einfläffen ihren Grund. hatte, und daß, mit be: 
fonderer Beruͤckſichtigung der Individualität der Thiere, und 
wenn nicht fchon Krankheiten, ald: anhaltende Drufe, Bräune 
u. dgl., vorhergegangen waren, fie anfangs immer einen ent⸗ 
zünblichen Karafter an fich trug, und faft jedes Mal einen 
fehr plaftifchen Zuftand darbot. Hierfür fprechen übrigens 
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die Sectionen ber gefallenen Thiere, die unter der oben aus— 
gefprochenen Berhdfichtigung, immer eimeißftoffige Produk⸗ 
tionen, After-Organifationen, Ergießungen, Eiterungen, Ber- 
härtungen, ‚ober, beim fehnellern Verlaufe. der Krankheit, Brand 
barboten. 

Zu bemerken ift noch, daß in diefen Depots folche Pferde 
inlaͤndiſcher Zucht vorzugsweiſe von dieſer Krankheit ergrif- 
fen und die aus manchen Gegenden (wie z. B. aus dem Her⸗ 
zogthum Sachfen) am heftigften davon befallen wurden, und 
auch wohl zu Grunde gingen. 


$. 1295. 
Kennzeichen. 

Verminderte Freßluft, zuweilen abwechfelnd mit gieri= 
gem Freffen, Sträuben des Hauthaard, ungleiche und wech- 
felnde Temperatur des Körpers, Kopfhängen, träged, far 
red Benehmen, Knacken der Gelenke beim Bewegen, von 
der Krippe fich zurücktellen, wenn die andern Thiere fref- 
fen, dieß find die erften Erfcheinungen, die das Krankſeyn 
andeuten, fie find indeg Symptome faft jeder eintretenden 
fieberhaften Krankheit, duͤrfen daher auch nicht ald beftimmte 
Borboten (Prodromen) diefer Krankheit angenommen werden, 
und es ift nach ihnen nur dann beflimmt auf die in Rebe 
ftehende Krankheit zu fchliegen, wenn biefe allgemein gewor- 
den if. — — 

Plögliche Mattigkeit und Abgefchlagenheit des Thieres, 
ein ſteifer, oft ſchwankender Gang, Kopfhaͤngen und Aufſtuͤz⸗ 
zen deſſelben, überhaupt Anlehnen des Koͤrpers und wechſeln⸗ 
des Ruhen der Hinterfuͤße, die es gekreuzt ſtellt, zeigen die 
eingetretene Krankheit hinlaͤnglich an, und hier ſind nun alle 
Symptome der Bruſtfell⸗ Satzintung ($. 273.) gleichzeitig 
zu beruͤckſichtigen. 

Außerdem iſt noch ein beſonderes Augenmerk auf die 
Funktionen der Organe des Kreislaufes des Blutes zu rich— 
ten. Die Arterien pulſiren ſchnell, ſind aber nicht immer 
hart und voll, fo wie die Herzensſchlaͤge oft andauernd fühl- 
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bar bleiben; Beides verleitet viele Thierärzte, die Krankheit 
für afthenifchen oder torpiden Karakters zu halten; allein es 
ift zu beruͤckſichtigen, daß die Herzendfchläge anfangs diefer 
Krankheit immer gefühlt werden, fo lange diefelbe reine 
Bruftfelle Entzändung ift. Die Pulfationen fteigen bald und 
fchnell und halten gewöhnlich eine Anzahl von 60 bis 80 in 
einer Minute; mit Zunahme der Krankheit fteigen fie wohl 
bis 100 und mehrere. — 

Ein Aderlaß giebt hier ein fehr gutes Pruͤfungsmittel. 
Gerinnt das abgelaſſene Blut, entweder in einen feſten Blut— 
kuchen, oder mit einer auf ihm befindlichen ſehr dicken, feſten, 
zaͤhen, wie mit Adern durchzogenen gelben Maſſe, die uͤber— 
haupt wenig oder gar kein Serum ausſcheidet, und werden 
die Pulſe verringert, ſo iſt der Beweis fuͤr die Zweckmaͤßig⸗ 
keit des Aderlaſſes vorhanden. Kleine Aderlaſſe taugen nichts, 
fie ſteigern anfangs faſt immer die Pulſationen und Refpira- 
tionen, weshalb man fich, während des Aderlaſſens, nicht 
irre machen laffen darf, — 

Auch ift das Aderlaſſen jedes Mal angezeigt bei Pfer- 
den, deren Schleimhäute des Maules (Zahnfleifch), der 
Nafe ſtark geröthet: find und die Zunge troden ift, weniger 
wenn biefelbe ſtark belegt iſt; denn in biefem Falle ift 
meiftend ein Leiden ber Verdauungsorgane vorherrfchend, 
welches jeboch, den übrigen Verhältniffen nach, ebenfalls 
mit Entzündungen r d+ B. ber Leber, vergefellfchaftet feyn 
fann, — 

Wohl hat. man bei Beurtheilung der Krankheit zu be= 
rücfichtigen, ob fchon Krankheiten vorher, oder fonft fehr 
widrig auf fie eingewirkte Schäblicpkeiten, bei den gegenmwärs 
tig erkrankten Thieren Statt gefunden hatten; denn dieß wird 
meiftend den Karakter der Krankheit und auch ihre Behand- 
lung beſtimmen; dennoch wird bei den, dem Anfcheine nach, 
ſehr gefchwächten Thieren, der Zuſtand beim Eintritte diefer 
Krankheit anfangs entzündlich feyn, fich aber bald zum ner- 
vöfen oder torpiden Karakter ummanbeln. 

Die Se= und Erkretionen find im Anfange diefer Krank: 


— 666 — 


beit vermindert und verändert, doch nicht immer gleichfoͤr— 
mig; im Werlaufe der Krankheit werben die Darm= Erfre- 
mente weich, dünn, oder aber, jeboch feltener, dunfel und 
Hein geballt. Der Harn ift meiftend Kar. Da man aber 
die Krankheit, durch Einwirkung von NHeilmitteln, in ihrem 
natürlichen Verlauf ftört, fo Iaffen fich folche Zuftände auch 
nicht mit Beflimmtheit angeben, indem nach der Einwirkung 
ber Mittel, die Symptome auch verfchiedenartig geftaltet 
werben. 

Je nachdem das eine oder dad andere Organ ded Körs 
pers gleichzeitig in Mitleidvenfchaft gezogen wird, darnach 
werben dann auch befondere Symptome fich zeigen; denn bei 
gleichzeitiger Entzündung des Kehlfopfes und überhaupt ber 
Drgane ded Rachend werben Symptome ber Halsentzuͤn— 
dung, ihrem verfchiedenen Karakter nach, gleichzeitig vorkom— 
men, eben fo geftaltet fich die Krankheit wieder anders bei 
gleichzeitiger Entzündung der Lunge, ber Leber, ber Gebär- 
me, deren Symptome in den betreffenden Kapiteln nachzufe: 
ben find, — 

Eben fo verhält es fich auch mit den verfchiedenen Ab: 
finfungen in dem Karakter der Krankheit, worüber die all- 
gemeine Lehre von den Fiebern und Entzündungen und bie 
angegebenen Ausgänge, 3. B. in Brand, Wafferfucht ꝛc., 
Anzeigen giebt, die und zur Richtfchnur dienen müffen; — 
ich. wiederhole es, der fühlbare Herzensſchlag ift keinesweges 
ein beftimmter Maaßftab für die gefunfene Lebensthaͤtigkeit, 
und nur dann, wenn er pochend fühlbar, fehr fchnell, ver- 
bunden mit tiefem, fehnellem Flankenziehen , gegenwärtig ift, 
ift er ein beſtimmtes Zeichen für in hohem Grade gefunfene 
Sreitabilität. 

Die Kranken freffen zumeilen noch etwas bis tief in 
bie Krankheit hinein, jedoch nur nahrlofe Dinge, ald Streu, 
Stroh, fhlechted Heu, Feinen Hafer; fie faufen gern, aber 
immer nicht viel, und meil fie den Magen und bie Gedär- 
me nicht füllen, fo vernimmt man ein Knurren und Poltern 
im Leibe, was jedoch, unter ähnlichen Verhältniffen, bei je: 
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der Krankheit Statt findet, zumal wenn gleichzeitig ein Durch- 
fall eintritt. 
$. 1296. 

Im Verlaufe und in Folge der Krankheit finden fich 
theils nervoͤſe Zufälle, Zähneknirfchen, Schredhaftigkeit, große 
Empfindlichkeit, Krampf und Tetanus, theild rheumatifche, 
theild gaftrifche Beſchwerden, ald: abmechfelndes Hinken, Ko— 
lifen und heftige Durchfälle, an; anderntheild entſtehen An— 
ſchwellungen der Sehnen und Gelenke, die oft fehr hartnäf- 
fig find, und vielfach find dieſe und rheumatifche Lähmungen 
Folge der überftandenen Krankheit. Das Verfüllen während 
‚ber Krankheit ift immer ein fehr unangenehmesd Vorkommen; 
viele tragende Stuten überftehen aber die Krankheit, ohne zu 
verfüllen. — 


$. 1297. 
Urfaden. 

Bald wird eine befondere Witterungs-Konſtitu— 
tion, bald die Anſteckung als Urfache dieſer Krankheit angez 
nommen. | Ä 

Mit folchen allgemeinen Annahmen pflegt man unter 
den Umftänden fo gern abzufertigen, wenn man die eigentli- 
che Urfache weder auffinden Tann, noch auffinden will. — 

Daß die Witterung auf das Entftehen, den Gang und 
Berlauf der Krankheit einen wefentlichen Einfluß üben kann 
und wirklich übt, ift völlig erwiefen; allein daß eine eigen= 
thuͤmliche Befchaffenheit und Eigenfchaft derfelben Cbefon- 
dere Konftitution) dazu nöthig wäre, ift nicht ermiefen, denn 
diefe Krankheit bricht unter verfchiedenartigen Witterungsein- 
flöffen und unter jeder Temperatur verfelben aus, obgleich es 
ausgemacht ift, daß fehr gute Witterung einen Stillſtand und 
auch Befferung der Krankheit und der Kranken veranlagt. — 

Aber die Witterung ift es nicht allein, welche die Krank— 
beit veranlagt; man muß fehlerhafter Fütterung, fehlerhafter 
Pflege und fehlerhaft gebaueten und angelegten Ställen den- 
felben Pla unter. ven Urfachen einräumen, fo wie auf die 
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Lokalitaͤt und Gegend, wo die Krankheit ausbricht, und 
auf das Alter, den Gebrauch und die Raſſe der Pferde 
Vieles ankommt. 

Es hat ſich ergeben, daß in Jahren, die beſonders naſ— 
ſer und veraͤnderlicher Witterung wegen ſich auszeichneten, 
die Krankheit vorzugsweiſe im Herbſte und veraͤnderlichen 
Winter vorkam; ſie kam am haͤufigſten und heftigſten in 
niedrigen und Bruuchgegenden in dieſen Jahreszeiten, 
ſo auch in ſolchen Strandgegenden der Oſtſee in Pom— 
mern vor. 

Zur fehlerhaften Fuͤtterung junger Pferde gehoͤrt auch, 
wenn ſie ploͤtzlich von ihrer gewohnten Lebensart abgezo— 
gen, einer andern und dabei wohl gar oͤfters veraͤnderlichen 
Fütterung ausgeſetzt werben, wenn ihnen ploͤtzlich viele Zu: 
lage, 3. B. an Körnern, ober wenn flatt ded Heues ploͤtzlich 
fehr geiled Klecheu gegeben und gefüttert wird. Hiernach pfles 
gen Diarrhden oder auch Aufmwallungen des Blutes, zu ſtarke 
Reproduktionen zu entftehen, die namentlich) bei jungen Pfer- 
ben ben Grund und bie Difpofition zu nachfolgenden Krank: 
heiten legen. Solche Difpofitionen werden aufgeregt und zur 
Krankheit umgewandelt, wenn unter diefen Umftänden auf die 
Pferde irgend eine Gelegenheitäurfache, 3. B. fehlerhafte Pflege, 
und was dahin gehört, einmwirft; daher werden auch warm ges 
rittene und warm gejagte Pferde fo leicht von Bruftkrankhei- 
ten ergriffen, wenn fie der Zugluft auögefeßt werden. Die 
gefchieht am häufigften in großen, langen, fehr geräumi- 
gen Ställen, 3. B. in den Geftüten und Pferde Depots, Die 
jungen im Zahnen und in der Drufe, überhaupt in Entwik— 
kelungskrankheiten begriffenen' Pferde find am empfindlichften 
gegen Zugluft; es werben baburch fehr leicht entzündliche und 
theumatifche Krankheiten und, in Bezug auf ferdfe Häute und 
Schleimhäute, Bruſtkrankheiten hervorgebracht. 

Zugluft entfteht in großen Ställen, wenn bie gewoͤhnli⸗ 
chen Deffnungen auf entgegengefeßten Seiten, oder in einer 
Reihe fortlaufender Thorwege oder Thüren des Stalled bei 
windigem und faltem Wetter offen bleiben; fie wird um fo 
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nachtheiliger, wenn erhißte Thiere derfelben ausgefeßt, und 
noch nachtheiliger, wenn fie erhitzt gefränft und dann ber 
Zugluft auögefeßt werden. — | 

In den großen Städten wurden vorzugsweiſe die jun— 
gen, noch nicht an alle Witterungseinflüffe gemöhnten Pferde 
der Herrfchaften und der Fuhrleute von der Krankheit q. 
befallen, deren Pferde oft mehrere Stunden lang, vorher ers 
bist, auf die Herrfchaften warten mußten. 

Wichtig ift die Veränderung ber Lebensart, worin junge 
Thiere verfeßt werben, wenn fie in andere Gegenden Fom- 
men. Dort wurden fie befonders gepflegt, gleichfam gepäp- 
pelt; bier werden fie zwar gut, aber einfach gepflegt, Fom= 
men dabei in einen andern Stall, erhalten Waffer und Futs 
ter von anderer Qualität und anderem Gehalt u. dgl. m. 

Dann fommt die Raffe noch in Betracht. Es ift Er: 
fahrungdfag, daß, nach dem Grabe ber gefteigerten Kultur 
der Thiere überhaupt, auch mehrere Krankheiten. bei ihnen 
entftehen; fo ift ed auch mit den Pferden. 

Die Krankheit q. befiel felbft in Bruuchgegenden, wo 
fie in großen Depots faft alle jungen Pferde betraf, bie 
Pferde der Landleute nicht, denn bier ift gewöhnlich die eine 
Seite noch Landraffe, oder Raffe ihrer Vorältern, und wenn 
fie auch fchon durch den Gebrauch fehr guter Hengfte ver- 
beffert worden ift, fo find doch diefe Thiere an alle Einflüffe 
des Bodens, des Klima’d und der Fütterung gewöhnt, oder 
werden es von Jugend auf, folglich kann dieß Alles nicht 
fo nachtheilig auf die eingebürgerten, ald auf folche aus 
andern Gegenden hierher (in den Bruuch) verfeßte Pferde 
wirken, | 

Die Pferde des Inlandes (Preußens, der Marken, 
des Herzogthums Sachen, Pommerns) find durch den Ein- 
fluß der Landgeftütd- Verfaffung außerordentlich kultivirt, 
ihrem Habitus nach find fie fehr verbeffert (veredelt); al- 
lein mit diefer Verbefferung find fie auch empfänglicher für 
Krankheiten, gleichfam weichlicher geworben, ‚wie faft jebe 
Entfernung von dem natürlichen Zuftande der Thiere eine 
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Verweichlichung, und jede Kultur eine Entartung (in Bezug 
auf den natürlichen Zuftand) hervorbringt. 

Sonach ift diefe gleichzeitig auch eine durch die Kultur 
oder Berbefferung der Pferdezucht herbeigeführte Krankheit, 
die aber nur durch ein beffered Verhalten, ald welchem dieſe 
Thiere bisher zumeilen unterworfen wurden, verhütet und be- 
feitigt werden Fann. Die Schafzucht giebt und hierzu auf- 
fallende Beifpiele. — 

$. 1298. 

Mas die Anſteckung betrifft, fo ift fie nirgends beftimmt, 
vielmehr dad Gegentheil erwiefen. In Ställen, wo ſechs 
oder acht Pferde ftanden, erhielten zwei oder drei die Kranf- 
heit q., und die Uebrigen nicht; immer ermwieß fich, daß 
die Erkrankten mancherlei nachtheiligen Einwirkungen aus- 
gefeßt gemefen waren. Wichtiger noch ift, daß dort, wo 
die Krankheit ganz allgemein wurde, die alten Aderpferde, 
die auf mancherlei Art mit ten Kranken in mittel= ober 
unmittelbare Berührung Famen, davon verfchont blieben; 
daß Franfe Pferde, zwifchen gefunde geftellt, dieſe nicht an- 
ſteckten. — Einige Smpfverfuche haben es ebenfalld noch 
dargethan, daß die Krankheit nicht anftedend if. (Die ur- 
fächlichen Verhältniffe hier weitläufiger abzuhandeln, geftattet 
der Raum nicht. —) 

$. 1299. 
Borhberfagung. 

Sie richtet fich nach den urfächlichen Verhältniffen, 
nach der Gravität der Krankheit, nach den vorkommenden 
Komplikationen, nach der Sndividualität der Thiere, darnach, 
ob die Urfachen andauernd befeitigt werden Fönnen, nach ben 
gleichzeitig einmwirfenden Witterungseinfläffen, und darnach, 
ob fchon Krankheiten vorhergegangen find, die der gegenmär- 
tigen einen befondern Karafter vorbereitet haben. 

Sobald die Kranken fich erft ruhig legen, die Pulfatio- 
nen geringer werden, das Pferd Neigung zum Treffen zeigt, 
der Mift gleichförmiger, natürlicher, und der Harn trüber 
wird, ift Befferung zu erwarten. 

$. 1300. 
Behandlung. 

Sie kann, dem PVorhergegangenen nach, nicht einfach 
und eine einfache Heilart nicht als Richtfchnur für alle Fälle 
angegeben werden; daher hängt es von den Kenntniffen und 
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der Umficht des Thierarzted ab, die richtige Behanblungsart 
zu treffen. Sie beficht Hauptfächlich in Vermeidung und 
Milderung der Urfachen und in Behandlung ber eingetrete- 
nen und andauernden Krankheit, ihrem Karakter nach. — 

Zur Vermeidung und Verminderung der Urfachen ($. 1297.) 
gehört noch, die Zugluft durch zweckmaͤßiges Deffnen und 
Verfchliegen der Deffnungen, Thorwege, Thüren, je nache 
dem der Mind auf den Stall einwirken kann, zu verhüten; 
die jungen Pferde, wenn fie bereitd aufgeftallt worben find, 
nicht vor dem Traͤnken, fondern nach demfelben im Freien 
zu bewegen, und ‚fie, wenn die Witterung rauh ift, lieber in 
dem Stalle zu tränfen, oder fie in diefem nach dem Xrän- 
fen gegen Zugluft zu fichern. 

Um fich mehr gegen Zugluft zu fichern, find große, 
lange Ställe mit mehreren Zwiſchenwaͤnden zu verfehen. — 

Kranke Pferde müffen bei fchlechter Witterung nicht 
mehr umbhergejagt werden, 

Bei eingetretener Bruftfranfheit q. find die Kranfen in 
einen reinlichen, gefunden Stall zu ftellen, und bier ift ihr - 
Zuftand nicht nur genau zu beobachten, fondern auch fo zu 
behandeln. Die Behandlung ift mit der ganz übereinftim- 
mend, welche bereitd $. 279. bis $. 295. angegeben worden _ 
iſt. Naͤchſtdem find die vorfommenden Komplifatio- 
nen jedes Mal ihrer Art und ihrem Karakter nach zu bes 
handeln, worüber die einzelnen dahin gehörenden Kapitel 
Auffchluß geben. 

Die Sectionen find ebenfalld mit den $. 296. u. ff. 
angegebenen ganz gleich, und nur in fo fern gleichzeitig an- 
dere Krankheiten Statt gefunden haben, ald Lungen = oder 
Darmentzündung, wird man diefemnach die bei ben betreffen- 
den Kapiteln angegebenen Sectiondbefunde als vorfommend 
anzufehen haben. — | 

Zu beräcfichtigen ift noch, daß bie refonvalefcirten 
Pferde fehr forgfältig gegen Erkältungen, gegen Zugluft, ges 
gen Anftrengungen, gegen Ueberfütterung und gegen zu Fal- 
tes Traͤnken gefchüßt werben müffen, bis fie fich erft wieder 
gehörig erholt haben, weil nicht nur Kolifen, die ihnen ver- 
derblich werben Fönnen, zu entflehen pflegen, fondern auch 
fehr leicht Ruͤckfaͤlle vorkommen koͤnnten; diefe find. in der 
Regel gefährlicher, ald die urfprängliche Krankheit, — | 
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Regiſter. 


— D— 
A Seite Seite 
blagerungen 221 Borfte, weiße, der Schweine 1593 
Abweichen (Diarrhöe) 289] Brandblut 583 
Amaurosis 314] Brand, raufchender 583 
Amentia equi | 337] Bräune 110 
Angina, Angine 1101 Bräune der Schweine (592) {131 
Anthrax 582] Bruftentzündung 155 
—  acutissimus 585 | Bruftfell- Entzündung 140 
— aecutus 585] Bruftfell- Entzündung der Rin⸗ 
—  cearbuncularis 585 der 171 
—  erysipelatosus 5921 Brufifell » Lungenentzündung, 
Antoniusfeuer 5925 epizootifche 655 
Aphthae epizooticae 6921 Brufifranfheit, Froniiche 149 
Aphthen 602Bruſtkrankheit, epizootiſche 655 
Apoplexia, Apoplexie 3171 Bruftwafferfucht, hitzige. 149 
Ascaris lumbricoides 456 
Asthma equi 429 
Aufblaͤhen, Auflaufen 247 . Ä 
Aufblähen und Heilung deffel- Üachexia boum tuberculosa 470 
ben $. 1136. az >, Iymphsllen Tarcı- 
Ä ; minosa 400 
Cachexia ossifraga 1476 
Bauchblaſen, Bauchſchlagen 429° — ovium hydropica |513 
Bauchfell- Entzündung 209] Cephalitis, cephalite 89 
Bauhgrimmen 267 | Charbon 582 
Beulenſeuche (AUnthrar) 602] Charbon blanc 593 
Blaͤhkrankheit 2471 Cheval cornard, corneur 434 
Bleichſucht 513] — poussif 429 
Bleifolif 2814 Claveau, le 556 
Blutharnen, Blutpiffen 204] Clavelee, la 556 
Blutkrankheit — [Claudicatio epizootiea 602 
Blutfranfheit (Anthrax) 582] Colica inflammatoria 267 
Blutlaffen der Schweine 1351 — spasmodica 267 
Blusmelfen 304] Colique stercorale 267 
Blutfeuche 591] Cornage 433 
Blutftaupe 1204] Coup de sang [317 
Blutſtaupe (Anthrax) 1591] Courbature 1217 
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Seite Seite 

Crapaud 614} Fasciola hepatica 456 
Cynanche. . 110] Fatuitas 337 
Säule (der Schafe) 513 

Baulfieber 53 

Dampf, feuchter 435] Faulfranfheit 513 
— trockner — Faulſucht — 
Daͤmpfigkeit 4229| Febris ataxo-adynamieæ 2 
Darmentzündung 1869| — asthenica 53 
Darmgicht 267) — characteris nervosi 46 
Dartres, les 6279| — torpidi s. putridi 53 
Daffelbeulen 4687 — nervosa 46 
Diabetes, diabete 2979 — simplex ‚139 
Diarrhoea, diarrhee 289] Feuer, fliegendeg - - 1583 
Distoma hepatica 4 — beiliges 592 
Drehen, Drebfucht — wildes 583 


Dreher, Drehling 


— HSieber im Allgemeinen 20. 25 
Drebfranfpeit — —  insdbefondere 39 
Drufe, Drufenfranfpeit 372] — aſtheniſches 53 
— bösartige 379 — entzündlichen oder ſyno⸗ 
— gutartige — J choͤſen Karakters 39 
— verdaͤchtige — Fieber nervöfen Karafterg 46 
—  verfchlagene 4 —. torpiden, fauligen Ka— 
Dummfoller 337 rafters 53 
Durchfall er 289] Fievre churbonneuse 582 
Dysenteria, dyseuterie | — Mmuqueuse compliquee 
— epizootica pe-655 d’aphthes 602 
corum —  pestilentielle du gros 
 Dysuria. 282 “ betail 529 
Fluxion de poitrine 155 
E . Fourbure, — 217 
aux aux jambes 640) Fourchet ‚ le, des bötes ä 
Egeln, Egelſchnecken (200) |456| cornes 602 
Eingeweidewürmer — | Fourchet, le, des betes à 
Emprosthotonos 3525  lZuines 614 
. Emphysemata  gangraenes- Sranzofenfranfheit 470 
centes 392] Sregluft, Mangel an 
Encephalitis 


234 
Fureur uterine des Jumens |349 
221 


89 
Engbruͤſtigkeit 4291 Futterrehe. 
Engerlinge 468 
Enterites, enterite 186 
Entzündungen, von den 67 
. Entzündungen des Gehirns und Gale, la 627 
feiner Häute 89] Gastrites, gastrite 186 
Spitepfie, Epilepsia 317] Gehirnentzündung der Ninder 1109 
m. 1101 Gelbfucht der Rinder u. Schafe 201 
tourdissement 317] Glosanthrax 594 
Euterausfchlag. 610] Gnubberkrankheit, Gnubbern 326 
Gourme ‚la 372 
FE. A 591 rind. | 627 
Fallſucht 317 
Farcin, le 400 Haarſeile 146 
Faſch der Laͤmmer 612] Halley | 1433. 









Seite Seite 
Halsentzuͤndung ‚11105 Koffer, rafender . 
Harnfluß 207 1Kraͤmpfe 308 
Harnruhr 2978 Krankheit, veneriſche der Zucht: 
Harnitrenge 282] pferde 442 
‚Harnverhaltung — 1 firäße 627 
Harnzwang — I freuzdrehe, Kreuzdreber 326 
Hartichnaufigfeit | 4331 Kreuzläpmung der Schafe 
Hautwurm 400% ($. 322.) 326 
Hepatitis, hepatite 1961 .Kropf 372 
Herpes 6271 Krümme, Krümpe (59) |614 
Herzbeutel: Entzündung 1548 Kuhpoden. 648 
Be — — 
erıfchlägiafeit, Herzſchlechtig— 
® 5* 2 a . 429 Lahme der Fuͤllen 1449 
Hirnentzündung 89] — der Lämmer 32 
Hirnwuth Lahmung der Blaſe (8. 565.) 288 
Hirſchkrankheit 351 1 Lähmungen 308 
Hirfefucht 4704 Lauterftall 297 
Hornviehfeuche 529] Leberentzündung 196 
Hydrocephalus hydatideus 4821 — der Rinder und Schafe] 201 
Hydrothorax acutus 149] Lendenblut 300 
# | Lendenlähmung der Säofel,. 
J: avart simple 640 Löferbürre 1526 
Immobilite 337] 2uftröhrenfopf: Entzündung [110 
Incontinentia urinae 2981 Luftröhrenfrager 7 
Indigestio 241] Luftfack » Abfcefle 
Indigestion mephitique 2474 Lumbago 
Inflammatio cerebri et me- Lungenbrand 
ningis BI Fungenbrand (milzbrandiger) 
Inflammation de Testomace 186 Lungenentzündung 
— + du larinx 110 — paffive, falfche 
— du pharinx — — der Rinder 
— du poumon 155Lungenpfeifer 
Inſekten 4631 Lungenroß ($. 866.). 
ser ehen (Drebfrankheit) — 
schuriıa. 
M agenentzändung 


Magenfeuche der Rinder 


Kalbefieber 1212| Mahnengrind 
Kalk, präparirter ($. 500.) 257Mal caduc 
Karbunfelfranfpeit 583] — de cerf 
Kehlſucht 110] — d’Espagne 
Klauenfeuhe 602] — de feu 
Klauenfeuche, bösartige der — de Pesogne 
Schafe — de rate 
Klauenweh 602] — de sa 
Klauenwurm, fpanifher 614|Malleus humidus 
Klemme 351 —  fareiminosus 


Knochenbrüchigfeit der Rinder 1476| Maftdarm + Anthrar 
Knotenfranfbeit 583] Maftdarmbremfe 
RKolik 12671 Maulfäule | 
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Maulſchwaͤmme 602Pferdebremſe 462 
Maulſeuche, milzbrandige 594 Pferderotz 406 
— der Rinder 6021Pferdeſeuche 657 
— der Schafe 612| Pharyngo - laringitis 110 
Maulfperre 3511 Phrenitis, phrenesie 89 
Maulmeh 6021 Pietain, le 614 
Maufe, ausfallende 640] Pique, la 593 
—  brandige . 16434 Pleuritis, pleuresie 138 
— veraltete — — chronica 170 
Meerlinfigfeit 470] Pleuro - pneumonia 171 
Meteorisme, meteorisation 2475 Pneumonitis, Pneumonia |155 
Metastasis eritica 221 Podophyllite 217 
Milch, die blaue 3041 Pommeliere, la 470 
Milchfieber 212] Powrriture des pieds 611 
Milzbrand 5821 Pourriture, la 510 
Milzfeuche, Milzweh — IPousse, la 426 
Monatreiterei 4707 Pulfe, bei verfhiedenen 
Morbus fareiminosus 400] XThiergattungen. 8 
Morve, la — 
— aiguẽ ($. 417 
— — (F. 60, * Queſekopf (Drehkrankheit). 482 
Naſenbremſe 14609 Raude 627 
Nephritis, nephrite WII Rehe, Rehekrankheit 217 
Nervenfieber 46] Retention d’urine _ 281 
Nervenfchlag 317] Rheumatismus 217 
Nierenentzändung 203} Rinderpeft 529 
Nothimpfung 569. 5731 Rindshammen 470 
Rothlauf 591 
o , Rotz, Rotzkrankheit 408 
estrus bovis 4661 Ruůckenblut 300 
— 2qui 4668Ruhr 289 
— haemorrhoidalis [4661 Ruhrfeuche der Rinder. 653 
— veterinus 467 
Deftruslarven 465 
hei 352 Saamenkoller 341 
Ossium fragilitas pecorum |476 Sabberfeuche 602 
Ozaena maligna contagiosa.|4081 Scabies 627 
Schaͤbe — 
Schafblattern 559 
adde 2471 Schafbremfe 466 
anaris du pied 611 Schafpocen, bösartige? 565 
Paralysis 310] .— brandige, Aaspocken — 
Paronychia equi erysipela- — zufammenflißende — 
tosa, serosa 6405 Schafpockenfeuche 559 
Paronychia maligna ovium [611] Scharlady 1592 
Peritonitis, peritonite 209 Schlagfluß 317 
Peripneumonia 1551 Schlundentzündung 119 
erlfeuche 4701 Schönblindheit 314 
este du gros betail 5291 Serophula equina 372 
Pestis boum, bovilla I Schrudigfeyn 1326 


zum 
Schutzmauke 
Schutzpocken 
Schwindel 
Segeln, Segler 
Seuchen im Allgemeinen 
Sifflage 
Sommerjeuche 
Sonnenfoller 
Spasmus J 
pulwuͤrmer 
Staar, von dem ſchwarzen 
Stallrehe 
Starrkrampf 
Steinkropf 
Steinpocken 
— warzige Pocken 
Stierſucht 
Stirngrübler 
Straubfuß 
Strengel | 
‚Strongylus bronchialis 
Sumpffieber 
Synocha simplex. 


—* 
Turnie, 
Zraber, Zrabertranfpeit 


Zrommelfucdht 
u ($. 1136.) 


Tympanitis, tympanite 


hus charbonneux 


Typhus boum contagiesus. 


Ueberfreſſen, Ueberfuͤttern 
Uebergaͤlle. 
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Vertigo, vertige 
Vertige bdeninei 
idiopathique 
Verwachſungen der Lunge 
Vesania 
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Viehpeſt 
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